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Bericht über die Tätigkeit der Hessischen 
Geologischen Landes-Anstalt 

im Jahre ·1923. 
Von G. KLEMM. 

Im abgelaufenen fühl"Le die Hessi ehe Geologische Landes-
anstalt ihre Aufnahme- bezw. Revisionsarbeiten weiter fort. Es wurden ab-
geschlossen die Aufnahmen der ßlätler Wöllstein in Rheinhessen, Nidd11 
und Schotten in Oberhessen. Zufolge Vereinbarung mit der Preußischen 
Geologischen Landesanstalt übernimmt diese die volle Aufnahme der Grenz-
blätter Kircb-Göns, Fanerbach und Ober-Eschbach, die vorwiegend preußisches 
Gebiet umfassen. 

Zum Drucke wurden gegeben die Blätter Schoiten und Nidda. 
Wie in den Vorjahren wurde von uns auf Ansuchen von Behörden eine 

größere Anzahl von Gutachten über Wasser-Versorgung3- und Friedhofs-
Anlagen und andere Fragen erstattet. 

· In Verbindung mit einer Anzahl der Herren Landwirtschaftslehrer wurden 
verschiedene Versuchsfelder einer speziellen geologisch-agronomischen Unter-
suchung unterworfen. 

Die vormalige Sekretärin der Geologü:chen 
Lothringen Frl. ELISABETH PRÄTORIUS wurde 
Zeichnerin angenommen. 

Landesanstalt von Elsaß-
als Kanzleigehilfin und 

Leider vorlor die Geologische Landesanstalt durch einen plötzlichen Tod 
ihren Mitarbeiter Herrn Lehrer i. R. CHECELIUS in Lonsheim, der ein gründ-
lichel Kenner und unermüdlicher Sammler der Fossilien des Rheinhessischen 
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Tertiärs war, und dem wir manche wichtige Mill eilung verdanken. Wir 
werden sein Andenken slets in Ehren halten. 

Für Mitteilung von geologisch en Aufschlüssen, Bohrungen usw. sind wir 
zu Dank verpflichtet den Herren Generaldirektor Dr. MöHRJ NG, Meg uin-
werke bei Butzbach, Herrn Oberbergrat KöBRJ CH und Herrn Bergrat HuNDT 
in Darmstadt, Herrn Dr. · W. WEILER, Worms, Herrn Gymnasiallehrer 
KAHL GEIB in Kreuznach, Herrn Boluunternehmer ST. KUHN, Inheiden und 
der Firma L. JOHL in Darmstadt, den Kur- und Bade-Verwaltungen in Münsler 
am Stein und in Kreuznach. 

Darmstadt , im Januar rg2 L1. 

Direktion der Hessischen Geologischen Landesanstalt. 
G. KLEMM. 



Ueber die Minetten, Vogesite und 
Kersantite des Odenwaldes. 

(Mit einer Abbildung im Texte. ) 
Von G. KL EM M. 

W ährend die Malchite, Alsbachile, Odini le, Granitporphyre und gabbroiden 
Lamprophyre des Odenwaldes schon ausführlicher uniersucht worden sind, 
fehlt bis jelzt eine zusammenfas ende Besprechun g sein er Minetten, Vogesite 
und Km·santite. Diese soll nunmehr nachgeholt werden, zumal da manche 
früheren Angaben über jene Ges teine einer Ergänzung oder Berichtigung be-
dürfen.!) 

Geologisches Vorlwm m en. 
Das Hauptverbreitungsgebiet der genannten Gangges teine ist der w s t-

I i c h e Teil de3 Odenwaldes. Besonders in den der "Bergs lraße" zunächst ge-
legenen Gegenden finden sie sich in zahlreichen Gängen, und zwar kommen 
Minetten in diesem ganzen Gebie te reichlich vor, während Vogesite nur in dem 
Raume zwischen Jugenheim, Hemsbach, Wald-Erlenbach und Gadernheim .ge-
fund en wurden, Ker an lil e dagegen bis je tzt nur zwischen Heppenheim, Reichels-
heim und ' Veinheim; erst viel wei ter östlich, in dem krystallinen Vorspessart süd-
östl ich von Aschaffenburg finden sich dann wieder Kersanti te, während Minetten, 
Vogesite sowie auch andere Gangges teine des krystallinen Odenwaldes dem 
Vorspessar t völlig zu f ehlen scheinen. Auch die Böll steiner Höhe ist verhältnisL 
mäßig sehr arm an anderen als gabbroiden Lamprophyren, noch mehr die unte1' 
dem Buntsandslein auftauchenden Teile des ös tlichen krystallinen Odenwaldes 
der Gegend von Neustadt und Groß-Umstadl. 

Die Mächtigkeit der in Rede stehenden Gänge ist meist nur gering, gewöhn-
lich nur etwa o,5- 2 m. Wenige Minetlen übersteigen diesen Betrag, so 
eine an der Bauernhöhe bei J ugenheim ( g m), eine im Marmorwerk Auer-
bach (3- 6 m), eine nur schl echt aufgeschlossene am Sülzen-Berg 0 von 

1) B . SANDK ÜHL ER: über Malchi le und ve rwandle Ganggesteine im Odenwale I. Abh. 
Hess. G col. Landesanst. ß d . V. Heft 2, 19 1 2 . 

G. K LEMM : Die Granitporphyre und Alsbachite de' Odenwaldes . Diese Zeitschr. I V. l"olge. 
Heft 3 5 . 1 9 1 lt . 
Bemerkungen über d ie im Gabbro des F rank ensteins gangar tig aufsetzenden Ge-
steine usw. Diese Zeilschr . l V. 1<'olge, Heft 35 . 1914. 

ß . ANDK ÜHLER : Der "Odin it" . Ein Beilrag zu r pelrographischen Systematik. Diese Zeilschr . 
V. Folge, Heft 2 , 1916. 

G. KL EMM: Über di e Gabbros der Böllsteiner liöhe. Diese Zeitsehr. IV . Folge. Hef t 33. r 9 I 2. 
P . H AMDOHH : Die "Gabbros" des Bö'lsteiner Gebie: es . Die3e Zei tschr . V. Folge. Heft 5 . r g23. 
G . KL E MM: Über zwei gemischte E rupt ivgänge itn Granit des Malehen (Melibokus). D iese 

Zeitschr. V. Folge . T-Ieft 5. 192 3. 
Über Quarzminetle vom Hemsberge bei Bensheim, Diese Zei tschr . V. Folge. Heft 5. 
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Laulienbach (anscheinend etwa r 2 m). Der mächtigste Vogesitgang im Stein-
bruch an Schäfers Mühle bei Kirschhausen östlich von Hoppenheim mißt 
nur etwa r,g-3,5 m. Un ter den Kenan ii"en des Gebietes ist der bedeutenrlste 
der von der Steinmauer bei Erbach, südöstlich von Hoppenheim (etwa 20 m). 
Ein nur in Lesesteinen nachzuwei ender Gang von Minette· scheint auf der 

ordseite des Hemsberges bei B:msheim eine kleine stockartige Erw iterung 
zu haben, deren Durchmesser aber wohl nicht über 2 o m beträgt. 

Die Streichrichti.U1g der Lamprophyre ist meist NNO; einige (Hemsbach., 
Laudenbach) streichen auch NW ; aber schon CoHEN 2) erwähnt, daß die 

· Minetten im badischen Teile des krystallinen Odenwaldes recht verschiedene 
Streichrichtungen besitzen. Einige der im Schieferbande des Heppenheimer 
VValdes vorkommenden Minetten und Vogesite streichen an cheinend ebenso 
wie ihr ebengestein nordö tlich bis ostnordö tlich, während der Vogesit von 
Schäfersmühle bei KirschhatLen in spitzem Winkel zum Streichen der Schiefer 
in diese einzudringen scheint. 

Nicht selten kimn man auch beobachten, daß sich von dem Hauptgango 
spitzwinkelig zu diesem verlaufende Apophy en abzweigen, die bis zu recht 
dünnen Adern herab :o inken. An dem Ker antitgange der S einmauer kann man 
sehr deutlich eine Gabelung beobachten, indem auf der Höhe über dem großen, 
jetzt auflässigen Steinbruch der Gang sich in zwei Äsle spallet, deren einer 
die Streichrichtung des Hauptganges (e twa N :w:-3oo 0 ) beibehält, während 
der andere r o0 0 verläuft. Beide Gangäste sind durch Steinbrüche an der 
"Lee'' südlich vom Dorfe Erbach aufgeschlossen. Ein in Steinbrüchen an der 
Espersbach bei Hemsbach anstehender I ersantit-Gangzug erstreckt sich an-
scheinend etwa 6 km weit in fast gerader NNO-Richtung über 
Sonnberg und Bannholz bei Laudenbach, Steinmauer und Lee bei Erbach 
bis in die Gegend nordöstlich von Kirschhausen und ihm parallel 
noch zwei andere weiter östlich zu verlaufen. Ein Zug von Quarz-Minette 
läßt sich auf etwa 2 km Länge aus der Gegend von Zell bei Bensheim über 
den Hemsberg bis zum Erbe! bei Hoppenheim verfolgen, im allgemeinen aber 
scl:cinen, wie schon CoHE1 (a. a. 0., S. r5r ) hervorhebt, viele Minetten 
nur sehr kurze Erstreckung zu haben. Es ist daher die von CoHEN gewählte 

Minettevorkommen, deren Streichrichtung nicht sicher zu 
messen ist, nur durch einen Fleck auf der Karte anzugeben, weit richtiger 
als die von CHELIUS, der offenbar vielfach auf Grund einiger Lesesteine 
von Minette kilometerlange Gänge kartiert hat. . 

Die Altersbeziehungen der Lamprophyre zu den übrigen Ganggesteinen 
de8 Odenwaldes sind nur an wenigen Stellen zu sehen. übera ll, wo sich Aplite 
oder Pegmatite mit Minetlen, Vogesiten oder Kersanti ten kreuzen, sind letztere 
die jüngeren. In den Steinbrüchen am Wa erleitungswege und im ' iVeidental 
bei Zwingenberg sieht man Minette und Vogesi t durch Malehit hindurchsetzcn, 
hingegen an der Strahlenburg bei Schriesheim einen Granitporphyrgang durch 
eine Minetle. An der Bauernhöhe bei Jugenh im setzen in der iine tte zwei unter-
einander parallele Vogesilgänge auf, ::lie gleiches Str2ichen mit jener und deutliches 
Salband gegen sie haben und in den höheren Teilen des Steinbruches an 
Schäfers Mühle kann man einen Vogesit ebenfalls rilit dichtem Salband in einen 
anderen Voge5ilgang eindringen sehen. 

2) BENECJU: und C OHEN: Geognos tischc Beschreibung der Umgegend von Heidelbcrg . 
Slraßburg r88r. 



über die Minelten, Vogesitc und Kersantile d Odcnwaldes. 7 

Die meisten der hier zu besprechenden Lamprophyre zeigen in den z. Zt. 
zugänglichen Aufschlüssen hochgradige Verwitterung und auch in den ver-
hältnismäßig frisches ten erscheinen fast alle Feldspäte stark getrübt. Dies 
gilt auch von dem bis vor kurzem als abgebauten 
von der Steinmauer bei Heppenheim. Die wenig r mächtigen Gänge sind oft 
völlig vergrust, was selbst bei mehreren der mächtigsten Minettegänge der Fall 
ist. Der Kersantit zeigt bei der Verwitterung öfters kugelschalige Absonde-
rung, wie man in den Steinbrüchen der Lee bei Erbach gut sehen kann. 

Eine rolge der leichten Verwitterbarkeit der Lamprophyre ist es, daß sie 
oberflächlich bei Mapgel von Aufschlüssen sehr wenig hervortreten oder ganz 
übersehen werden können, wie dies schon frühere Beobachter mehrfach an-
geben. Es war dem Verfasser z. B. nicht möglich, einige der von CH ELT US in 
die Blätter der geologischen Karte bei Jugenheim, Auerbach u. a. 0 . ein.-
getragenen Mirrettegänge aufzufinden. Nur am Südfuße des Hemsberges bei 
Rensheim und an der Steinmauer bei Heppenheim finden sich kleine Klippen 
von Minette oder Kersantit. 

Mineralische Zusammensetzung. 

Die drei Typen der Minetten, Vogesite und Kersantite sind im allgemeinen 
schon mit bloßem Auge gut voneinander zu unterscheiden. Die Mirretten 
führen in einer meist grauen oder bräunlichen bis schwarzen, manchmal auch 
rötlichen feinkörnigen Grundmasse zahllose Biotitblättchen ; die Vogesite sind 
gleichfalls meist dunkelgrau bis schwarz, öfters aber auch rötlich, und lassen 
kleintJ Hornblendkryställchen erkennen, die nur selten über 1-2 mm lang 
uncf nur Bruchteile eine Millimeters dick sind. Die meisten Kersanl.ite 
sehen dunkelgrau bis schwarz aus, ohne auffällige Einsprenglinge in ihrer 
feinkörnigen Grundmasse; einzelne allerdings, die eine ganz dichte schwarze 
Grundmasse besitzen, aus der Einsprenglinge von Olivin und Augit heraus-
treten, sind leicht mit Basalt zu verwechseln. In den mächtigsten Kersantit-
gängen macht sich ein starker Gegensatz zwischen dem fast kleinkörnig 
zu nennenden Ganginnern und den weit dichteren Randzonen bemerklich 
und ei11 starkes Zurücktreten von Biotit gegen Hornblende in der Gangmitte. 

CHELIUS nahm früher 2 ) eine scharfe Trennung von Mirretten t;tnd Voge-
siten des Odenwaldes an, scheint aber später 3) doch zu anderer Ansicht ge-
kommen zu sein. Jedenfalls gibt es nach den Untersuchungen des Verfasser$ 
zahlreiche Zwischenglieder zwischen Minetten und Vogesiten einerseits und 
zwischen diesen und Kersantiten anderseits. RosENBUSCH hat die Lamprophyre 
zusammengeiaßt in drei Reihen, deren erste beide er die Minette-Kersantit-
und die Vogesit-Spessartit-Odinit-Reihe nennt. ach den Verhältnissen im 
Odenwalde wäre es richtiger, wie sich aus dem folgenden ergeben wird, eine 
Minelte-Vogesit- und eine Kersantit-Spessar tit-Reihe aufzustellen. 

1. Di e Min e t t e n zeigen bei Betrachtung mit bloßem Auge und auch 
im Dünnschliff einen Gegensatz von einer meist trüben Grundmasse und Ein-

2a) Erläuterungen zu den Blättern Zwingenberg und Sensheim d. geologischen Karte d . 
Großherzogtums Hessen 1: 25 ooo. 18g6, S. 32. "Augit ist stets neben Feldspat bei den 
Odenwaldminetten und Vogesiten ein we>entlicher GemengteiL Bi.otit und Hornblende kommen 
nicht nebeneinander vor." 

S) Petrographische Untersuchungen im Odenwalde. VI. Der Kcrsantit von I-Ieppenheim 
a. d. Bergstr. CBI. f. Min. usw . 1906. S. 770 . 
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sprenglingen, unter denen meist sechseckig umrandete Blättchen dunklen 
Glimmers entschieden vorwalten. 

Die Grundmasse löst sich u. d. M. teils schon bei schwacher bis mitller·er.,. 
teils erst bei stärkerer Vergrößemng auf in ein Haufwerk meist stark ger-
trübter Feld päte und Quarz, der als ur s p r ü n g I i c h er Ge m eng-
teil wohl kein er d e r Min e tt e n de s Od e nwald es ga nz fehlt, 
in Yielen aber ziemlich reichlich bis häufig ausgeschieden isl. Daß CoHEN 
( a. a. 0. , S. I 4g) dies Vorkom men von primärem Quarz in den von ihm 
mitersuchten Minetten ·bestrei tet, lieg t z. T. wohl daran, daß die meisten: 
seiner Schliffe nach heutigen Anschauungen als sehr dick zu bezeichnen 

Aber auch RoSENBUSCH sagt von den beiden von ihm aufgestell ten 
Lamprophyrgruppen, nämlich denen mit herrschendem Alkalifeldspat und denen 
mit herrschendem Kalknatronfeldspat: "Beiden fehlt ein we entlicher und 
nennenswerter Gehalt an primärem Quan:". Er mag hierzu besonders durch 
seine Studien an den Minetten der Vogesen gebracht worden sein, die sich 
nllerdings in manchen Stücken von denen des Odenwaldes zu unterscheide111 
scheinen. 

Die Struktur der Grundmasse schwankt von einer "panidiomorphkörnigen" 
bis zur granophyrischen, und zwar finden sich oft in einem Dünnschl;iff 
diege Strukturformen durch Übergänge verbunden nebeneinander. So kommen 
z. B. in der sehr basischen Minelte von der Fuchsmühle im Birkenauer Tal 
bei Weinheim in der hypidiomorphkörnigen Grundmasse SteHen vor, an 
denen die Feldspäte idiomorph auso·cbildet sind und sich deutlich von dem 
als Füllmasse dienenden Quarz abheben. Sehr oft ist die Grundmasse aus 
einem Haufwerke ganz unregelmäßig begrenzter , kleiner, häufig tmteinanJer 
verzahnter Feldspäte aufgebaut, aus denen hier und da leistenförmig , dann 
nicht selten radialstrahlig angeordnele Feldspä te hervortreten, und seh r oft 
ist in solchen unregelmäßigen I-laufwerken neben dem wenigstens etwas ge-
trübten Feld pat klarer Quarz zu erkennen, der sich vom Feldspat auch 
durch die Ver chiedenheil der Lichtbrechung abhebt. An manchen Stellen 
en twickelt sich dann eine echte Granophyrstruktur, wobei die Feldspäte nicht 
selten zierlich eisblumenartige, mit Quarz verwachsene Formen aufweisen. 
(Gang in dem mittleren Tunnel im Birkenauer Tal östlich von der Haltestelle 
Weinb eirn-Tal usw.) Ein gutes Beispiel für eine fast panidiomorph körnige 
Minette liefern zwei verhältnismäßig sehr frische Gänge vom Wege Hems-
bach-Kreuzberg 4) kurz südlich von der scharfen Umbiegung des \iVeges 
nach Osten. Hier bes teht die Grundmasse vorwiegend aus rechteckigen Durch-
schnitten von Orthoklas mit spärlichem Plagioklas und mil Quarz als FüU-
masse. Ähnlich in den Gängen von I-lemsbach bei Bensheim. Aber hier 
kommt auch oft in demselben Schliffe neben der panidiomorphen eine 
hypidiornorphe Ausbildung der Grundmas e vor. 

Die Grundmasse dieser Minette hat eine durchschnittliche Korngröße 
von etwa o, I mm. Die Feldspäte sind hier verhältnismäßig noch recht 
frisch, so daß man neben vorwaltendem Orthoklas nicht seilen auch Plagioklas 
feststellen kann. Auch in anderen Minetten dürfte Plagioklas in untergeordneler 
Menge wohl kaum ganz fehlen, aber mei>t ist wegen sta rker Verwitterung die 
genauere Untersuchung der Feldspäte unmöglich. In der Hemsbacher Minette 

4) W . S.oHOTTLER, Erläuterungen zu Blatt Viernhcim d. geol. Karte YOn Hessen 
1: 25 090 , Darms l<tclt 1906. S. 25. 
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sieht man aber, daß die Plagioklase stark zonar gebaut sind mit normale!J' 
Zonenfolge. An einigen dieser Feldspäte konnten nach der von M. BEREK an-
gegebenen Methode 5) folgende Messungen ausgeführt werden. 1. Schnitt quer 
zu c: 2 V= 76o; opli eher Charakter +· Auslöschung gegen die Spalt-
risse von (oor) = 2oo. Also Labradorit; 2. 2 V = 87° opt. Charakter + also 
Andesin. 3. 2 V = 7 7° op1. Char. + also Labradorit. Es sind also in dieser 
Minetle, worauf ja schon der stark zonare Charakter der Feldspäte hin-
deutet, neben Labradorit auch Andesin-Kris·\alle ausgesclüeden. 

In der Grundmasse sind im allgemeinen viele Mikrolithe. Farblose Augit;-
und Apatitnädelchen, erstere in einem Gange an der Kreuzung von Bahnlinie 
und Landstraße westlich von Birkenau zu zierlichen Krystallskeletlen angeordnet. 
Ab und zu Rutilnädelchen. Dazu in großer Anzahl Biotitfäserchen. Eisenerz:-
körner, teils in deutlichen Krystallen, teils in unregelmäßigen Anhäufungen. 
Meist sind sie wohl Magneteisen. Aber auch Schwefelkies ist nicht 
manchmal mit dem Magneteisenerz verwachsen. Die Menge dieser Eisenerze 
ist meist nur gering . . Einzelne Minetten aber sind recht reich an Eisenen-
körnern. Auch Eisenglanz in orangeroten Täfelchen ist nicht selten zu sehen. 
Einige Minetlen wimmeln geradezu von sehr kleinen, scharfen Titanit-
k r y s t ä ll c h e n. Seltener findet sich Tilanit auch in Form unregelmäßiger 
Körner, von denen manche wohl Spratzlinge aus dem benachbarten Hornblendeir-
granit sein mögen. Vereinzelt kommen stark lichtbrechende rötlichgelbe Körner 
mit schwarzem Rande vor, die wohl als Rutil anzusehen sind, öfters Augit 
in Form kleinerer unregelmäßiger Körnchen, selLen er Epidot als ursprünglicher 
GemengteiL Sehr verbreitet ist endlich in der Grundmasse } alkspat in Form 
ganz unregelmäßig gestalteter Flitteroben usw. Es scheint ab r sicher zu sein, 
daß ein Teil des Kalkspates ur s p r ü n gliche r Gesteinsgemengteil ist, was 
daraus zu schließen ist, daß sich in ihm andere Gemengteile df:lr Minettep, 
Glimmerblättchen, Hornblendenadeln, Titanilkrystalle usw. in ganz unzürsetzter 
Form finden, und daß solche Kalk patkörner oft mit zweifellos primärem 
Quarz aufs innigste verwachsen ind, ferner daraus, daß sie, wie dieser, nicht 
selten Flüssigkeit einschlüsse mit beweglichen Libellen enlhalten. Die Grund-
massefeldspäte sind in den allermeisten Fällen stark getrübt durch winzigste:, 
ganz unregelmäßig umrandete Körperchen, öfters auch durch ferritische Pünkt-
chen, die vielleicht z. T. als urspüngliche Ausscheidw1gen des Schmelzflusses 
anzusehen sind, worauf die unregelmäßige Fleckung mancher Minetten (und 
Vogesite) hindeutet. 

Auf der pbärolilhischen Anordnung der Feldspäle mancher 1inetten (und 
Vogesile) beruht das Vorkommen von "Kugelmineaen" im Odenwalde, von dein 
in RosENBUSCH-ÜSANNS Elementen der Gesteinslehre (4. Aufl. S. 326) nicht 
mit Recht behauptet wird, es sei ein "vielfaches". Man beobachtet bei Zwingen-
berg ('iVeidental) manchmal einen rauhen, an "Sonnbrandbasall" erinnernden 
körneligen Bruch, der auf solcher Anordnung der Feldspäte beruht und auch 
die von GoREN (a. a. 0 . S. rS2) erwähnten Kugelminetlen vom "wässet·igcni 
Wege" bei Großsachsen und der Gegend zwischen Bottmann höhe und Ober-
Flockenbach beruhen auf derselben Erscheinung. Es handelt sich hier 
also nicht, wie RosENBUSCH annimmt, "um Sekretionen in ursprünglichen 

>) Neue Wege zur Universalmethode. Neu es Jahrbuch f. Min. usw. Beilage-Band 
XLVIII. S. 34 ff. 
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Mandelräumen", sondern an den betreffenden Orten zeigt die ganze Grund-
massa des Gesteins die Neigung zu sphärolithischer Ausbildung. 

Unter den Einsprenglingen ist Biotit der verbre[tetste. Er läßt oft, 
wie schon RosENBUSCH und CoHEN angeben, zonaren Aufbau mit dunklerem 
Rande, vielfach auch sehr slarke magmatische Corrosion erkennen. Unter 
den von ihm umschlossenen Mineralien konnte Zirkon nie mit Sicherheit 

werden, öfters Apatit, Augit und Magnetit. Pleochorilische 
Höfe wurden nicht beobachtet. Der Axenwinkel ist stets nur klein bis sehr 
klein; indessen läßt sich in manchen Fällen feststdlen, daß beim Drehen 
des Objekttisches sich das schwarze Kreuz in zwei Hyperbeln zerlegt Ul1d man 
kann dann nicht selten beobachten, daß d[e durch die Hyperbelscheitel gehende 

· Axenebene senkrecht zu einem Paar der sechs Se[ten des Blättchens steht, 
dieser Glimmer also zum .Anomit gehört (Gänge zwischen vVeinheirn und 
Birkenau, nordwestlich von Hemsbach, Ostabhang des Hofberges bei Ober-
abtsteinach, mehrere Gänge am Nordgehänge des Laudenbacher Tales usw. ) 
während z. B. die hornblendeführende Minette des vormaligen Steinbruches 
im Weidental bei Zwingenberg und ein jetzt nicht mehr aufgeschlosseneifl 
Gang im vormaligen Alsbacher Gemeinde-Granitbruche Meroxen führen. Grüne.r 
Glimmer, den RosENBUSCH neben braunem aus einer Minette des Auerbacher 
Marmorwerkes erwähnt, konnte in unseren Schliffen nicht beobachtet werden. 

Nächst dem Biotit ist Augit unter den Einsprenglingen der Mine! ten am 
verbreitetsten. Obwohl er mit bloßem Auge nur selten wahrzunehmen ist, 
fehlt er kaum einer der Odenwälder Minetlen völlig, zum mindesten ist er 
in Form farbloser Mikrolithen anwesend, die an ihrer beträchtlichen Aus-
löschungsschiefe ·gegen die Vertikalaxe von Apatitnädelchen sicher zu 
unterscheiden sind. icht selten ist der Augit ringsum ·von Krystallflächen 
begrenzt. Seine ganz lichte Farbe und sein in einer Minette aus dem vor-
malig SCHMITT'schen Steinbruche im Birkenauer Tal bei Weinheim (westlich 
vom mittleren Eisenbahntunnel) nach der Universalmethode zu 5g0 bestimmter 
Axonwinkel kennzeichnen . ihn als Diopsid. In einer Minette vom Hohherge 
bei Oberabtsteinach wurde auf dem FEDORow'schen Tisch an einem senk-
recht zu o = b ge3tellten Schliff der Auslöschungswinkel c : c = 3g0 gemessen. 

Eine Minette aus dem Bahneinschnitt. westlich von Birkenau enthält reich-
lich einen nelkenbraunen, sehr schwach pleochroitischen Augit in lang-
prismatischen, meist durch zahlreiche Querrisse gegliederten Kristallen. Auch 
solche Durchschnitte, die nur eine schmale braune Randzone besitzen, sind 
in diesem Gesteine neben völlig farblosen oft zu sehen. Der Querschnitt 
der Augitkrystalle ist ganz vorwiegend achtseitig umgrenzt und zeigt scharfe. 
prismatische Spaltbarkeit. Auch in der vertikalen Endigung erscheinen oft 
Krystallflächen. Magmatische Korrosionen des Augites sind sehr verbreitet, 
ebenso Einschlüsse von Grundmasse, die manche Durchschnitte netzartig durch-
ziehen. An sonstigen finden sich besonders Eisenerzkörnchen und 
Biotit5chüppchen. Die unregelmäßig gestalteten Augitkörnchen, die man öfters 
in der Gangmitte von Minetten sieht, scheinen Reste magmatisch stark korro-
dierter Augitkrystalle zu sein; auch bei den Vogesiten ist diese Erscheinung 
verbreitet, daß in der Gangmitte gut ausgebildete Augitkrystalle, wie sie nach 
dem Salbande zu häufig vorkommen, magmatisch bis auf kleine Reste resorbiert 
zu sein scheinen. "Augit ist stets neben Feldspat bei den Odenwaldminetten 
und Vogesilen ein wesentlicher Gemengteil" sagt CHELIUS mit Recht in den 
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Erläuterungen zu Blatt Zwingenberg, Seite 32. Wo er in einem SchÜffe ganz 
fehlt, da stammt dieser entweder aus der Gangmitte, oder aus einem stark 
zerselzten Gestein. CoHEN führt zwar mehrere Minetten des üdlichen Oden-
waldes an , die er für augitfrei hält, aber seine 'Schliffe von di :Jsen Vorkommen 
zeigen, daß er nur zersetztes Gestein vor sich hatte. Die Zersetzung des Augite:! 
liefert meist Chlorit, daneben auch Carbonate wohl meist Kalkspat, bisweilen 
auch Au::scheidung von Si02 in Form von Quarz oder Chalzed n. In manchen 
Fällen aber ist eine U ralitisierung des Augites sicher festzustellen, auch Set·pen-
tinisierung kommt nicht selten vor. Seltener als Augit findet sich Hornblende 
als Einsprengling und dann meist. in gut begrenzten Krystallen. In den horn-
blendeführenden Minelten von Hemsbach und Laudenbach ist dies allerdings 
keineswegs die Hbb"el, da man hier vielfach ausgefaserte und zerJappte Horn-
blenden antrifft ; auch in der Minette, welche im auflässigen Steinbruch des 
Weidenlais auf der Südseite des Luzibuges bei Zwingenberg den Malehit durch-
setz!, einem Gestein, das denen von Hemsbach und Laudenbach sehr ähnelt, 
findet man vorwiegend solche ausgefaserten Hornblcndekrystalle. Blaue Horn-
blende, die an den beiden ersteren Örtlichkeilen häu{ig in der Minetle vorkommt, 
ist aber bei Zwingenberg sehr selten. In der Min ite vom Wege Hemsbach·-
Kreuzberg und vom Scheitel des Sonnberges bei Laudenbach :fällt auf, daß 
blaue Farbentöne in der Hornblende ganz vorwiegend da ausgebildet sind, wo 
sie mit Biotit verwachsen is t. Dagegen trifft man hier wie dort igentümlich 
bräunlich- oder grünlich-graüe, bisweilen viole tte Färbung und beobachtet 
vielfach an einem und demselben Hornblend Juystall recht verschiedenartige 
Tönung, meist so daß der Kern dunkler ist als die randliehen Teil e, die 
bisweilen ganz farblos erscheinen. Diese Unterschiede in d r Färbung sind 
aber zweifellos ursprüngliche; Zersetzungsersch einungen sind an den Horn-
blenden überhaupt seltener als an den Augiten. In einer Minetle aus einem auf-
lässigen Steinbruch an der Salzwiese am 'Vestabhange des Felsberges nörd-
lich von Hochstädten finde t sich manchmal smaragdgrüne Hornblende mit 
Augit verwachsen, meis t randlieh in paralleler Stellung, sell cner im Innern 
der Augite oder in isolierten I örnern; es scheint sich hier nicht um eine Um-
wandlung zu handeln. 

Häufiger als diese vermutlich alkalihalligen Hornblenden finden sich in 
Minetten hellbraune, denen der Vog 5ite ähnelnde, z. B. bei Sonderbach und 
im Steinbruch von Menne östlich von Kirschhausen, besonders reichlich in 
einem Gange in der Böschung der Kreis traße Heppenheim- J uhöhe bei 
km 5,6. Dies bei Betrachtung mit bloßem Auge als typi ehe glimmerreiche 
'finettc erscheinende Gestein läßt schon unter der Lupe zahlreiche 

blendesäulchen erkennen, und nach Betrachtung des Dünnschliffes kann man 
sehr im Zweifel sein, ob man es al Minetle oder als Vogesit bezeichnen soll. 

Olivineinsprenglinge, meist als deutliche Krystalle ausgebildet, aber fast 
überall <Eerpentinisiert, find en sich nicht seilen reichlich vor, am häufigsten in 
einer Minette. aus einem jetzt völlig verfüll ten Steinbruch im metamorphen 
Schief er am Westende von Fischweiher bei Heppenheim. Auch die Minetlen 
aus dem vormaligen Alsbacher Gemeinde-Granitbruch nordwestlich vom Gipfel 
des Malchen, vom Westg-ehänge des Sonnberges bei Laudenbach und mehrere 
andere, meist besonders glimmerreiche Gänge, führen ihn reichlich. Ein 
nur etwa 0,2 m mächtiges Mineltetrümchen aus dem St inbruche "Sonder-
bach" der Firma · Rüth & Steinmuth enthält noch teilweise frische Olivin-
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krystalle, die undulöse Auslöschung zeigen, wie , denn überhaupt diese Minette 
durch gleichsinnige Anordnung zahlreicher Glimmerblätter auf fluidale Be-
wegungen während der Erstarrung hinweist. Manchmal findet eine Umwandlung 
der Olivine in Uralit statt, nicht selten auch eine solche in Kalkspat (Fischweiher). 
Es ist bemerkenswert, daß sich in manchen Minetten (Sonnberg b. Laudenbach) 
Olivin neben zweifellos p r im ä r e m Quarz findet. Apatit in oft 
ringsum ausgebildeten Krystallen, seltener in rundlichen Körnern ist für die 
Minetten durch seine Häufigkeit den Vogesiten gegenüber bezeichnend. Titanit 
in scharfen, oft farblosen Kryställchen, die bis über o, I mm groß werden(, 
meist aber nur etwa o,o5 mm oder darunter messen, finden sich in einigen 
Mirretten sehr reichlich (Hemsberg, Laudenbach, Luziberg, Felsberg). Das 
Magneteisenerz i t bald ziemlich reichlich, bald nur recht spärlich aus-
geschieden. Die Art seiner Verteilung ist für die einzelnen Gänge recht gleich-
förmig, worauf chon COHEN (a. a. 0., S. I 65) hingewiesen hat. Sehr oft 
bildet es oktaedrische Krystalle, weniger oft unregelmäßige Körner. In manchen 
Minctten ist auch Schwefelkies in vereinzollen Körnern zu beobachten. 

Die Salbänder der Minetten sind ganz dicht und schwarz. Sie bestehen 
aus zahllosen winzigen Biotitblättchen, zwischen denen schwach Joppel-
brechende, sehr kleine Feldspatkörnchen nur an den dünnsten Schliff-
stellen sichtbar werden. Die Fluidaltextur ist hier sehr deutlich. In 
dieser Grundmasse liegen kleine, gewöhnlich sehr regelmäßig aus-
gebildete Kryställcben von Augit und Olivin, und zwar findet · sich 
letzterer am Salband auch solcher Minel.ten, die in der Gangmitte keinen 
Olivin erkennen lassen. Aber diese Olivine wurden . überall in Serpentin um-
gewandelt angetroffen, denn gerade an den Salbändern haben sich meist be-
sonders lebhafte Verwitlerungsvorgänge im Gange selbst und in seinem Neben-
gestein abgespielt, so daß man einigermaßen frische Kontaktstufen nur da 
erhalten kann, wo solche Kontakte durch Steinbruchsbetrieb aufgeschlossen 
sind. Ähnliche Erscheinungen wie am Salband des Ganges zeigt eine Minette 
im Bahneinschnitt westlich von Birkenau an der Grenze g.egen eine größere 
Scholle von Hornblendegranit Die Fluidaltextur ist hier sehr deutlich entwickelt 
und wohl rnit Sicherheit auf das Einsinken der Scholle im zähen Gangmagma 
zurückzuführen 

Im übrigen haben die Minetten keine deutliche Fl uidaltextur. Zwar wei;st 
die Beobachtung-, daß in manchen Schliffen die Mehrzahl der Biorite in Quer-
schnitten, in anderen dagegen vorwiegend in basischen Schnitten vorliegt, auf 
eine ungefähr gleichsinnige Anordnung der Glimmer hin, aber der Gegen-
satz zu dem Gefüge des Salbandes ist in der Mitte elbst wenig mächtiger Gänge 
jedenfalls recht auffallend. 

Nach den obigen Ausführungen kann man die Minelten des Odenwaldes ein-
teilen in normale Minetten, Quarzmirretten und Vogesitminetten. Der erste, am 
häufigsten vorkommende Typus zeichnet sich durch besonders großen Glimmer-
reichtum aus. Als Einsprenglinge sind Augit und Olivin ausgeschieden, letzterer 
allerdings nicht in allen Vorkommen, wenigstens nicht überall in der Gang-
mitte. Auch die Augiteinsprenglinge fehlen dort öfters und es sind. vielfach 
nur kleine, höchst unregelmäßige Augitkörnchen vorhanden, die wahrscheinlich 
Reste früher vorhandener aber größtenteils magmalisch resorbierter Augit-
krystalle dar teilen. In der Grundmasse fehlt ursprünglicher Quarz zwar nirgends 
völlig, tritt aber doch stark zurück, während er in den Q u a r z m in e t t e n 



über di e Minetlen , Vogesite und Kersantite des Odenwaldes. 13 

sehr deutlich als letzte Ausscheidung des Magmas zu erkennen ist. Diese 
Minetten pflegen meist panidiomorph körnige Strukttu· zu zeigen, die besonders 
in der selbständigen Begrenzung der Feld pät;e, namentlich da wo sie an Quarz 
angrenzen, zum Ausdruck kommt. 

In diesen Minetten ist eine meist nicht in scharfbegrenzten Krystallcrn 
ausgebildete Hornblende öfters wahrzunehmen, neben der Diopsid stark zurück-
tritt oder fehlt. Die.!e Hornblenden der Quarznünelten unterscheiden sich durch 
ihre lichte Farbe und die geringe Auslöschungsschiefe, die RosENBL'SCH 
feststellte, deutlich von den braunen Hornblenden der Vogesite. vVahrschein-
lich sind diese hellfarbigen Hornblenden nach RosENBUSCH (Massige Ge-
steine, 4. Aufl., I., S. 658) zum Arfvedsonit, also zu den Alkalihornblen'den 
zu stellen. An beiden Orten, ebenso auch im Weidental bei Zwingenberg und 
an1 Westgehänge des Felsberges sind, wie schon erwähnt, sehr zahlreiche 
kleine Titanitkryställchen (I 2 3) ( o I I) ausß"eschieden. Auch in der Quarz-
minette vom Hemsberge bei Bensheim scheinen diese Nebengemeng:eile, Horn-
blende und Titanit ursprünglich neichlich vorhanden gewesen, aber durch 
starke Zersetzung fast völlig vernichtet zu sein. Diese Umwandlung dürfte wohl 
auf hydrothermale Vorgänge hindeuten, bei denen auch sekundärer Quarz ge-
bildet wurde, der nicht selten in kleinen Äderchen zu beobachten ist und 
CHELIUS zu der irrigen Annahme sekundärer Entstehung de3 gesamten Quarzes 
der Minette vom Hemsberge und einiger dieser nahestehenden Ges teine (Reichen-
bach) verleitete. (Erl. zu Blatt Bensheim, 1. Aufl., S. 

Am Sonnberge bei Laudenbach kann .man an Spalten, welche die horn:-
blendeführende Minette ungefähr parallel zum Salbande durchsetzen und mit 
deutlichen Rutschstreifen besetzt sind, starke Zermalmungserscheinungen aller· 
Gemengteile beobachten, bei denen aber keine an Fluidaltextur erinnernde An-
ordnung der Bruchslücke erfolgt ist. Auch Kalkspatadern durchsetzen diesen 
Gang. . 

Die V o g es i t- Mine t t e n , wie man die dritte Abart wohl am besten 
zum Unterschiede von den hornblendeführenden Quarzminetten benennen kann, 
führen neben Biotit mehr oder weniger reichlich dieselbe braune HornblendC\i 
welche die meisten Vogesite kennzeichnet. Der hornblendereichste Minelte-
Gang ist der schon erwähnte von km 5,6 an der Kreisstraße Heppenhoim}-
Erbach-Juhöhe. Auch mehrere Minetten bei Sonderbach (Stbr. "Sonder-
bach" von Rüth & Reinmuth) und eine im Steinbruch vün Menne östlich von 
Kirschhausen enthalten mehr oder weniger reichlich solche braune Vogesit-
hornblende. 

In allen drei Mirrettetypen pflegt neben Orthoklas auch Plagioklas vor-
zukommen und reichlicher Apatit, oft in guten gedrungenen Krystallen, seltener 
in unregelmäßigen Körnern, daneben aber auch fast stets in Gestalt sehr dünner, 
langer Nädelchen. 

Die besten Minette-Aufschlüsse sind: Alter Steinbruch im Weidental bei 
Zwingenberg 6), Steinbruch im Hornblendegranit am Rotzenberg bei Erbach 
südöstlich von Heppenheim; auflässiger Bruch an der Salzwiese im Hoch-
städter Tal nördlich vom Dorfe, Einschnitt nordöstlich von Hemsbach am 
vVegc nach dem Kreuzberge, Steinbruch im Birkenauer Tal zwischen erstem 

6) Siehe die Skizz' dieses Aufschlusses bei SANDKÜHL ER, über Malchite usw. im 
Odenwald. Abh. d. Hess . Geol. Landesanst. Bd.V. Heft 4. S. 211, Fig. 5. Die Be-
zeichnungen Minetle und Vogc; it in der Erklärung der Ab!Jildung sind versehentlich vertauscht. 
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und zweitem Bahntwmel, Ostportal des zweiten Bahntunnels daselbst, Bahn-
einschnitt westlich von Birkenau an der Kreuzung von Bahn und Landstraße, 
au{Jässiger Steinbruch im Schieferhornfels bei km I, 7 im KaUstädter Tal bei 
Birkcnau, Steinbruch "Sonderbach" von Rüth & Reinmuth, Steinbruch von 
Menne östlich von Kir chhausen. Interessant ist ein Wegeinschnitt, der von 
Mil"lechtern in südlicher Richtw1g bergaufwärts führt. Dort setzen auf einer 
Sh ecke von etwa I oo m im tief vergru ten Hornblendegranit mindestens 
zehn Minettegänge au.f, sämtlich stark verwittert, die I o- 3o0 0 streichen 
und teils saiger, teils steil nach NW einfallen. Ihre Mächtigkeit schwankt von 
etwa o,o2 - I,76 m. überhaupt sind in dem Teile des Odenwaldes südlich 
der Breite von Zwingenberg unter den Lamprophyren die Minetlen entschieden 
arn zahlreichsten vertreten, während weiter nördlich ebenso entschieden die 
MalehilB vorherrschen. 

Die V o g es i t e ähneln den Minetten in sehr Stücken, nur daß 
bei ihnen der Glimmer durch Hornblende vertreten wird, die vorwiegend 
in langprismatischen Krystallen ausgebildet ist, neben denen manchmal auch 
größere, meist gedrungener gebaute, oft ringsum wohl begrenzte Krystalle als 
Einsprenglinge au geschie_den sind. Die Hornblende zeigt im Dünnschliff meist 
ziemlich hellbraune Farbe und hat "nicht selten Feldspatkerne, so daß sir. 
oft als "Perimorphose'· erscheint. Es ist also ein Teil der Hornblende 
mit dem Feldspa t zugleich auskrystallisiert, während die Hauptmasse d r Horn-
blen d<: älter als der Feldspat ist. Die Hornblende der Vogesite pflegt fast 
überall, auch in schon recht stark verwitterten Vorkommen, deren Feldspäte 
sehr getrübt sind, noch recht frisch zu s"ein, wie z. B. in den sehr stark ver-
witterten Vogesittrümem in der Mirrette an der Bauernhöhe bei .Jugenheim. 

ur hier und da beobachtet man eine Umwandlung der Hornblende in ChloriL 
oder Uralit. Manche Hornblenden enthalten einen Kern von dunklerem Braun , 
andere zeigen namentlich an den Enden der Vertikalaxe lichte bis fast 
farblose Anwachszonen. · 

Der Axenwinkel der braunen Hornblende wurde in einem biotitführenden 
Vogesit der Gegend östlich von Mittershau"en am vValdsaume nördlich von 
Igelsbach an zwei Einsprenglingen nach der Universalmethode zu 8!l be-
stimmt, optischer Charakter Auslöschungsschiefe c: c in einem Schnitt 
_L 0 = b I3°. 

Stall dieser braunen Hornblende enthalten 
Gegend von Alsbach und Zwingenberg eine solche, 
11 ·a blaßgelbe, // o braune Farbe zeigt. Sie bildet 
drungener Form. 

manche Vogesite der 
die // c bräunlichgrüne, 
meist Kristalle von ge-

ln mehreren von CHELTUS herrührenden Schliffen aus der Geg<:'nd der 
Orbishöhe bei Zwingenberg, die vom Salbande herzustammen scheinen, fehlt 
Hornblende als E in s p r e n g l in g ganz, während in der Grundmasse zahllose 
fast farblose ädelchen enthalten sind, die ihrem Querschnitte nach Horn-
blende zu sein scheinen. 

Augiteinsprenglinge (Diopsid) finden sich namentlich in den Randzvnen 
der Gänge, während im Innern Augit fast nur, ganz wie in vielen finctten, 
in unregelmäßigen kleinen Körnern, anscheinend Resten größerer, magmatisch 
korrodierter Krystalle vorhanden ist. Umwandlungserscheinungen derselben 
Arten, die auch bei den Augiten der Mirretten beobaciltet wurden, sind sehr 
verbreitet. Auch hier erweist sich also der Augit als weniger widerstandsfähig 
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wie die Hornblende. Das Vorkommen von Olivineinsprenglingen ist ebenfalls an-
scheinend auf dünnen) Gänge und die Randzonen der mächtigeren be-
schränkt. Auch sie sind fast stets stark umgewandelt, serpentinisiert oder 
pilitisiert, wie bei den Minelten. 

. Biotit fehlt vielen Vogesiten anscheinend völlig, wenigstens im Gang-
innern. In einem Voge "t vom Luciberge ist ziemlich viel Biofit in estem 
von strahligem Gefüge vorhanden. Es liegt der Gedanke nahe, daß dicseJ.ben 
von Einschlüssen fremder Gesteine herrühren. 

Die Feldspäte der Vogesite ähneln in ihrer .ganzen Erscheinungaform 
denen der Minette im Grade. Auch hier waaet Or ,hoklas entschieden 
vor; aber etwas häufiger als in den Mineteen scheint bei den Vagesilen neben 
jenem Plagioklas ausgeschieden zu sein, stellenweise so viel, daß sich Über-
gänge zu hornblendereichen Korsantiton ergeben. Die Feldspäte sind auch 
hier selbst in den frischesten Vorkommen meist stark getrübt, bisweilen unter 
Ausscheidung von Epidot, die auch bei den Mirretten nicht fehlt. Primär scheint 
eint:J Trübung dmch feinste Eis·enoxydteilchen zu sein, die wie schon CHELIUS 

zur Entsteh.ung von Vogesiten mit braunroten, an Granale erinnern-
den Flecken führt. Die Feldspatgrundma se zeigt dieselben Schwankm1geu 
zwischen panidiomorphkörniger und granophyrischer Struktur . wie die der 
Minetten und fast ebenso verbreitet ist hierbei die Mitwirkung primären 
Quarzes, so daß einerseits Quarz-Vogesite, anderseits solche Vogesite aus-
gebildet sind, in deren Grundmasse Quarz nur in sehr zurücktretenden 
Mengen mit Feldspat granophyrisch verwachsen ist. Einen bemerkenswerten 
Gegensatz zu den Minetten bildet in den Vogesiten das Fehlen deutlich von 
der sich abhebender Apatitkry tällchen. Meist ist dieser Gemeng-
teil nur in Form von Mikrolithen nachweisbar und nur in den mirretten-
ähnlichsten Quarz-Vogesiten ( Alsbach) kommen auch größere Apa titkryställchen 
vor. Rutil in ähnlichen Körnern wie bei manchen Minetten wird ab und zu 
beobachtet. Titanit scheint aber überall zu fehlen. Eisenerze, meist :Magnet-
eisenerz in Oktadern, ist in wech elnden, immer aber nur geringen Mengen 
vorhanden, daneben manchmal etwas Eisenglanz und Schwefelkies. Zirkon 
wurde nicht beobachtet. 

Die Salbänder der Vogesile sind vielfach, besonders · in den Gängen von 
Schäfers Mühle, von solchen der Minetten nicht zu unterscheiden. In einer 
durchaus hypidiomorph-körnigen Grundmasse, in der sich vielleicht hier und 
da noch etwas Glas verbirgt, liegen zahllose Biotitblättchen und -Fäserchen, 
fernee Ein prenglinge von Augit und Olivin. Ab und zu i t Magneteisenerz 
in staubfeinen Körnchen reichlich anwesend. Hornblende fehlt völlig, außer 
in Spratzlingen aus dem Hornblendegranit Nach der Gangmitte zu wird 
der Biotit allmählich ganz oder doch durch Hornblende ersetzt, 
während Augit- und Olivin-Einsprenglinge immer seltener werden, oft bis 
zum völligen Verschwinden. Es erscheint unter die en Umständen nicht als 
befremdlich, daß LEPSIUS das auf seine Veranlassung analysierte Gestein 
von Schäfers Mühle bei Kirschhausen als Minelte ansah, da er vermut-
lich wegen des Zustandes der Aufschlüs e eine recht biotitreiche Abart aus der 
Nähe des Salbandes und ein Stück von diesem selbst geschlagen hatte. 

Abweichend von diesen am Salband ganz mit der Minette übereinstimmen:-
dcn Gängen verhalteil sich andere Vogesite, die nach dem Salbande zu einen 
förmlichen Filz von blaßbraunen Hornblende-Nadeln ausscheiden. Diese Aus-
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bildungsweise zeigen z. B. die Vogesite aus den Steinbrüchen am W asse:r-
leitungswege bei Zwingenberg, ferner Gänge vom Luciberge, bei Reichels--
heim u. a. 

Schließlich ist auch noch zu bemerken, daß durch Zunahme des Plagioklas-
gehaltes der Vogesite sich Übergangsglieder zu hornblendeführenden Kersan-
titen herausbilden, so daß sich also zwischen de drei Lamprophyrarten 
des Odenwaldes die Grenzen ziemlich verwischen. 

Auch bei den Vogesiten können wir drei verschiedene Ausbildungsformen 
feststellen. Erstens die normalen V o g es i t e, die im Ganginnern biotit-
frei bi sehr biotitarm sind und braune, vorwiegend lan gprismatische Horn-
blenden führen. Mehrere Gänge von Schäfers Mühle bei Kirschhausen können 
als typi ehe Vertreter dieser Abart gelten. Quarz in granophyrischer Ver-
wachsung mit Feldspat, bisweilen allerdings auch in Zwickeln zwischen den 
Feldspäten, die dann wie schon erwähnt, gegen den Quarz idiomorph sind. 

Zweitens die Q u a r z- V o g es i t e, bei denen an vi len Stellen Quarz-
zwickel zwischen idiomorphen Feldspäten zu beobachten sind. Die Hornblende, 
oft mit- z. T. grünen Farbentönen, bildet hier vorwiegend 
Krystalle. In diesen, ihrem ganzen Gefüge nach sehr an die Quarz-Minetten 
erinnernden Gängen kommen auch ab und zu rundliche Körner oder Prismen 
von Apatit vor. Gänge vom Geiersberg und Katharinenberg bei Alsbach. 

Drittens M i n e t t e - V o g e s i t e , die neben einer vorwiegend lDng-
prisrnatische Krystalle bildenden ziemlich hellbraunen Hornblende mehr oder 
weniger reichlichen Biotit führen. Gänge östlich von Mittershausen und aus 
der Gegend von Sonderbach. 

Vogesit findet sich gut aufgeschlossen in einem auflässigen Steinbruch 
am Katharinenberge bei Alsbach, in den auflässigen Granitbrüchen der Granit-
werke "Melibocus" bei Zwingenberg, in dem früheren Steinbruch im Weidental 
am Luziberge bei Zwingenberg und besonders gut in dem stillgelegten Horn-
blendegranitbruch an Schäfers Mühle zwischen Fischweiher und Kirschhausen 
bei Heppenheim. 

Dieser Steinbruch wird durch eine beim Abbau stehengebliebene .Granit-
rippe in zwei Teile zerlegt In dieser Rippe setzen annähernd parallele Vogesite 
auf, deren Streichen in den unteren Teilen des Aufschlusses etwa 20° 0 
beträgt, ich dann aber nach N zu in den oberen Teiien des Auf chlu,.'5Siesb 
in N 55- ßoo 0 ändert. In dem unteren Teil sieht man mehrere, sich zum 
Teil gabelnde und wieder vereinigende Gänge, die meist etwa o, 5 m mächtig 
sind. 1ur der vierte von 'Vesten aus schwillt im unteren Teile des Aufschlusses 
auf etwa 1,9 m Mächtigkeit an. Er ist in der Mitte rötlich, kleinkörnig und 
zeigt schon dem bloßen Auge zahlreiche schwarze Hornblendesäulchen, neben 
denen mehr nach dem Salbande zu zahlreiche Biotitblättchen zu sehen sind. 
Stellenweise reichem sich diese so an, daß sie bei Betrachtung mit bloßem 
Auga die Hornblende an Menge zu übertreffen scheinen. (LEPSIUS 7) beide 
"Minette" -Analysen [das Streichen ist verseheu llieh zu VV -0 angegeben J.) Steigt 
man nun auf der Gesteinsrippe an, so sieht man, daß sich in den oberen Teilen 
des Aufschlusses der mächtigste Gang auf fast 4 m verbreitert und dort eine 
Ausbildung als fast hornblendefreie Minette annimmt In diesen Gang dringt 

7) Diese Zeitschrift, 4. Folge, 2. Ilefl. 188 1. S. 19. Die eine der beiden Analysen 
ist von RosENBUSCH in den Elementen der Ges teinslchre, !1. Auf!., S. 328, unter der Bezeich-
nung "Augitmioette, KirschhäuserTal bei Heppenheim Odenwald " abgedruckt. 
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vom östlichsten ein etwa o,S m mächtiges Trum in der H.ichtung 
r 3oD 0 ein und bildet beiderseits an der Minette ein scharfes, schwarzes Sal-

band aus. 
Dieser Aufschluß an Schäfers Mühle ist daher in doppelter Hinsicht lehr-

reich, einmal weil er die im Streichen vor sich gehende Veränderung eine 
normalen Vogesites in eine typische Minette zeigt, anderseits dadurch, daß er 
auffällige Altersunterschiede dicht benachbar ter Gänge erkennen läßt. Denn 
es muß offenbar der breite Vogesit-Minette-Gang schon völlig erkaltet gewesen 
sein, als der schmälere Vogesit in ihn unter Bildung eines deutlichen Salbandes 
eindrang. 

Die K er s anti t e zeigen noch mehr als die Minetlen und Vogesite in den 
mächtigeren Gängen starke Gegensätze zwischen Salband und Gangmitle, o 
daß man ohne Kenntnis des geologischen Zusammenhanges Handstücke, die 
aus verschiedenen Teilen eines und desselben Ganges hers tammen, mit ganz 
,·en;chiedenen Artnahmen belegen müßt e. 

Schliffe aus dem Konlakt des Kersantite3 gegen den penachbarten Granil , 
z. B. im Steinbruch an der Steinmauer bei 1-Ieppenhcim sehen fast genau so 
aus, wie solche aus dem Kontakt einer Minetle oder eines Vogesite . In einer 
sehr feinkörnigen Grundmasse von Feldspat und Quarz, in der vielleicht auch 
nocn etwas Glas steckt, liegen äußerst zahlreiche meist f.L lange und etwa 
halb so breite elliptische oder auch unregelmäßige sehr schwach gefärbte 
Biotitschüppchen, sowie Einsprenglinge von Olivin und Augit, erstere aus-
nahmslos serpenlinisiert, letztere meist noch recht frisch. Erzkörnchen sind 
nur spärlich vorhanden; einzelne Biotitblättchen tre ten ebenfalls als Ein-

·sprenglinge hervor. Die Anhäufung der kleinen Biotitscbüppchen ist an vielen 
Stellen so dicht, daß die farblo en Gemengteile der Grundmasse nur wenig 
hervortreten. Etwa I o cm vom Salbande entfernt erkennt man deutlich e 
Plagioklasleisten, deren Anordnung an ophitische Struktur erinner t Die 
Zwickel zwischen ihnen sind erfüllt von Quarz, Biotit und Augit. Die beiden 
letz teren sind zwar zum Teil nich t ganz r egelmäßig umgrenzl, haben aber 
doch immerhin noch eine gewisse Selbständigkeit der Form, durch die sie 
sich von der augitischen Zwischenklemmungsmasse der Basalte und der DiabasP 
unterscheiden, so daß man also hier nicht \'On deutlich ophilischer Struklur 
reden darf. Farblo e Mikrolithe (Apa tit und Augit) sind häufig, sellener 
Erzkömchen. Durchschnittlich e Korngröße des Gesteins etwa o, r -o, 3 mm. 
Etwa I o- I 5 cm vom Kontakt erscheinen zahlreiche im Querschnitt meist 
elliptische oder kreisförmige Blasenräume, die mit Feldspat, Quarz, I alk-
spa l, Epidot und Chlorit ausgefüllt sind. Näher am Ko nl akl sind nur ganz 
vereinzellc sehr kleine Blasenräum e zu IPobacht en. Die Blasenräume sind 
zunäch I in einer mehrere Gentim ter breiten Zone 8) dicht angehäuft, er-
reichen daselbst Durchmesser Yori 1 - 2 cm, z. T. aber auch noch mehr und 
zeigen sich nach dem Ganginn ern bis zu ein er Entfernung von etwa . 4 m 
vom Salbande mit rasch abnehmender HäufigkeiL Die Blasenräume haben 
o:ft einen mikropegmatischen Saum. Der Feldspa t ist oft idiomorph gegen 
den Quarz, der seinerseits nicht seilen in säuligen Krys tallen den Kalk-
spat durchspickt, während Epidol oft den 1 ern des früheren Blasen-
raum e;; einnimmt. Seine Mineralfüllung dürfte wohl noch vor völliger Er-

8) Vgl. die Abbildung in der Arbeit des Ver[assers : "über den Variolit von Aslncl1 ." 
T afel I , Fig. 3. Diese Zeitschr., 5 . Folge, Hef t 2. r gx6. 

2 
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starrung des Magmas, vielleicht unter Mitwirkung pneumatolytischer Prozesse 
erfolgt sein. Aus dieser blasenreichen, immer noch recht kleinkörnigen Zone 
von schwarzer Farbe vollzieht sich ein allmähliger Übergang in eine etwas 
heller gefärble, deutlicher körnige Gesteinsform, in der Blasenräume nur noch 
vereinzelt auftreten. Die durchschnittliche Korngröße beträgt etwa 0,75-1 mm. 
Diese Gesteine sind im wesentlichen noch von derselben Zusammensetzung 
wie das Salband, vor allem hornblendefrei. Der Quarz, der die Räume 
zwischen den Feldspäten und Biotiten erfüllt, bildet teils selbständige Körner, 
gegen welche die Feldspäte oft deutliche Krystallflächen entwickelt haben\ 
teils ist er mit dem Feldspat mikropegmatitisch verwachsen. Auch hier ist 
diopsidischer Augit noch häufig vorhanden, meist in unregelmäßigen Körnern, 
während Olivin nicht mehr sicher nachzuweisen ist. Unter allmählichem An-
wachsen der Korngröße auf etwa 2 mm nimmt in ungefähr 3 m Ent-
fernung vom Salbande das Gestein Hornblende auf und erhält zugleich 
eine starke Breccienstruktur, bei sehr stark schwankenden Größenverhälb-
nissen zwi chen Bruchstücken und jüngeren Nachschüben, die jene ver-
kitten. Dunklere eckige oder auch abgerundete Kersantitbruchstücke von 
sehr verschiedenem Durchmesser liegen in einer hellrötlichen Grund-
masse von annähernd gleichem Gesteinskorn. Die hellen Kersantit-
massen bilden bald scharf gegen die dunkleren abgesetzte Adern, bald 
liegt zwischen beiden eine offenbar durch Resorp1ion und teilweise 
Wiederausscheidung des dunkleren Kersantites im helleren erzeugte über-
gangszone. In einzelnen der hellen Adern zeigen sich bis über centirneterlange 
Hornblendesäulchen. Manchmal finden sich aber auch in den inneren Gang-
teilen fast dichte, schwarze Kersantitadern oder Schlieren im gröber 
helleren Gestein, oder auch umgekehrt umschließt solches Bruchstücke dichten, 
schwarzen Kersantites. Es haben hier offenbar auf derselben Gangspalte nach-
einander mehrere Injektionen von Kersantit stattgefunden, von denen die 
jüngeren Teile des bei älteren Injektionen gebildeten Gesteins zertrümmert 
eingeschlossen und z. T. resorbiert haben. Einzelne Feldspäte und besonders 

Hornblenden übersclu-eiten den Betrag von 2 mm, und in den hellen, 
rötlichen Schlieren kommen bisweilen Hornbiendeprismen bis 1 cm Länge 
vor, so daß solche Schlieren im Aussehen an die "Diorilpegmalile" 9) er-
innern, bei denen freilich das Korn ganz wesentlich gröber ist. 

Die Struktur der Gangmitte des Heppenheimer Kersantites ist fast 
panidiomorphkörnig zu nennen, wenn man vom Quarz ab ieht, der hier 
sehr häufig mikropegmatitische Verwachsungen mit dem Feld pat cin.geht. 

Diese sind zum allergrößten Teile auch in den frischesten Teilen des 
Kersantitganges so stark getrübt, daß man auf ihre genauere Unlersuchung 
verzichten muß und nicht sicher feststellen kann, ob neben dem Plagioklas 
auch Orthoklas vorkommt. An zwei noch fi·ischeren Plagioklasen wurde nach 
der Universalmethode festgestellt, daß der eine bei optisch positivem Charakter 
einen Axenwinkel von etwa 85° und senkrecht zu <l gemessen eine Auslöschungs'r-
schiefe von 74° gegep. die Zwillingslamellen besitzt, also ein gegen Oligo-
klas hin neigender Ande in ist. Ein anderer Feldspat ergab einen AxenJ-
winkel von 2 v = 77°, optisch positiven Charakter und senkrecht zn Qt ge-

9) Diese hellen Adern scheinen ein Analogon _zu den von CH. BARROIS beschriebenen 
Kersantitapliten und Kersantitpegmatiten der Bretagne zu sein . RosENBVSCH, Mikroskop. 
Phpiogr . d. mass. Gest., 4. Auf!., S. 668 . 
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messen eine Auslöschw1gsschiefe von 65°, ist also zum Labrador zu stellem 
Beide Feldspäte zeigen stark zonaren Bau mit basischerem Kern Wld saurerem 
Rande. Es ist daher das Nebeneinandervorkommen von Labrador und Oligoklas-
Andesin nicht befremdlich. 

Die braune Hornblende zeigt sehr oft Zwillingsbildung. An einem solchen 
Zwillinge, der durch den Schliff quer zur Axe b getroffen worden ist, ergab 
sich der Winkel 2 v zu 77° der optische Charakter als -, die Auslöschungs-
schiefc c : c = 1 3,6°. Die Hornblende der Kersantite gleicht im übrigen der 
der Vogesite hinsichtlich der Farbe und der nicht selten vorhandenen iso-
morphen Anwachszonen von abweichender Färbung in hohem Grade. 

Stark abweichend von der hornblendereichen Gangmitte ind die im 
Eingange des Steinbruche an der Steinmauer an der Westwand anstehen,-
den Gangteile. Sie haben das gröbste Korn des ganzen Aufschlusses und 
fallen sofort durch ihren ReichtLnn an Biotitblättchen von 2- 3 mm Durch-
messer auf. Der größte Teil dieses glimmerreichen Gangteiles ist völlig· 
vergrust. Es finden sich aber noch einige feste Blöcke, die auch mikroskopische 
Untersuchung ermöglichen. Im Dünnschliff fällt hier ganz besonders der 
Reichtum an Diopsidkrystallen auf, die vorwiegend prismatische Ausbildung 
haben und sich nicht selten zu radialstrahligen Knäueln zusammenfinden . 
Sie haben ungefähr dieselben Abmessungen wie die Biotite und liegen mil 
diesen in einer Feldspatgrundmasse, die hier nicht aus idiomorphen leislen-
förmig ausgebildeten, sondern nur aus unregelmäßig gestalteten Körnern be-
steht, welche an manchen Stellen eines Schliffes gegen die Biotite und Augile 
an Masse entschieden zurückbleiben. 

Dieser Gangteil unterscheidet sich also hinsichtlich seiner mineralischen 
Zusammensetzung und seiner Struktur ganz wesentlich von den übrigen Teilen 
dieses vielgestaltigen Ganges. Leider aber gestattet die Art des Aufschlusses 
nichl, sein Verhältnis zu den anderen festzustellen, da nach innen zu der Boden 
des Bruches mit dickem Schutt bedeckt ist, nach außen zu aber nur eine 
völlig vergruste Zone aufgeschlossen ist, deren Zusammenhang mit dem wes t-
l ich e n Salbande nicht sichtbar ist. 

Ein Kersantittrümchen von nur etwa 0,2 m Mächtigkeit, das kurz wesl-
Iich von der Abzweigung der Kreisstraße nach Sonderbach von der Straße 
Heppenheim-Fürth im größtenteils vergrusten Hornblendegranit aufsetzt, zeigt 
im Dünnschliff bei schwacher Vergrößerung fast basaltartige Beschaffenheib. 
Jedoch erkennt man bei genauerem Zusehen, daß zwischen den Feldspat,-
leisten neben vorwiegenden unregelmäßig geformten Diopsidkörnchen und 
Magneteisenerz zahlreiche Biotitschüppchen vorhanden sind. Als Einsprenglinge 
heben sich Plagioklasleisten, Krystalle von Diopsid und Olivin ab, von denen 
nur die Diopside frisch zu sein pflegen. Ähnliche Kersantite findet man am 
Sonnberge bei Laudenbach und am 'Waldsaum westlich von Mittershausen. 
Hier werden Biotit und Augit fast ganz von Hornblende verdrängt. Auch ein 
am Strickberge südöstlich von Ober-Klingen (Blatt Groß-Umstadt) in zahl-
reichen Bruchstücken von schmutzig-brauner Farbe und stark löcheriger Be-
schaffenheit vorkommendes Gestein, das CHELIUS als Porphyr kartiert hat, 
erwies sich bei mikroskopischer Untersuchung als stark verwitterter Kersantit. 

Unter den K er sanfit e n des Odenwaldes ist am besten aufgeschlossen 
der oben besprochene Gang von der Steinmauer bei Erbach südöstlich von 
Heppenheim. Dieser Gang, der sich am Sonnberg und am Bannholz bei Lauden-

2*' 
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baclt in mehrere ungefähr gleichlaufende Trümer zerschlägt, wurde bis vor 
kurzem in einen1 Steinbruche an der Steinmauer zur Pflastersteingewinnung 
abgebaut. Er streicht hier etwa N 2 5-3 5o 0 bei vorwiegend saigerem 
und hat eine Mächtigkeit von etwa 20 m. Der im Bruche aufgeschlossene 
Teil des Ganges ist etwa r 2-15 m mächtig. Man sieht aber, daß die West-
sei l e des Ganges, die zu · einem schwarzen, lockeren Grus zersetzt ist, 
mindestens noch mehrere Meter mächtig isl. Das Salband gegen den Granit 
ist hier nicht aufgeschlossen. ach dem nördlichen Bruchende zu bemerkt 
man eine lang gedehnte Hornblendegranitscholle im Kersantit, die lllöglichm·-
weise den Beginn einer Gabelung des Ganges bedeutet, die auf der Höhe über 
dem Steinbruch deutlich sichtbar wird. Der östliche Zweig streicht in der 
Richtung de Hauptganges weiter, während der westliche nach N ro0 0 ab-
weich!. In beiden Zweigen sind Steinbrüche angelegt worden, die aber seit 
etwa 20 Jahren auflässig sind. 

Gut aufgeschlos en ist auch ein Kersantitgang in einem Steinbruch <t n 
der Espersbach nordöstlich von Hemsbach, den ScnOTTLEn. beschrieben hat 
(E rl. z. Blatt Viernheilll , S. 2 5) und der oben erwähnte nur etwa 0,2 111 
mächtige Gang im Hornblendegranit an der Bö3chung der Straße 
hein1- Fürth. 

Nach den im vorhergehenden mitgeteilten Beobachtungen bes tehen bei 
den "\1inetten, Vogesiten und Kersantiten des Odenwaldes vielfach starke Gegen-
sätze zwischen der mineralischen Beschaffenheit der Salbänder und der Gang-
millen , so daß sie oft das Bild "gemischller Gänge" ergeben, wie die ' 
schon früher für die Malchile und Al bachite 10) vom Verfasser nachgewiesen 
wurde. So findet sich in den homblendeführenden Minetten am Salbande 
nur Glimmer, aber keine Hornblende. Olivin und Augit, die im Salbande 
mächtigerer Gänge häufig sind, treten gegen das Ganginnere hin zurück oder 
verschwinden ganz, während Hornblende neu hinzukommt. Auch die Vogesit-
salbänder sind meist hornblendearm bis hornblendefrei, aber reich an ßiotil, 
Olivin und Augit, die in der Gangmitte oft fehlen oder doch weit weniger 
häufig vorkommen. Dabei sind die Unterschiede in der chemischen Zu-
sammensetzung von Salband und . Ganginnerem nur sehr geringfügig, wie 
die von LEPSIUS mitgeteilt n Analysen des Vogesites von Schäfers Mühle bei 
Kin,chhausen (S. 2 3) dartun. Anderseits ist es sehr auffällig, daß dies Ge-
stein in einem und demselben Gange im S t reichen seine Zusammensetzung 
so auffällig ändert, daß es aus typischem Vogesit zu typischer Minette wird. 
Der Kersantitgang von der Steinmauer bei Heppenheim müßte nach der 
üblichen petrographischen I amengebung in seinen randliehen Teilen als 
echter Kersantit, in seiner Gangmille aber als "Spessartit" bezeichne V 
werdeu und dabei auch· hier die mitgeteillen Analysen mrr 
geringe Unterschiede w der chemischen Zusammen etzung dieser \er-
schiedenen Gangteile. Zweifellos haben die Temperaturunterschiede zwischen 
Salband und Gangmitte großen Einfluß auf die mineralische ZusammenJ-
elzung der verschiedenen Gangteile ausgeübt, so daß raschere Abkühlung 

die Entstehung von Biotit, Olivin und Augit, langsamere die Yon Hornblende 
begünstigte. Eine auffällige Ausnahme Yon dieser Regel bildet aber der 
mächtigste der Vogesitgänge von Schäfers Mühle, ·in dem gerade da, wo er 
am stärksten anschwillt, die Hornblende gegen den Glimmer zmücklritl' 

10) Diese Zeitschrift. A. Folge, 1 3. Heft. Seite 3. 
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ß ei a nderen Vogesiten aber, wie z. B. bei Zwingenberg, er scheint in der 
Xäh (: des Salbandes ein Filz f einer Hornblendenadeln. D er Verfasser ver-
mntel, daß bei die3en Abweichungen Schwankungen in der chen1ischen Zu-

der verschiedenen Gangteile ausschlaggebend sind, is t aber 
nicht imstande, auf Grund des vorliegenden Analysenma lerials diese · Ver-
ll lntung zu beweisen. 

Schon RosENBUSCH (Massige Gesteine 1. , S. 66 5) hat darauf hin-
gewiesen, daß · Minetten im allgemeinen keine Fluidaltextur besitzen. Hiervon 
muß man allerdings die Salbänder ausnehmen und diejenigen Teile, welche 
an größ ere Einschlüsse von Fremdges teinen grenzen. Dies sieht man z. B. 
sehr gut in einem Minettega ng am östlichen E nde des Bahneinschnitl es wes t-
lich VOll Birkenau. Dort ist eine nur wenig über o,5 m starke Minette auf-
geschlossen, die im Hornbl endegranit aufsetzt, einen Pegmatitgang durchse tzt 
und etwas verwirft und eine Scholle von Ho rnblendegr anit umschließt, in 
deren Umgebun g die Glimmerblättchen deutlich par allel angeordnet sind. Hier 
ist ganz unzweifelhaft, daß durch das Einsinken der Granitscholle in 
den vermutlich durch teilweise Auskrystallisation schon r echt zähen Schrnclz-
fl uß gleichsinnige Anordnung der Glimmer beding t wurde, ebenso wie 
die,; an den eigentlichen Salbändern stattfand. 

Der Mangel an durchgehender Fluidaltextur der jüngeren Lanlj1rü i_Jh yre 
Odenwaldes zeig t aber an, daß sie in einer Zeit empordrangen, in der 

kein e Gebirgsbewegungen während im Gegensatz zu ihnen die 
früh er geförderten Malchite und Alsbachite meist sehr starke Fluidall ex l UJ) 

haben. 
Ganz ohne Fluidaltextur sind allerdings wohl auch die meisten Minell.en 

usw. nicht, da man manchm al wahrnehmen kann, daß in einem Schliffe die 
Bioli tblätlchen fast sämtlich quer geschnitten, in and eren parallel der Basis 
getroffen worden sind; aber der Gegensatz zwischen Malchiten und besonders 
Alsbachiten und Minelten, Kersantiten und Vogesiten ist doch sehr deutlich. 
Dies verschiedenartige Verhalten der beiden Gruppen von Ganggesteinen lenkt 
auch die Aufm erksamkeit auf ihre Beziehungen zur " Granittektonik" .11 ) 

Ein Aufschluß, in dem sich diese Beziehungen besonders gut verfolgen 
lassen, ist der seit längerer Zeit auflässige Granitbruch auf der Nordseite des 
" , iVasserl eilun gsweges" bei Zwingenberg a. d. Bergstraße, etwa eine Viertel -
stunde östlich vom Bahnhof e in der Richtung auf den Gipfel des Malehen 
gelegen. Hier ist die Streckung des Granites an mehreren Stellen recht deul:t-
lich zu N 6-20° 0 Zl! messen und Streckungsebene (S im Sinne von CLoos) 
fällt steil nach 0 ein. Vier Malehitgänge streichen bei vorwiegend saigerem 
Einfa llen N 7o- 8oo ,iV, also senkrecht Zlll' Streckm1g des Granites und die 
Klüfte, auf denen sie aufsetzen, sind daher Q-Klüfte im Sinne dieses Forschers. 
Sie streichen demnach in der Richtung des Druckes, der die Streckung des 
Granite::; erzeugte. Ihre Fluidaltex tur aber verläuft nicht letzterer H.ichtung, 
sondern geht den Salbändern genau parallel. Man kann dies namentlich in 
den nicht seltenen Apophysen beobachten, die spitzwinkelig zum Haup ts treichen 
des Ganges abzweigen, besonders auch in einem Alsbachit-Malchit-Gange un-
mittelbar südlich vom Wasserleitungswege in demselben Steinbruchsgcbiel.1 2 ) 

11) H. CLoos, Der Mechanismus tiefvul kanischer Vorgänge. Sammlung Vieweg, Nt· . 57. 
Braunsehwcig I 92 I. 

12) G. KLEMM - Die Granitporphyre und Alsbachite des Odenwaldes. Diese Zeii.schrift 
A. Folge Heft 32. 19Il1 S . . 38 und Tafel II Fig . 1. 
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Im Nordbruche setzt außer den Malchiten noch eine stark verwitterte 
Minette auf, die bei saigerem Einfallen 3 5o 0 streicht. · Sie durchsetzt die 
Malchite und eine solche Kreuzungsstelle ist noch gut aufgeschlossen. Die 
Minette biegt am Malehit zuerst etwas aus, kehrt aber nach seiner DurchL 
querung wieder in die alte Richtung zurück. Auch ein nur etwa o, 5 m 
mächtiger Vogesit, der etwa NS streicht und sich anscheinend bald auskeilt, ist 
im westlichsten Teil des Bruches zu sehen. Ein anderer Vogesit, dessen 
mittlere Streichrichtung etwa N 2oo 0 ist, steht an der Ostwand des süd-
östlichen Bruchteiles an. Aplite und Pegmatite sind in diesen westlichen 
Teilen des Malehen-Granites ehr spärlich. Sie müssen als die ältesten Glieder 
der Ganggefolgschaft des Granites gelten; eine bes timmte Streichrichtung 
ist bei ihnen nicht festzustellen. 

Offenbar sind nun unter den Klüften des Granites die mit Malebit und 
Alsbachit erfüllten Q-Klüfte hier sicher die ältesten. Wären die anderen NS-
und 0-Klüfte gleichzeitig mit ihnen entstanden, so müßten ja auch diese 
Malehit-Füllung zeigen. nd wäre zur Zeit der Injektion der Malchite der 
Druck noch wirksam gewesen, der die Streckung des Granites hervorrief, so 
müßte die Fluidaltextur der Makhit-Alsbachit-Gänge nicht in der Richtung 
jenes Druckes, sondern senkrecht dazu verlaufen. 

Der Verfasser hält es für wahrscheinlich, daß die Q-Klüfte hier 
Sc h rum p f u n g s k I ü f t e des Granites sind, denen der Druck, der auf 
den erstarrenden Granit wirkte, die Wege gewiesen hat. Er möchte daher 
den Ei nfluß der Schrumpfung höh er e in schä tz en als di e f' 
CLOOS geta n h a l. Die Entstehung der teils NNO- bezw. NS-Richl uno 

teils diagonal verlaufenden Klüfte, die den Minetten, Vogesiten 
und Kersantiten, später den Granitporphyren und Granophyren und den älteren 
Quarzporphyren den Aufstieg ermöglichten, müssen wir in eine spätere Zeit 
verlegen. 

Im Anhang mögen hier noch einige Bemerkungen über den 0 d in i t 
folgen, den CHELIUS 13 ) als Ganggestein des Gabbros auffaßte ; auch 
RoSENBUSCH 14) schloß sich dieser Ansicht an. Später hat dann SANDKÜHLER 1") 

die Selbständigkeit der Odinite ·bestritten und sie zum Malehi t gestellt. 
BEG ER 16 ) sagt : Hält man an der Theorie der magmatischen Differentia tion 
fes t . . . so sollten unter Voraussetzung der Einheit des Bildungsvorganges 
der Gabbros, die Odinite basischer sein als jene, sofern sie von ihnen allein 
abgespalten wären. Sie nähern sich jedoch eher dem sauren Ende der Gabbro-
reibe und schließen sich unmittelbar an den Orbit si I I 7 und die Minette 
si I I 8 an. Es hat auch hinsichtlich der Mechanik der Differentiation und 
Eruption der Lamprophyre nicht viel VVahrscheinlichkeit, daß sich neben 
dem großen Magmaherde, aus dem sich nach den Gabbros die Granite ab-
schieden, ein winzig kleines Teilherdehen gebildet haben könnte, das den 
Stoff für die wenigen Odinile enthalten hätte." 

Diesen Erwägungen SANDKÜHLERS und BEGERS gegenüber muß der 
Verfasser daran f esthalten, daß der Odinit s einem ge ol og is c h e n Vo r-

13) Diese Zeitschrift. 5. F olge,· l-I eft 5. S . r8 . 
14) Mikroskopische Physiographie der massigen Gesteine . 3. Au EI. S . 53!1, 4. Au.EL . 682. 
15) Der Odin it . Ein Beilrag zur petrographischen Systemalik . Diese Zeitschr. 5 . Folge . 

Heft 2, S. 72. 
16) Der Ch emismus der Lamprophyre in N IGG LJ , Ges te ins- und Mineralprovinzrn, 

ßd . I. Berlin rg23, S . l19I. 
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kommen nach unbedingt als ein Abkömmling des Gabbro-
m a g m a s b e.t r a c h t e t wer d e n m u ß. Denn nur im Bereiche des Gabbros 
und seiner dioritischen Randzone sind bis jetzt im Odenwalde Odinite nach-
gewiesen worden. Bei aller Ähnlichkeit, die manche Odinite in aer Mitte 
von über o,5 m mächtigen Gängen mit Malchiten aufweisen, besteht doch 
stets ein starker Gegensatz der Odinitsalbänder zu denen der Malchite. 
Letztere neigen überall zu alsbachitischer Ausbildung, die den Odiniten völlig 
fremd ist. Zudem finden sich im Gabbro-Diorit-Gebiete auch zweifellose 
Malchite vor, die niemand als Odinite ansehen würde (Nordgehänge des 
Frankensteins, fühltal bei Eberstadt), während anderseits die im Tromm-
granit der Gegend von Weschnitz aufsetzenden Gänge, die CHELIUS (Notiz-
blatt 4. Folge, Heft 13, S. 5) zu den Odiniten rechnet, echte Glimmeralchit6 
mit z. T. ausgesprochen alsbachitischem Salbande sind. 

Wenn man das Gebiet der Odenwälder Gabbros durchwandert, sieht 
man einen so vielfachen und plötzlichen Wechsel heller und dunkler·, klein-
bis grobkörniger Gabbroarten, daß man sich von der schlierigen Bechaffen-
heit des Gabbromagmas leicht überzeugen kann. Es ist daher auch nach An-
sicht des Verfassers nicht weiter verwunderlich, daß nach der Förderung der 
Hauptmasse der Gabbros ein Rest von etwa der mittleren Zusammensetzung 
blieb, der später zur Entstehung der Odinite Veranlassung gab. Jedenfalls 
muß man sich bei einem Versuche, den Odinit irgendwie einzugliedern, doch 
unbedingt an die geologische Tatsache seiner Bindung an das Gabbromagma 
hallen. 

Als Ursache der ungleichmäßigen Beschaffen.heit des Odenwälder Gabbros 
könnte man entweder eine ursprüngliche Schlierigkeil des Gabbromagmas an-
nehmen oder starke · Resorption von Material seines jetzt abgetragenen Sedime;Jt-
.daches. Der Gabbro als basisehestes Glied aus der der Odenwälder 
Tiefengesteine dürfte wohl ganz besonders dazu geeignet gewesen sein, die 
doch wesentlich saureren Sedimentgesteine einzuschmelzen und . dadurch seine 
eigene Zusammensetzung zu verändern. Wir finden an Fremdgesteinsein-
schlüssen in ihm fast nur Schollen von Peridotit und von Korundgesteinen1, 
-deren erstere wohl älteste Ausscheidungen des Magmas selbst darstellen, während 
die lelzleren ab umgewandelte Sedimentgesteine gellen müss n. Heide aber 
sind zu basisch für eine Resorption durch den Gabbro. 

Chemische Verhältnisse. 
1. 2. 3. 4. 5. 6. 7. 

Si02 55,31 55,02 54,05 51,44 52,68 51,65 57,317 
Ti 0 2 0,83 0,99 1,13 0,13 . 0,20 1,H4 
Al2 0 8 14,48 15,78 16,64 14,78 16,27 13,46 13,839 
Fe2 0 3 2,43 2,15 3,46 7,04 2,31 3,32 2,436 
Fe 0 4,51 4,67 4,78 3,36 2,39 4,22 3,439 
Mn 0 ·0,14 0,10 8pur 
Mg 0 6,92 6,33 5,25 7,42 3,97 6,46 6,U55 
Ca 0 5,88 5,68 5,87 6,89 7,19 6,49 5,533 
Na. 0 3,06 3,43 4,14 2,78 1,80 3,88 1,533 
K 2 0 4,00 4,42 2 93 1,65 7,64 2,76 4,470 
p 2 05 0,28 0,21 o: 18 0 30 0,48 0,84 0,371 

8. 9 10. 11. 
57,300 49,24 38,67 56,09 

0,74 3,45 0,18 
14,040 11,47 13,00 14,02 

1,495 1,10 2,18 3,20 
4,723 8,34 7,68 2,05 

6,101 
5,797 
1,602 
4,341 
0,256 

9,87 19,37 
5,76 0,12 
2,67 0,73 
5,75 10,00 

Fe 82 o;35 1,129 

0,10 
5,17 
4,59 
2,55 
9,05 
077 
o;19 

S 0 3 0,23 0,38 0,09 0,38 · 0,26 Spur 0,070 
·C 0 2 _0,60 0,46 0,21 0 31 3,02 2,79 0,666 1,153 1,56 0 68 
Wasser über 110° 1,23 0,9'> 1,23 2:25 1,01 1,93 } } }' } o:75 
Wasser unter 110° 0 18 0 10 0 20 0 31 0 59 3,168 3,140 3•41 4,28 0 26 

J ' , ' ' ' Summe 99,94 100,57 100,16 99,59*") 99,75 99,99 100,010 100,018 99,91 99,48 99,81 *'"> 
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1. Kersantil, etwa I m vom Salband enlfernt. Oberer Steinbruch bei Erbach 
bei Heppenheim. 

2. Salband. 
3. hellrötliche Schliere im Ganginnern. 
LJ. " Ganginneres, dunkle, körnigste Abart. 

I - {J. Anal.: Ch. Pr.-St. Darmstadt Leiler: SoNNE. 
2., 3. und 6. = Steinbruch. in der Steinmauer südöstlich von Heppenheim. 
*) Summe 99,69 einschließlich 0,97o/o Cl abzüglich 0,22 % für 0 ent-

.sprecheüd Cl 2• Anal. KREUTZ. 
5. Minette, glimm erreich, quarzarm ;. auflässiger Steinbruch an der Salz-

wiese am vVestgehänge des .Felsberges nördlich von Hochstädten. Eine 
spätere Kontrolbestimmung ergab Ti02 = o, I 8 o;o, Al20 3 = I 5,68 o;o. 
Anal. KREUTZ. 

6. Vogesit, Nordbruch der (auflässigen) Granitwerke "Melibocus" bei Zwingen-
berg a. d. Bergstr. Anal. BuTZBACH. 

7· "Minette" (Vogesit) Ganginneres. Spez. Gew. 2,6396. 
8. "l\1inette" (Vogesit) Salband. Spez. Gew. 2,689. 

I· u. 8. = Steinbruch an Schäfers Mühle bei Kirschhausen östlich von 
Heppenheim. Anal. REINHAR:DT. Mitgeteilt von LEPSIUS. Diese-
Zeitschr. 4. Folge, Heft 2, S. 20. 

9· Minette. Weinheim. 
I o. Biotit aus 9· 

g. u. IO. = Anal. WEYBERG, Warschauer Univ.-Nachr. I909. Heft 
Referat N. Jahrb. I9I 2, I., S. 3g8. 

I 1. Quarzminelte mit grünblauer Hornblende. NordösiJich von I-lemsbach an 
der Bergstraße am Wege nach dem K.reuzberge. *") Einschließlich 
0,2 r Ojo Cl, abzüglich o,o50jo entsprechend 0 für Cl2. Anal. KREUTZ. 

Außerdem liegen noch folgende Einzelbestimmungen vor: 
Minette von vVeinheim, zweiler Tunnel (wohl dasselbe Gestein, das der 

Analyse 9 zugrunde liegt) Si02 5o,o8o;o, P 20 5 I,070fo. 
Minelte, Melibocus bei Alsbach (wahrscheinlich Gemeindebruch Alsbach) 

Si02 So, I 6 o;o . 
Vogesit, Orbishöhe (wahrscheinlich Gestein der Analyse 6) Si02 

9a 4a Ga 3a 1a 2a 5a lla 8a 7a 
Si02 53,74 56,35 58,03 59,13 59,39 59,57 60,85 62,56 63,40 64,23. 
'fi02 0,61 0,11 1,14 0,93 0,67 0,64 0,17 0,15 
Al20 3 7,39 9,55 9,06 10,74 9,16 10,09 11,09 9,23 9,17 9,14 
Fe2 0 3 
Fe 0 8,53 9,60 6,81 7,25 6,94 6,01 4,43 4,72 5,64 5,30 
MnO 
MgO 16,11 12,16 10,88 8,58 11,11 10,41 6,86 8,62 10,10 10,14 
CaO 6,76 8,11 7,84 6,91 6,79 6,61 8,93 5,50 6,90 6,66 

2,!14 2,96 4,25 3,61 3,19 3,61 2,02 2,76 1,68 1,67 
K2 0 4,02 1,16 1,99 3,06 2,75 3,06 5,65 6,46 3,00 2.8& 

Ver h ä I't n i s z a h l e n n a c h OsANN : 
s = Si 0 2 + Ti 0 2 54,35 5ti,46 59,17 60,06 60,06 60,'21 61,0? 62,71 63,40 64,23 

a 4,5 2,5 4 4 4 4,5 7 6,5 3,5 3,5 
c o;5 3 2 3 2 2 3 0 3,5 3,5 
f 15 14,5 14 1H 14 13,5 10 13,5 13 13 
k 0.73 0,94 0,90 0,91 0,93 0,89 0,89 0,84 1,15 1,19-
n (1 7,2 6,8 5,4 5,4 5,4 2,6 3,0 . 3.7 

Reihe ,y fJ fJ y y y rl' s rY 
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V e rhältni s zahl e n nach TJGGL I: 
si 123 129 13!:1 148 149 150 156 167 173 178 
al 17 22 22 24 23 25 28 25 25 26 tm 57 50 42 40 45 41 29 27 43 43 
c 16 19 19 17 17 18 23 23 19 17 

alk 10 9 17 19 15 16 20 25 13 14 
k 0,59 0,28 0,32 0,32 0,49 0,46 0,73 0,70 0,64 0,63" 

mg 0,65 0,56 0,61 0,54 0,61 0,63 0,61 0,65 0,64 0,69 
cifm 0,28 0,38 0,45 0,43 0,38 0,44 0,79 0,85 0,44 0,39 

c1/fm 0,15 0,12 0,33 0,30 0,20 0,20 0,52 0,85 0,16 0,12 
Schnitt lii III IV IIl Ili IV V V IV lll 

qz -17 -7 -29 - 28 -11 - 14 -24 -33 + 21 +22. 
Tonerde-über chuß fehlt In allen hier &ufgeführten Analysen. 

Diese Analysen sind mit Ausnahme der Nummern 7-Io in der 
Chemischen Prüfun gsstation für die Gewerbe in Darmslach unter der Leitung 
vo n VV. SONNE ausgeführt worden. Die Analytiker von I - 3 sind nichl mehr 
:festwstellen. Unter Ia bis r ra sind die auf Molekularprozente und die 
Summe 1 oo umgcrech nr len abgekürzten mitgeteilt, sowie die hieran:;; 
errechneten Verhältniszah len nach ÜSAT\N und NIGGLI. Die Analysen ind 
nach steigenden Werten von angeordnet. 

Vou den drei Minelten ist die basiseheste die durch WEYBEHG analysierte 
( g) von " 'iVeinheim " . Es dürfte wohl die aus dem vormaligen Steinbruch 
an der Fuchssehen Mühle im Birkenauer Tal sein, die jetzt am Ü.>tportal und 
im lnnern des mittleren Bahntunnels zu beobachten ist. Wenigs tens zeigt eine 
früher auf CHELIUS Veranlassung ausgeführte Kieselsäurebestimmung fas·i 
dieselbe niedrige Si02-Menge wie das Ges tein der W EYBERG'schen Analyse. 
Eine neuerdings an dem Gestein des Eisenbahntunnels ausgeführte P 2Ü1;-Be-

die bei WEYBERG fehlt, ergab den verhältnismäßig hohen ' Ver! 
von I ,07 Gew. Proz. Die Minelte ( 5) vom Felsberg enthält sehr zahlreiche 
klein e Titanitkryställchen. Da die Ana lyse nur 0,20 Gew.-Proz. Ti02 ergeben 
halte, wurde eine Kontrolbeslimmung ausgeführt, die nur o, I 8 Gew.-Proz. , also 
fast dieselbe Menge lieferte; hiermit stimmt überein, daß auch die Minette ( I I ) 
von Hemsbach, die ebenfalls von Titanitkryställchen wimmelt, den gleichen 
niedrigen TiOr Gehalt zeig t, ·wähend die WEYBERG'sche Analyse o,7fro,o ent-
hält. Da diese keine Titanitkryställchen führt, steckt, wie Analyse I o des 
Glimm ers dartut, der ganze Ti02-Gehalt in diesem Gemengteil und es müssen 
demnach die Biotite der · Minetten vom Felsberg und von Hemsbach fast frei 
von Ti02 sein, falls die kolorimetrischen Bestimmungen des Darmstäd te1· 
Untersuchungsam tes richtig sind. Die Weinheimer Minette und auch die vorn 
Fehberg enthalten nur wenig fre ien Quarz, der aber in der Hemsbacher MineUr 
sehr deutlich sichtbar i t. Es muß daher sehr auffallen, daß die NrGGLI'schc 
Quarzzahl ( qz) gerade bei diesem Gestein den niedrigsten Wert (- 33) von 
allen hier chemisch untersuchten Lamprophyren des Odenwaldes aufweis t. 
Dies beweist, daß die Berechnung der Quarzzahl nach der Formel qz = 
si - { (6 alk + 2 [a.l- alk J) + ( c- r al- alk ]) + fm} = si-( IOo+ 6alk) auch cl arm 
nicht immer berechtigt isl, wenn al>alk. Denn bei so reichlicher Anwesenheü.t 
von Biotit, wie es in den Minetlen der Fall ist, muß ein sehr beträcht\ioher 
Teil des Kalium (vergl. die W EYBERG'sche Biolit-Analy e) in diesen eingehcH 
und daher nicht 6, sondern nur I i binden. ViT ahrscheinlich ist nun auch in der 
Hemsbacher Minette noch ein Teil der Alkalien in der bläulichen Hornblende 
ebenfalls nm an I si gebunden, so daß bei der Berechnung der Quarzzahl 



. G. KLEMM. 

nach der obigen Formel diese zu stark erniedrigt wird. Um daher bei solchen 
.an femischen Gemengteilen reichen Gesteinen die Quarzzahl richtig angeben 
zu können, müßte man deren Zusammensetzung und Mengenverhältnis genau 
.bestimmen, was aber mit großen Schwierigkeiten verknüpft sein dürfte. Denn 
wegen der innigen Verwachsung der dunklen Gemengteile untereinander und 
mit den Quarzen und Feldspäten ist der Versuch einer mechanischen quantir 
tativen Trennung von Glimmer und Hornblende aussichtslos, und auch die 
1ethode von J. HAZARD, des Gesteinspulver im zugeschmolzenen Glasrohr 

mit Schwefelsäure aufzuschließen, ist hier nicht anwendbar, da neben Orthoklas 
und Quarz auch Plagioklase vorhanden sind. Nach den ntersuchungen von 
K. GANSSEN (Jahrb. Preuß. G. 1.-A. I902, S. I ) wird aber bei diesem 
Verfahren auch Orthoklas in sehr merklichem Grade angegriffen, so daß 
bis I 8o;,, Al20 :; ausgezogen werden. 

Die vier Analysen des Kersantites von Erbach bei Heppenheim zeigen 
den Gegensatz zwischen dem saureren Salbande und dem basischeren Gang-
innenl. Der Kersantitaplit ( 3) hat fast denselben Si02-Gehalt wie das Salband, 
.aber niedrigeres MgO. 

Bei den beiden Vogesitanalysen ( 7 und 8) ist zwischen Salband und 
Gangmitte fast kein Unterschied zu sehen trotz der stark abweichenden 
.mineralischen Zusammensetzung, denn das Salband ist nur ganz wenig samer. 
Dieser Vogesit ist, wie schon oben bemerkt, von LEPSIUS nicht 
Weise als "Minette" bezeichnet worden; in der Tat steht er in seiner chemischen 
Zusammensetzung der Quarzrninette von Hernsbach recht nahe, von der er 
sich aber doch hinsichtlich seiner Gernengteile wesentlich unterscheidet. Auf-
fällig ist, daß die Analysen 7 und 8 die einzigen unter den I o hier veröf:fenl- · 
lichten sind, die eine positive Quarzzahl haben, obwohl in dem Gestein, YOll 
dem sie stammen, freier primärer Quarz sich weit weniger bemerklich macht, 
als in der Hemsbacher Quarzminette. Aber in dem Kirschhäuser Vogesil 
ist eben das Alkali wohl fast ausschließlich im Feldspat vorhanden, da 
Biotit stark zurücktritt und die braune Hornblende wohl sicher alkaliarm bi" 

ist. 
'Yenn man aus den Molekularprozentzahlen der zehn hier abgedruckten 

Lamprophyranalysen die Verhältniszahlen nach IGGLI berechnet, die Analy' en 
nach steigendem Si02-Gehalt anordnet und dann das al-fm-c-alk-Diagramm ent-
wirft, so sieht man, daß die chemischen Unterschiede zwischen den Minetten, 
Vogesiten und Kersantiten verhältnismäßig gering sind, so daß die chemische 
Zusammensetzung der einzelnen Gesteine ihre Zuweisung zu einer der drei· 
genannten Gruppen nicht ermöglicht, was ganz mit den Erfahrungen von 
P. J. BEGER 17 ) übereinstimmt. Die si-Werte gehen von I23 bis q8, um-
fassen also einen Raum von 55 Einheiten, die al-Werte I 7 bis 2 8 einen solchen 
von I I, die fm-Werte 27 bis 57 einen von 3o, die c-Werte (I6 bis 23) 
nur einen von 7 und die alk-Wer Le ( 9 bis 2 5) einen von I 6 Einbei ten. Dem-
gemäß hat die fm-Kurve den wenigst einfachen Verlauf, dann folgt die für 
alk, während die für al und c fast parallel gehen. Die Minetten vom Fels-
berge und von Hemsbach sind als isofal zu bezeichnen, während die kieselsäuret 
ärmste Minette von 'Veinheim sich am weile ten von der lsofalie entfernt. 

17) Der Chemismus der Lamprophyre in NrGGLI , Gesteins- und Mineralprovinzen. Bd. I, 
Teil VI, S. 217 :ff. 
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Hinsichtlich der Einreihung unserer Lamprophyre in eine der drei von 
riGGLI (a. a. 0., S. g6 ff. ) aufge teilten Magmenreihen kann man wohl, 

da bestimmte Grenzwerte sich nicht geben lassen, unter Umständen ver-
schiedener Ansicht sein. BEGER verteilt die Lamprophyre in seiner Zusammen-
stellung (a. a. 0. S. 3g3 ff.) auf alle drei Magmentypen. Die hier analysierten 
drei Minetten gehören sämtlich in die Kali-Reihe, ebenso auch der Vogesit 
von Schäfers Mühle, der von Zwingenberg aber in die Kalk-Alkali-Reihe, 
.der wohl auch der Kersantit von Heppenheim zuzurechnen wäre. 

Im 0SANN'schen Dreieck fallen die Projektionspunkte von neun 
Analysen in den Sector III, nur Analyse 4 (Ganginneres des Kersantites) 
in den Sector IV. Die Punkte 1 (Kersantitsalband) und 6 (Vogesit vqn 
Zwingenbcrg) fallen zusammen, ebenso auch die Projektionspunkte der beiden 
Analysen des Vogesites von Kirschhausen. Nur zwei der zehn Ge teine gehören 
hin ichllich ihres Natrongehaltes zur Reihe ß, drei zur Reihe y, fünf aber 
.zur Reihe b mil entschiedener Kali-Vormacht. 
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Ueber die Beziehungen 
zwischen dem ;,Böllsteiner" und dem 

"Bergsträßer" Odenwald. 
Von G. KL EMM. 

In ein er Arbeit "Tektonik und lntrnsionsmechanism us im krys tallinen 
Otl rnwald " 1 ) hat v. BuBNOFF kürzlich die An icht ausge prochen, daß der 
ös tliche Teil des h y3tallinen Odenwaldes, die " Böllsteiner Höhe" geologisch 
iill er sei als der wes tliche, der " Bergs lräß er" Odenwald. Eine alte, von 
CH ELHJS "Oizbergspalte" genannte Lektonische Linie, trenne diese beiden Teile, 
t lllrl aa dieser Linie habe sich ein e horizontale Verschiebung vollzogen, sodaß 
der also der Bölls leiner Teil an ih r nordostwärts vorgeschoben wurde, 
Hierdurch sei die norm ale variskische Nordos lstreichrichtw1g der dem Böll-
sleiner Gebiete benachbarten Bergs! räßer Sedimente in eine mehr nordnord-
östliche Streichrichtun g abgelenkt worden. Auch H. CLOOS 2 ) hat sich auf 
den Boden dieser Anschauungen gestellt, die v. BUBNOFF in seiner "Gliederung 
der Erdrinde" 3) weit er ausgeführ t und in Parallele zur Tektonik des Schwarz-
waldes und anderer Gegenden gestellt hat. 

Diese Ansicht, daß die Bölls teiner Höhe, wenigstens der von CHELIUS 
und JHir als "älter er flase riger Granit" bezeichnete 1 ern derselben, geologisch 
älter sei als da von uns als "älterer Bio titgranit" bezeichnete Ges tein des 
Bergsträßer Teil es widerspricht aus den im fol genden darzulegenden Gründen 
den Ergebnissen der Auf nahmen von CHELIUS und mir. 

Die Böllsteiner Hochfläche is t der östlichste Teil des krys tallinen Oden-
walde,; an seiner Grenze gegen das Bun tsandsteingebiet Sie liegt in der 
Hauptsache zwischen den Talzügen des Osterner Baches und der Gersprenz 
im ' Ve ten und der .Mümling und des P fe rdsbaches im Osten. J edoch greift 
im Südwesten das Böllsteiner Gebiet noch etwas nach ' iVe len über den Osterner 
Bach und den Oberlauf der vVeschnitz hinüber und ebenso im o rdos ten weit 
über den Pferdsbach nach Osten zu. v. BuBNOFF möchte dagegen die Gesteine 
südlich des von Rohrbach nach nter-Oslern ziehenden Tales schon nicht 
mehr zur Böllsteiner Masse r echnen, während ich der Ansicht bin, daß man 

1) "Tektonik und Magma". Untersuchungen zur 'Geologie der Tiefen . Herausgegeben· 
von H. CLOOS. Abh. d . Preuß. Geol. Landesanst. _ . F. IIcit 8r. S. Ir-38. Berlin 1922, 

2) Am gleichen Or te. S . r l1- 17. 
3) Fortschritte der Geologie und Paläontologie. Herausgegeben von V\T. SX RG EL. Berlin, 

Bornträgers Verlag. I-Ie( l 3. rg23. 
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.auch dies Gebiet eben o wie die bei Neustadt unter dem Buntsandstein auf-
krys lallinen Gesteine (hauptsächlich Hornblendegranit) sow_ie den 

südlichen Teil des Vorspessarts, südlich des Aschaff-Tales ihrer ga'nzen Aus-
bildung nach als eine direkle Fortsetzung der Böllsteiner Masse auffassen muß. 

\', BUBN OFF nimmt nun an, daß die Böll ·teiner Höhe in dem von ihm 
gemeinten Sinne ein höhere geologisches Alter habe als der übrige Od\')nwald 
und sucht dies durch granittektonische Gründe zu beweisen, während ich 
nach wie vor auf dem Standpunkte stehe, daß die ßöllsleiner Höhe geologisch 
mit letz terem gleichalterig ist, und zwar aus folgenden Gründen: Die prä per-
mischen Gesteine der Bölls teiner Höhe sind ihrer geologischen Altersfolge 
nach : Kontaktmetamorphe, wahrscheinlich .paläozoische Sedimente, vermullich 

devonischen Alt ers. 
Diorit (nur bei Rohrbach beobachtet), 
Hornblendegranit 
Älterer Flasergranit 
Jüngerer Flasergranit 
Aplite, Pegma tite, Lamprophyre (Minell c, Kersantit, l\Ialchile und 

gabbroide Lam prophyre) , 
Ältere präpermische Quarzporphyre (Groß-Umstad1 , \Viebelsbach ), 

Zum Vergleiche ei hier die Altersfolge der Ges teine des wes tlichen 
{Bergs lräßer) Odenwaldes angeführt : 

Kontaktmetamorph e paläozoische, vermutlich devonische Sedimente mit 
Diabaslagem 

Gabbro mil dioritischer Randzon e 
H ornblendegraniL 
Ält erer , oft deutlich flaseriger Biolit gran i I 
Jüngerer, nicht selten streifiger Bio titgran it 
Aplile, Pegmatite, Lamprophyre, Granopbyre und Granitporphyre 
Ältere Quarzporphyre (\Vachenberg und Haubschlößchen bei Weinhein1 , 

Daumberg bei Trösel), 
Jan Eieht also, daß Gliederung und Altersfolge der Gesteine beider Gebiete 

genau übereinstimmen, außer darin, daß im ßöllsteiner Gebiet die Berg-
slräßer Gabbros fast fehlen, und daß im Borgs träßer Odenwalde keine 
gabbroiden Lamprophyre vorkommen. Die metamorphen Sedimente 4 ) o:ind 
dieselben wie die des westlichen (Bergsträßer) Qdenwaldes. Es komm en zwar 
nicht alle Gesteins1ypen dieses letzteren auch weiter östlich vor, aber alle im 
J3ölls1einer Gebiete (und auch irr1 südlichen Vorspessart) ausgebildeten 
Sedimenttypen finden sich unler den im 'Vesten , in weit größerer Verbreitung 
aufgeschlossenen Schieferzügen. ü ber das vermullich mitteldevonische Alter 
der Sedimente des Odenwaldes hat sich W. HOPPE in seiner Arbeit " "nter-
sucbungen an den kontaktmetamorphen Sedimenten de Odenwaldes" im vor-
li egenden Hefte des Iotizblalles, S. 219 ff, ausführlicher ausgesproche11 . 

'i\"ir haben in beiden Gebieten dieselben Glimmerschiefer, Schieferhorli-
:J:else, Amphibolite, Kalksilikalhornfelse mit Einlagerungen von Granatfels und 
körnigen Kalken, Grapbil schi efer usw. 

4) ·w enn \', B UBNOrF a, ;t, (), s. 2 J sag t, sich a u [ ur iclc.t Flank en der 
Böllsteiner Antiklinale sehr metamorph e, "gnoisähnl iche" Schiefer auf den Kern derse lben 
legen, so triJ.ft fiieser sehr wenig glückliclw Ausdruck , ,gneisiihn lich " nur auf solche St<' llon 
zu, an denen die Schiefer sta rk injizi ert sind, was keineswegs übe rall der F all ist. 
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Gleiches geologisches Alter wie für die Sedimente der Böllsteiner Höhe 
muß man auch für die des Vorspessarts südlich von Aschaffenburg annehmen. 
Die mit schieferigen Amphiboliten, granatführenden Glimmerschiefern, Graphit-
schiefern usw. eng verbundenen Marmorlager von Gailbach, Laufach usw., 
entsprechen durchaus denen der Gegend von Wiebelsbach, Höllerbach, Auer--
bach. Dagegen haben die hochmetamorphen Staurolithglimmerschiefer und 
Quarzitglimmerschiefer des nördlichen Vorspessarts, füT deren erstere sich 
im Odenwald nirgend Analoga finden, sicher ein anderes geologisches Alter. 
Man möchte fast vermuten, daß, während die Schichtgesteine des Odenwaldes 
und des südlichen Vorspessarts wahrscheinlich zum Mitteldevon gehören, die 
des nördlichen VoTspessarts vielleicht aus den im Taunüs in so großer Ver-
breitung aufgeschlossenen Sericitgiimmerschiefern oder den bunten Taunus-
phylliten und den Taunusquarziten hervorgegangen sind. Jedenfalls liegt aber 
kein Grund dafür vor, den krystallinen SpessaTt, wie dies noch E. KA YSER in 
der neuesten Auflage ( 192 3) seines Lesebuches der Geologie tut (Bd. Ill, 
S. 36) a1s "archäisch" anzusehen. Daß unter den staTk umgewandelten 
Schichten des nördlichen Vorspessarts in geringer Tiefe dieselben Flaser-
granite liegen, die bei Aschaffenburg selbst in breitem Ausstriche zu Tage 
treten, geht mit Sicherheit aus der innigen randliehen Verzahnung von 
Glimmerschiefer und Flasergranit an der Südostgrenze hervor, ferner aus 
den zahllosen Quarz-Pegmatittrümern im Schiefer und aus dem Auftauchen 
des Flasergranites bei Bieber südlich von Gelnhausen. Auch weiter nördlich 
und östlich sind die e Granite im Untergrunde verbreitet 5) (Vorkommen in 
Basalten und Tuffen der Rhön, Fulda, Schackau u. a. 0. und Bohrung in 
Brückenau). 

Eineu Hinweis auf gleiches geologisches Alter der Sedimente des west-
lichen Odenwaldes, der Böllsteiner Höhe und des südlichen Vorspessarts ergeben 
auch die l\hrmorlager, die vom Kirchberg bei Ben heim im Westen an-
gefangen über die Lager von Auerbach-Hochstädlen, das kleine, jetzt fast 
völlig abgebaute Vorkommen üdlich von Ernsthofen, die Lager von Bierbach 
und HöHerbach auf der Böllsteiner Höhe, von Dorf und Bahnhof Wiebelsf-
bach und im Vorspessart von Gailbach und Laufach usw. einen Zug 
von deutlich nordöstlichem Verlaufe bilden. Ältere Beobachter haben 
deshalb von einem "kolossalen Gang" von Urkalk gesprochen, der den 
ganzen Odenwald durchziehe. Man wird, wenn man REUNINGS s) Be-
gleitworte zu seiner geologischen Übersichtskarte vön Südwestafrika liest, 
in denen er schildert, wie Züge von Marmor-Schollen in fast gerad-
liniger Richtung in den dortigen Graniten aufsetzen, eine große Ähnlichkeit 
des geologischen Vorkommens der Odenwälder Marmorlager mit jenen süd-
afrikanischen zugeben müssen. An beiden Orten cheinen die Marmorlagcr, 
die offenbar der Resorption durch die granitischen Magmen weniger zugäng-
lich waren, als die sie umhüllenden silikatischen Sedimente, auf Reste von 
Faltenzügen des ursprünglichen Schieferdaches der Intrusivgesteine zurück-
zuführen zu sein, welches in der Hauptsache durch spätere Abtragung ver-
nichtet wurde. 

Aufschlüsse in diesen Schichten sind nun leider im Böllsteiner Gebiele 
außerordentlich selten, da sie meist stark verwittert und daher nicht technisch 

5) BüCKI NG, Geologischer Führer durch die Rhön, Berlin, Born träger, r g r ß, S. 3!1• 
6) Geologische Rundschau. Bd. XIV. Heft 3 . rg24. S. 232 . 
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nutzbar sind. Ein guter Aufschluß · befindet sich am Nordende von Kirch-
beerfurth und dieser ist deshalb geologisch von großer Wichtigkeit, weit 
er zeigt, daß hier die Schieferschichten von dem älteren und dem jüngeren 
Flasergranit injiziert werden. Die Stelle des Bruches,. welche die Injektion 
durch älteren Flasergranit klar erkennen läßt, ist allerdings schwer zugäng-
lich, da sie in den oberen Teilen der Steilwand des Bruches liegt. Aber auch 
an anderen Orten ist solche Injektion der Böllsteiner Schiefer durch älteren 
Flasergranit vorhan<ien, so z. B. in einem kleineren, jetzt stark verwachsenen 
Bruche bei Bockenrod (im _Tale südlich vom B der Bezeichnung "Bockenrod« 
de:· Karte I : 2 5 ooo) und westlich von Bockenrod in auflässigen Steinbrüchen 
zwischen "Neubaus" und "Dreispitz", ferner an mehreren Stellen dicht östlich 
und südlich von HöHerbach und am Wege von Ober-Kainsbach nach Vierstöck. 

Deutlich, allerdings nur in stark verwittertem Gestein aufgeschlossen 
ist auch die Injektion !'!er Schiefer durch älteren und jüngeren Granit in 
einem z. Zt. fast stillgelegten Steinbruch an der_ Straße von Nieder- nacb 
Ober-Kainsbach gegenüber den nördlichsten Gehöften letzteren Ortes. Dieser 

enthält metamorphe Schiefer, älteren und jüngeren Granit, Pegmatit 
und Minette. Die Schiefer und die Streckung der Granite streichen r 3oo 0 
bei etwa I 5° Einfallen nach NW. Jedoch zeigt unmittelbar an dem jüngeren 
Granit der Schiefer ein weit steilere mit etwa 5o0 nach NW gerichtetes 
Fallen, sodaß man hier deutlich die Wirkung der Intrusion des jüngeren 
Granites sieht. Die etwa N 10° W streichende Minetle von o,5-o,6 m Mächtig-
keit fällt mit etwa 76° nach 0 ein. Sie ist völlig vergrust und enthält einen 
großen Block von jüngerem Granit als Einschluß. 

• Aus diesen Beobachtungen, auf die übrigens auch schon CHELIUS hin-
gewiesen hat, geht hervor, daß der ältere Flasergranit der Böllsteiner Höhe 
j ü n g er ist, als die Schiefer der Böllsteiner Höhe, die denen des we t-
lichen Odenwaldes doch wohl zweifellos gleichaltrig sind. Schon dies schließt 
die Möglichkeit der v. BuBNOFF'schen Ansicht aus, daß das Böllsteinev 
Gewölbe wesentlich höheres Alter besitze, als der Bergsträßer Odenwald. 
Wenn wir die oben berichtigte Altersfolge der Böllsteiner Gesteine mit denen . 
des westlichen Odenwaldes vergleichen, tritt die vollständige Übereinstimmung 
der Gliederung beider Gebiete klar zu Tage. E hat daher auch keine Berech-
tigung, daß v. BuBNOFF den älteren Böllsteiner Granit wieder mit dem viel-
deutigen Namen "Gneis" belegt, der weder eine bestimmte Struktur oder Textur 
bezeiclmel noch eine bestimmte genetische Bedeutung hat. Denn es werden ja 
bekanntlich sowohl echte·· Sedimente als echte Tiefengesteine als "Gneise" 
bezeichnet, und wie verschiedenartig deren Strukturen und Texturen sein 
können, das lehrt ganz vorzüglich die Betrachtw1g der Schwarzwaldgneise, 
unter welchem 1 amen typische gestreckte Granite, typische kontaktmetamorphe-
·Sedimentc und vor allem die verschiedenartigsten Mischgesteine beider Gesteins-
reihen in unnatürlicher Zusammenfassung vereinigt werden. Ich bin der Über-
zeugung, daß keine andere geologische Benennung so verhängnisvoll für die 
Erkenntnis der krystallinen Gesteine geworden ist, als der ame "Gneis", 
und daß man sich darum bemühen solle, diesen amen überall durch genaue 
Untersuchung der mit ihm noch behafteten Gesteine auszumerzen, statt ihre 
genetischen Beziehw1gen wieder durch ihre Bezeichnung als "Gneise'· zu.. 
verdunkeln. 
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Unter den Gesteinen der Böllsteiner Masse vermisse ich in v. B BXOFFS 
Aufzählung ( a. a. 0. S. 2 2) den Hornblendegranit Dieser gehört aber 
in dem Gebiet zwischen Ober-Gersprenz, Brensbach und Ober-Klingen una 
ebenso zwischen vVescbnitz, Unter-Ostern, Rohrbach und Erzbach unzweifel-
haft zur Böllsteiner, nicht zur Bergsträßer Masse. CHELIUS hat allerdings 
auf Bfatt Böllstein- Brensbach das umgekehrte :für die erstere Gruppe an-
genommen und zwischen Hornblende-Granit und Böllsteiner Schiefern ein e 
\' erwerfun g von sehr kompliziertem Verlaufe eingezeichnet, die wahrschein-
lich überhaupt nicn t existiert. Sehr verbreitet ist der Hornblendegranit im 
Süden der Böllslein er Masse in der Gegend zwischen Unter-Ostern, 
und vVeschnitz, ferner (auf Blatt Groß- msladt) zwischen Zipfen, Bahnhof 
\Viebelsbach, Heubach, Radheim und Schafheim (Blatt Schafheim- Aschaffcn-
burg), Kl ein- und Groß-Umstadt. In diesem Gebiete ist auf den Blättern der 
geologischen Karte I : 2 5 ooo der Hornblendegranil, dessen Selbständigkeit 
damals noch nicht erkannt war, als älterer, dw1kler Granit bezeichnet. Nach 

hin findet der Hornblendegranit der Gegend von Groß-Umstadl seine 
Fortsetzung in dem Hornbl endegranit der Gegend \'0 11 Schweinheim, Gailbacll 
und Laufach im Vorspessarl. 

vVenn man aus dem zu ammenhängenden des 
wesllichen Odenwaldes nach Osten wandert, iehl man , daß die im 'Vesten 
ott wenig deutliche Streckun g in ö tlicher Richtung immer stärker hervor-
trill , o z. B. in der Richtung von Groß- oder Klein-Gumpen südlich 
VOlt Reicheisheim über den Klößbuckel oder den Dachsberg nach Unter-Os tern . 
Ganz allmählich geht aber auch mehrfach im we3tlichen Odenwald , so z. B. 
zwisch011 Mackenheim, Vöckelsbach und Ober-Ablsteinach der massige HQrn-
bl endegraniL in ebenso deutlich flaserige, z. T. einsprenglingsreiche Abarten 
über, wie sie bei Erzbach, Rohrbach, \Veschnitz anstehen und wie sie in ganz 
der elben " ' eise auch im südlichen Vorspessart bei Gailbach zu beobach trn 
sind. Eben o finden sich inmitten des massigen Ho rnblendegranites manchm al 
stark flaserige Abarten, wie bei Fürth und Linnenbach. Diese slarkc 
Streckung und Flasemng ist verbunden mil dem reichlichen Vorkommen von 
Einschlüssen dunkler Fremdgesteine. vVir gehen daher wohl nicht fehl, wenn 
·wir annehmen, daß die starke Streckung des Hornblendegranites auch bei 
der Annäherung an die Zone dell' Schiefer durch 
Aufnahme ihrer Bruchslücke bewirkt worden is t. J ede nfall s verwi sc h L 
s i c h auch hi e rdur c h die scharfe Grenze zwi sc hen B erg-
.s lräß er und B ö ll s t e in er Gebiet volrsliindig. 

v. BuBNO FF hat die Struklm und Tex tur des älteren ßöllsleiner Flaser-
granit es als grundlegend verschieden von der des Bergs lräßer Flasergranite · be-
zeichn e!, worin . er bis zu einem gewissen Grad3 rechl hat. Das Böllsteiner Gestein 
bat in der Tat eine viel deutlichere Trennung der Glimmer- und der Quarz-Felclspai -
Lagen als die meisten Flasergranite des westlich en Odenwaldes. Aber man findet 
auch unler die' en nicht seiLen Gesteine, die den "Augengneisen" der Böll Lein er 
Höhe in hohem Grade ähneln, so z. B. an manchen Stellen zwischen Hochstädten 
bei Auerbach und dem Felsberg, ferner im Gebiete der eunkirch cr Höhe 
am "Helma-Fel en" unweit des Kaiserlurmes, bei ßillings, Meßbach, Nonrod 
u. a. 0., öfters auch oei Lindenfels, am Schenkenberg und bei Ober- und l Iein-
Gumpen. Andersei\.s kommen auch iru Bölls leiner älteren Flasergranit öfters 
Stellen von recht massigem Gefüge vor, wie z. B. bei oder am Fried-
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hofe von Ober.:.Kainsbach und an vielen anderen Urten. Und wo sich in diesem 
Flasergranit Stellen mit Mischgesteinscharakter finden, was recht häufig der 
Fall ist, da sieht man kleinkörnige, körnig-schuppige Massen, die sich äußer-
lich in keiner Weise von entsprechenden Mischgesteinstypen der Neunkireher 
Höhe unterscheiden. Jedenfalls behalte ich mir es vor, noch genauere mikro-
skopische Untersuchungen und Vergleichungen der älteren Böllsteiner Flaser-
granite und jener der eunkircher Höhe usw. auszuführen. 

Ich vermute, dafj die an den meisten Stellen so deutlich ausgeprägte Lagen-
textur des älteren Böllsteiner Granites daher rührt, daß er als "Flachgang'· im 
CLoos 'schen Sinne in die Schiefermassen der Böllsteiner Kuppel 
wurde. Die Ungunst der · Aufschlüsse läßt allerdings nirgends Schiefer zutage 
.treten, die als Liegendes des älteren Flasergranites gedeutet werden könnten:. 
Höchstens könnten hierfür die auf Seite 3 r besprochenen Schiefer am Nordenrle 
von Kirchbeerfurth in Frage kommen. 

Den jüngeren "streifigen" Granit der Böllsteiner Höhe sieht auch 
v. BUBNOFF als dasselbe Gestein an wie den jüngeren Bergsträßer Biotitgranit 
und in der Tat kann man an vielen Stellen der Neunkireher Höhe jüngere 
granitische Injektionen im älteren Flasergranit sehen, die dem Böllsteiner 
streifigen Granit durchaus gleichen. 

Wo man Injektionen des jüngeren Böllsteiner Granites im älteren boob-
.achteH kann, sieht man, daß beide Gesteine aufs innigste miteinander verwachsen 
sind, so daß scharfe Grenzen vielfach fehlen. Nirgends, auch nicht in dünnen 
Apophysen des jüngeren Granites, bemerkt man am Salband abweichendes Ge-
füge, ein Beweis da:iür, daß sich die Injektion des letzteren vollzog, als der 
erstere noch hohe Temperatur besaß, so daß also der geologische Alters-
unterschied nur unbeträchtlich sein kann. Wäre der ältere Flasergranit .in der 
Tat v. BuBNOFF's Ansicht entsprechend ein "archäischer Gneis", so hätte der 
vermutlich oberkarbonische jüngere Granit in seinen feinen Verzweigungen 
beim Eindringen in jene längst erkalteten Massen in ähnlicher Weise Salband-
erscheinungen entwickeln müssen, wie die lan1prophyrischen Gänge. 

Alle diese in enger 'Vechsellagerung stehenden Gesteine werden durchsetzt 
von jüngeren Ganggesteinen: Pegmatiten, Apliten, Minetten, Kersantiten, Mal-
chiten und gabbroiden Gängen. 

Der vom Verfasser 7 ) ausgesprochenen Ansicht, daß die "Gabbros" der 
Böllsteiner Höhe nicht wie CHELIUS meinte, Schollen im Böllsteiner 
bilden, sondern daß sie im Gegenteil diesen gangförmig durchsetzen und Bruch-
stücke desselben umschließen, hat sich im vorjährigen Hefte dieser Zeitschrift 
P. RAMDOHR in seiner Arbeit "über die »Gabbros« des Böllsteiner Gebietes" 
angeschlossen. Diese Gesteine sind keine Äquivalente der Gabbros des west-
lichen Odenwaldes, sondern l a m pro p h y r i s c h e Ganggesteine mit oft 
deutlich entwickelter amphibolitischer Randzone. 

Wahrscheinlich jünger als alle hier aufgezählten Gänge sind die älteren 
(vorpermischen) Quarzporphyre der Gegend von Groß-Umstadt, Wiebelsbach 
und Lengfeld, es fehlen jedoch Aufschlüsse, die direkte Beobachtungen in 
diese:.· Hinsicht erlaubten. Daß die e Quarzporphyre präpermische Gesteine sind, 
uncl zwar Schlot- . und Gang-Massen, nicht effusive Decken (wie die Porphyre 
der Gegend von Dossenheim und Schriesheim an der Bergstraße) ergibt sich 
aus zwei Gründen. Erstens sind diese Porphyre bei der Herausbildung der per-

7) Diese Zeitschr. IV. Folge, Heft 33, rgr 2, S. 24. 
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mischen Abtragungsfläche des vari ki eben Gebirges ebenso abgetragen worden, 
wie die Granite, in denen sie aufsetzen und zweitens finden sich schon in den 
untersten (vermutlich Tholeyer) Schichten des Rotliegenden im nördlichen 
Odenwalde zahllose Gerölle und Blöcke der fluidalen oder massigen Quarz-
porphyre vom Groß-Umstädter Typus. 

Das Streichen der Sedimente ist auf dem Westflügel des Böllsteiner 
Höhenrückens ganz vorwiegend etwa nordöstlich mit westlichem Einfallen, auf 
dem Ostflügel ebenso gerichtet mit Fallen nach Osten. Die Schiefer zwischen 
Unter-Ostern und Rohrbach dagegen streichen fast ausnahmslos nordöstlich 
bei südöstlichem Fallen, auf der Nordseite in der Gegend von Hering ebenfalls 
nordöstlich, beim Dorfe Wiebelsbach fast genau NS. v. BUBNOFF hat auf 
seiner Übersichtsskizze "zwischen Zipfen und Heubach" nordwestliches Streichen 
der Sedimente eingezeichnet, wobei er sich wohl auf eine Beobachtung im "Heg-
hölzchen", wenig sudöstlich vom Bahnhofe Wiebelsbach stützt. Dort sind im 
Einschnitte eines von der Landstraße in nordöstlicher Richtung auf die Höhe 
führenden Feldweges Glimmerschiefer, Graphitschiefer, Kalksilicathornfelse mit 
Marmorlinsen, schieferige Amphibolite usw. aufgeschlo sen, die zunächst der 
Landstraße schwebende Lagerung zeigen. \iV eiter oben kann man an Marmor-
linsen ein Streichen von etwa N 65o W ablesen, bei flach (etwa I. 5o) nach NO 
gerichtetem Fallen. Weiter oben geht aber das Streichen bei gleichbleibendem 
Fallen in WO-Richtung über. Etwas weiter nördlich vom Heghölzchen, etwa 
bei km 2 7 an der Landstraße nach Groß-Umstadt stehen stark verwitterlle 
schieferreiche flaserige Hornblendegranite an, deren Streckung etwa N 3 5° 0 
bei L1o0 Einfallen nach W in der ganzen Ausdehnung des etwa 5o m langen 
Aufschlusses verläuft. Auch in einer Kiesgrube NO von Zipfen, in der vergruster 
dunkler. einsprenglingsreicher, stark flaseriger Hornblendegranit ;tbgebaut wurde, 
ist dessen Streckung entschieden nordöstlich gerichtet (N 7 5o 0; Einfallen I 5° 
NW). Ebenso zeigen mehrere Aufschlüsse in Feldwegen oder Kiesgruben 
zwischen Bahnhof Wiebelsbach und dem "Weiler Zipfen" entschiedenes Nord-
oststreichen der stark injizierten Sedimente, in denen sich neben Pegmatiten, 
die kreuz und quer durchgehen, vorwiegend parallel der Schichtung injizierter 
kleinkörniger Biotitgranit, aber auch Hornblendegranit findet. Man sieht aber, 
daß an manchen Stellen satte!- oder auch kuppelförmige Lagerung der stark 
vergrusten Schieferschichten vorkommt, so daß man die ver chiedensten \iVerte 
des Streichens und Fallens ablesen kann. Das Hauptstreichen aber ist zweifel-
los nordöstlich bei nordwestlichem Einfallen. Jedenfalls zeigt dieser Aufschluß 
deutlich, daß man sich für tektonische Betrachtungen dieser Sedimente nicht 
auf einzelne vVerte stützen darf und daß sich die Hauptstreichrichtung nur aus 
zahlreichen Beobachtungen ableiten läßt. 

Nach allem scheint mir die Axe des Böllsteiner Gewölbes in seinem nörid-
lichen Teile nach Nordosten abzuweichen, so daß also die Intrusivmassen als 
ein "Sichelstock" (Harpolith) im Sinne von CLOOS zu deuten wären. Jedoch 
verbindert der Mangel an Aufschlüssen genauere Feststellungen, da in der 
Gegend von Zipfen- Wiebelsbach eine dichte Decke von Löß w1d Verwitte-
rungsschutt das anstehende Gestein bis auf wenige Punkte verhüllt und da 
leider die Schächte und Stollen, in denen früher Bergbau auf Schwerspat und 
Eisenerze betrieben wurde, völlig verstürzt sind. 

Den Gedankengängen v. Bus OFFS über die Entstehung und Verbreitung 
der Tiefengesteine des Odenwaldes kann ich mich anschließen. Für die 
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Entstehung des Granites der Tromm durch "Anatexis" aus dem "Böllsteiner· 
Gneis'' läßt sich keinerlei Beweis erbringen, vielmehr beweist gerade die 
Injektion der Böllsteiner Schiefer, durch den älteren Flasergranit, daß dieser 
jünger ist als jene, und daß er daher mit ·dem Trommgranit Alter 
haben muß. 

übrigens läßt sich auch gar nicht einsehen, durch welche Ursachen die 
Böllsleiner Höhe in ein so tiefes I iveau der Erdrinde hinabgedrückt worden 
sein sollte, daß an ihrer Unterfläche Abschmelzungsvorgänge stattfinden 
konnten. Man müßte doch, un1 zu den erforderlichen Temperaturen zu gelangen 
eine Versenkung um mindestens 3o- 4o km annehmen. Aber es lassen ich 
weder :\ndeutungen vormaliger Auflagerungen so mächtiger Sedimentmassen 
fe"tstellen noch tektonische Vorgänge von so großem Ausmaße. 

Die Reihenfolge der Odenwälder Tiefengesteine, die mit Gabbro beginnt 
und mit saurem Granit endet, ist genau diejenige, welche nach BowENS 
Differentialions-Hypothese zu erwarten ist. Es besteht daher auch gar keine Ver-
anlassung, den Hornblendegranit als Abkömmling eines sauren Granites etwa 
von der Beschaffenheit des Trommgranites anzusehen, der durch massenhafte· 
Resorption basischer Gesteine seinen basischeren Charakter erlangt habe. 

Gegen die Annahme v. BuBNOFFS, (Gliederung der Erdrinde S. 5o), 
daß im Norden des Odenwaldes, "wo die eigentliche karbonische Geosyq-
klinale beginnt", das saure granitische 1aterial immer mehr ab- das basische 
Tiefengesteinsmaterial dagegen zunehmen müs e, spricht die Bohrung von 
der Dampfmühle bei Sprendlingen (etwa in der Mitte zwischen Darmstadt 
und Frankfurt) die unter 2 6o m Rolliegendem, typischen, sauren Granit 
etwa von der Beschaffenheil des Trommgranites antraf. 

v. BuBNOFF teilt (a. a. 0. S. 20) mit, daß er zum erstenmal durch N. E'WALD 
in Heidelberg auf das Problem des Böllsteiner Odenwaldes aufmerksam gemacht 
worden sei. über einen von EwALD auf der Versammlung des Oberrheinische!I\ 
Geologischen Vereins Ostern 192 4 in Nördlingen gehaltenen Vortrag, in 
dem auch das "Böllsteiner Problem" behandelt wurde, liegt z. Zt. noch 'kein 
Bericht vor. Frühilr schon hat sich HALiCK 8) mit der Frage nach dem Alter 
der Otzbergspalte beschäftigt, die er für eine alte Verwerfung ansieht. 

Sehr große Bedeutung mißt auch v. BuBNOFF der "Otzbergspalte" bei, die er 
in Übereinstimmung mit CHELIUS als Grenze 'zwischen Böllsteiner und Berg-
sträßer Gebiet auffaßt und an der sich nach seiner Auffassung bedeutende Ver-
schiebungen in vertikalem und horizontalem Sinne vollzogen haben. 

Ich selbst kann, wie schon auf S. 32 gesagt wurde, eine scharfe Grenze· 
zwischen Böllsteiner und Bergsträßer Odenwald nicht finden. Besonders. 
deutlich wird dieser enge Zusammenhang beider Gebiete bei einer Untersuchung 
der Gesteine der Weschnitzschlucht westlich vom Dorfe Weschnitz, in welcher 
der Bach den Trommrücken durchschnitten hat. Der im Westen anstehende 
Tromn1granit, der zweifellos zum Bergsträßer Gebiete gehört, geht ganz aB-
mählich nach Osten zu in eine Mischgesteinszone über, in der dunkle, sehr 
flach, oft fast schwebend gelagerte Schieferhornfelse von ihm injiziert werden. 
CHELIUS hat auf Blatt Lindenfels diese Mischgesteinszone, die in der Tat ganz. 
vom Typus der "Böllsteiner" Gesteine ist, als älteren Böllsteiner porphyrische.n 
Granit mit Schiefer- uncJ Amphibolitschollen kartiert und ihre Abgrenzung 

8) Morphologie des kristallinen Odenwaldes. Verh. d. nalurhist.-med . Vereins zu 
Heidelberg. F. 10. Bd. 1909( 1910 . S. 2/16. 

3* 
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gegen den Trommgranil vorwiegend durch Verwerfungslinie11 eingetragen mit 
Ausnahme einer schmalen Zone, in der er anscheinend die Verwerfung ein-
zuzeichnen vergessen hat. Aber gerade dies Fehlen einer scharfen Grenze 
ist richtig, wie man an den Steilgehängen der vVeschnitzschlucht an anstehen.-
den Felsen und iil einigen z. Zt. auflässigen Steinbrüchen sehen kann. Es 
stellen sich im Trommgranit zuerst vereinzelte Schieferschollen ein, während 
der sonst ganz massige Granit deutliche Streckung annimmt, und diese Er-
scheinungen nehmen sehr rasch an Stärke zu, bis Mischgesteine von sehr 
wechselvoller Ausbildung entstehen, wie man sie auf der Böllsteiner Höhe an 
deu oben (S. 3 I ) genannten OrLe!l (Bockenrod, Kirchbeerfurlh usw. ) sehen 
kann. Nach Osten zu geht dies Gestein allmählich in stark :flaserigen, ein-
5prenglingsreichen, dunklen, schieferreichen Hornblendegranit über, der z. B. 
das 1ebengestein des früher an beiden Gehängen des vVeschnitztales durch 
zwei große schluchtartige Steinbrüche abgebauten Malehit-Ganges 9) bildet. 

Es besteht nicht die geringste Veranlassung, zwischen diesen Gesteins-
zonen eine Verwerfung anzunehmen, sondern es herrscht hier unbedingt Primär-
kontakt. Wo man auf Gebirgsbewegungen hinweisende Quetschwnen in diesen 
Mischgesteinen beobachtet, verlaufen diese ganz vorwiegend nordöstlich, parallel 
dem Steilabsturz der Tromm nach Westen. · 

Meiner Ansicht nach handelt es hierbei aber nicht um eine einh,eitlicho 
alte, d. h. präpermische Spalte, ondern um ein ganzes System, vorwiegend 
junger, d. h. tertiärer Spalten, an denen die Reinheimer Senke eingebrochen 
ist usw. Eine dieser Spalten dürfte aus der Gegend von bei Babenr 
hausen im Norden bis nach Bahnhof Wiebelsbach, also etwa NS verlaufen. 
Ihre Sprunghöhe beträgt bei Groß-Umstadt wohl I So-200 m, vielleicht aucn 
noch mehr, da die Auflagerungsfläche des Buntsandsteins auf dem Grund- · 
gebirge dort in etwa 2 70 m Meereshöhe liegt, eine Bohrung in der Groß-
Omstädter Zuckerfabrik den Buntsandstein in einer Tiefe von 5o m unter 
Tage also I IO m Meereshöhe noch nicht erreicht hat, sondern in pliozänen 
Schichten stecken geblieben ist. 

Von Wiebelsbach ab springt die Verwerfun" in SW-Richtung um, 
Starke Zerrüttungszonen am Weiler Zipfen deuten ihren Verlauf an. Sie geht 
dann etwas östlich vom Otzberg vorbei und hier liegen auf dem westlichen 
Flügel geringmächtige Schieferletten des untersten Buntsandsteins, auf dem 
östlicheil metamorphe Schiefer mit jüngerem Granit direkt nebeneinander. Hier 
beträgt die Sprunghöhe vielleicht nur wenige Meter, schon etwas mehr südlich 
von Ober-Klingen, wo Pseudomorphosensandstein neben metamorphe Schiefer 

. gerückt ist. Bis hierhin entspricht die CHELius'sche Darstellung ungefähr 
den tatsächlich beobachtbaren Verhältnissen. Bei Brensbach gabelt sich die 
Verwerfung, deren 6eide Arme wesentlich weiter westlich verlaufen, als Blatt 
Brensbach zeigt. Der eine Zweig geht westlich, der andere östlich Yom 
Reichenberg bei Reicheisheim vorbei. Beide sind durch starke Quetschzonen 
angedeutet, ohne daß sich hier die Sprunghöhe feststellen läßt. . Die e beiden 
Zweige gehen westlich und östlich von der Tromm nach Süden. Der östliche 
Zweig läßt sich bis in die Waldmichelbacher Gegend verfolgen, wo er, wie 
man aus den geringen Verschiebw1gen der · Buntsandsteinstufen ersehen kann, 

9) Auf Blatt Lindenfels als Kersantit bezeichnet und ungenau eingetragen. 
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auskeilt Der westliebe bedingt dem Steilabsturz der Tromm gegen W'esten. 
Ich nehme an, daß an dieser tektonischen Linie die westliche Scholle eini-
gesunken ist, unter Ausführung einer Kippbewegung, die ihren" ,;vcstrand 
gegeu die Rheinebene gehoben hat, daß also ein "Weschnitzgraben" eigent-
lichen Sinne nicht existiert, da man keine Verwerfung feststellen kann, die 
ihn gegen vVesten zu begrenzt. Die westliche Randverwerfung, die CHELIUS 
auf Blatt Lindenfels zwischen Hornblende- und Biotitgranit eingezeichnet 
bat·, ist reine Phantasie. Der Hornblendegranit geht bedeutend weiter nach 
Osten, wie eine ganze Anzahl von Steinbrüchen usw. klar dartut und i t 
mit dem Biotitgranit in einer primären Grenze verzahnt. An den Spalten<, 
die westlich und östlich vom Trommrücken und seiner nördlichen Fort-
setzung durchziehen, sind sehr starke Zermalmungserscheinungen festzustellen, 
die in Steinbrüchen an der Landstraße von Fürth nach Wesehrritz vorzüglich 
zu beobachten sind. · Der Trommgranit ist hier in Gesteine umgewandelt, die 
einem Granit überhaupt nicht mehr ähnlich sehen, sonelern ohne Kenntnis der 

z. "f. als phyllitische Gesteine gedeutet werden müßten. Be-
sonders interessant ist ein ,Steinbruch bei km 45,1, da wo auf der Karte 
die Bezeichnung "In der Klemm" steht. Man könnte hier glauben, ein starK 
gefaltetes Schiefergestein zu sehen, dessen Streichen etwa I 3 5° 0 geht und 
in der Hauptsache steil nacn W iällt. Hier wäre also N 35° 0 die Haupt-
richtung der Quetschzonen. Aber wie an vielen anderen Stellen jener Gegend 
sieht man hier auch w1ter allen möglichen Winkeln quer und spitzenwinkeli,g 
zu die er Hauptrichtung angeordnete Kluftflächen. 

Diese Spallemichtung ist wie gesagt die Ursache für den Steilabfall der 
Tromm nach \;v esten, und auch auf der Ostseite verläuft eine von . sehr 
starken Zermalmungserscheinungen begleitete Spalte, an der man besonders am 

von Hammelbach in einem großen Steinbruch die verschiedenartigsten 
Quetschprodukte des Granites beobachten kann, die durch Eisen- und Mangan-
imprägnationen schwarz, rot, braun, stellenweise auch bläulich gefärbt sind. 

Sehr starke Zermalmungserscheinungen sieht man auch in dem von 
Kreidach über Weiher nach Mörlenbach in W-Richtung ziehenden Tal und 
im 'Yeschnitzlale zwischen Mörlenbach-Reisen und Birkenau. In den Erläute-
rungen zu Blatt Birkenau- Weinheim ist (S. 6 7) eine Kartenskizze mit Ein-
zeichnung der in diesen Gegenden beobachteten Rutschflächen, die nach allen 
Himmelsriohtm1gen verlaufen unter denen solche von NW-Richtung vor-
zuherrschen scheinen. Ebenso kann man auch in Steinbrüchen bei der Halte-
stelle Zotzenbach sehr starke Quetschzonen mes ohne daß es möglich wäre, 
auf Grund dieser Beobachtungen ' bestimmte Verwerfungslinien auszuzeichnen. 
Denn es ist im krystallinen Grw1dgebirge sehr schwer, Verwerfungen mit 
Sicherheil festzustellen, fast nur da, wo man Verschiebungen von Gängen 
nachweisen kann. Ich halte es daher auch nicht berechtigt, wenn v. BuBNOFF 
auf Grund einer Spalte von h}pothetischem Alter und Verlauf, die man 
mit Sicherheit keines.v-eg nachweisen kann, lektonische Konstruktionen 
führt , und z. B. Jie Lagerungsverhältnisse der Sedimentschollen südlich vom 
Kreidach-Mörlenbacher Tal auf Verschiebungen an der "Otzbergspalte" zurück-
führt. Für v. , BUBNOFFS Annahme, die Otzbergspalte sei die Fortsetzung 
der Rheintalspalte Offenbmg-Heidelberg lassen sich keinerlei Beweise bei-
bringen. Wenn eine solche Spalte nordöstlich von Heidelberg durchsetzte, 
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müßten sich an ihr bedeutende Verschiebungen der Buntsandsteinschichten 
au{ Blatt Heidelberg feststellen lassen, was aber nicht der Fall ist. Die Ver-
werfung, die östlich vom Heiligenberg durchläuft und nur geringe Sprungr 
höhe klingt vielmehr ziemlich weit südlieb vom "\iVeißen Steii1" völlig aus. 

Für die Annahme, die Otzbergspalte . habe präpermiscbes Alter, kann 
man vielleicht auf die in der Tähe dieser Spalte hervorgetretenen präpermischen 
Quarzporphyre der Gegend von Groß-Umstadt hinweisen, die eine Reihe von 
Schloten und langgezogenen, in nordsüdlicher Richtung angeordneten Massen 
bilden. Aber mit diesem Hinweis ist durchaus noch nicht festgestellt, daß nun 
die ganze sogenannte Otzbergspalte schon präpermisch ist. Es handelt sich 
ja hierbei überhaupt nicht um eine einheitliche Spalte, sondern, wie oben 
ausgeführt wurde, um ein System von Spalten, die sehr wohl verschiedenes 
Alter haben können, wenn auch die meisten wohl sicher erst tertiär sind; 
Es ist sehr wohl denkbar, daß die NS gerichtete Spalte, die den SteilabbrUf::h 
der Höhen bei Groß-Umstadt gegen W bedingt, zur Tertiärzeit eine Verl.änge-
rung in das Mümlingtal erfuhr und so bei der Entstehung des Michelstadt-
Erbacher Grabens mitwirkte. 

v. BUBKOFF bezieht sich bei seinen tektonischen Darlegungen, die das 
hohe Alter der Böllsteiner. Kuppel dartun sollen, vielfach auf Messungen 
von Klüften in Granitbrüchen. Ich meine aber, daß eine große Anzahl der 
von ihm gemessenen und für präpermisch angesehenen Klüfte sehr wahr-
scheinlich viel jüngeren Alters ist,. nämlich tertiä1·, und mit dem Einbruch 
des Michelstädter Grabens und den Bewegungen in der Weschnitz-Senke 
bei Fürth zusammenhängt. Besonders die Klüfte; die starke Lettenbestege 
bezw. Überzüge von Eisenoxyd tragen, möchte ich als jungtektonisch ansehen, 
da diese Erscheinungen gerade an nachweislich jungen Klüften des Oden-
waldes allgemein verbreitet sind. 

Auch über das Alter und die Stellung des Trommgranites habe ich 
eine andere Meinung als v. BuBNOFF, der dies Gestein für den jüngstql1l 
Odenwaldgranit hält, während ich ihn als gleichalterig mit dem älteren Biotit-
granit des Bergsträßer und des Böllsteiner Odenwaldes ansehe. Auch fasse 
ich ih11 nicht als diskordanten, sondern als konkordanten Granit auf, da Cl,' 
wie auf Seile ausgeführt wurde, an der Ostseite der Tromm in sehr deut_: 
lieber Weise in ein Mischgestein mit hochmetamorphen Sedimenten übergeht, 
geradeso wie dies der Granit von Lindenfels und dem Schenkenberg, der von 
der Neunkireher und der von der Böllsteiner Höhe tun. Meiner Ansicht nach 
haben wir überhaupt im Odenwalde keine einzige diskordante 
weil alle Odenwaldgranite von Mischgesteinen eingerahmt werden, die aus 
injizierten Sedimenten bestehen, deren Schichtung die Streckung der Granite 
parallel geht. Die durch v. BuBNOFF angezweifelte kuppelförmige Auf-
wölbimg der Sedimente des südlichen Odenwaldes betrachte ich als typisches 
Beispiel für die Lagemngsform der Odenwälder alten Sedimente überhaupt. 
Um deu Gabbro des Frankensteins und den Granit des Malehen (Melibokus:) 
kann man die kuppe!- oder elliptisch-satteiförmige Anordnung der alten 
Schieferhüllen noch gut verfolgen. Aber · auch an anderen Stellen deutet 
die Streckung der Granite solche ursprünglich umlaufende Lagerungsform 
der jetzt zersörten Dachgesleine an. Besonders auffällig und wohl nur durch 

Tektonik der einstigen Schieferhülle zu erklären ist die Streckung 
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des Hornblendegranites bei Fürth, die ganz abweichend von allgemeinen 
Streichen nordwestlich verläuft. Man kann sie zwar wegen Mangels an Auf-
schlüssen nm an wenigen Stellen messen aber diese stimmen alle gut 
zusammen. Auf einer tektonischen· Kartenskizze des Odenwaldes, welche dem 
Bande Hessen des Handbuchs der Geologie und der Bodenschätze Deutschlands 
beigegeben wird, stelle ich alle hierher gehörigen Beobachtungen zusammen 
und glaube, daß hierdmch meine hier · nur kmz angedeutete Auffassung, 
daß sich am Aufhau des krystallinen Odenwaldes neben den variskisch streichen-
den Gesteinszügen auch mehrere Schichtenkuppeln mit Tiefengesteinskernen 
beteiligen, bestätigt werden wird. 
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. Beiträge zur Kenntnis des Tertiärs 
und der Basalte am Nord- und Westrand 

des Vogelsberges 
(zumeist auf Grund neuer Bohrungen). 

Von W. ScHOTTLER. 

Im Kriegssommer I g 1 8 wurden auf das Gutachten eines Schweizer Geologen 
hin in der Umgegend von Alsfeld mehrere tiefe ' Bohrlöcher niedergebracht. 
Angeregt durch die Wiederaufnahme des Betriebes auf der alten Braunkohlen'-
grube Jägertal am Fuße des Kretenberges südwestlich von Zell, hoffte man auch 
in der bergfreien Umgebung des verliehenen Feldes Braunkohlen zu finden. Da 
die Verleihung sehr groß ist, konnten die Bohrungen aber erst in ziemlich 
großen Entfernungen von dem alten Fundpunkt angesetzt werden. 

Nachdem man am Leckerberg bei Romrod 1) nicht fündig gewoMen 
war, wurde diese erste Bohrung, als sie im Septarienton stand, aufgegeben. Denn 
sie war schon I 2 7 m tief geworden. So verlockend es auch gewesen wäre, hier 
Mächtigkeit und Liegendes des Septarientones festzustellen, konnte man doch 
zum Tieferbohren nicht raten, weil noch keine Anhaltspw1kte dafür vorlagen,. 
daß das Unteroligozän der Kasseler Gegend und des Schwälmer Landes auch 
unter den Basalten des Vogelsberges vorkäme. Wenn man freilich gewußt hätte, 
daß der Unternehmer sogar noch weiter südlich, in den Saubirken westlich von 

e n b a c h 2), ein neues Bohrloch ansetzen würde, hätte man 
mit leichterem Gewissen raten können, lieber das bei Romrod bis zur endgültigen 
Entscheidung zu vertiefen, selbst auf die Gefahr hin, daß die zu findende Kohle 
wegen zn großer Tiefe nicht bauwürdig gewesen wäre. 

Auch diese Bohrung hatte den Septarienton erreicht ohne vorher Braunkohle 
zu durchsinken und wurde deshalb bei I 76,82 m unter Tag 

Schließlich wurde noch ein drittes Bohrloch am Waschteich südlich von 
Heim. er t s hausen 3 ) dicht an der westlichen Markscheide etwa in der 
Meereshöhe des Zeller Braunkohlenlagers angesetzt. Dieser Punkt lag dem 
Bergwerk am nächsten. Denn der Waschteich ist nur 2,2 km west'.lich von ihm. 
entfernt. Leider wurde aber diese Bohrung und damit das ganze Unternehmen'1 
nachdem allerdings g6,6 m ohne Erfolg durchsunken worden waren, 
geben, noch ehe der Septarienton angefahren wurde. 

Wenn also das angestrebte Ziel bei diesen drei Bohru:qgen leider nicht er-
reicht wurde, so sind sie doch wissenschaftlich von größter Wichtigkeit. Des-

i ) Bohrverzeichnis Nr. 
2) Bohrverzeichnis Nr. 2. 
3) Bohrverzeichnis Nr . 3. 
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halb ist der Verfasser Herrn Generaldirektor · RAI\:Y zum größten Danke ver-
pflichtet, daß er ihm durch Überlassung der Bohrproben an die hessische 
geologische Landesanstalt die wissenschaftliche Verwertung ermöglicht ha_t. 
Obwohl sie nicht lückenlos entnommen sind und auch einige Verwechslungen 
von Bohrkernen festgestellt wurden, genügten sie doch vollständig, um die 
Lagerungsverhältnisse aufznklär-en. 

Schon LunwrG gibt auf den beiden Blättern Alsfeld und Lauterbach 4 ) 

und in den zugehörigen Erläuterungen eine Reihe von · Septarienton vor,-
kommen an, die aber nicht sämtlich stichhaltig sind und deshalb nachgeprüft 
werden müssen. · 

Das gilt zunächst von dem Vorkommen, das er zwischen La u t erb a c h 
und Maar rings wn den Eichberg als das Liegende von dessen Basalt o-ezeichneot 
hat. ach seiner Mitteilung (Lauterbach S. 3g) soll dort der Septarienton mit 
einer flachen Bohrung Foraminiferen führ·eild nachgewiesen worden ein:. 
Doch ist die Richtigkeit der Angabe ohne weiteres nicht nachzuprüfen, weil 
der Fundpunkt nicht angegeben ist. _ 

Zwar ist in der Freiherrlich Riedeselsehen B1·auerei auf der Zent am 
nordwestlichen Ausgang von Lauterbach bei der Straße nach Al feld vor 
Jahren ein tiefes Bohrloch niedergebracht worden, das Aufklänmg hätte bringen 
können, wenn bessere Proben entnommen worden wären. 

Das PrÖfil, das BEETZ von dieser Bohrung mitgeleilt hat, läßt nur er-
kennen, daß zwischen Basalt und Buntsandstein Lellen und Tone, darunter 
auch graue, durchsunken worden sind, die jedenfalls der Tertiärformation: 
angehören. 5) Mehr kann man nicht sagen, und doch wäre eine genaue Fest-
stellung über den Septarienton in der dortigen Gegand sehr wichtig, weil nur 
2 km südöstlich von die er Stelle in der Riedeselsehen Tongrube an der Straße 
nach Angersbach untermiozänes pflanzenführendes Tertiär mit Quarziten im 
Liegenden von Tuffen und Basalt unmittelbar auf dem Gipskeuper des Unter-
grundes liegt. 6) _ 

Eine kürzlich bei Lauterbach zum Aufsuchen des Septarientones ein-
gesetzte Handbohrung blieb leider im Alluvium stecken. 

Aber neuerdings ist es DIEHL gelungen, bei B r a u er s c h wend zwischen 
Alsfeld und Lauterbach in ganz geringer Tiefe Septarienton nachzuweisen. 

Ein sicheres Vorkommen von Septarienton ist auch jenes, das LunwrG an 
beiden Schwalmufern üdöstlich von AIsfeld zeichnet und auf S. 7 der 
Erläuterungen beschreibt. Er gibt ferner an, daß sich der Septarienton von da 
nach der Lauterbacher Straße und der Ziegelhütte erslrecke_ und dort unte:r 
einer 3-4m mächtigen Lehmablagerung verborgen sei. Diese Angabe LunwiG's 
fand durch eine im Herbst des Jahres 1912 an dem Wohngebäude der ehe-
maligen Ziegelei bei km 1 der Straße von Alsfeld nach Lauterbach von. der 
Geologischen Landesanstalt auf meinen Antrag angesetzten Bohrung volle Be-
stätigung.7) Denn der Bohrer förderte von 8,20 m bis I8,65 m kalkhaltigen 

Geologische Spezialkarte des Großherzogtums Hessens I: 5o ooo. Sektion Alsfeld 
von LUDWIG. Darmstadt x86g; Sektion Lauterbach von TASCHE, GUTBERLET und LUDWIG. 
Darmstadt x86g. 

5) vV. BEETZ, Beiträge zur Tektonik und Stratigraphie des Lauterbachet• Grabens. Dieses 
Notizb!. für 1912. 4. F., 33. H., S. 106. 

6) Derselbe, a. a. 0., S. x34 ff. 
7) Bohrverzeichnis Nr. 4. 
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. Septarienton mit zahlreichen auffallend großen Foraminiferen, der von anderen 
kalkfreien Tonen ohne Versteinerungen über- und unterlagert wird. Die Ober-
fläche des Septarientons lieg t an dieser Stelle 2 5 7,8 m über dem Meer, am 
.Schwalmufer dagegen etwa 2 So m hoch. 

Die Bohrungen am Leckerberg bei R o mrod und in den Saubirken bei 
r i e d er - B r e i d e n b a c h haben unter Ba altergüssen, Tuffen und jüngeren 

Tertiärschichten ebenfalls den Septarienton mit Foraminiferen erreicht und 
zwar bei 22o,SS bezw. I65,3 m NN. Die Bohrung Leckerberg wurde bei 
I g8 m N, die in den Saubirken bei I 48, I 8 m NN aufgelassen. Beide endeten, 
wie gesagl, im Septarienton, nachdem erstere 22,55 m, letztere q,I rn desselben 
durchstmken hatt e. 

Die gerin ge Mächtigkeit des Septarientones irn Bohrloch an der Ziegelhütte 
.bei Alsfeld ist wahrscheinlich nicht ursprünglich, sondern durch Abtragung 
verursacht. Denn sein Hangendes besteht aus kalkfreien Tonen mit starker 
Braun eisenabscheidung, die vielleicht jungpliozänen oder altdiluvialen Alter sind. 

LUDWIG 8) gibt zwar aus diesen Tonen Melania polymorpha an. Doch wurde 
in den Bohrproben nichts dergleichen gefunden. Sie sind nicht einmal kalk-
haltig. 

Auch machen sich in den oberen Teufen des Septarientones Erscheinungen 
.geltend, die auf atmosphärische Einflüsse und auf Umlagerung 
Denn der graue kalkreiche Ton beginnt erst bei I I, I 5 m u. T. Die darüber 
liegenden Schichten haben infolge der Oxydation mehr ins Gelbe gehende 
Farben und fühTen ziemlich viel zu Knötchen angereichertes Eisenhydro<Kyt<l 
Die Schicht 6,20-8,20 m, ein grüngelber, schwach kalkhaltiger Ton, der 
außer dem Eisenhydroxyd auch sehr zahlreiche kleine Manganknöllchen führt, 
macht durch die beigemengten Tuffbröckchen einen umgelagerten Eindrucl\ 
und wird deshalb besser zum Hangenden gerechnet. Vermutlich hat also 
b ei Alsfeld am Ausgang der Tertiärzeit eine starke Abtragung gewirkt, die die 
tertiären Schichten über dem Septarienton und noch einen Teil von diesem be-
seitigt hat. Auf der so geschaffenen Abtragungsfläche wurde dann in der 
jüngeren Pliozän- oder in der älteren Diluvialzeit jene niedrige lößbedeckte 
Terrasse aufgeschüttet, auf der das in Rede stehende Bohrloch angesetzt 
worden ist. 

In den Bohrlöchern bei Romrod und ieder-Breidenbach unterscheidet 
.sich der Septarienton zwar ebenfalls nicht bloß durch die Foraminiferen-
führung, soJ1dern auch durch die Gesteinsbeschaffenheit scharf von den hangen-
den jüngeren tertiären Ablagerungen. Doch fehlen in seinen höheren Teufen 
.all die oben beschriebenen Erscheinungen. 

Zwar deutet das plötzliche mit einem auffallenden Wechsel der Ge-
.steinsbeschaffenheit Hand in Hand gehende Verschwinden der Foraminiferen 
auf einen starken Umschwung in der Zusammensetzung des ' Vassers, keinen'-
falls aber auf eine Zeit der Abtragung auf festem Land, wie es an der Ziegel;.. 
hütte bei Alsfeld wahrscheinlich ist. 

Die Foraminiferenfaunen dieser verschiedenen Septarientonvorkommen hat 
Herr Professor Dr. K. STOLTZ in Arbeit. Es bleibt abzuwarten, ob es möglich 
sein wird, auf Grund derselben Abteilungen im Septarienton zu unterscheiden 
und so die oben vorgetragenen Anscha uun gen zu stü lzen, die deshalb vorläufig 
nur ab Vermutungen zu bewer ten sind. 

8) Erläuterungen zu Blatt Als[eld, S . 8 . 
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Auffallend sind auch die Unterschiede in den Höhenlagen der Oberflächen 
·der einzelnen Septarientonvorkommen. Am Schwalmufer liegt die durch Ab-
tragung entstandene Oberfläche nach DIEHL, dessen Aufnahmen mir mit 
seiner Erlaubnis · zw· Verfügung standen, bei 2 5o m NN; im benachbarten 
Bohrloch ist es nicht wesentlich anders. Bei Romrod aber liegt die ur-
sprüngliche nicht abgetragene Oberfläche bei 220,55 m NN, bei Iieder-Breideno-
bach gar bei I65 m IN. 

Es macht sich also auch hier schon die weiter unten noch ausführlich zu 
·erörternde und zu erklärende Erscheinung geltend, daß der Septarienton je 
weiter nach Süden umso tiefer liegt. 

Dagegen haben sich LunwiGS 9) · Angaben über Septarienton auf der 
Braunkohlengrube Jägertal bei Z e 11 und die daraus gezogenen Schlüsse 
auf das Alter der Kohle nicht bestätigt. 

Die Grube liegt am Ostfuß des Kretenberges. Ihre Braunkohle ist von 
den mächtigen Basalten dieses Berges überlagert; sie wi.rd nach den beider1 
.Scbachtprofilen 10) , die Lunwi G aufführt, auch von Basalt unterlager t, was 
auch DI EHL bestätig t, der mir milteilt, daß sie auf sehr mächtigem Tuff 
lieg!, unter dem durch Bohrung nochmals Basalt nachgewiesen ist. 
HUMMEL 11 ) liegt "in dem mehrere Dekameter mächtigen Tuff ein lignitischea 
Kohlenflözehen von etwa 0,2 m Mächtigkeit". Unter den Tuffen folgen nach 
ihm Sand und Tonschichten ; darunter wiederum Tuff und Basalt. 

Zwischen dem hangenden Basalt und der Kohle hat L UDWIG einen " blauen 
T on mit Kalkgeoden und Pflanzenresten" gefund:m, den er für Septarienton 
hielt. Diesen Ton konnte nun DJ EHL in der wiederaufgewältigten. Grube aufs 
neue beobachten. Es ist ein grauer Ton, der aber nichts als die Farbe mib 
.Septarienton gemein hat. Er enthält weder Foraminiferen noch Molluskeru-
schalen. Mit verdünnter Salzsäure braust er kaum, wohl aber mit konzen trierter; 
denn er führt weißen Dolomit in kristallinen Anh.'iufungen. 1an nimmt 
ihn in dem quarzfreien Schlämmrückstand neben grauen tonigen Knöllchen 
wahr, die ganz andere Gestalten haben als die flachen Schüppchen unzer-
_gangenen Tones aus Septarientonproben. 

Allerdings gibt Lu nw JG zur Stütze seiner Ansicht eine Cyprina rotundrtla 
Ar:. BRA U!\ an, . die beim Abteufen eines anderen Schachtes gefunden worden 
sein soll. Merkwü.rdigerweise erwähnt er aber diesen Fund nicht in detr 
.angeführten Arbeit, sondern erst in den später erschienenen Erläutenmgen.. 
Das fällt um so mehr auf, als L UDW IG ja früher selbst hervorgehoben hatte, 
-daß der in Hede stehende Ton fossilfrei sei, und daß ihm insbesondere auch 
·die Foraminiferen fehlten. 

Zweifellos liegt eine Verwechslung vor. Die Muschel kann nur bei Alsfeld 
selbst gefunden sein. Das sei umsomehr ):lervorgehoben, als L UDW IGS An-
_gabe neuerdings wieder in der wichtigen Zusammenstellun$ von \IVJ--:N Z an-
geführt worden ist.12) 

9) R . LuowiG, Das Verhältnis der Braunkohlenablagerung der Grube Jägertal bei Zell 
im nordös tlichen Vogelsberge zu den Vogelsherger Basalten. otizblalt, 3. Bd . ( r 86I ), 
S . 29-32 und S. 39-{,o. - Derselbe, Err. zn BI. Alsfeld , S. 5, 6 . 

10) Auf Seite 29 der erstgenannten Arbeit ist iu den beiden Schachtprofilen an Stelle 
-der i\liichtigkeitszahl irrtümlich die Teufe angegeben. 

11) K . HuMMEL, Über einige Braunkohlen- und Dysodillagerställen des Vogelsberges . 
. Braunkohle . 22. J ahrg. (1923) Heft 7• S . roo. 

12) w. WENZ, Das Tertiär im Vogelsberg usw. vVetterau'ische Gesellschaft für die 
·gesamte I aturkunde . Bericht 1909-I92r. Hanau 19 22 . S . rr. 
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Bei Zell gibt es also in der Höhe der Grube Jägertal (etwa 3 2 o m l l ) 
keinen Septarienton, worauf auch HUMMEL an der oben angeführten teile-
hinweist. Er ist auch in dieser hohen Lage nach den bei Alsfeld festges leJlten 
Lagerungsverhältnissen gar nicht zu erwarlen. Sogar die Bohrung am Wasch-
teich, die nur 2 km weiter we tlich in der gleichen Höhe angesetzt worden ist,. 
hat bei 2 2 3,11 m N noch nicht einmal die Melanienschich ten, geschweige denn 
den Septarienton erreicht, der also auch hier tiefer liegt als bei Alsfeld. 

Weiter westlich ist er am ganzen Nordrand des Vogelsberges bis jetzt 
noch nichl nachgewiesen. Denn vor dem nordöstlichen Fuß des Hohbm:ges. 
bei Hornberg a. d. Ohm liegen im Dorfe Da n n er o d auf dem Buntsandstein 
in 2 9 I m N nur die nächst jüngeren M e l a n i e n s c h ich t e n. 

In seinen Beiträgen zur Stratigraphie und Tektonik der Weltera u (Jahres--
berichte und Mitt. d. Oberh. geol. Vereins, Jahrgang I924, S. 65, Anm. 2) 
hatte H uMMEL auch vom Rohberge älteres Tertiär als wahrscheinlich an-
gekündigt. Er hat jedoch nunmehr fe tgeslellt, daß dort gleichzeitig mit 
dem Beginn der vulkani eben Tätigkeit obermiozäne Ablagerungen ent-
standen sind.12a) 

Im E b s d o r f e r Grund, wo die Bw1tsandsteinunterlage tief versenkt 
isl, kommt der Septarienton in der Höhenlage und in so geringem Abstand 
von der Unterfläche der basaltischen Gesleine wie LunwrG 13 ) angibt, nicht 
vor. Ein von mir im Jahre I907 möglichst genau an der von Luow!G be-
zeichneten Stelle angesetztes hat diesen Jachweis erbracht. Ich habe 
den Befund schon lange mitgeteiltt4), auch KAYSER und PACKELM .-\. , :-1 15),. 

ferner auch WENZ 16) erwähnen ihn. 
Ich komme nur deswegen noch einmal auf die Sache zurück, weil' 

BLA NCKEN HOH N 17 ) in seiner neue ten Mitteilung über das kurhessische Tertiär 
diese Tatsache nicht berücksichtigl hat. Das Kontrollbohrloch ist etwa I 700 m 
südlich von E b s d o r f an1 Nordabhang des Leidenhöfer Kopfes in ungefähr 
2 L16 m NN angesetzt worden. Sein Mundloch lag nicht weit unterhalb von 
der Unterfläche der Basaltergüsse. Zuoberst stand die Bohrung noch in 
den Liegendschichten derselben, kalkreichen vermutlich obermiozänen Tonen. 
mit eingelagerten weißen Kalken. Dann durchsank sie kalkfreie Sande und 
Tone des Miozäns, in denen sie bei 32 m unler Tag = etwa 2 I 3 m N auf-
gelassen wurde. 

12 a ) K. HUMMEL und W. WENZ, Eine Maar-Ausfüllung mit obermiozäner Schnecken--
fauna bet Hornburg a. d. Ohm. Dieses Notizblatt 5. Folge, 6. Heft :für rg23. 

13) R. LunwrG, Fossile Konchylien aus den tertiären Süßwasser- und Meeresablage-
rungen in Km·hessen, Großherzogtum Hessen und der Bayerischen Rhön. Paläontographica I4. 
(I865-66). S. 42. - E. DIEFFENBACH und R. LUDWIG. Er!. zur Sektion Allendorf der 
geol. Spezialkarte des Großherzogtums Hessen. I: 5o ooo. Darmstadt r87o. S. I7, 20, 22. 

14) '"'· SCHOTTLER, Cyrencnmergel und jüngeres Tertiär bei vVieseck (nahe Gießen) . 
Diesos 'otizblatt für das J ahr Igog. !1. F ., 3o. H . (Igog), S. 6g . - Derselbe, Erläuter 
rungen zum BI. Allendorf a. d. Lumda der Geologischen Karte des Großherzogtums Hes.,en. 
I: 2& ooo. Darmstadt rgl3, S. 36. 

15) .KAYSER und PÄCKELMANN. Erläuterungen zum BI. Nieder-vValgern der geologischen. 
Karte YOn Preußen. Berlin rgr5, S. 3o. 

16) W. WENZ , Das Tertiär im Vogelsberg, a. a. 0., S. rr. 
17) M. BLANCKENHORN, Das Un teroligozän und die Melanienlone des mittleren Kur-

hessens. Jahrb. d. preuß. geol. Landesanstalt für rg22. Bd. A3 ( rg23), S. II4 . 
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Auch bei VV i es e c k 18) unweit Gießen· sind in den beschriebenen zwei 
Bohrungen wohl Schichten mit Glaukonit- und Foraminifer·en angetroffen 
worden, die den Cyrenenmergeln des Mainzer Beckens bezw. deren Schleich-
smlden entsprechen, nicht aber der Septarienton, obwohl Teufen von I 4g, 5 m 
und I 2 7, I m NN erreicht wurden. Der Septarienton scheint hier wie auch 
im Grund tiefer zu liegen als BLANCKENHORN anzunehmen geneigt 
zu sein scheint, wenn auch nicht so tief wie bei Li c h 19), W10 man ihn unter 
Cyrenenmergel erst bei 65,8o m N erreicht hat. Denn auch hier ist, wie 
in der Gegend von Alsfeld eine südliche Neigung seiner Oberfläche ode.r 
besser ein Absinken nach Süden hin wahrscheinlich. Die e Erscheinung hängt 
jedenfalls mit den Störungen zusammen, die die W e t t er a u er S e n k e nach 
der Ablagerung des Septarientones allmählich in eine tiefere Lage und außer 
Zusammenhang mit dem Kasseler Becken brachten. 

Zwischen Li c h und Kir c h h a in, wo er nach LUDWIG 20 ) auf Bunt-
sandstein liegt, klafft also immer noch eine Lücke von 34 km, auf der wir 
den Septarienton nicht kennen. Infolgedessen wissen wir auch nicht, wie 
wir uns die Verbindung der beiden Becken hier vorzustellen haben. Möglicher-
weise bestand nur eine Bucht, die sich von dem breiteren Meeresarm unter 
dem heutigen Vogel berg auf Kirchhain zu erstreckte. Diese Bucht ist im 
\Vesten durch den Buntsandstein der Lahnberge, im Osten wahrscheinlich 
durch den Buntsandstein der Kirtorfer Gegend begrenzt gewesen. Östlich von 
Kir t o r f vollzog sich die Verbindung wahrscheinlich durch einen schmalen 
Meeresarm, dem die Richtung durch die Fortsetzung des Lauterbacher Grabens 
nach Nordwesten vorgezeichnet war. BLANCKE 'HORN hat den Anschluß an das 
Kasseler Becken von Norden her verfolgt. Er hat zunächst die Verbindung des 
Ziegenhaine r Teilbeckens mit dem von . e u stad t über Wasenberg-
Merzhausen festgestellt und nimmt an, daß sie von da über Wahlen und 
Arnsbain verläuft. Doch sind die von LUDWIG 22) auf dieser Linie angegebenen 
Fundptmkte noch nachzuprüfen. Die Ostgrenze wäre dann dmch die Orte 
Arnshain, Ruhlkirchen, Alsfeld, Brauerschwend bezeichnet. Ob sie auch bis 
dicht an Lauterbach herangeht, das in der gleichen Richtung liegt, ist erst 
durch eine neue Bohrung zu erweisen. Jedenfalls aber hat der schmale von 
Nordwesten kommende Verbindungsarm, wie die Bohrungen von Romrod und 
_ ieder-Breidenbach beweisen, schon ehedem bei Alsfeld das breitere Mitlei-
oligozänmeer unter dem heutigen Vogelsberg erreicht. 23) Seine Ausdehnung nach 
Osten wird ferner durch das Vorkommen von E c k a r d t rot h 24) im Salztale 
·westlich von Schlüchtern bezeichnet, während es im Westen bis an das Schiefer-
gebü·ge heranging, de en Abbruch gegen die Wetterau aber nicht dmch die 

18) W. ScHOTTLER, Cyrenenmergel und jüngeres Tertiär bei Wieseck. Dieses otizbl. 
für Igog, 4. F. 3o. I-I. (rgog ), S. 68 f.f. 

19) W. SCHOTTLER, Über einige Bohrlöcher im Tertiär hei Lieh in Oberhessen . Dieses 
Notizblatt. 4. F. 26 . I-I. (rgo5), S. 4g ff . 

20 ) R. LuDWIG, Fossile Konchylien aus den tertiären Süßwasser- und Meeresablagerungen 
in Kurhessen, Großherzogtum Hess.en und der Bayerischen Rhön. Paläontographica. Bd. I t1. 
Kassel 1865, 6G, S. 4 I. 

21) M. BLANCKENHORN, a. a. 0 ., Jahrb . d. pr. geol. Landesanstalt für I922, Bd. {13 
(Ig23), S. 121. 

22) Erläuterung zu BI. Alsfeld, S. 8. 
23) W. WENZ, Zur Paläographie des Mainzer Beckens . Geologische Rundschau, Bd. 5 

(rgr t1), S. 327· 
24) WENZ, Das Tertiär im Vogelsberg, a. a. 0., S. ro . 
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ganze Tertiärzeit hindmch dieselbe Lage hatte. Mit dem mitteloligozänOll 
Meeresarm des oberrheinischen Gebietes bestand ebenfalls nur eine schmale 
Verbindung dmch die Einschnürung bei Vilbel, wie das Kärtchen von Wrm z 
zeigt. Auch will es mir scheinen, als ob der Büdinger VVald, der den Lahn-
bergen entspricht, von Südos ten her in diese o b e r h es s i s c h e Bu c h t vor -
gesprungen sei. Wie die rheinhessische Bucht eine westliche, so s tellt die· 
oberhessische eine östliche Auss tülpung des schlauchf1örmigen Meeresarmes 
dar, der zm mittleren Oligozänzeit das Nordmeer mit dem Südmeer verbandl 
Ihr Umfang entsprach etwa dem des Vogelsberges, von dessen Laven sie 
später zugesiegell wuTde. 

Nachdem mit aller Sichetheit festgestellt i I, daß bei Zell Seplarie111 ton 
über der Braunkohle nicht vorkommt und unter ihr jedenfalls ersl in großer 
Tief e zn erwarten ist, entfallen auch alle Schlüs e, die LUDWIG in bezug auf 
das unteroligozäne Alter der Braunkohle und ihres Liegenden gezogen hat. 

Und doch gibt es Unteroligo;Zän bei. Al s f e 1 d. Denn die kalk-und ver-
stein erungsfreien Tone, die die Bohrung an der Ziegelhütte von I 8, 6 5 m bis 

m unter Tag = 2 Q7,6 m NN ange troffen, aber nicht durch teuf t hat, 
mü en dieses Alter haben. Sie gehören offenbar einer Süßwasserablagerung 
an und unterscheiden sich von anderen jüngeren auf den ersten "Blick dmch'-
aus nicht. 

Doch tritt als Einlagerung in den Tonen von m Sand mit 
grobem Kies von sehr eigentümlicher Zusammensetzung auf. Er führt neben. 
Geröllen und kaum abgerollten Brocken von Buntsandstein und kleinen Milch-
quarzgeröllen sehr bemerkenswerte Geschiebe anderer .. Art. Zunächst 
Kieselgesteine erwähnt, die in parallelopipedischen Stücken von cm 
Durchmesser auftreten. Es kommen hellgraue mit Schichtung vor, sowie dunkel-
graue bis schwärzliche, die an Kieselschiefer erinnern, aber eine rauhere Ober-
fläche haben. Ihre Abstannmmg igt ungewiß. Andere meist unregelmäßig be-
grenzte Gesteinsbröckchen von ähnlichen Farben sind glätter w1d gleichen Horn-
steinen aus dem Muschelkalk. Das Merkwürdigs te aber sind graue und rötliche. 
etwa nußgroße Quarzknauer mit Ho hlräumen, auf denen ab und zu Quarz·· 
kristaUe sitzen. Dazu kommen als ein wesentlicher und häufiger BestandteiL 
des Sandes beidseitig ausgebildete Quarze mit oo R, + R, - R, die teils farblos', 
teils rot sind. Die Knauer und die Kristalle haben nach W. W AGN EH 2") die 
größte Ähnlichkeit mit solchen, die in Tonen des Gipskeupers bei Fladungen 
vor der Rhön auftreten und dort für diese Stufe leitend sind. 

All es in allem zeigt dieser Schotter keineswegs die Merkmale weiter Ver-
frachtun g, denn die einzigen gut abgerollten Geschiebe, die Milchquarze, stammen 
jedenfalls aus geröllführenden Schichten des benachbarten Buntsandsteins. 

Die Zusammensetzw1g des Schotters aber kann umsoweniger überraschen, als 
Alsf eld im Streichen des Lauterbacher Grabens lieg t, in dem Muschelkalk und 
l euper zwischen Bw11:sand tein versenkt sind. Ausdrücklich hervorgehoben zu 

verdient auch die Tatsache, daß die Kieselschief er, die in den tertiäreDJ 
Schottern des Ebsdorfer Grundes und der Gießener Gegend eine so große Rolle 
spielen, hier gänzlich f ehlen. Es bes tätigt sich also aus der Zusammensetzunlg 
der tertiären Schotter die Anschauung, daß die Senke, die in der Tertiärzeit 

25) W. WAGNE R, Geologische Beschreibung der Umgebung von Fladungen an der Rhön. 
Jahrbuch der preußischen geologischen Landesanstalt für das Jahr 1909. Bd. 3o, Teil li 
(1912) , 8. I3I. 
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dem Rheinischen Schiefergebirge und dem Buntsandsteintafelland 
lag, von beiden Seiten. her ausgefüllt wmde. 

Durch diesen Fund ist also nachgewiesen, daß das nicht meerische Unter-
oligozän, dessen weite Verbreitung in der Gegend zwischen Kassel und Neustadt 
BLANCKENHORN 26 ) neuerdings nachgewiesen hat, auch bei Alsfeld vorkommt. 
Die tertiäre Senkung beginnt also hier wie dort frühzeitig. Da die Richtung 
des Lauterbacher Grabens so deutlich in Erscheinung tritt, ist es wahrscheinlich, 
daß sich das Unteroligozän von Alsfeld in der Hohlform dieses alten voroli!,'P-
zänen Grabens abgesetzt hat, und daß das Mitteloligozänmeer erst Zutritt er-
langen konnte, nachdem ihm durch Senkungen im oberrheinischen Sinne 
der Weg gebahnt war. 

Aber auch diese letztere Senkung scheint in der vVetterau schon eher 
begonnen zu haben als STEUER 27 ) und ich früher annahmen, doch ging 
sie allerdings auch dort zunächst nicht so tief, daß das Meer zutreten konnte. 

Denn unter dem sehr foraminiferenreichen sandigen Septarienton von 
der Wetterbrücke bei Rockenberg liegt nur schwach kalkhaltiger weißgrauep: 
Ton ohne Foraminiferen und ohne Glaukonit; darunter folgt ein grober aus 
Milchquarz und Taunusquarzit bestehender fossilfreier Kies, der auf alt-
paläozoischer Grauwacke liegt. Die Bedenken, die früher gegen die Auf-
fassung dieser Ablager ung als Unteroligozän bestanden, sind dmch den Fund 
bei Alsfeld hinfällig geworden. · 

Die tertiären Schichten über dem Septarienton bis hinauf zu den 
Basaltdecken sind aus v·erschiedenen Gründen schwer zu gliedern. Zwar ist zu ver-
muten, daß hier ebenso wie im Kassele1,· und im Mainzer Becken auch in dem 
Zwischengebiet Schwankungen im Salzgehalt eintraten, ehe die Süßwässer die 
Herrschaft endgültig übernahmen. Es ist auch mit Transgressionen und 
Regressionen zu rechnen. Aber, ganz abgesehen von dem Mangel an Auf-
schlüssen, sind auch Schichten mit Versteinerw1gen gar zu selten, und die 
petrographische Ausbildung der meist kalkfreien Sande und Tone kann auch nur 
mit Vorsicht zu herangezogen werden. 

Dazu kommt, daß die Beziehungen des Mainzer Beckens zum Kasseler 
Becken nur schwer festzustellen sind, weil gerade in den entscheidenden. 
Gebieten die Basaltbedeckung den Einblick verhindert. 

Da die Meeresstraße Alsfeld-Neustladt nur schmal war, möchte man 
vermuten, daß dort die Verbindung beider Becken am leichtesten hätte unter-
brochen werden können. Trotzdem sehen wir, daß sich der Fazieswechsel, der 
unmittelbar nach AblagerWlg des Septarientones eintrat, sich weiter südlich 
vollzog in einer Gegend, die später von den Laven des Vogelsberges über-
flutet wurde. 

Denn im Westen ändert sich die Ausbildungsweise der hangenden Schichten 
des Septarientones zwischen Wieseck bei Gießen 28 ) und Li c h 29), indem 
hier der Cyrenenmergel mit Versteinerungen noch wie im eigentlichen Mainzer-

26) BLANCKENHORN, a. a. 0. Jahrb . d. preuß. geol. Landesanstalt für 1922. Bd. 43 
(1923), S. II3-12I. 

27) A. STEUER und W. ScHOTTLER, Ober ein neues Vorkommen von Rupelton bei: 
Rockenberg in der nördlichen W etterau. Dieses Notizbl. 4. F. H. 35 (1914), S. 92. 

28) W. SCHOTTLER, Cyrenenmergel und jüngeres Tertiär bei Wieseck . Notizblatt für 
1909. 4. F. 3o. H. ( 1909), S. 68 ff. 

29) W . ScHOTTLER, über einige Bohrlöcher im Tertiär bei Lieh in Oberhessen. NotizbL 
4. F. 26. H. (19oS), S. 49 ff. 
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Becken auftritt; während er bei 'Vieseck, wo allerdings der Septarienton noch 
nicht erreicht worden ist, durch Glaukonit führende Schichten vertreten wird. 

Im Osten aber, bei Alsfeld, da ja erheblich weiter nördlich liegt als Gießen, 
ist von der Mainzer Ausbildungsweise des Oberoligozäns keine Spur zu finden. 

Im Bohrloch Romrod treten im Hangenden des grauen, kalkreichen 
Septarientones gelbliche Tone mit einer eingelagerten Schicht von gelbem 
.Sand in einer Mächtigkeit von I5,2o m (235,75 m NN- 220,55 m NN) auf) 
die bis hinauf zu den vulkanischen Bildungen reichen. Die e Schi eh ten sind 
.so gu t wie kalkfrei. Nur vereinzelt wurden in ihnen Bröckchen eines dichten 
weißen Kalksteins gefunden. Sie sind auch frei von Versteinerungen, führen 
.aber durchweg etwas G 1 a u k o n i t. Aus diesem Grund· möchte ich die in Rede 
stehenden Schichten mit denen von Wieseck vergleichen und sie wie diese 
mit dem Schleichsand der Cyrenenmergelgruppe des Mainzer Beckens und den 
.oberen M e 1 a nie n s c h i c h t e n des Kasseler Beckens gleichsetzen. 

In dem nm 2, 5 km in südlicher Richtung entfernten Bohrloch bei 
- i e d er - B r e i den b a c h treten zwischen den vulkani chen Bildungen und 

dem Septarienton 20,7 m (I 86,o-I 65,3 m NN) jüngeres Tertiär auf. Es 
sind ebenfalls gelbe Tone, in die ein weißer feinkörniger Sand eingelagert 
ist. Sie sind nicht bloß frei von Versteinerungen, es f ehlt ihnen auch jedes 
besondere petrographische Kennreichen. Sie führen vor allem keinen Glaukonit. 
Auch sind sie, abgesehen von einzelnen Bröckchen weißen Kalkes in der 
obersten Probe, kalkfrei. Diese Schichten können also nur mit Vorbehalt zu 
den Mel_anienschichten gezogen werden. Doch verhalten sie sich gegen den 
liegenden Septarienton eben o, wie die Schichten von Romrod. Nach den 
Beobachtungen von DIEHL tritt in der Umgegend von Alsfeld im Hangenden 
des Septarientones in 2 8o-3oo m N gelber Ton mit Kalkknollen auf, dem 
das gleiche Alter, wie dem be proebenen von Romrod und Nieder-Breiden-
bach zuzuschreiben ist. DIEHL bezeichnet ihn nach BLA ·cKENHORN als 
Melanienton. 

Diese Melanienschichten, die mit anderen leider gleich benannten, nicht 
verwechselt werden dürfen, liegen wahrschieinlich ohne Diskordanz auf dem 
Septarienton. Doch greifen sie über ihn hinweg. Denn DIEHL teilt mit, daß . 
sie bei Reib er t e n rod und westlich von E u d o r f unmittelbar auf dem 
Buntsandstein liegen. Dieselbe Erscheinung beobachtet man in Daunerod bei 
Romberg a. d. Ohm. Das Dorf steht auf einer Kalkplatte, die neben reichlichen 
Limnäen, Planarben und Hydrobien auch Cerithien und Melanien führt, die 
es WENZ 30) ermöglichten, das Alter genau festzustellen. Eine mitten im Dorf 
auf meine Veranlassung im Jahre I 907 niedergebrachte Bohrung 31) hat, was 
früher schon vermutet wurde, sicher nachgewiesen, daß nämlich hier der 
Buntsandstein in geringer Tiefe ansteht. Man traf ihn bei 2 9 m unter Tag oder 
in 2 9 I m NN. Unmittelbar auf ihm liegt weißer, glaukonitfreier Sand, der 
unten Buntsandsteingerölle führt. Ei' ist von kalkfreien Tonen überlagert • . 
die nach oben in Mergel übergehen, in die der Kalk eingelagert ,ist;. 

Ohne diese Kalkeinlagerung wären die liegenden Schichten von den gleich 
zu besprechenden jüngeren Tertiärabsätzen nicht zu unterscheiden. 

Die rasche Aussüßung wird verständlich, wenn man sich vor Augen hält, 
.daß das Wetterauer Becken mit dem Septarientonmeer im Norden und Süden 

30) W. W ENZ, Das Tertiär im Vogelsberg. a . a. 0., S. r8 ff. 
31) N r. 5 des Bohrverzeichnisses. 
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nur durch schmale En gen zusammenhing, und daß es besonders im Norden .nur 
einer gerin 9:?n Strandlinienverschiebung bedurft , um den Zusammenhang ganz 
zu lösen. Um so auffallender aber is t die Tatsache, daß der oberoligozäne 
Fazieswechsel sich nicht an der nördlichen Enge, sondern südlich von ihr voll -
zog. Mil der Aussüßung und Verflachung ging zugleich ein übergreifen Hand 
in Hand, was durch das · Vorkommen von Daunerod und DIEHLS Beobach-
tun geu bei Alsfeld bestätig t wird . 

. Noch viel weiter greifen die nächst jün gere n hi er f a s t völlig 
k a l k freien sa ndi g- t o n i g en Ab 1 a g e r u n g e n über, in deren Sanden 
Quarzite ehr häufig sind, und die man deshalb auch Quarzitsande nennt. 
Sie sind nach BLANCKENHOH NS Beschreibungen auch im Schwälmer Land und 
im Kasseler Becken weit verbreitet. Sie bilden auch das Liegende der Basalte 
in der Umgebung von Hornberg a. d. Ohm und treten dort als Hangendes 
der Melanienschichlen vielleicht schon in dem e twas höher galegenen Bohr-
loch 2 bei Daune rod auf. Sie umsäumen den nördlichen Vogelsberg ö t-
lich bis Lauterbach und westlich bis Gießen, Rockenberg und Münzenber g in der 
vV cltera u. Bei Ru d 1 o s und Stockhau se n liegen diese Schichten, unter dem 
ßasalie ausstreichend, unmittelbar auf Buntsandstein, bei La u t e rb a c h auf 
dem Keuper des Fulda- Lauterbacher Grabens. D:mn folgt gegen W esten die 
lange Slrecke, auf der sie auf den älteren Ter tiärablagerungen ruhen. 

Aw E b s d o r f e r Grund zeigt es sich, daß sie auch im Vorland des 
einst weit verbreitet waren. D nn auf den Lahnbergen bei Mar-

burg sind die Sande dieser Stufe im Schutze vl()n Basaltstielen, sonst nur 
noch die unzerstörbaren Quarzite erhalten geblieben. 

Im W esten liegt diese Ablagerung auf den paläozo ischen Gesteinen des 
H.heinischen Schiefergebirges, so z. B. auf dem StTingozepholenkalk der 
Li n e n er Mark bei Gießen unter Trapp und Basalt auf den Kohlem -
g rauwacken bei Butzbach.35) 

Dazu sind neuerdings zwei wichtige Beobachtungen gek<()Jnmen. 
Die eine wurde in der Stadt Gi eße n gemacht, indem eine Boh-

rung der Brauerei Denninghoff 36) unter 13,8 5 m alluvialer Lahnab-
lagerungen kalkfreie hell gefärbte Sande und Tone nachwies, die nach Mit-
teilun g vo 1 HARRASSOWITZ an die geologische Landesanstalt bei 6r m unter 
Tag au f den Gra uwacken de3 aufruhen. In der unt n erwähnten 
Arbci l gibl HARI:A SOW lTZ Glaukonit in diesen Schichten an und se tzt sie 
d emzufolge allerdin g3 mit Fragezeichen dem Cyrenenmergel, also den Wiesecker 
Schichie:1, gleich.3 7) In den mir vorliegenden Proben war trotz vicbn Sucl1ens 
Glaukoni t nicht zu f inden. Ich muß de"halb diese Scbich teii f ür jünger 
hal ten als die von YVieseck und setze sie auch wegen ihrer Lager ung mit 
.den i:1 Hede gleich. 

D ie andere neue Beobachtung wurde bei Münz e nberg gemacht. 
Dor l wurden durch · ein neuerdings niedergebrach tes Bohrloch die Münzenherger 

32) Nr . 6 des ßohrverzeichnisses. 
33) E. KAYSER und W . PÄOKELMAN N, BI. ieder-Walgern und Er!., S. 3 x-37· 
34) l.l l. Gießen der geologischen Karte des Großherzogtums Hessen . 1: 25 ooo. 
3&) W. ScH OTTLER, Beiträge zur Geologie der nördlichen Wellerau. Notizbl. für xgx8, 

.5. F. l1. JJ . ( xgxg), S. 57 ff. 
36) Vg ' . Nr. 19 des Bohrverzeichnisses. 
31 ) 11. H AHHASSOW I TZ, Landschaftsaufbau am Ostrand der Rheinischen Masse. 

J ahrl>uch . Zentt·alblaJL 1!)2 2, S. 
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Schichten bis aufs Liegende durchteuft. ss). Ich bin deshalb Herrn Dr. VOGELS-
BERGEH in Frankfurt, dem Unternehmer der Bohrung, sehr da"!Jkbar, daß 
er, wie schon früher in einem ähnlichen Falle, die Ergebnisse zur wissenschaft-
lichen Verwertung zugänglich gemacht hal. Die Bohrung wurde dicht beim 
Bahnhof am norawestlichen Fuße des Steinberges angesetzt, an dem der 
von sehr grobem Tertiärkonglomerat überlagerte Quarzitsandstein mit der 
bekannten Flora und Corbicula Faujasi ßr. und Dreissensia Brardi ( Fauj.) 
gehrochen wird. Sie durchsank unter 7,8 m Wetteralluvium eine Folge 
von Sanden und grobem Quarzgerölle in Abwechslung mit Tonen. Die ganze 
Ablagerung ist kalkfrei und ruht bei 65 m unter Tag = 85 m 1 r auf 
kaolini ierten Schiefern des Devons mit Quarzadern. 

Der Cyrenenmergel, den die ältere Karle 39 ) angibt und den auch ich 
vor einigen Jahren noch anzunehmen geneigt war, bestehr also Die 
Co r b i c u 1 aschich t e n ruben hier in einer Mächtigkeit von mindestens 
135m ebenso wie bei Butzbach auf dem Devon, nur daß ie dort vorwiegend 
tonig ausgebildet sind ·und zwar keine Corbicnla, die auf tonigem Untergrund 
nicht lebt, wohl aber Dreissensia Brardi (Fauj.) und Jjydrobia obtusa Sandb. 
führl.41 ) Zwischen beiden Vorkommen liegen die Quarzitsande von Rockenberg, 
denen sicher das gleiche Alter zukommt, das ich auch allen soeben beschriebenen 
Schichten vom Nord- und Westrand des Vogelsberges zuschreibe. 

In den südlicher gelegenen Teilen der 'Vetteran kommen ebenfalls kalkfreie 
Tone, Sande und Schotter vor, die z. T. pliozänen Alters sind, aber von den oben 
beschriebenen untermiozän_en Schichten wegen ihrer vollkommenen petro-
graphischen Übereinstimmung zur Zeit noch nicht abgetrennt werden können. 

Andere Vorkommen, die die älteren Karten angeben, lassen sich als Tertiär 
überhaupt nicht aufrecht erhalten. 

So z. B. jenes, das auf dem Blatt Büdingen 42) auf Buntsandstein als 
Liegendem des Basalts des Dörnsteins (Breiteheide) südöstlich von 0 r t e n-

. b er g angegeben ist. Der dortige Ergußrest liegt mit Zwischenschaltuns von 
Tuff auf ausgebleichtem weißen Buntsandstein, der oft ganz in losen Sand auf-
gelöst ist. Auch das zwischen Selters und Bleichenbach eingetragene Ter.tiär 
besteht nicht. 

Dagegen ist im iddertal am Rande der zusammenhängenden Basalt-
massa Tertiär nachgewiesen. Zwar sind die im Hillersbachtal vor Jahren bei 
den Voruntersuchungen für die Talsperre ausgeführten tiefen Schächte in 
Basalt und Tuff geblieben, auch hat der neuerdings vom Hillersbachtal nach 
dem iddert&l getriebenen Stollen nur Basalt und etwa Tuff angefahrell/t 
weshalb auch jedenfalls das auf dem linken Nidderufer östlich von Lißberg au:f 
Basalt angegebene Tertiär jedenfalls nicht stichhaltig ist, doch ist nach sicheren 
Nachrichten unter dem Basalt am Fuße des Schloßberge von Li ß b er g einst 
tertiärer Sand gegraben worden. Auch wurde etwas weiter nidderanfwärts 
im Kanal abwärts vom Maschinenhaus des Kraftwerkes unter dem groben 

idderkies toniger Tertiärsand angetroffen, der frisch ansgestochen grün war 

38) Bohrverzeichnis r. 7. 
39) BI. Gießen 1: 5o ooo von DIEFFENBAC.H. 
40) W. SCHOTTLER, Beiträge zur Geologie der nörcllichen W etterau. Notizbl. f ür 

I9I8. 5. F. 4. H. ( Igig), s. 65 ff. 
41) Ebenda S. 82. 
42) BI. Büdingen 1: 5o ooo von R. L UDWIG. Darmstadt 1857. 
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und sich beim Liegen an der Luft gelblich färbte. Unter ihm kam ein poröses 
trappartig aussehendes Gestein zum Vorschein. 

, .Ähnlich ist es am des Vogelsberges. Dort liegt der Basalt meist 
unmittelbar auf der z. T. recht unreg.elmäßigen Buntsandsteinoberfläche. Von 
den zahlreichen Terti.ärvorkommen, die die alten Karten angeben, lassen sich 
nur die schon oben erwähnten Vorbasaltischen von L a u t er b a c h , R u d l o s 
und Stockhausen aufrechterhalten. Dazu kommt noch die zwischen-
basaltisehe Kieselgur von Allenschlirf. Diese Richtigstellung ist bereits auf 
dem Bl. Frankfurt der LEPSrus'schen Karte r : 5oo ooo voll:wgen. Es 
ist deswegen sehr bedauerlich, daß auf der neuen Übersichtskarte die 
alten Irrtümer wieder aufgelebt sind. Auch sind die Schichten wie auf 
den ältesten Karten mit der Oligozänfarbe gegeben, so daß, da das 
oligozän eine besondere Farbe nicht erhalten konnte, leicht der Eindruck 
entsteht, als reiche auch der Septarienton hier so weit nach Osten wie di'e 
Corbiculaschichten. 

Die unterm i o z ä n e n S c h ich t e n liegen also diskordant und weit 
übergreifend auf verschieden altem Untergrund. Denn die zweite Transgression 
des Mainzer Beckens, die mit Geröll führenden Cerithienschichten beginnt, 
hat die nördliche Wetterau nicht erreicht.44) Nach der Aussüßung und Ver-
landung der Gewässer, in denen sich der Cyrenenmergel und die ihm ent-
sprechenden Melanientone abgesetzt hatten, trat eine festländische Zeit ein,. die 
im Iorden des Gebietes von längerer Dauer war als im Süden. Während also 
im Mainzer Becken und in der südlichen Wetterau der Cerithienkalk zur . 
Ablagerung kam, ging in den nördlich G.egenden die Ab-
tragung weiter. Sie ebnete die Landschaft so weit ein, daß die Höhenunter-
schiede des · Tertiärbeckens gegen seine Ränder ausgeglichen wurden. Auf 
der so geschaffenen Landoberfläche konnten sich Flüsse und Seen 
in denen aber nicht wie im Mainzer Becken Kalk und Mergel, sondern eben 
jene kalkfreien Tone und Sande mit Quarziten zum Absatz kamen.45) Letztere 
finden sich hier nur in dieser Stufe und können deshalb als leitend für 
sie gelten. 

Es sei nun noch das Verhältnis dieser wltermiozänen Corbiculaschichte,n 
zu dem liegenden Tertiär besprochen. 

Im Bohrloch am Höhlerberg bei Lieh 46) liegen sie auf Cyrenenmergel, 
der mit der großen Mächtigkeit von 1 oo m auftritt, so daß jedenfalls kaum 
etwas abgetragen ist. Bei Wieseck 47) ist die Abtragung schon wahrscheinlicher, 
weil nq.r die den Schleichsanden \entsprechenden Schichten erhalten sind. 
An der Wetterbrücke zu Rockenberg endlich, wo das Bohrloch im Liegen-
den der im Dorfe anstehenden Quarzitsande angesetzt wurde, liegen dieselben 
gar auf sandig ausgebildetem Septarienton, der hier in einer Vertiefung der 
aus paläozoischen Gesteinen bestehenden Landoberfläche erhalten geblieben 

43) BI. Fulda der geologischen Übersichtskarte von Deutschland 1: 200 ooo; bearbeitet 
von F. BEYSCHLAG, I 92 2 . 

44) ScHOTTLER, Erl. z. BI. Gießen. Darmstadt rgr3, S. r3 f. 
45) über die Corbiculaschichten und die alten Landoberflächen vergleiche man auch 

W. ScHOTTLER und 0. HAUPT, Der Untergrund der Maincbene zwischen Aschaffenburg und 
Offenhach. Notizblatt 5. F. Heft 5 ( rg 23), S. rq ff. , 

46) Nolizbl. 4. F. 2Ü. H. ( rgo5), S. 4gf.f. und Er!. zu BI. Gießen, S. uoff. 
41) .Notizbl. für rgog. 4. F. 3o . I-I. ( 1900), S. 68H. LL Erl. zu BI. Allcndorf, S. 102 fL 
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ist.4B) In der Gegend von Alsfeld und Dannerod hat DIEHL den Eindruck, daß 
die Corbiculasande diskordant auf den oberoligozänen Melanienschichten liegen. 
Im Bohrloch am vVaschteich bei Heimertshau en sind Tone dieser Stufe 
unmittelbar unter dem Basalt bei 3o, 1 m angefahren und bei g6,6 m unter 
Tag nicht durchteuft worden. 

Von den Hydrobienschichten wissen wir durch WENZ 49) daß sie 
sich durch die ganze vVetterau bis nach Münzenberg in einzelnen Resten ver-
folgen lassen. euere Erfahrungen sind nicht hinzugekommen. über ihre Ver-
breitung im Untergrund des Vogelsberges wissen wir nichts. 

Wenn sie überhaupt je hier eine größere Verbreitung hatten, können sie 
doch nur in Re>ten erwartet werden. Denn sie mußten als jüngste Schicht 
des unteren Miozäns der langdauernden mittelmiozänen Abtragung, die nun ein-
setzt, zuerst zum Opfer fallen. Sie hat auch in die Corbiculaschichten hineint-
gegriffen und hat sie stellenweise ganz beseitiat. So z. B. wahrscheinlich in der 
Gegend südwestlich von Alsfeld, wo die vulkanischen Bildungen des Vogels-
berge · in den Bohrungen Romrod und ieder-Breidenbach anscheinend un-
mittelbar auf den Melanien.schichten liegen oder bei Borsdorf w1d Salz-

wo Trachyt und Phonolith den Zechstein und das Rotliegende berühren. 
Dazn kommen die zahlreichen Stellen, an denen der Basalt unmittelbar auf 
dem Buntsandstein liegt. 

Die obermiozänen kalkigen oder verkieselten Land- und Süßwasser-
ablagerungen, die auf der abgetragenen Oberfläche entstanden, bildeten keine 
zusammenhängende Decke mehr. 

Sie führen am Streitberg bei T reis a. d. Lwnda 50), am Südrand des Ebs-
dorfer Grundes 51 ) und bei Hornberg a. d. Ohm Versteinerungen, die WENZ 52 ) 

bestimmt hat. Da sie an diesen Orten auch mit Tuffen in Wechsellagerung 
auftreten, läßt sich auch hier wie in anderen Gegenden der Beginn der 
vulkani:-.cl ·en Tätigkeit für jüngere Miozänzeit fes tlegen. Wegen der lücken-
haften Verbreitung des Obermiozäns treten die Basalte w1d ihre Tuffe natür-
lich nocl1 öfter mit älteren Ablagerungen, besonders mit untermiozänen Sanden 
und Tonen oder gar mit Me !anienschichten in Berührung. In solchen Fällen 
gibt sich das späte Beginnen der Ausbrüche dadurch kund, daß keine Wechsel-
lagerung sta tt f indet, wie z. ß. in den Bohrlöchern bei Romrod, Unter-Breiden-
baeil und vom Wasch Leich bei Heimertshausen. 

Im E b s d o r f er G r u n d wurden in den obersten Teufen des S. 44 
erwähnten KontrDllbohrloches im Liegenden der Basalt- und Trappdecken des 
Leiden höfer Kopfes gelbe M rgel und weiße obermiozäne Kalke mit unbestimm-
baren Molluskenresten angetroffen, di-e zunächst von kalkfreiem gelbem Sand 
und dann von hellen, fetten, kalkfreien Tonen unterlagert wurden. 

tB) A. STEt:lim und W. SCtHOTTLER, über ein neues Vorkommen von Rupelton bei 
Rockenberg. NotizLI. 4. F. Heft 35 (rgr4 ) und W. SCHOTTLER, Beiträge zur Geologie 
der nördl. Wetlerau. Notiz-bi. für rgr8, 5. F. 4. H. ( rgrg), S. 5g. 

49) W. WENZ, Das Tertiär im Vogelsberg. Wetterauische Ges. Ber. rgog-rg2r. Hanau 
1922, S. 38. 

50) Er!. zu BI. Allendorf. S. 57. 
51) BI. Niederwalgern von E. KAYSI':R und W. PÄCKELMANN . 

. 52) K. HUMMEL und W. WENZ. Eine Maarausfüllung mit obermiocäncr Schnecken-
fauna bei Hornberg a. d. Ohm. Dieses 1otizblalt 5. Folge. 6. Heft für rg23. W. WENZ, 
Das Tertiär im Vogelsberg. W ellerauische Gesellsch. Hanau rg22, . 47 ff. 
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Auch am Pfarrwäldchen bei Be u er n sind vermutlich obermiozäne 
Schichten im Liegenden von Basalt und Tuff der ersten Phase neuerdings 
durch eine Bohrung nachgewiesen worden. Sie war nordwestlich von dem 
Kieselgur- und Braunkohlenbergwerk am Fuß des Steilhanges angesetzt. Die 
Ergebnisse sind mir von Herrn Bergassessor a. D. PETRI und Herrn Betriebs-
führer WAGNER in Gießen freundliehst mitgeteilt worden. Unter Basalt 
und Tuff wurde eine Folge von vorwiegend grauen meist kalkhaltigen Tonen 
mit einem dünnen Braunkohlenflöz durchteuft Ganz unten bei 77,6-78,o m 
unter Tag fanden sich in dem Ton mit weißen Kalkbrocken auch Ostrakoden. 

Nach der Bestimmung von Herrn Professor Dr. 0. HAUPT sind es zwei 
Arten, nämlich 

Cytheridea Mülleri var. torosa Iones und 
Cytheridea debilis Iones. 

Beide Arten kommen neben Cytheridea Mülleri von Münster auch in der 
Unionenschicht von Salzhausen 53) vor. Die dort als nov. var. HAUPT be-
zeichnete Art hat sich nunmehr als var. torosa Iones bestimmen lassen. 

Das in H.ede stehende Bohrloch erwähnt auch HUMMEL 54) in seiner bereits 
angeführten Arbeit ; er sagt auch, daß diese Kalke bei Beuern, die früher 
nicht bekannt waren, eine größere Verbreitung haben. 

Der Fossilinhalt reicht natürlich nicht zu ihrer näheren Bestimmung. 
Doch sind sie jedenfalls jünger als die Corbiculasande und Tone und vermutlich 
gleichaltrig· mit den erwähnten obermiozänen Schichten von Treis a. d. Lumda. 

Die tiefe Lage der Kalke von Beuern spricht nicht gegen diese Annahme, 
da, wie auch HuMMEL nachweist, vor- und nachbasaltische Störungen hier in 
Menge vorkommen. 

Schließlich seien auch noch die tertiären Basalte der in H.ede stehenden 
Gegenden kurz erwähnt. 

Die Bohrung am Waschteich bei H e im er t s h a u s e n westlich vom 
Kretenberg hat über dem Untermiozän, dessen Oberfläche bei 2 go m NN 
liegt, drei Ergußphasen durchteuft Die Lagerungsverhältnisse entsprechen also 
den von DIEHL auf der Ostseite dieses Berges bei Zell festgestellten. Die 
TertiäJ:oberfläche liegt dort allerdings etwas höher, nämlich bei 32o- 33o m NN. 
Auch scheint die erste Basaltphase mächtiger zu sein und aus zwei Er-
güssen zu bestehen, zwischen denen die Braunkohle liegt. 

Auch die Oberfläche des Trapps liegt am Kretenberg mit 3 7 5 m NN 
höher als am Waschteich mit 3og m NN. Die petrographischen Angaben über 
die Basalte wolle man im Bohrverzeichnis nachsehen. 

In den Bohrlöchern bei H. o m r o d und Nieder - Breiden b a c h liegen 
unmittelbar auf dem Tertiär, das wahrscheinlich zu den oberoligozänen 
Melanientonen gehört, zunächst Tuffe, auf denen Trapp und dann Basalt liegt. 
Es sind also nur zwei Ergußphasen vorhanden. Doch kann das Profil mit den 

- vom Kretenberg in Einklang gebracht werden, wenn man annimmt, daß hier 
die erste Basaltphase durch Tuffe vertreten ist. Die Proben sind im vul-
kanischen Bereich nicht so genau und vollständig entnommen, daß man all& 
Einzelheiten feststellen kann. Doch zeigt sich bei Nieder-Breidenbach, daß der 
Trapp aus zwei durch Tuff getrennten Ergüssen besteht. Mitten im ungenau 
entnommenen H.omröder Profil auftauchende stark poröse Ausbildung weist 

53) Er!. zu BI. Hungen, S. 16. 
&4) HuMMEL, a. a. 0., S. 53-56. 
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dort auf zwei Ergü se hin. Auch der Basalt der dritten Phase besteht bei ieder-
Breitenbach aus zwei Ergü sen, bei Romrod ist aus Mangel an Proben keine 
Fe..'itstellung möglich. 

uch die Oberfläche des jüngeren Tertiärs ist wie die des Septarientons 
nach Süden geneigt. Da läßt sich chon vom Waschteich ab feststellen. Dorf: 
liegt sie in 2 go m N , bei Romrod in 2 3 5, 7 5 m NN und bei ieder-Breiden!-
bach gar in 186 m N . Auch die Trappoberfläche zeigt die gleiche · eigung: 
Waschteich 3og m N, Romrod 2 7!1 ,5 m NN und Nieder-Breidenbach 
2 76 m . Auffallend ist nur die hohe Lage der Tertiär- und der Trappobet-
fläche am Kretenberg, die vielleicht mit Störungen zusammenhängt. 

Wenn es auch verfrüht ist, über die Herkunft dieser Ergüsse Vermutungen 
auszusprechen, so kann man doch wohl sagen, daß die in Rede stehenden nicht 
aus dem hohen Vogelsberg kommen, sondern zur Unterlage desselben gehören, 
und daß also ihre Phasen mit den am Ebsdorfer Grund und bei Laubach fest-
gestellten zu vergleichen sind. 

Auch in der \IV e t t e r a u haben sich im vergangeneu Jahre einige neue An-
haltspunkte über die Lagerungsverhältnisse der Basalte ergeben. 

Sehr gute Aufschlü se wurden durch die Erweiterung des vVasserwerkes 
der Gemeinde E b er s t a d t, Kr. Gießen, geschaffen. Es liegt nördlich vom 
Dorf an einem Hochflächenrand, der sich von Ober-Hörgern über Eberstadt 
nach Grüningen und Gießen zu erstreckt. Diese Hochfläche fällt gegen Osten 
mit einem stellenweise recht auffallenden Steilrand gegen eine niedriger gelegene 
Landschaft ab. Da die Quelle, die am unteren Ende einer alluvialen Rinne 
gefaßt ist, nicht genug Wasser lieferte, wurde auf der Hochfläche über der 
Rinne ein Schacht abgeteuft und das in demselben angetroffene Wasser der 
allen Fassung durch einen Stollen zugeführt. 

Durch diese Aufschlüsse ergab sich folgendes Profil: 
6. Löß, mit eingelagertem Bimssteinsand. An seiner Sohle sind Quarzitbrocken 

gefunden worden. 2,3 m. 
5. Blauer Basalt mit Olivinknollen. U. d. M. Glasbasalt mit hellbraunem Glas. 

(III. Phase) 6,o m. 
4. Graubrauner Aschentuff. 3,o m. 
3. Trapp mit anamesitischem Korn und blasiger Unterfläche. U. d. M. Stein-

heimer Typus. (II. Phase) 3, 5 m. 
2. Tuffe, teils tonige mit Hornsteinknauern, teils dichte, Aschen-

tuffe. 
1. Basalt (1. Phase). 

Die Schichten 6-3 waren im Schacht, die unregelmäßige Auflagerung 
von 2 auf 1 im Stollen aufgeschlossen. Das Einfallen ging nach Westen. 

Also sind auch hier unter dem Lößmantel verborgen die drei Ergußphasen 
des vorderen Vogelsberges noch nachweisbar. In geringer Tiefe müssen die 
tertiären Corbiculasande folgen, die auf dem Devon des Schiefergebirges auf-
liegen. Denn der Sand ist südlich vom Dorf im heiligen Garten aufgeschlossen., 
Den devonischen Sockel aber kennt man · am Ostfuß des Obersteinberges bei 
Grüningen. Südlich von der Wetter zwischen Münzenberg und Griedel ist 
seine Verbreitung allbekannt, aber auch nördlich von ihr ist Devon nachgewiesen, 
wenn auch nicht am Rand der Hochfläche, so doch in einiger Entfernung west-
lich von ihm. So z. B. hat man Stringozephalenkalk bei Brunnengrabungen in 
Gambach angetroffen und devonische Schiefer an Waschmühle bei Griede}t. 
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In dem Gebiet östlich · von dem beschriebenen Höhenrand, der durch die 
Dörfer Eberstadt und Grüningen bezeichnet wird, liegen all diese Formationen 
tiefer und senken sich anscheinend südlich bis Münzenberg immer mehr. 

Devon ist allerdings nirgends nachweisbar; es liegt zu tief. Auch das 
Tertiär findet man südlich von Grüningen und Lieh nicht mehr an der Ober-
fläche. Selbst die Basalte haben eine so tiefe Lage, daß, wie sich aus dem 
IHRING'schen Bohrloch am Fuße der Haardt bei Lieh ergibt, die erste Phase 
nicht mehr an der Oberfläclie erscheint.55) · 

Bei Kloster Arnsberg liegt auf dem Trapp (2. Phase), in den das Wetter-
tal eingefurcht ist, der Basalt der 3. Phase nicht hoch über dem Bach; die 
gleichen Lagerungsverhältnisse sieht man noch einmal weiter südlich in dem 
verlassenen Steinbruch auf dem rechten Wetterufer bei der Kettenmühle 
zwischen Stalion Münzenberg und Trais-Münzenberg gegenüber dem Steinberg 
bei Münzenberg. · 

Durch diese Beobachtungen läßt sich der Verlauf der nachbasalüschen 
Störung, die ich schon auf den Blättern Gießen und Allendorf festzulegen 
ver ucht habe, auch auf dem Blatte Butzbach annähernd bestimmen. Sie zieht 
nach meiner Meinung von Grüningen her über Eberstadt etwa auf km 8,4 der 
Butzbach-Licher Bahn zu. Dort springt sie nach Osten um _in der Richtung 
auf die Kettenmühle. Bei km 8,4 sowie nördlich und östlich davon wird sie 
durch Säuerlinge bezeichnet. Der Anschluß von hier nach Osten ist noch 
nicht genau festgelegt. Wahrscheinlich aber ist das niedrige Basaltgebiet 
nördlich vor dem hoch aufragenden Oberholz diesem gegenüber abgesunken. 
Vermutlich ist al o der alte heute noch durch eine Talwasserscheide bezeichnete 
Horloffdurchbruch an der Ellerngewann üdlich von Bettenhausen 56) zur 
Wetter tektonisch bedingt gewe en, wie ja auch das Wettertal von Trais-
Münzenberg bis Ober-Högern tektonisch ist. 

Neuerdings ist auch an zwei Stellen im nördlichen Fortstreichen des west-
lichen Horloffgrabenrandes auf Lieh zu das Tertiär nachgewiesen worden. 

Bei B e t t e n h a u s e n ist nach einer Mitteilung von Herrn Bergwerks-
direktor · SCHIFFMA 'N tertiärer Sand unter Basalt erbohrt worden. 

Bei Lang s d o r f wurde durch ein in den Seewiesen (Franken) im 
Liegenden des Basalts angesetztes Bohrloch der Gemeinde folgendes Profil 

. festgestellt: 
Alluvium: 

o,o-'- I,3 m Humoser Lehm. 
Diluvium: 

I,3- 2,8 m Löß. 
Tertiär (Corbiculaschichten): 

2,8- 4,o m Gelber Sand mit Einlagerungen von Ockerlon. 
l1,0- 1 3,o m Blauer Letten. 

I3,o-I6,7 m Tonige Braunkohle. 
I 6, 7- I 8,o m Braunkohle. 
r8,o-r8,5 m Grauer Letten. 
I8,5-23,3 m Braunkohle. 
23,3-26,3 m Blauer Letten. 

usw. 

65) Er!. zu BI. Gießen, S. I 17 . 
56) Er!. zu Bl. Hungen S. 7. 
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Diese Schichten gehören ebenso wie der Sand von Bettenhausen einem Horst 
an, der im Osten von der Verlängerung der we tlichen florloHspalte und iro 
Westen von noch näher festzustellenden tektonischen Linien begrenzt wird. 

Das Hangende die es Tertiärs wird von Basalten · gebildet. Sie gehören, wie 
alle Basalte de breiten bewaldeten Rückens zwischen Horloff und Wetler der 
älteren schon oben erwälmten Basaltausbreitung an, die sich, ehe der eigent'-
liche Vogelsberg entstand, vermutlich von orden her ergoß und eine große 
Ba althochfläche schuf, auf der er sich später aufbaute. Die Basalte und 
Trappe dieser Hochfläche kommen erst weiter östlich, auf der Linie Mücke-
Nidda in Berührung mit den Basalten und Trappen, die vom hohen Vogels-
berg herabgeflossen sind, doch ist die Berührungslinie nicht mehr die ur-
sprüngliche. Sie ist vielmehr in ihrer heutigen Gestalt später durch tektonische 
Bewegungen entstanden. 

Endlich gibt es, wie schon erwähnt, auch p l i o z ä n e, nachgeborene 
Trappergüsse, die auf die Mainebene undeinen Teil der Wetterau beschränkt 
sind. In der Wetterau ist die Altersbestimmung derselben sehr schwer. Der nörd-
lichste von ihnen ist vieHeicht der von Butzbach, auch der Trapp von Kaiehen 
gehört nach WE ' Z 57) hierher. Im Einzelnen aber ist in der 'Vetterau und am süd-
westlichen Vogelsbergrand die Trennung der Ergüs e der drei vulkanischen 
Haupttätigkeitsperioden noch nicht durchgeführt. Vorläufig sind die Schwierig-
keiten noch unüberwindlich. Denn die tertiären Schichten in ihrem Liegenden 
sind, wie oben erwälmt wurde, trotz aller Fortschritte, die durch die For-
schungen von WE z erzielt worden sind, doch vielfach nicht genau bestimm-
bar 58); auch sind die Ergußmassen der drei erwähnten Haupttätigkeitsperioden 
petrographisch nicht unterscheidbar. Sie haben stets nur Basalt geliefert, 
der stets in derselben Weise in basische, mittelsaure und saure Anteile gespalten 
ist, die zwar die Unterscheidung verschiedener Phasen innerhalb der Haupt-
perioden möglich machen, oft aber auch ineinander übergehen.59 ) 

DiP. Schwierigkeiten der Altersbestimmung sind bei den Durchbrüchen 
noch größer. Auf den demnächst erscheinenden Blättern Schotten und Nidda 
konntei! einige nachgewiesen werden, die die Ergüs e de höheren Vogelsberges 
durchbrechen haben, al o verhältnismäßig jung sind, während über die im 
Vorland erfolgten Durchbrüche in dieser Hinsicht überhaupt nichts gesagt 
werden kann. 

57) A. a. 0., Notizbl. für 1918, S. 83 ff. 
58) K. HuMM EL hat in einem nach Abschluß dieser Arbeit erschienenen Aufsatz: Beir 

träge zur Stratigraphie und Tektonik der W etterau, Jahresber. und Mitt. d. Oberrh. geol. 
Vereins. Ja,hrgang 1924, diese Schwierigkeiten überwinden zu können geglaubt, er 
alle für das Alter der Basalte in Frage kommenden Tertiärschichten für obermiozän und die 
in Rede stehenden nachgeborenen Trappergüsse für gleichaltrig tnit den Basaltdecken des 
westlichen Vogelsberges ansieht. Die Erwiderung zur Frage der Tertiärgliederung muß ich 
Herrn Dr . Wenz überlassen. Zu den Basalten sei hier nur bemerkt, daß sich auf den vier 
Ausbruchsphasen des sog. vorderen Vogelsberges noch die ganzen aus dem hohen Vogels-
berg nach Westen geflossenen Ergüsse aufbauen, die nacli meiner Anschauung ebenfalls älter 
sind, als z. B. die Steinheimer Trappdecke. immt H UMMEL die Gleichzeitigkeit dieser letzt-
genannten Decke mit denen der Umgegend von Gießen an, so muß er auch die Gleichzeitig-
keit mit den Ergüssen aus dem hohen Vogelsberg zulassen, die den Westabhang des 
bilden. Dann wird die Zeitspanne doch schon so groß, daß es nicht mehr unerheblich ist, ob 
der Steinheimer Trapp an ihrem Anfang oder an ihrem Ende sich ergossen hat. Auf die 
Tektonik von Salzhausen werde ich bei anderer Gelegenheit zurückkommen. 

59) Genaueres hierüber in den Erläuterungen zu den Blättern Nidda u. Schotten. 
Darmstadt 1924. 
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Außer dem früher sc:1on erwähnten, durch seine meilarförmige Säulenl-
stellung leicht kenntlichen Durchbruchsbasalt, der die Burg Münzenberg 
trägt, seien noch zwei andere aus der Wetterau erwähnt, die zwar auch auf der 
alten Karte 6°) angegeben, aber als Durchbrüche wenigar bekannt sind, weil 
sie nicht hoch aufragen. 

Der eine hebtsich im Roßfeld südwestlich von Ho I z heim als flache Kuppe 
von großer Ausdehnung aus dem Löß hetaus. Er setzt wahrscheinlich im Devon 
auf. Die in ihm angelegten Steinbrüche zeigen, daß die Säulen im mittletren 
Teil senkrecht stehen, nach dem Rande zu aber meilerförmig geneigt sind. 

Es ist ein feinkörniger PI a g i o k I a sIeist e n b a s a I t mit gering-
fügigen Resten von braunem Glas. Sein Si02-Gehalt beträgt L14,76o;o (C02 = 
o,IOOjo, chem. geh. Wasser = o,goo;o, Feuchtigkeit o,5g).617 Unter der 
flachen Oberfläche des mittleren Teiles der Kuppe ist der Basalt unter Erhaltung 
der äußeren Form der Säulen bis tief hinab in k;okkolithartige Körner zer-
fallen, ohne daß aber sonst Sonnenbrandspuren entdeckt wurden. 

Das andere Vorkommen liegt auf der Höhe de Wingertsberges bei 
S t ein f ur t h unweit von Bad Nauheim. Es setzt ebenfalls im Devon auf 
und tritt oberflächlich kaum hervor. Auch wird es, da es nur klein ist und 
keinen Aufschluß hat, leicht übersehen. Sein Gestein ist ein glasreicher poren-
frei er Trapp von anamesitischem Korn. 

Schließlich sei auch noch der schöne Durchbruch von 0 r t e n b er g er-
wähnt. Er setzt im Buntsandstein dicht vor dem Rand der zusammenhängenden 
Basaltmasse auf. Nicht bloß der bekannte, durch einen mächtigen Steinbruch 
aufgeschlossene Basalt des GaulskQpfes gehört ihm an, sondern auch die 
Basaltfelsen des gegenüberliegenden Schloßberges sind ihm zuzurechnen. über 
die allgemeine Oberfläche ragt er kaum empor. Doch engt er das Tal etwas 
ein, indem seine beiden Teile pfeilerartig aus dem Gehänge vorspringen. · Hin-

. gegen zeigt das Gefälle de Tales keinen Knick. Die idder hat den Durch-
bruch bis zum Ausgleich ihres Gefälles glatt durchschnitten. 

Auf der rechten Talseite gestattet der Steinbruch einen guten Einblick in 
das Innere der Schlotausfüllung. Sein Gestein hat anamesitisches Korn. U. d. M. 
erweist es sich als ein körniger Basalt vom Watzenborner Typus mit viel 
braunem Glas. Der Kieselsäuregehalt beträgt 46, r 8o;o. 62) Es ist also ein mittel-
saurer Basalt. Die ziemlich kräftigen Säulen haben die bekannte Meiler-
stellung und biegen nach außen oft bis zur wagrechten Lage um. 

Während hier aus wirtschaftlichen Gründen das ursprüngliche Bild zer-
stört werden mußte, ist es gegenüber im Schutze des Herrensitzes hoffentlich 
für immer unberührt erhalten. Neben den steilen Wegen des Schloßgartens 
ragen die Säulenbündel da und dort aus dem bewachsenen Gehänge heraus, 
Au± halber Höhe beobachtet man Säulen von derselben Dicke wie auf der 
anderen Seite, ihr Gestein ist auch mikroskopisch ganz dasselbe. Unmittelbar 
neben diesen dickeren Säulen treten aber dünne auf. Solche beobachtet man 
auch ganz unten, wenig über dem Nidderalluvium. Das Gestein dieser dünnen 
Säulen hat ein feineres Korn, es weicht auch mikroskopisch vom Hauptgestein 
we!>entlich ab. Denn es ist ein p o r p h y r i s c her B a s a I t mit sehr augit-

60) BI. Gießen r: 5o ooo von DIEFFE BACH. Darmstadt r856. 
Cl ) Ch. Pr. St. Pro.f. Dr. KHE UTZ. 
62) Bestimmt durch die Ch . Pr. St. für die Gewerbe in Darmstadt. 
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reicher Grundmas e, die außerdem viel braunes Glas und meist sehr zahl-
reiche kleine Plagioklasleistehen enthält. Der Kieselsäuregehalt ist niedriger 
wie beim Hauptgestein. Er beträgt nur 42,62 o;o (C02 = o,o8, ehern. geh. 
Wasser r,IIO/o, Feuchtigkeit o,240/o).63) 

Trotzdem Aufschlüsse nicht bestehen, erkennt man doch aus dem Mit-
geteilten leicht, daß der körnige Hauptbasalt des Schlotes auf der linken Tal-
seite von abweichend zu ammenge etzten gangförmigen achsehüben durch-
setzt ist, wie da in ähnlicher Weise an der Kuppe beim Bahnhof Stockheim 
und in den großen Schlotausfüllungen bei Hartmannshain der Fall ist. 64) 

Die erwähnten Durchbrüche ragen je nach der Widerstandsfähigkeit ihres 
Gesteins rnehr oder weniger aus der J]mgebung heraus, mit der zusammen sie 
sämtlich eine ziemlich erhebliche Abtragung erfahren haben. Deshalb kann man 
auch nicht ermitteln, ob ihre Basalte beim Aufslieg steckengeblieben sind, ob 
sie Ergüsse gespeist haben, oder ob sie als Stiele von Kratern oder von Maaren 
aufzufassen sind, die aber auch mit Schlotbreschen erfüllt ein können. Ich 
hebe letzteres besonders herv r, weil neuerdings wieder HuMMEL von 1aaren· 
im Vogelsberg spricht. 

Er geht von dem bekannten Pfarr w ä l d c h e n bei Be u er n unweit 
GießeH aus. Dort liegt unter dem Boden einer steilwandigen ische, die in 
den aus Tuff bestehenden Abhang einer Hochfläche eingetieft ist, ein 1deines 
Vorkommen yon Braunkohle und Kieselgur, das durch die Erosion, die diese 
Nische schuf, leichter zugänglich wurde. HuMMEL 65) konnte auf Grund ueuer 
Bohrungen nachweisen, daß diese organischen Absätze in einem kleinen rund-
lichen Becken liegen, das eine so geringe Ausdehnung hat, daß sie von der oben 
Seite 53 bereits erwähnten Bohrung 66), die vor dem unteren Rand der 1 i ehe 
angesetzt war, schon nicht mehr angetroffen wurden. Aus dem schemalischellj 
übersichtsprofil67) , das HUMMEL gezeichnet hal, erkennt man das deutlich. 
Auch kommen die zahlreichen Störungen, die er bei Beuern auf Grund von 
Bohrergebnissen nachweisen konnte, gut zum Ausdruck. (Vgl. auch meine Be-
merkung S. 53. ) Es zeigt sich ferner, daß das Vorkommen in Tuffe ein-
geschaltet ist, die jünger sind al die Seite 53 besprochenen vermutlich ober-
miozänen kalkhaltigen Tone mit Ostrakoden und die über ihnen liegenden 
Braunkohlenflöze der Umgegend von Beuern. H MMEL vermeidet es aber, einen 
Schlot unter dem Becken zu zeichnen und spricht nur von einer "unter allen 
Umständen sehr schlotnahen Bildung", unter welchem Ausdruck ich mir aber 
nichts Rechtes vorstellen kann. 

Ic zwei S. 7o gegebenen geologischen Querschnitten durch das Lager i L 
allerdings der liegende Tuff mit großen Bomben, der "nur ganz undeutliche 
Spuren von Schichtung zeigt, die nach dem Beckeninneren einzufallen scheint", 
im Gegensatz zum hangenden Tuff ungeschichtet gezeichnet, während im über-
sich lsprofil, in dem das Gehänge der I ische nicht so steil erscheint, wie 
es in 'Virklichkeit ist, dagegen eine solche Unterscheidung nicht vor-

63) Ch. Pr. St. Prof. Dr. KREUTZ . 
64) vV. ScHOTTLER, Geologische "Beobachtungen beim Bau der Bahnlinie Grebenhainr--

Gedern. Notizbl. 4. F. 25. H. (rgo4), Tafel 5, 6. 
65) K. HuMMEL. Ober einige Braunkohlen- und Dysodillagerstätten des Vogelsberges . 

Braunkohle. 12. Jahrgang. rg23, S. 6g ff . 
66) Bohrprofil Nr. 8. 
67) a. a. 0. S. 54. 
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genommen worden ist, wie überhaupt schließlich die Frage, ob Maar oder 
nicht, mit Recht hier offen gelassen wurde. 

Ich habe mich schon vor Jahren 68) gegen diese Auffassung ausgesprochen 
und betone jetzt, besonders in bezug auf das Pfarrwäldchen nochmals, daß 
bei der starken Abtragung, die der Vogelsberg seit seinem Erlöschen am Ende 
der Tertiärzeit erfahren hat, die Erhaltung vulkanisch bedingter Hohlformen 
vollständig ausgeschlossen ist, und daß man höchstens hoffen kann, begrabene 
Krater und Maare zu finden. Etwas anderes erwartet ja auch HuMMEL nicht. 

STRENG hatte bekanntlich hier, wie auch an dem durch ihn berühmt 
gewordenen A s p e n k i p p e 1 bei K l i m b a c h und im H a i n g r a b e n bei 
Groß e n- Buseck hauptsächlich auf Grund der Formen Krater gesehen. 

HUMMEL knüpft also weniger an Gedanken von STRENG als an solche von 
CHEI.JUS 69 ) an, der z. B. die ebenfalls in Verbindung mit Braunkohle auf-
tretende Kieselgur am Katzenklos bei AI t e n s c h I i r f für die Ausfüllung 
eines Maares hielt. 1 • 

Wenn HUMMEL in einer weiteren Arbeit 7o) ausführt, unter dem Vogels.-
berg könne eine Maarlandschaft begraben sein, so steckt darin ein richtiger 
Gedanke, der auch den Vorstellungen, die ich mir mache, entspricht. Denn die. 
vulkanische Tätigkeit begann höchst wahrscheinlich mit Explosionen, die sicher 
auch zahlreiche Maartrichter und auch die ausgedehnten und mächtigen Tuff-
ablagerungen der vulkanischen Vorphase erzeugt haben. n) Dazu kommen aber 
noch, wie HUMMEL 72) selbst hervorhebt, andere Hohlformen, die durch vul-
kanische Hebungen Senkungen, abspenende Aufschüttungen und Ergüsse 
und andere ähnliche Vorgänge hervorgerufen worden sein können. 

Auch als die Deckenergüsse schon in vollem Gange waren, kam es immer 
wieder zu explosiven Durchbrüchen; aber auch die anderen Möglichkeiten waren 
noch gegeben. 

So leicht die abgetragenen Maare und Krater an ihren mit Basalt oder 
Schlotbreschen erfüllten Ausfuhrkanälen zu erkennen sind, so schwer ist es 
aber, begrabene Gebilde dieser Art nachzuweisen. 

Hier aber können in beiden Fällen nur künstliche Aufschlüsse helfen:. 
weil die Erosion im Vogelsberg noch nicht so tief in den Untergrund am-
gegriffen hat, wie etwa in der Rhön oder in der Alb. 

So gestattet der große Steinbruch in der S c h l a c k e n b r es c h e von 
Mich e 1 n a u 73 ) eine so genaue Beobachtung des antiklinalen Einfallens der 
Schichten, daß man mit gutem Grund auf einen unter dem Basalt begrabenen 
Schlackenwall schließen kann, der hier durch heftige Explosionen um eine 
Öffnung herum aufgeschüttet worden ist, über deren Gestalt wir aber nichts 
wissen, weil das Streichen dieser Antiklinalen nicht auf eine längere Strecke 
verfolgbar ist. Umgekehrt kennen wir von einigen Stellen durch den Bergbau 

68) Er!. zu BL Allendorf, Darmstadt r9rl1 , S . r6 und S . 52, wo auch die Schriften 
STRENGS aufgeführt sind : 

69) C. CHELJUS, Führer durch den Vogelsberg . Gießen 1906 . S. 3o. 
70) K. HuMMEL, Vulkanisch bedingte Braunkohlenbildung . Braunkohle. 23 . Jahrg. 

(19 24.) 17· Heft. S. 298. 
71) Man vergleiche hierzu meine Bliitlcr: All endorf, Gießen, Laubach, Hungen, Nidda-

Schotlen . 
. 72) Braunkohle. 22. Jahrg . 5. Heft . S . 71. Braunkohle, 23 . J ahrg. 17· Heft. S. 29!1. 

73) Er!. zu BL Nidda und Schotten. Darmstadt 192 [1 . . S. 9· 

• 
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zwar die Formen der Senken, die man für Maare halten möchte, meist aber 
das Liegende nicht gerrau genug, um zu einer sicheren Entscheidung zu kommen. 

Zwischen Vogelsberg und Rhön hat BüCKING zahlreiche Maartuff-
g ä n g e nachgewiesen; westlich vom Vogelsberg kennen wir nur einen von 
Na ur o d b e i W i es b a d e n 74) W1d einen anderen am W in t er s t ein b e i 
Bad a u heim. 75 ) Im Vogelsberg selbst ist bis jetzt nur der eine von 
HUMMEL erwähnte 76) bekannt. Er setzt im Förderstollen der Grube Jäger-
t a l bei Zell- Romrod in geschichtetem Tuff auf. DrEHL und ich haben ihn 
bei einer Befahrung der Grube im Spätjahr 192 o sofort als solchen an dem 
Fehlen der Schichtung und an dem Auftreten einer weißen, sehr fetten 
walkererdeartigen mit Hornsteinen durchsetzten Masse, die die Salbänder be-
gleitet, erkannt. Trümmer der durchschossenen ebengesteine, die in allen 
übrigen erwähnten Tuffschloten vorwiegen, sind auf Jägertal bei der flüchtigen 
Besichtigung von keinem von uns gesehen worden, wohl aber die großen von 
H UMMEL erwähnten Basaltbomben, die aber hier nur deshalb etwas beweisen, 
weil sie im I ebenluff fehlen. 

Da.,; zugehörige Maar könnte unter den Laven des Kretenberges verborgen 
sein, während es in den anderen Fällen der Abtragung anheimgefallen ist, 
weil keine Ergüsse darüber hinweggingen. Es ist also gar nicht zweifelhaft, 
daß im Vogelsberg begrabene Maare vorkommen; nur ist der Nachweis im 
einzelneu oft nicht möglich. 

Von der Hohlform, in der die sogenannte Garheuteicher Kreide 
liegt, konnte ich aber nachweisen, daß sie durch einen Rasalterguß gebildet 
wird.77) 

Au eh am P f a r r w ä l d c h e n b e i B e u er n , das noch am meisten 
maarverdächtig ist, spricht die Deutung der neuerdings sehr guten Aufschlüsse, 
die ich kürzlich sah, m. E. eher dagegen als dafür. Der Tuff, auf dem die 
Kieselgur liegt, W1terscheidet sich durchaus nicht von dem des benachbarten 
Haingrabentales. Er führt wie dieser große Bomben, umschließt auch Gesteins-
trümmer aus dem Liegenden, so z. B. Buntsandstein. Die Schichtung ist in 
den feinkörnigeren Lagen zwar gut ausgeprägt. Da der Tuff aber meist grob-
körnig ist, wird sie, wie auch HUMMEL hervorhebt, oft undeutlich. Auch 
der Ba alt, der in einem Stollen unter der Gur angetroffen worden ist, beweist 
nichts für einen Schlot; denn auch die Tuffe des Haingrabens, die doch sicher 
nicht in einem Schlot stecken, sind von Gängen durchschwärmt. . 

Im Hangenden der organogenen Ausfüllung des kleinen Beckens tritt 
über der Braunkohle, die in dem von mir mitgeteilten Profil 78) vergessen ist, 
eine sehr fette graue Masse auf, die als tertiärer Letten benannt ist. Sie hat 
Ähnlichkeit mit der Walkererde aus dem Schlot im Jägertaler Stollen W1d be-
zeichnet genau wie bei Altenschlirf die .völlige Verlandung des Beckens, das dann 
bei Altenschlirf von Lava überflutet, hier von Tuff eingedeckt wurde. Jene 

74) W. v. KNEBEL. Basaltmaare im Taunus . Sitzungsberichte der physikalisch-medi-
zinischen Sozietät in Erlangen 35. ( Igo3.) S. 213 und 230 und Abb. 5. S. 77 in 
ScHOTTLER: Der Vogelsberg. Braunschweig I 920. 

75) W. ScHOTTLER. Ein tertiärer Tuffschlot am Winterstein bei Bad-Nauhcim. 
Notizbl. 5. F . I. Heft für d. J. xgr5, S. l12 ff. 

76) Braunkohle. 12 . Jalug. (xg23.) 7· Hef t, S. IOO. 
77) Er!. zu BI. Gießen, Darmstadt xg23. S. 5o ff. 
78) Erl. zu BI. Allendorf. S. 52. 

• 
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graue Masse aber ist sicher kein tertiärer Ton, sondern ein sogenannter toniger 
Tuff, d. h. ein Zersetzungs- und Umlagerungserzeugnis von Tuffen. 

Jedenfalls ist am Pfarrwäldchen kein Tuff vorhanden, der aus einer 
unter dem Becken liegenden Röhre ausgeworfen ist, noch ist hier, wie bei 
Ho m b er g a. d. 0 h m eine ungeschichtete Schlo tbresche nachgewiesen, die 
als ihre Ausfüllung gelten könnte. Allerdings fallen die Tuffe recht steil 
nach dem Beckeninnern hin ein. Es muß al o hier eine Senkung, und zwar 
wie HUMMEL mit Recht annimmt, eine wiederholte Senkung tattgefunden 
haben, die das Becken schuf und nach Beginn der Verlandung noch vertiefte. 

Gegen tektonische Ursachen aber spricht die Form des Beckens. Ist 
aber durch vulkanische Kräfte geschaffen, so können nm solche in Frage 
kommen, die keine Auswürflinge lieferten, seien es nun Explosionen oder 
in der Nachbarschaft erfolgte Ausbrüche, durch die unterirdische Hohlräume 
entstanden. über ihnen bildeten sich an der Erdoberfläche kreis- oder eirunde 

die sich ruckweise vertieften. So erklärt auch H uMMEL die 
Lagerungsverhältnisse der Braunkohle bei H o m b e r g a. d. 0 h m nnd am 
H esse nbrücker Hammer bei Laubach. 79 ) 

Man könnte also in solchen Fällen an GASMAARE denken. Sie wären be-
wiesen, wenn die zugehörigen Schlotbreschen g funden wären, solange das aber 
nicht der Fall ist, darf man m. E. nur von maarähnlichen Gebilden, nicht 
aber von Maaren reden. 

Bohrverzeichnisse. 
I. Bohrung auf dem Leckerberg westlich von Romwd (BI. Alsfeld), aus-

geführt im Jahre rgr8. Mundloch 325m r . Bis zu 6ß,ro m liegen keine 
Proben vor. Diese Angaben sind also nach dem Bohrverzeichnis gemacht. 

Diluvium: 
o,o - 6,o m Löss 

Ba sa ltisches Tertiär : 
6,o - 16,0 m brauner Tuff. 

r6,o - r8,o m gelber Tuff. 
r8 ,o -20,0 m roter Tuff. 
2 0,0 -3o,o m dunkelbrauner Tu:f:f. 
3o,o -66,3 m Basalt unbestimmter Art. 
46,3 - 5o,5 m fester brauner Tuff . 
(e twa) 5o,5 -76,3 m Trapp. Meist mit anamesitischem Korn teils ohne Poren, teils blasig 

mit Hohlräum en, die mit Bolus erfüllt sind. U.d.M. Glasreich mit Intcr-
sertalstruktur . Stark zersetzt. 

76,3 -78,6 m hellbrauner feinkörn iger Aschentuff. 
78,6 -81,2 m feinkörniger Aschentuff. 
8 1,2 -83,r m gelbhchgraucr etwas gröberer Aschentuff. 
83, I -83,45 m grünlichgrauer toniger Tuff. 
83,Mi-83,75 m hellbrauner toniger Tuff. 
83,75- 83,g5 m grünlichgrauer toniger TuH. 
83,g5-8{,,75 m dunkelroter toniger Tuff . 

79) HUMMEL. Braunkohle. 23. J ah rg. q. H . S. 297 und Ed. w 11.1. 
Laubach. Darms tadt rgr8. S. rg. 
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m hellroter Aschentuff. Er ist schmutzig grünlichgrau gefärbt. In seiner dichten 
Grandmasse blitzen zahlreiche kleine Kriställchen auf. Bei genauerer Unter-
suchung ergibt sich, daß die Grundmasse aus verwitterten Glasbröckchen 
besteht, die wenig Poren haben, aber an der Oberfläche manchmal geflossenG 
Formen zeigen. Die Kristalle bestehen aus Augit, der einzeln und in knäuel-
förmigen Verwachsungen auftritt. Ab und zu stellt sich ein gerundetes 
Quarzkorn aus dem Untergrund ein. 

M e l an i e n schichten?: 
8g,25-8g,55 m gelber grüngeflammter magerer Ton, kalkfrei. Im Schlämmerrückstand 

viel splittriger Quarzsand mit zahlreichen Brauneisenknötchen und etwas 
Magneteisen. 

8g,55-g6,7 m graugelber, magerer Ton. Kalkhaltig. Im Rückstand viel Quarzsand mit 
meist eckigen Körnern. Dazu kommen weiße dichte Kalkkörnchen, viel Glau-
konit, Magneteisen, Titaneisen und zahlreiche Knötchen von gelbem und 
karminfarbigem Eisenhydroxyd. 

g6,7- gg,1S m grünlichgelber Ton . Kalkfrei. Im Rückstand wellig farbloser splittriger Quarz-
sancl mit einzelnen Glaukonitkörnern. 

gg,15-Jo3,o m gelblicher, :feinkörniger Quarzsand. Kalkfrei. Seine Körner sind splittrig. 
Er führt etwas Glaukonit. · 

I03,o -106,2 m grün- und gelbgeflammter Ton. Kalkfrei. Im Rückstand sehr viel fein-
körniger, spliLlriger farbloser Quarzsand mit etwas hellem Glimmer und 
vereinzelten Glaukonitkörnchen. 

I06,2o-I06,45 m grüngelblich grauer Ton. Braust nicht mit verdünnter Salzsäure. Im Rück-
stand splittriger 'Quarzsand mit etwas hellem Glimmer. Dazu kommt Glaukonit 
und ab und zu ein weißes Kalkkörnchen. 

Septarienton: 
ro6,{,5-J27 ,0 m grauer kalkhaltiger Ton mit Foraminiferen. Bei II6 ,2 -IIL1,(15 eine 

usw. Kalkseptarie darin. 

2. Bohrung in den Saubirken westlich von ieder-Breidenbach (Bl. Stornr 
dorf) ausgeführt im Jahre 1918. Mundloch 325m NN. 

Diluviqm: 
o,o - I,5 m Kalkfreier Löß . 
1,."i - 2,!) m kalkfreier Löß mit Basalt verunreinigt. 

Ba s altisches Tertiär: 
2,!) - ;lö,o m etwa. Basalt. Vier aus 3,2 m, 10,0 m, 12,5 m und 36 m stammende 

Proben zeigen übereinstimmend einen dichten nur ganz wenige Poren 
führenden Basalt. U. d. M. erweisen sie ich als porphyrische Basalte mit viel 
farblosem Glas und wenig Plagioklas, der in langen meist schmalen Leisten 
die Augitehen der Grundmasse poikilitisch umwächst. Bei 22 m aber wurde 
ein feinkörniger schwarzer Basalt gefördert, der sich U. d. l\1. als ein 
körniger Basalt vom Watzenborner• Typus erweist. 
Ob nun verschiedene Ergüsse vorliegen oder ob der körnige Basalt eine 
Schliere im porphyrischen ist, kann nicht entschieden werden, da eine lücken-

bei 38,o 
bei 6o,o 
bei 62,0 

lose Folge von Proben nicht vorliegt. 
m blaßrötlichgrauer sehr feinkörniger Aschentuff. 
m schlackige mit gelbem Bolus durchsetzte · Basaltoberfläche. 
m Basalt. Schwarz, dicht, porenfrei. U. d. M. porphyrischer Basalt mit farb-

losem Glas. 
bei 52,0 m Basalt. Blau, dicht, poren:frei. U. d. M. pc:irphyrischer Basalt mit .farb-

losem Glas und poikilitisch auftretenden schwach doppelbrechenden, aber 
nicht zwillingsstreifigen Stellen. 

bei 58, I 5 m roter Aschentuff. 
(etwa) 58,5 -IOI,O m Trapp mit anamesitischem Korn, teils porenfrei, teils lungsteinartig, 

auch schwammig porös. U. d. M. intersertal und z. T. glasreich; manch!} 
Proben enthalten Olivin, andere sind frei davon. (Steinheimer Typus). 

!OI,0-103,6 m rötlich brauner :feinkörniger Aschentuff und grauer dichter Aschenlu.E.f. 
(Reihenfolge nicht mehr feststellbar). 
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xo3,6-wlt,2 m grünlichgrauer toniger Tu.ff. Im Rückstand einzelne Augitkristalle, wenig 
feinkörniger Quarz, meist grünliche oft rot angelaufene kleine Bimstein-
bröckchen. 

(etwa) IOli,2-12li,4 m Trapp mit anamesitischem Korn, teils porenfrei, teils als Lungstein aus-
gebildet. Eine Probe aus II6,7 m ist u. d. l\1. olivinfrei, sehr plagioklasreich 
und interser·tal wie der Steinheimer Typus . 

. be1 I 2 9,0 m grünlichgrauer Tuff. Er besteht aus hellen maßig porösen Bimsteinkörnchen 
mit einzelnen eingesprengten Augitkriställchen und Quarzkörnern. Auf den 
Hohlräumen haben sich oft Zeolithe angesiedelt. 

132,1-r34,o m brauner toniger Tuff. 
134,o-r35,o m schmutzig grüner toniger Tuff. 
135,o-r39,0 m rotbrauner dichter Aschentuff. 

M e 1 an i e n schichten?: 
139,0-139,5 m gelber Ton. Im Rückstand Quarzsand und Kalkbröckchen. 
13!),5- r 49,5 m feinkörniger weißer toniger Sand mit hellem Glimmer, kalkfrei, mit 

einer Einlagerung von weißem kalkfreien Ton. 
1l19,5-r59,7 m gelber, kalkfreier Ton. 

Septarienton: 
159,7-176,82 m grauer kalkhaltiger Ton mit Foraminiferen. 

usw. 

3. Bohrung am Waschteich südlich von Heimertshausen (BI. Kirtorf) aus-
geführ t im Jahre 1918. Mundloch 32o m NN. 

Diluvium: 
o,o- 2,0 m Kalkfreier Löß. 

Basaltisches Tertiär: 
2 ,0- I 1 , 2 

11,2- 24,7 

27,2- ;:>0,1 

m Basalt. Es liegt nur eine Probe aus 9,10 m Teufe vor. Es smd . Brocken 
eines dichten, porenfreien, 'tief schwarzen, g1änzenden Basalts. U. d. M.: 
Feldspatfreier Basalt mit braunem Glas. · 

m Trapp. Die aus 11,2, r3,o und 19,0 m vorliegenden Bohrkernstücke sind 
blasig und stark verwittert. Ein Bohrkernstück aus 2l1 m besteht aus 
schwarzem, porenfreien Trapp von anamesitischem Korn, der u. d. M. Inter-
serta!Struktur zeigt und vorwiegend nadelförmiges Titaneisen ähnliches Erz 
hat. Sein Augit ist rötlich. Er enthält viel Serpentin, aber nicht in der 
Form des Olivins, der ganz zu fehlen scheint. 

m hellgrauer Aschentuff mit etwas Quarzsand. 
m Basalt. Feinkörnig mit einzelnen Bol erfüllten Poren. U. d. M. Viele Ein-

sprenglinge von Olivin und Augit. Die Grundmasse ist sehr reich an Erz 
und trübem Glas. Sie enthält nur wenig Plagioklas in Leisten. 

u·n ter'miozän: 
3o,1- 33,6 

33,6- 36,0 

36,o- 38,5 
38,5-82,9 

82,9-83,2 
83,2-92,4 

92,4-96,6 
usw. 

m magerer gelber Ton. Kalkfrei. Im' Schlämmerrückstand: Viel gelblicher 
Quarzsand. Seine Körner sind meist scharfkantig, nur z. T. gerundet. Außer-

. dem tritt etwas Magneteisen auf. Auch sind zahlreiche tonige Brauneisen-
knötchen vorhanden. · 

m · stark sandiger weißer Ton. Kalkfrei. Sein Rückstand besteht aus fein-
körnigem weißem Quarzsand, dessen Körner eckig sind, und etwas hellem 
Glimmer. 

m weißer Ton. Kalkfrei. Rückstand quarzfrei. 
m weißer feinkörniger Quarzsand mit eckigen Körnern. Er führt etwas hellen 

Glimmer, sowie Magnet- und Titaneisen. 
m grünlicher sandiger Ton mit gelben Adern. Kalkfrei. 
m grauer, sandiger Ton. Kalkfrei. Im Rückstand eckiger Quarzsand mit etwas 

hellem Glimmer. 
m graugelber sandiger Ton. Kalkfrei. 

4. Bohrung an der ehemaligen Ziegelhütte südöstlich von Alsfeld bei 
km 1 der Straße nach Lauterbach. Ausgeführt durch Bohrmeister Rückm·t im 
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Herbst I g I 2 1111 Auftrag der Geologischen Landesanstalt Mundloch 2 6G m NN. 
o,oo- o,6o m Aufgefüllt. 

Diluvium: 
o,6o- 1,10 m graugelber Löß kalkfrei. 
L,IO- r,8o m gelber Löß kalkfrei. 

Pliozän? : 
r,8o- 2,60 m schmutziggelber Ton, kalkfrei. 
2,60- 6,oo m braun gelber Ton, kalkfrei . Sein Rückstand besteht aus gelbem Quar .. 

sand und Brauneisenknötchen. 
/1,00- 6,3o m Ton mit viel Brauneisen. Jm Rückstand gelher Sand und zahlreiche große 

rundliche Brauneisengraupen . 
6,3o- 6,20 m gelber Ton, kalkfrei. Sein Rückstand bes teht aus Quarzsand mit gerundeten 

z. 1' . rötlichen und eckigen meist farb lo3en Körnern. 
6 ,20- 8,20 m grüngelber Ton, schwach kalkhaltig. Im Rückstand Quarzsand mit ge-

rundeten und eckigen Körnern, sowie eckige Bröckchen von rötlichem Tuff. 
F erner treten Bruchstücke von dichtem schneeweißen Dolomit auf. Außer-
dem ist viel Gelbeisenstein in meist stengelförmigen Gebilden ausgesch ;erlen, 
sowie zahlreiche schwache Knötchen von oxydischem Manganerz . Ver-
einzelte Foraminiferen. 

Septarienton: 
8,20-10,20 m hell graugelber Ton, kalkreich. Im H.ückstand wenig meist eckiger Quarz, 

weiße Dolomitbröckchen , größere Bröckchen 1·on Brauneisenstein und sehr 
viel rotbraunes Eisenhydroxyd, oft in stengelförmigen Gebilden - Foramini-
feren nicht sehr zahlreich. 

10,20- rr , t!i m hellgrauge\ber Ton, kalkreich . Im Rückstand wenig Quarz, sehr vreJ 
Gips, viel Brauneisen. Sehr reich an Foraminiferen . 

u ,r5- r5, r5 m grauer Ton , kalkreich. Mit sehr vielen, z. T . sehr großen Foraminiferen. 
r5,r5-q, r!:i m grau er Ton , kalkreich. Im Rückstand sehr viel Schwefelkies, wenig eckiger 

Quarz. Sehr viel Foraminiferen. 
q , r5- r8, r !:i m grauer Ton, kalkreich. Im Rückstand wenig eckiger Quarz, viel Schwefel-

kies z. T. in bimsteinartig porösen Bröckchen. 
18,1 5-r8,65 111 s raucr Ton kalkreich. Im Rückstand viel Schwef elkies und wenig eckiger 

(,luarzsand. Sehr viele Foraminiferen. 

Untero ligozän: 
m grauer stellenweise schwarz angelaufener Ton . - In einem Rücks tand Yiel 

ecki ger Quarzsand, viel Spateisenslein in rundlichen Konkretionen, vereinzelte 
kleine Kalkbröckchen. · 

I8,83-J9,83 m hellgrauer Ton , kalkfrei. Im Rückstand Quarzsand mit meist eckigen 
Körnern. 

I 9,83-20,83 m grauer Ton mit gelben Adern, kalkfrei. 
?.o,83-2 1,8j rn grauer Ton mit gelben Adern, kalkfrei. 

111 hellgrauer sandiger Ton kalkfrei. Der Rückstand bes teht aus Quarzsand 
mit kleinen eckigen Körnern und kugeligen Spateisensteinkonhetionen. 

2{i,30- 25,6o 111 dunkelgelber Ton, kalk:frei. Im Rücks tand eckiger Quarzsand und Braun-
eisensteink nötch en. 

25,60-29,79 111 dunkelgelber Ton. kalkfrei. 
:?.!),'j9-3r,5o m hellgrauer Ton, kalkfrei. 
3 r,5o-37,00 m grauer sandiger Ton, kalkfrei. 
37,00-lio,9o rn grober Kies. Er besteht au; Buntsandsteinhrocken, schwarzen Hornsteinen 

des l\Iusch lkalkes, Quarzknaucrn , zahlreichen beidseitig ausgebildeten Quarz-
kristallen. 

li0,90-4 2,6o m hellgrauer Ton, kalkfrei. Sein Rückstand bes teht aus Quarzsand, dessen 
usw. Körner meist nicht gerundet sind und oft noch die Kristallfläch en ze igen. 

Dazu kommen Bruchstücke von feinkristallincm Spateisenstein . 

5. Bohrung I der Geologischen Landesanstalt im Dorfe Dannerod (Bl. 
Kirtorf) 8 m nordwestlich von dem Wege nach Lehrbach vor der Hofrait.e 
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Landwirts Konr·ad Schlosser. Ausgeführt durch Bohrmeister Kammler 1m 
Jahre rgo7. Mundloch 32o m NN. 

o- o,{,o m Ackererde. 
o,4o- I,oo m grüngelber Mergel. 
1,00- r ,2 5 m grünlichweißer l\Iergel mit versteinerungsfreien weißen Kalkbrocken 

(Aigenkalk). 
I,25- :;,75 m gelber Kalk mit Limnäcn. 
3,75- !,,So m weißer Kalk ohne Versteinerungen. 
!,,8o- j,OO m grüner gelb geflammter kalkhaltige r Ton . Im Schlämmrückstand etwas 

Quarz und Kalkbröckchen. 
7,00-· (J,Oo m gelber weiß durchzogener Mergel. 
g,oo- g,go m weißer dichter Kalk ohne Versteinerungen. 
g,go-1 1 ,oo m schmutzig grüner Mergel. 

m ockergelber kalkreicher Ton. 
I2,oo-J3,oo m grünlieb gelber kalkreicher Ton. 
x3,oo-J4,oo m grünlich gelber kalkhaltiger Ton. Im Rückstand Kalkbröckchen , Rraun-

eisenknötchen und ziemlich viel Quarzsand. 
1 4,oo-J 5,oo m gelber kalkfreier Ton. 
x6,oo-16,oo m grünlich weißer kalkfreier Ton. 
16,oo-q,go m grün lichgelber kalkfreier Ton. 
q,go- 26,oo m weißer kalkfreier Sand; er ist sehr feinkörnig, se ine Körner sind meist eckig. 
26,oo- 2g,oo m weißer Sand mit gut abgerollten Buntsandsteingeschieben. 
2g,oo-32,00 m anstehender, ausgebleichter, mürber Buntsandstein. 

usw. 

6. Bohrung 2 der Geologischen Landesanstalt 85 m östlich von Bohrloch 
1 auf einer Anhöhe. Gemeindegrundstück in der Gabel zweier Feldwege. Es liegt 

m höher als Bohrloch 1. Ausgeführt Yom Bohrmeister Kammler im 
Jahre 1907. 

o,oo- 1,0 m kalkfreier Löß. 
1,0 1,3 

:J,3 
2,3 3,o 

3,o - 7,{1 
7,4 - 8,3 

usw. 

m 
m 
m 

m 
m 

gelber, kalkfreier Ton, mit Quarzitbrocken. 
dunkelgelber, kalkfreier Ton. 
dunkelgelber , grobkörniger gut gerundeter Quarzsand. Korn auffallend gleich-
mäßig, etwa o,5 mm Durchmesser. Die Gelbfärbung kommt durch tonige 
Überzüge. 'ach dem Waschen hinterbleiben farblose und blaßgelbliche 
Körner. 
gelber Mergel. 
gelber Mergel mit Brocken von dichtem weißem Kalk 

7· Bohrung am Bahnhof 1ünzenberg, (Bl. Butzbach), ausgeführt 1m Jahre 
I 92 2. Mundloch r 5o m N . 

Alluvium: 
o,o !,,8 m Grau er Schlick. 
L,,8 5,5 m sandiger Schlick. 
5,5 5,() m Basallkies. 
5 ,g 7,8 m grobes Basaltgerölle. 

Corbiculaschichten: 
7,8 -q,6 m weißer Sand. 

q ,G -20,8 m " cißcr Sand mit Quarzgeröllen. 
20,8 -2g,5 m weißer Sand. 

-3?.,li m grauweißer Ton. 
32,/1 -35,6 m Quarzkics. 
35,6 -37,J m weißer , sandiger Ton. 
3·/ ,J -3g.2 m Milchquarzkies. 
3g,2 -!,o,3 m ge lber Ton. 
!,o,3 -l1 2,9 m groiJes 9.uarzgcrölle. 
l12,9 -l,3,5 m wc•ßer ' lon. 
!,3,5 -!18,2 m grobes Quarzge rölle . 
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48,?. -4g,4 
4g,!, -5o,8 
5o,8 -54,7 
54,7 -56,2 
56,2 -57,2 
5p -5g,4 
5g,l, -61,8 
61 ,8 -63,() 
63,o -63,6 
63,6 -63,8 
63,8 -65,3 

m bunter Ton. 
m gelber Sand. 
m grobes Quarzgerölle. 
m bituminöser Ton. 
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m hellgrauer grober Klebsand. 
m grobes Quarzgerölle. 
m dunkelgrauer Ton. 
m hellgrauer, grober, toniger Sand. 
m gelber sandiger Ton. 
m mit Schwefelkies verkitteter Sand. 
m sandiger Ton . 

Devon: 
65,3 -70,0 m kaolinisierter Schiefer mit Quarzadern. 

usw. 

8. Bohrloch 1 bei dem Pfarrwäldchen Gemarkung Beuern 100 m nord-
westlich vom Förderschacht der Braunkohlengrube. iedergebracht im Jahre 
1921/22 . 

o,oo-2 5,oo 111 Graugelbor Basa lttuff mit großen Mergelbrock en aus dem Liegenden. 
25,oo-l,5,oo m Basalt. 
45,oo-6o,2o m dunkelgrauer Basalttuff z. T . wohl auch Basalt. 
6o,2o-6r,oo m grau-grünlicher Ton, kalkhaltig. 
Ur,oo-62,00 m grau-rötlicher Ton, kalkhaltig. 
62,0o-6/i,oo m grauer Ton mit rötlichen Streifen, kalkhaltig. 
64,oo-66,5o m grau-gelber Ton , kalkfrei. 
66,50-67,00 m grauer Ton mit Braunkohlenschmitzchen, kalkfrei. 
67,oo-68,oo m grauer Ton mit Sandschnüren, kalkfrei. 
68,oo-6g,oo m grauer sandiger Ton, kalkhaltig. 
6g,oo-6g,3o m grünlich-grauer Ton, schwach kalkhaltig. Im Hückstand feinster Quarzsand 

und heller Glimmer. 
6g,3o-7o,5o m grauer, sandiger Ton, kalkhaltig. 
'j0,50-'j 1 ,oo m hellgrauer, etwas grünlicher Ton, kalkreich. Im Hückstand feiner Quarz-

sand und heller Glimmer. 
7 r ,00-71,20 m grünlich schwarzer Ton, kalkfrei. 
71 ,20-7I,/io m grau-schwarzer Braunkohl enton, kalkfrei. 
7r ,4o-7I,8o m Braunkohle. 
7 I ,80-72,60 m schwarzbrauner Braunkohlenton, kalkfrei. 
72 ,6o-73,oo m dunkelgrauer Ton, kalkfrei. 
73,oo-73,70 m grauer , sandiger Ton, kalkfrei. 
73,oo-73,7o m grauer-sandiger Ton, kalkfrei . 
73,70-7 4. I 5 m dunkelbrauner Ton , kalkfrei. 
'j/i,rG-75,70 m hellgrauer Ton , fast weiß, kalkfrei. 
75 ,'j0-77,öo m grau-gelber Ton, kalkreich. Im Hückstand Quarzsand und Kalkbröckchen . 
77,6o-78,oo m grau-gelber. Ton, mit kalkiger Einlageru ng mit 0 s t r a k o den. 

usw. 

9· Kontrollbohrloch der Geologischen Landesanstalt niedergebracht 1m 
Jahre I 907 durch den Bohrmeister Kammler. Es liegt am Nordabhang des 
Leidenhöfer Kopfes etwa I 700 m südlich von Ebsdorf. 

Diluvium: 
o,oo- o,{,5 m Kalkfreier, gelblich-grauer Löß . 
o,/i5- r,85 m gelber, kalkf reier Löß. 

Obermiozän: 
1,85- 2,75 m gelbgrüner, kalkreicher Mergel mit Kalkbrocken und einzelnen lilchquarzcn. 
2, 75- 6,oo m graugrüne,· Mergel. Im Hückstand Kalkbröckchen mit etwas Quarzsand und 

unbestim mbaren Trümmern von Muschelschalen. 
6,oo- 8,/io m blaßgel blichgrüner Mergel mit Kalkbiink chm1. Im Hückstand Quarzsand. 

Bruchstücke von Molluskenschalen. 
8,/io- 1 J, 70 m Mergel . 



Beiträge zur Kenntnis des Tertiiirs und der Basalte am Nord- u. Westrand des Vogelsberges. 67' 

C:ntermiozän: 
I 1,70-1 3,L,o m kalkfrei er, gelber toniger Sand. 
I3,!,o-I5 ,35 m kalkfreier feinkörniger gelber Sand. 
I5,35-q,l,o m bunter kalkfreier Ton. 
I7,40-20,20 m grauer kalkfreier Ton mit gelben Adern. 

m heller, oft fast weißer kalkfreier fetter Ton. 
usw. 

10. Bohrung in der Brauerei Denninghoff in Gießen, Nordanlage. Ausgeführt 
un Oktober I 92 r:. Proben eingeliefert duryh Herrn Prof. Dr. HARRASSOWlTZ. 

Alluvium: 
o,oo- 1,75 m Aufgefüllt. 
1,75- 3,5o m unreiner rötlichgrauer Schlick, kalkfrei. 
3,5o- 5,oo m unreiner grauer Schlick, kalkfrei. 
5,oo- 6,go m Lahnschotter. 
6,go- 7,25 m hellgrauer Schlick, kalkfrei. 
7,25- 7,55 m Torf. 
7,55- g,8o m hellgrauer Schlick, kalkfrei. 
g,8o-J3,85 m Lahnschotter. 

U11 termiozän: 
I 3,85-16,8o m weißer fe inkörniger Sand. 
r6,8o-r8 ,10 ,m hellgelber feinkörniger Sand. 
r8 , ro-{,o,ro m hellgrauer kalkfreier Ton. Sein Schlämmrückstand besteht aus Quarz-

sand mit eckigen splitterigen Körnern. 
Ao,Io-{p ,oo m weißlichgrauer kalkfreier Ton. Sein Rückstand besteht aus Quarzsand mit 

eck'gen Körnern. Die Körner sind meist farblos, z. T . aber auch rötlich 
unO: grünlich. Auch wurden Bruchstücke eines grünlichen quarzitischcn 
Gesteines gefunden, Glaukonit fehlt. 

Paläozoikum: 
Ar,oo-{,6,ro m usw. verwitterte Grauwacke. (Nach Angabe von HARRASSOWITZ.) 

5* 
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Einige Erfahrungen mit Wünschelrute 
und "Polarisator" in Hessen. 

Von \Y. SCHOTTLER. 

In den letzten Jahren ist in meinem Arbeitsgebiet sehr viel mit der 
Wünschelrute gewirkt worden. Es ist leicht verständlich, daß namentlich kurz 
nacl1 dem Umsturz, in einer Zeit, wo viele das Unmöglichste für möglich 
hielten und auf Wunder warteten, auch die Wünschelrute und andere ähnliche 
Apparate eine große Rolle spielten. 

Die Brennstoffnot ließ bei Krei - und Gemeindevertretungen den Gedanken 
aufkommen, die Einwohnerschaft aus eigenen Kohlengruben zu versorgen. 
Es wurde also in verschiedenen T13ilen des Landes Ausschau nach neuen Braun-
kohlenlagern gehalten. Das rief eine Vorrichtung, die sich Polarisator nennt, 
auf den Plan. So wurden in der Mainebene bei Hainstadt und Jügesheim auf 
die Pendelausschläge dieses Apparates hin zahlreiche Bohrungen auf Braun-
kohle erfolglos niedergebracht. Bei J ü g es heim wurden dadurch große 
Hoffnungen erweckt, daß das Pendel merkwürdigerweise an einem oder an 
zwei alte11 Fundpunkten ausschlug. Doch erwiesen sich seine Angaben an allen 
nnderen Punkten als falsch. Ebenso ging es bei H a ins t a d t a. Main, wo einige 
Bohrlöcher auf Braunkohle, die mit dem Polarisator bestimmt waren, keinen 
Fund brachten. 

Auch im V o g e l s b er g wmde in jenen Tagen viel nach Braunkohle gesucht. 
Da die Braunkohlenlager des Vogelsberges im Gegensatz zu denen der Main-
ebene und der Wetterau von Basalt bedeckt sind, ist es sogar sehl' schwer, be-
kannte Vorkommen, die meist zufällig an Ausstrichen zuerst erkannt worden 
sind, weiter zu verfolgen, zwnal sie alle keine große Ausdehnung haben. Da 
von einem bestimmten Braunkohlenhorizont unter dem Basalt nicht die Rede 
sein kann, hat man beim Ansatz von Bohrungen recht freie Wahl, und auch 
die oben genannten Hilfsmittel vermögen den Zufall nicht auszuschalten.. 
Ich habe mich deshalb in allen Fällen, in denen ich gefragt wurde, entschieden 
gegen die Versuche mit Polarisator und Wünschelrute ausgesprochen, nicht 
bloß deshalb, weil ich an ihrer Zuverlässigkeit zweifle, sondern auch, weil 
ich die Erfahrung gemacht habe, daß die geologische Landesanstalt von solchen 
Roluungen meist nichts erfährt, so daß auf diese Weise viele für die Geologie 
des Landes wichtige Beobachtungen verloren gehen. 
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Auch beim vVassersuchen führt die Anwendung der genannten Hilfsmittel 
oft zu merkwürdigen Ergebnissen. So wurde z. B. mit dem Schermulypolari.-
sa tor beim Suchen nach Wasser für den Bahnhof Ni d da zunächst im 
breiten Niddatale selbst eine " Wasserführun g mit der Streichrichtung Südwest-
Nordost ermittelt", die sich auf der Karte als eine schmale Ader darstellt, 
die vom Talrand bei der Himmelsbach'schen Fabrik unterhalb des Bahnhofs 
n i d d a a u f w ä r t s verläuft und mit der Bahn einen spitzen Winkel bildet. 
Als hier der gewünschte Erfolg nicht eintrat, wurde mit dem gleichen 
Apparat ein neuer Grundwasserlauf im Bahnhof gelände selbst gemutet. Er 
sollte eine Breite von 5- 6 m haben und ist in der Karte so eingezeichnet, 
daß er vom Geiß-Niddaer Weg über den Bahnhof schräg durch den-
selben hindurchz[eht und den Talboden zwischen Finanzamt und Bahnhofstraße 
erreicht. Der Bahnhof ist nämlich in das steile Gehänge des aus Basalt 
bestehenden Hermsberges hineingebaul, so daß zwischen den beiden genannten 
Punkten des angeblichen Wasserlaufes ein Höhenun terschied von etwa So m 
besteht. Auf dieser Strecke wmde an einer ganzen Reihe von Stellen 
Tiefenlage des Wasserlaufes mit dem Pendel gemessen. Die Angaben schwanken 
zwischen 1 2 und . So m. 

Da man das Wasser mit natürlichem Gefälle in den Hochbehälter bringen 
wollte, se tzte man das Bohrloch über den Bahnhof hoch oben an der Böschung 
an und bohrte wahrscheinlich 1 ) im Basalt 2 g m tief. Hierdurch ging zwar 
der Vorteil des hoch gelegenen Ansatzpunktes wieder verloren. Da aber starker 
Überdruck in Amsicht ge3tellt war, trug man keine Bedenken so tief zu gehen'. 
Das Ergebnis waren 5 l;min, mit denen nichts anzufangen war. 

Jn diesem Sommer wurde mit dem gleichen Instrument am Nordabhang 
des Hessenberges bei St e infurt ini Vogelsberg nach KieselguT gesucht. Es 
wurde aber in keinem der drei niedergebrachten Schächte etwas anderes ge-
funden als Basalt. 

So weit meine Erfahrungen mit dem Polarisator. 
Etwa ausführlicher will ich mich mit der Wünschelrute beschäftigen. 
Es seien zunächst Beobachtungen mitgeteilt, die ich im Anschluß an Begut-

ach tungen des Herrn Oberstleutnants a. D. HEINEMANN machen konnte. 
Er ist geprüftes Mitglied des internationalen Vereins der Wünschel-

rutenforscher und s teht, wie er mir mitteilte, der Zusamm enarbeit mit den Geo-
logen nicht ablehnend gegenüber. 

Ich will drei Fälle besprechen, deren Beurteilung durch genau entnommene 
Probe11 und meine Kenntnis der Geologie der betreffenden Gegenden er-
leichtert wird. 

Zuvor bemerke ich, daß auch in meinen Händen die VVünschelrute ans-
chlägt, daß ich aber bei meinem Verfahren noch keine Beziehungen ,zu Wasser 

odeY Bodenschätzen en tdecken konnte, außer zufälligen und eingebilde ten. 
Der erste Fall, den sich Herr Oberstleutnant llEr ' EMANN als Erfolg zu-

Echreibt, ist der der Gemeinde Eberstad t, Kreis Gießen. 
Eberstadt in der Wetterau liegt an einem Höhenrand, der sich von Ober-

hörgern bis über Grüningen hiliaus erstreckt. Er ist durch ein e nordnordwestlich 
streichende nachbasaltische Verwerfung hervorgerufen, an der das östlich von 
ihm liegende niedrigere Gelände abgesunken ist. Wegen der ausgedehnten Löß-

1) Die Bohrproben sind leider nicht aufbewaltl'l worden . 
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bedeckung ist ein unmittelbarer Einblick in den geologischen Aufbau nicht 
möglich. Die geologische Aufnahme der Umgegend und die durch die Wasser- . 
fa sung geschaffenen Aufschlü se haben aber genügende Aufklärung gebracht.2) 

Für die W asserschürfung ist nur der durch einen Schacht und einen Stollen 
erbrachte rachweis wichtig, daß der in Frage kommende Teil der gegen VVesten 
mit dem Rheinischen Schiefergebirge zusammenhängenden Hochfläche unter 
dem Löß aus ba altischen Ergußgesteinen des Vogelsberge besteh!. Folgendes 
Profil wurde festgestellt: 

6) Löß 
5) Basal! (ldüflig) 
L1) Tuff (undurchlässig) 
3) Trapp (klüftig) 
2) Tuff (undurchlässig) 
I ) Basalt (klüftig) 

2,3 m 
6,o m 
3,o rn 
3,5 m 

3-ö waren in einem Schacht, I und 2 in einem von der Schachtsohle aus-
gehenden Stollen aufgeschlossen. 

Die Wasserversorgung von Eberstadt geschah seither aus einer Quelle 
die nördlich vom Dorf am unteren Ende einer kleinen alluvialen Rinne gefaßt 
war. Letztere kommt zwischen dem steinernen Kreuz und dem Hasenloch von 
der Hochfläche in ostnordöstlicher Richtung herab. 

Als im Jahre I 92 2 die Erweiterung des Wasserwerkes in Angriff ge-
nommen werden sollle, wußle man über die Herkunft der Quelle weiter nichts, 
als daß ihr Einzugsgebiet auf jener aus Basalt bestehenden Hochfläche liegen 
müßse, über deren inneren Aufbau nichts Gerraues bekannt war. 

Zuerst gab Herr Oberstleutnant REINEMANN ein Gutachten ab. Er stellte 
nach der mir vorliegenden iederschrift mit seiner Metallrute auf einem 
Grundstück, das auf der Hochfläche nicht weit vom oberen Ende der erwähnten 
Rinne liegt, einen NW -SO gerichteten Wasserstrom fes l, der sich nach seiner 
Ansicht auf das obere Ende der genannten Rinne hinbewegt ·und mit ihr einen 
stun1pfen Winkel bildet. In der Niederschrift wird eine Reaktionsbreite von 
r,6o m angegeben. Ich nehme an, daß durch diese Zahl die Breite des Wasser-
stromes bezeichnet werden soll. Die Tiefe schätzte Herr REINEMANN auf 
r4-r8 m und gab außerdem an, daß sich bei günstigem Boden das Druck-
wasser schon bei I 2 m durchdrücken könne. Der größte Wert ww·de auf 
genaueste Einhaltw1g des angegebenen abgepflöckten Bohrpunktes gelegt. 

Derselbe lag zwar auf der Hochfläche, aber nahe an ihrem Rand, auch 
nicht in der rückwärtigen Verlängerung der mehrfach erwähnten Rinne, sondern 
an einer Stelle, die dmch die Spitze eines gleichschenkligen Dreiecks bezeichnet 
wird, an dessen Basisecken die gefaßte Quelle und eine andere 3oo m nördlich 
von ihr im Hasenloch entspringende liegt. 

In einem Briefe vorn r6. Mai rg23 an die Direktion unserer Anstalt 
hat der Herr Oberstleutnant nach Beendigung der Arbeit sein Verfahren noch 
genauer erklärt. Er sagt: "Ich stellte den dort ergiebig ten unterirdischen 
Wasserlauf fest und verfolgte ihn so weit bergauf, bis er mit seiner von mir 
festgestellten Tiefe in Einklang stehend (?) ganz Eber tadt mit hinreichend 
gutem Trinkwasser versehen konnte. " In einem an mich gerichteten Brief vom 
3. Juli rg23 teilt er noch mit, daß er alle schon früher gef,aßten Wasseri-

2) Man vergleiche hierzu auch W. S CHOTTLER, Beiträge zur Kenntnis des Tertiärs und 
der Basalte am ord- und W estrand des Vogclsberges. Dieses olizblatt f ür 1923. 
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läufe mit der Rute festgestellt habe, ja sogar einen der schlechtes ·wasser führe. 
Ich habe am I 9· Juli I 9 2 2 ein Gegengutachten abgegeben, in dem ich 

zunächst ebenfalls das Vorhandensein von \Vasser unter der Hochfläche· als 
selbstverständlich annahm, aber daraufhin wies, daß nur von flächenhaft 
ausgebreitetem Grundwasser geredet werden könne, das sich langsam auf den 
Quellenhorizont hinbewege, dem die gefaßte und die noch zu fassenden Quellen 
im Hasenloch angehören. Da der angegebene Bohrpunkt 2 I 5 m über I liegt 
und die Quellen am Gehänge in etwa 2 oo m austreten, ergab sich auch für mich 
aus physikalischen Gründen die Wahrscheinlichkeit, daß man Wasser in der von 
Herrn Oberstleutnant HEr EMAN ' angegebenen Tiefe finden würde. Trotzdem 
sprach ich mich entschieden gegen die . Ausführung des HEINEMANN'schen 
Planes aus, weil nach Niederbringung eines Schachtes bis zum Wasserspiegel ein 
Stollenbau notwendig werden mußte, der mancherlei unangenehme Über-
raschungen bringen konnte, ganz abgesehen davon, daß weder Herr BEINEMANN 
noch ich voraus wissen konnte, ob man auch genug Wasser antreffen würde. 

Deshalb riet ich zur Fortführung der bis jetzt nur augefangeneu und 
deshalb vorläufig erfolglosen Schürfungen in der Richtung auf das Hasenloch, 
um den Quellhorizont be ser aufzuschließen. Einen sicheren Erfolg konnte ich 
freilich nicht in Aussicht stellen. 

Der Gemeinderat entschied sich für die Ausführung des HEINEMANN 'schen 
Planes mit auch aus dem Grund, weil es zweifelhaft schien, ob man das am 
Fuß der Höhe zu erschürfende Wasser noch mit Gefälle dem Behälter zu-
führen könne. Die Arbeit wurde erfolgreich durchgeführt. Das Wasser wurde 
bei weniger als I 5 m Tiefe angetroffen, der Stollenbau gelang, und es wurde . 
nach den auf meinen Wunsch vorgenommenen Messungen eine recht erhebliche 
Zunahme der \Vassermenge durch die neue Fassung beobachtet, die vom Juni bis 
in den Oktober I 9 2 3 nicht nachließ. 

Trotzdem kann ich Herrn Oberstleutnant HEIN EMANN den Gefallen nicht 
tun, hier einen vollen Erfolg der Wünschelrute anzuerkennen. 

Ehe ich diese Stellungnahme begründe, muß ich auch die beim Schacht-
und Stollenbau nachgewiesenen goologischen und hydrologischen Verhältnisse 
schildern. 

Zunächst ergab sich, daß nur der Trapp (Nr. 3 des Profils) Wasser führte, 
aber weder der hangende noch der liegende Basalt. Das Wasser erfüllte nicht 
den ganzen Trapperguß. Es hätte sonst, da er zwischen undurchlässigen Tuffen 
liegt, artesisch aufsteigen müssen. Im Stollen war vom Mundloch an der liegende 
Basalt aufgeschlossen. Da die Schichten westlich geneigt waren, kam man 
bald in den hangenden Tuff, von dem aus der Trapp des Schachtes im überhaUt 
angefahren werden mußte. Das war eine wegen der von oben andringenden 
Wassermassen nicht ungefährliche Arbeit. Der wasserlo e Basalt im Liegenden 
verschluckte das Wasser aber so begierig, daß vom Tage einbrechendes \V asser 
leicht durch Ausnützung dieser Eigenschaft beseitigt werden konnte. Ebenso 
leicht aber hätte beim unvorsichtigen Durchschlagen des Tuffes im Liegenden 
des Trapps auch das eben erst erschürfte Wasser verloren gehen können. Ohne 
die durch den Geologen erfolgte Feststellung des Gebirgsbaues hätte also die 
Wasserfassung leicht mißraten können. Diesen Teil des Erfolges darf sich 
also zweifellos die Geologie und .die Bauleitung gutschreiben. 

Nach den gemachten Erfahrungen muß ich zugeben, daß die von mir 
vorgeschlagenen Schürfungen vielleicht nur wenig Wasser gefunden hätlen. 
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Denn bei der westlichen Neigung der Schichten, die allerdings, da es sich 
um vulkanische Bildungen handelt, sehr bald wieder wechseln mag, kann 
auf natürliche 'iVeise nur ein Teil des in dem Trapp stehenden 'iVassers nach 
Osten abfließen. 

Die Quelle am Höhenrand, deren Wasser dmch die Rinne unterir.disch 
abzieht,' ist also eine überfallquelle. Deshalb konnte durch Schacht und Stollen 
aus dem Vorrat mehr 'iVas er abgezapft werden als von .c atur über seinen Rand 
abfloß. Das aber ist ein Glücksfall gewesen, den Niemand voraussehen konnte. 

'Venn Herr Oberstleutnant REINEMANN beschreibt, wie er mit seiner 
Wünschelrute den ergiebigsten unterirdischen vVasserlauf bergauf bis zur I-loch-
fläche verfolgte, so ist das die natürlichste Sache von der 'iVelt. Die Rinne wei.st 
ja den vVeg. Man folgt ihr auch ohne Apparat, wenn man geologische Kennt-
nisse hat, auf Grund einer einfachen Überlegung oder mit gesundem Menschen-
verstano mehr gefühlsmäßig, bis man oben auf die Hochfläche gelangt, von 
der das Wasser kommt. 

Auch ich habe auf diesem vVege Ausschläge bekommen, und sie wären 
wohl sehr kräftig geworden, wenn ich so ganz von dem Gedanken beherrscht 
gewesen wäre: Hier muß sich Wasser finden. Sollte man bei solchen Versuche111 
nicht oft Ursache und Wirkung verwechseln? 

1un aber kommt der Punkt, an dem die entscheidende Beweisführung fast 
stets scheitern wird, weil der Gegenversuch kaum je gemacht werden wird, nach-
dem der Erfolg eingetreten ist. 

Ich behaupte nämlich, daß es ganz überflüssig gewesen ist, den Ansatz-
punkt des SchachLes mit solch peinlicher Genauigkeit anzugeben. Gewiß, den 
Bel'g hinab rinnt unter dem Alluvium eine Wasserader, oben aber steht flächen·-
haft ausgebreitetes Grundwasser, das man mit einem Schacht erreichen 
wo man will. Ja man hätte bei dem westlichen Einfallen sicher noch melu 
Wasser bekommen, wenn man weiter nach Westen gerückt wäre, nur daß der 
Stollen dann sehr lang geworden wäre. Die Tiefe hat Herr REINEMANN richtig 
vorausgesagt. Ob er ie aus ähnlichen Erwägw1gen wie ich gefunden hat, kann 
ich nicht sagen. Wie man sie mit der Wünschelrute soll bestimmen können, ist 
mir unverständlich. Ich werde weiter unten zeigen, wie oft gerade in dieser 
Hinsicht Fehler vorkommen. 

Außerdem hat Herr Oberstleutnant REINEMANN zweifellos das Verdienst, 
durch den festen Glauben an seine Kunst der Gemeindeve1·tretung .Mut zu 
dem Unternehmen gemacht zu haben. Aber ein gefährliches Spiel war es 
immerhin. Denn, ob man genügend Wasser antreffen würde, konnte man doch 
mit der Wünschelrute nicht vorher feststellen, davon steht auch in der Niccleil'-
schrift kein Wort. 

vVenn ein Geologe einen Bohrpunkt bestimmt, so ist für ihn der Gebirgs-
bau und die damit zusammenhängende Art des Wasservorkommens maßgebend. 
In vielen Fällen, so besonders bei Grundwasser, ist die Wahl des Bohrpunktes 
aber ziemlich gleichgültig. Die meisten Rutengänger dagegen reden immer von 
Wasseradern, deren Verlauf ihnen die Rute angeblich anzeigt und sind bei der 
Bestimmung des Bohrpunktes von der Sorge beherrscht, ja nicht an der 
Wasserader vorbeizubohren. Dadurch kommen oft merkwürdige Dinge heraus, 
wie der oben von Nidda beschriebene Fall beweist. 

überhaupt .ind die Fälle, daß in Folge dieses Glaubens die Bohrpunkte 
zu hoch angesetzt werden, sehr häufig. Oft sitzen sie dann z. B. nicht im 
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Alluvium oder an einer anderen tieferen "stelle de3 Geländes, sondern an Ab-
hängen oder auf Terrassen, so daß dann mehr fallend Meter zu leisten sind, 
oder aber auch die Bohrung ergebnislos bleibt, weil man nicht tief genug komm1. 

Einen solchen Fall habe ich auf der Eisensteingrube Hoffnung 
im Seental bei S t o c k h a u s e n (BI. Schotten) s) lll1)Veit von Sta lion Mücke der 
Vogelsbergstrecke Gießen- Fulda erlebt. 

Das Wasser sollte auf der westlichen Talseite erschlossen werden. Die-
selbe isL sehr wasserarm, da alles 'Nasser auf der 'Nestseite des Basaltrückens, 
der das Tal im Westen begrenzt, in Quellen zutage tritl. Herr v. GR\FE gab 
dort auf einer kleinen mehrere Meter über der Talsohle liegenden Terrass€1 
einige Punkte an. An einem teufte man einen 46 m tiefen Schacht ab. 
Er erreichte unter Eisenstein und Tuff bei 3o m unter Tag blauen BasaH1, 
der beim Auflassen des Schachtes in 46 m noch nicht durchsunken war und 
kein VVasser führte. Hätte man auf dem benachbarten Talboden angesetzt, 
so wäre man tiefer gekommen, und man hätte bei Mißerfolg wenigst ens das in 
rhn Geröllschichten des Tales sich bewegende vVasser ausnützen könnenl 

Zu einer nach meiner Ansicht ganz überflüssigen Neubohrung führte 
das nur auf die Rutenausschläge begründete Festlegen des Bohrpunktes in 
einem anderen Fall. 

Es handelte sich um die Wassergewinnung für ein Sägewerk bei der 
Haltestelle L a u b a c h er \tV a 1 d (BI. Schotten) 4) im Vogelsberg. Auf einer 
ziemlich ebenen Fläche hatte der Besitzer bohren lassen. Die Aussichten waren 
von vornherein günstig, weil am darunter liegenden Steilgehänge eine starke 
Quelle, der Mönchsborn, austritt, deren Grundwasserbehälter man anzufahren 
hoffen konnte. Man hatte gerade, nachdem 15-2 0 m lockeres Gebirge durch-
sunken waren, den festen Basalt erreicht, als Herr v. GRÄFE in der Gegenc\ 
erschien und mit der . vVünschelrute einen wenige Meter weiter südlich ge-
legenen Punkt als den richtigen bezeichnete. Man zog also die Rohre, bobr!e 
aufs neue und erreichte bei r 9 rn unter Tag den Basalt, in dem man genügend 
·wasser fand, das man in dem anderen Bohrloch natürlich auch gefunden 
hätte. Gerade in diesem Fall liegen die Verhältnisse so klar und einfach, daß 
man !Oich nicht darauf berufen kann, der Gegenbeweis sei nicht geliefert. 

Der Geologe kommt nicht selten in die Lage, ei11en Fall von vornherein 
als ziemlich aussichtslos zu bezeichnen. Von Rutengängern habe ich das, 
wenigstens in bezug auf Wasser, noch nicht gehört. 

Ich kann mir das leicht erklären. So oft und an so viel verschiedeneu 
Orten ich auch die \Vünschelrute zur Hand mhm, hat sie von Zeit zu Zeit 
immer ausgeschlagen. 

So ging eJ z. B. bei einer Bege:mng in der GemaTkung Geiß - Ni d d n. 
Dort schlug meine vVünschelrule (ich benütze stets einen einfachen gegabelten 
z,veig) nicht b:oß an den beiden von einem anderen Rutengänger bezeichneten 
Stelleu, sondern noch an vielen anderen im Laufe von vielleicht zwei Stunden 
aus. Den Gemeindevertretern war die Auswahl zu groß, und ihr Glaube wurde 
slark erschüttert. · 

Die Bewegungen, die die Wünwhelrute in den Händen mancher Menschen 
von Zeit zu Zeit macht, sind rn. E. eben nur eine Folge der Muskelanspannung 
und des Nervenreizes. Sie sind in der Anlage der Versuchsperson begründet. 

3) V gl. Er!. zu BI. ld 1 und Schotten. Bohrverzeichnis zu Schotten "Nr. 2 . 
4) Erhulerungen zu den Hlättern Nidda und Schollen. Bohrrer zc ichnis zu Schotten Nr .. ) . 
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Eine Beeinflussung der vVünschelrute unmillelbar oder mit dem Menschen als 
Zwischenstück durch eine bestimmte Beschaffenheil der Oberfläche oder der 
tieferen Bodenschichten, über die man hinschreitet, habe ich nie be-
merkt. Zufälliges Zu ammentreffen konnte ich nich t selten feststellen. Jeden-
falls spielt auch der Wille eine große Rolle. Denn es ist mir schon oft vor-
gekommen, daß mein Gabelzweig, wenn ich unaufmerksam wurde, sich nicht 
mehr bewegte. 

Zum Schlusse möchte ich noch zwei aus ichtslose Fälle besprechen, in 
denen die Rutenausschläge neue Hoffnung erweckten, die sich aber nicht 
erfüllten. 

Die Gemeinde Lang s d o r f bei Gießen (BI. Hungen) sucht schon lange 
vergeblich nach Wasser in ihrer Gemarkung. Im Jahr I9I I war auf meinen 
Rat bei km I 9 der Bahn nach Gießen ein Bohrloch im Basalt 5) abgeteuft 
worden, da> aber wegen technischer Mängel vorzeitig anfgelassen werden muß .e 
und deshalb keine endgültige Entscheidung herbeiführte. Es war ein leider fehl-
geschlagener Versuch, das Verbreitungsgebiet des Inheidener artesischen \Vasser 
fe twstellen. 

Im \Vinter I 92 2 wurde nun Herr Oberstleutnant HEr EMANN zugezogen, 
um die Gegend westlich vom Dorf auf Wasser zu prüfen. In den Franken 
gab er \Vasser an, stellte durch Rutenausschläge in den dort liegenden See-
wiesen \Vasser mil Stromrichtung WS\V- 0 0 f es1 und be timmte zwei wasser-
führende Teufen in I2-I6 m und 20-24 m. 

Die Bohrung hatte folgendes Ergebnis: 
Alluvium 

o,o- I,3 m Humoser Lehm. 
Diluvium 

r ,3- 2,8 m Löß. 
Tertiär 

2,8- L,,o m Gelber Sand mit etwas Wasser, das für eme Wasser-
versorgung längst nicht reichte. 

4,o-26,5 m Letten mit zwei Braunkohlenflözch en. 
Am Fuß der mit Basalt bedeckten Höbe, von der die alluviale Rinne der 

Seewie3C herabkommt, s treicht eine Verwerfung durch. Das Bohrloch an der 
Bahn liegt im abgesunkenen Flügel, weshalb auch dort der Basalt so mächtig 
ist. Hier aber war vorauszusehen, daß unmiUelbar wlter dem Basalt der 
Höhe seine tertiäre Unterlage anstehen müsse. Das Tertiär dieser Gegend 
führt aber nur selten größere Wassermengen. Ein Geologe hätte jedenfalLt 
hier abgeraten oder doch die Bohrung nach Durchleufung des gelben Sandes 
eiugestellt. Denn nun war ja die Herkunft der Feuchtigkeit in den Seewiesen 
festgestellt. \Vie in Eberstadt ist auch hier wieder der Rutengänger von der 
Hinnc geleitet worden und hat den Bohrpw1kt richtig am oberen Ende der-
selben angesetzt. Bei der Tiefenangabe ließ ihn jedoch sein Instinkt im Stiche. 
Vernmtlich wird er einen Irrtum durch das ihm unbekannte Brannkohlenflöz 
erklären. Das hätte er aber auch voraussehen müssen; denn mit der Wünschel-
rute weist man ja auch Braunkohle nach. 

Eine andere \Va3serbohrung, von der ein Geologe sicher abgeraten hätte, ist 
die auf dem Schell n h o f bei Schotten, die im J ahrc I 9 2 o auf Veranla3 ung 
des Herrn v. GRÄFE ausgeführt wmde. Der Schellnhof liegt für die vVasser-

5) Erl. zu. ßl. I-lungen. Bohrverzeichnis Nr. r6. 
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be ·chaf.fung so ungünstig wie möglich. Alle Versuche, die man im Laufe 
der Jahre ange3tellt hatte, waren vergeblich gewesen. Es ist deshalb leicht 
begreiflich, daß die Vorau sagen des Rutengängers von den Bewohnern mit 
Begeisterung aufgenommen wurden. 

Der Schellnhof liegt im basaltischen Vogelsberg auf einem schmalen 
Bücken. Derselbe fällt nach Norden sehr steil zu dem tief eingeschnii:Lenen 
Tal vo11 Einartshausen ab, da aber vom Hofe aus durch den Wald verdek;kt 
ist. Im Süden trennt ihn eine flache Hinne, die nur 1 km oberhalb an einer 

Wasserscheide beginnt, von dem Schenkenwald. Allenfalls hätte 
man .in die er Hinne einen Schurfversuch machen können, niemals aber an der 
Stelle dicht beim Haus oben auf dem Rücken, wenn man nicht von vorn-
hereill die Ab:sicht hatte, bis auf die Austrittsstelle der starken Quelle unterhalb 
von Einartshausen hinabzugeben, d. h. mindestens etwa 65 m. · 

Man bohrte bis zu !12 m, durchörterte nur rote Tuffe und fand .keinen 
1ropfen Wasser. Von Seilen der Herren Rutengänger wurde dieser auffallende 
Mißerfolg so erklärt: Der Bohrpunkt sei zwar richtig gewählt. Die Tiefen-
angabe sei aber durch "Eisengänge", die dem unterirdischen Wasserlau:fi 
parallel liefen, nachteilig beeinflußt worden. Man sprach auch von alten Berg-
werken und von Stollen. In dieser Gegend aber kommt überhaupt kein 
Eisenstein vor. Es war der rote Tuff, der auch hier wieder einmal mit Eisen-
stein verwechselt worden ist. 

Vorstehende Ausführw1gen sind durch den Fall Eberstadt veranlaßt, bei 
dessen Darstellung ich mich der größten Sachli'chkeit befleißigt habe. Im 
Anschluß daran habe ich a 11 e anderen Fälle, die mir näher bekannt geworden 
sind, nach meiner Überzeugung behandelt. Daß es nur Mißerfolge sind, liegt 
also nicht etwa an der Auswahl. Es ist in den letzten Jahren bei WlS sehr viel 
mit Polarisator und Wünschelrute gearbeitet worden. Nicht nur Private 
haben Rutengänger herangezogen, auch viele Gemeindeverwaltungen und sogar 
manche Staatsbehörden. Leider aber sind die näheren Umstände bei den meisten 
dieser Versuche der geologi chen Landesanstalt Wlbekannt geblieben. 

Mittlerweile ist in der Zeitschrift für Wünschelrutenforschung 5. Jahrg., 
Heft I / 2, Juli;Aug. 192!1, herausgegeben von Dr. Paul Beyer, Hannover, eillj 
Aufsatz mit dem Titel "Der Fall Eberstadt" erschienen. Der Verfasser ist 
I}icht genannt. Doch kann e3 nur Herr Oberstleutnant oder eine 
Person sein, die von ihm unterrichtet worden ist. 

Am Anfang dieses Aufsatzes heißt es, "Ein bekannter Rutengänger stellte 
.... eine seiner Angabe nach sehr ergiebige \iVasserader fest". A\ls diesem 
Wortlaut könnte man schließen, daß ihm die e Tatsache schon bei der ersten 
Begehung bekannt gewesen sei. In seiner Niederschrift vom 7. Juli I g 2 2 steht 
davon, wie ich schon oben erwähnt habe, kein Wort. Er mag es 
geäußert haben. Auf alle Fälle aber bleibt die Frage offen, auf Grund welcher 
Beobachtungen er da wissen konnte. Sodann ist von meinem Gutachten nur 
der Schlußsatz angegeben, in dem ich von der Ausführung des 
schen Planes abrate, nicht aber die vorausgehende Begründung, die in dieser-
Arbeit, genau wie sie in dem Gutachten steht, mitgeteilt worden ist. 
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Die Lagerungsverhältnisse am Westufer 
des Mainzer Beckens bei Kreuznach 

und dieKochsalzquellen von Bad Kreuznach 
und Bad Münster am Stein. 

Von Dr. WILH. WAGNER. 

Zwischen Rheinischem Schiefergebirge im Norden und Grundgebirge der 
Haardt im Süden lag . im Oberkarbon nach Beendigung der großen varis-
kischen Haupt-AuHaltung eine grabenartige beckenförmige Einsenkung mit 
SW - NO licher Längserstreckung. In dieser, durch seitlichen Druck entstandenen 
Geosynklinalen häuften sich unter ständiger Senkung die Verwitterungs- und 
Abschwemmassen der Randgebirge. Sie stellen die sandigen, mergelig ton_igen 
und konglomeratischen Gesteine des Oberkarbons und Unterrotliegenden dar. 

Vor Ablagerung des Oberrotliegenden, und zwar nach Rms (Der Potzberg, 
seine Stellung im Pfälzer Sattel. Geognosl. Jahreshefte München, 1 go4, S. 13'-l) 
zur Zeit der Bildung der Tholeyer Schichten und zwischen dieser und der 
der Sö:ener Sdichteu, müssen Hebung"vorgänge nordöstlich streichende 
Vertiefungen geschaffen haben, in denen sich das Oberrotliegende absetzen 
konnte. Es beginnt sich etwa in der Mitte des Gebietes der Pfälzer Sattel 
zu bilden. Zugleich mit der Ausgestaltung des Sattels dringen in den unte1:en 
oberen Lebacber Schichten (Tholeyer Schichten) die Porphyre stock- und lager-
förmig ein. ach LEPPLA 1 ) müssen dann in diesem als Saar-Nahe-Gebiet be-
zeichneten Areal vor und zur Zeit der Ablagerung der Sötener Schichten be-
deutende Zerreißungen stattgefunden haben. Die Folge dieser Schichten-
zerstückelung war ein massenhaftes Ausbrechen von vulkanischen Magmen 
in und über den Sötener Schichten. "Die durch die vorausgegangenen Gebirgs-
störungen ausgelöste Eruptionstätigkeit des Erdinnern erlosch erst allmählich, 
während der Bildung des oberen Rotliegenden. Die oben entstandenen Eruptiv-
gesteine geben vielfach Material zur Bildung des im allgemeinen konglomera-
tischen und sandigen Oberen Rotliegenden ab." Wie wir schon sagten, setzte 
die Bildung des Pfälzer Sattels schon vor dem Beginn der Ablagerung der 
Sötener Schichten ein. Ein tangentialer Druck wirkte dann am Schluß des 
Oberrotliegenden auf die Schichten des Karbons und des gesamten Rot-
liegenden und "diese wurden vor Ablagerung des Buntsandsteins in Sättel 
und Mulden zusammengeschoben, ohne daß es indes hierbei zu einer Aus-

I) A. LEPPLA: Störungserscheinungen und Epochen in der Geschichte des Saar-Nahe-
Gebictcs. Nalurhist. Verein für Rheinland u. W es tf alen, Bd. 52, I8g5, S. g ff. 
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Iösung vulkanischer Tätigkeit gekommen wäre". Es gestaltete sich der Pfälzer 
Sattel und die Nahe-Mulde mit ihren Teilsätteln und Mulden. 

Der "Pfälzer Satte 1", jenes Gewölbe, welches das wesentlichsie Er-
gebnis jenes Seitendruckes darstellt, der wahrscheinlich nochmals im T rtiär seine 
aufwölbende Tätigkeit fortsetzte, läßt sich von eunkirchen bis in die Gegend 
von Kreuznach .verfolgen, wo es unter Tertiär verschwindet. 

Es ist aber diese "tektonische Leitmotiv", wie dies REIS in den Er-
läul eru'ngen zu den Blättern Kusel r g 10 und Donnersberg I 92 I darlegte, 
kein einheitliches Gewölbe, sondern es besteht aus einer Reihe von 
aufwölbungen, die teils die allgemeine ordostrichtung aufweisen, teils quer 
hierzu angeordnet sind. Es ist dieses Ergebnis vermutlich so zustande ge-
kommen, daß in derri alten Grabengebiet, infolge ständiger Senkung unter 
gleichzeitiger Ausfüllung, mächtigere mobile Schichten sich auf der resi;;tenteren 
vari kischen gefalteten Unterlage bildeten, sodaß hier neues tektonisches Leben 
erwachen konnte. Dieses äußerste sich in der Emporwölbung einer mittleren 
Zone, die unregelmäßig zweigeteilt ist. Da das nordöstlich gestreckte 
Senkungsgebiet nach REIS (Er!. z. Blatt Donnersberg, S. 2 6o) "aber nicht 
nur von orden und Süden begrenzt, sondern auch von den Seiten, so sicher 
in großer Nähe von Osten her" , "so trat nicht nur ein Zusammendrängen 
der Karbonsedimente in NS-Richtung, sondern auch in OW-Richtung, quer 
zur Längsachse des Sattels ein". 

Eine spä tere Phase mit stärkeren Senkungsvorgängen führte schließlich 
zur Bruchbildung, wobei ein Teil der Brüche vermutlich schon vor Ablagerung 
der vVaderner Schichten (mitlleres Oberrotlicgendes) eingetreten ist, während 
wir eine weitere s tärkere Einbruchsepoche in prälriadischer Zeit an vertikalen 
streichenden und queren Bruchflächen haben. Als besonders günstige Senkungs-
felder zeichnen· sich die aus der Phase der Gewölbebildung stammenden 
Mulden aus. Dadurch treten die vorher weniger deutlichen Aufwölbungen 
durch Abbruch jetzt stärker in die • Erscheinung. Die starTen Eruptivrnassen" 
welche in einem solchen sinkenden und sich seitlich zusammendrückenden 
Schichtengefüge eingeschlo sen sind, können nach REIS den GesamtbewegLmgen 
nicht in gleicher Art und Umfang folgen, sie besitzen als Fremdkörper Eigen-
bewegungen und stellen sich den Schichtenbewegungen slauend entgegen. 

Die große sich dem Pfälzer Sattel nördlich anschließende Mulde aus 
Oberrotliegendem wird in ihrem nordöstlichen Teil allgemein als Nahe-
m u I d e bezeichnet. 

Betrachten wir diese in ihrem unteren Teil zwi chen Staudemheim und 
Münster a. Stein. Sie legt sich dem nördlichen Flügel des nördlichen Teil-
gewölbes des Pfälzer Sattels an, der sich bis Wonsheim in Rheinhessen 
verfolgen läßt.2) Die Ach e der Nahe-Mulde verläuft in der Kreuznacher 
GegenJ über Bockenau, Reddesheim nach Langenlohnsheim. Wie aus 
der Lektonischen Übersichtskarte zu Blatt Donnersberg von REIS hervorgeht, 
haben wir in diesem Gebiet der ahemulde innerhalb derselben zwei kleinere 
Sättel, das Waldböckelheimer Gewölbe und die Lemberg Kuppel, die beide nord-
östlich gerichtet sind und eine Verengung der Nahemulde hervorrufen. Die 
Sattelachsr eines Nord-Süd laufenden Quergewölbes erstreckt sich von Nieder-
hauseu a. d. Nahe nach Weinsheim 6 km westlich von Kreuznach, wobei der 

2) Das südliche Teilgewölbe findet seine ' F ortsetzung in dem Mainzer Becken. Es 
prägt sich in dem Sattel Erbesbüdesheim, Biebelsheim, Schwabsburg, Nierstein aus. 
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westliche Gewölbe-Flügel den östlichen Teil der sogenannten Norheimer 
Mulde bildet. 

Die Sättel wie Mulden sind von zahlreichen Störungen durchsetzt, die 
teils längs, teils quer gerichtet sind. Es treten Störungen in folgenden Rich-
tungen auf: SW- NO und quer hierzu SO- W, ferner - S mit geringer 
nordöstlicher Ablenkung und ebenfalls hierzu senkrecht 0-W mit geringer 
Abweichung nach Nordwesten. Wir haben also nicht nm Störungen, die 
sich den Längs- und Quermulden innerhalb der ahemulde anpassen und 
zwar zuerst so, daß die Mulden dmch Verwerfungen vertieft werden, sondern 
es liegen auch, wie die REis'sche tektonische Karte zeigt, Mulden kreuzende, 
und auf längere Erstreckung hin verfolgbare Verwerfungen vor, welche die 
rheinische Richtung aufweisen bezw. quer zu dieser verlaufen. Nachdem 
wir einen kmzen überblick über die wichtigsten Punkte in der Geschichte 
des Rotliegenden gegeben haben, gehen wir zum Tertiär dessen mittel-
oligozäne Ablagerungen die dem Oberrotliegenden ungleichmäßig aufliegen-
den Bildungen darstellen. 

Als sich, unter dem Einfluß der beginnenden alpinen Faltung di e groß c 
Senke zwichen Schwarzwald und Vogesen, Odenwald und Haardt durch lang-
same Vertiefung jenes Gebietes zu Beginn des Unter o l i g o c ä n s her ami-
bildete, die mit dem Pariser Becken während dieser Zeit in engem Zusammen-
hang gestanden haben muß 3), da lag die Wetterau über dem Meeresspiegel. 
Von hier aus kann das Unteroligocänmeer also nicht in das Rheintal ein-
gedrungen seiri. Im Süden im Sundgau zeigen die mehrere hundert Meter 
mächtigen Konglomeratbildungen, daß auch hier das Pariser 
meer nicht seinen Einzug in das Rheintal gehalten haben kann. Es bleibt 
also nur die Pfalzburger Mulde übrig, die nach VAN WERVEKE. (Z. d. D. geol. 
Gesellsch. I 8g2, XLIV, S. 58 I ) schon zur Eocänzeit bestanden hat, und die 
schon während des Mesozoikums zusammen mit dem Kraichgau als variskisch 
gerichtete Senke bestimmend in die Erscheinung getreten war. Diese Haupt-
senke fand mit dem Einbruch des Rheintalgrabens ihre eubelebung und 
eine Vertiefung, die eine Verbindung des Pariser Beckens mit diesem er-
möglichte. 

Wie weit jene, im Oberelsaß von etwa I I oo m mächtigen, marinen, 
brackischen und limnischen unteroligocänen Bildungen erfüllte Senke nach 
Norden sich erstreckte, entzieht sich bis jetzt unserer Kenntnis. Im Petrol-
gebiet von Pechelbronn im Unterelsaß haben die Schichten noch eine Mächtig-
keit von mindestens 8oo m. Sicher liegen sie auch noch in der Höhe von 
Bruchsal-Landau, und vermutlich erstrecken sie sich noch bedeutend weiter 
nach Norden bis etwa in die Höhe von Darmstadt Die ständige, stark 
senkende Bewegung, auf so verhältnismäßig schmalen Raum beschränkt, 
bewirkte wahrscheinlich schon im Unteroligocän Spannungen, die sich in 
Randbrüchen auslösten. Sie verstärken sich zur Zeit des Mitteloligocäns, 
das Mainzer Becken entsteht unter seitlicher Erweiterung des Rheintalgrabens 

3) Die "marnes it cyrimes" des Pariser Unteroligocäns sind vollständig mit der "Ver-
Zone" des oberelsäßischen Unteroligocäns zu vergleichen. Ebenso hat 

0. HAAS (La stratification et Ia tectonique des terrains tertiaires de Pechelbronn. Bull. 
de I' Association Philomatique Zabern I 923, S. I 6 I) neuerdings für das unteroligocäne, 
unterelsäßische P etrolgebiet gezeigt, daß hier die "Versteinerungsreiche Zone" in drei 
Stufen zerlegt werden kann, die von unten nach oben eine marine ( Mytilus ), eine brackische 
( Cyrena) und eine limnische ( llydrobia) darstellen. 
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in seinem mittleren Teil besonders nach Westen hin. Die M a r n h e im er 
ß u c h t (REIS) und di e Kr e u z n a c h e r B u c h t brechen hier ein. Ob 
diese.:; Einbrechen sich von orden her vollzog, oder ob die unter -
oligocäne ·Rheintalsenke sich im Mitteloligocän nach Norden f ortse tzte 
und unter tektonischen Einbuchtungen erweiterte, ist nicht sicher zu ent-
scheiden, und bleibt sich in der Wirkung gleich. J edenfalls trat jetzt das 
tertiäre Nordmeer über die Wetterau w1d die Rhein-Mainebene mit dem unter-
oligocänen Rheintalgraben, der in weiterer Senkung verblieb, in Verbindung. 
Das Mitteloligocän ließ in diesem wie in dem Mainzer Becken vom mittleren 
Septarienton ab die gleichen Bildungen entstehen. (W. WAGNER: Vergleich 
der jüngeren Tertiärablagerungen des Kalisalzgebietes im Oberelsaß mit denen 
des Mainzer Beckens. Mit!. der geol.Landesanst. v. Elsa ß-Lothringen. Bd. VIII, 
1914, S. 277-278. ) 

Für unsere weiteren Untersuchungen kommt in der Hauptsache die Be-
trachtung der Kr e uzn ac h e r Bucht in Frage. 

Im weiteren Sinne ist darunter das ganze von Oligocän eingenommene 
Einbruchsgebiet wes tlich des Rheins, das im orden vom Taunus begrenzt 
wird, im 'Vesten sich bis in den Runsrück hinein verfolgen läßt und im Süden 
weit in das Pfälzer Bergland eingreift, zu versieben. 

Im e n g e r e n u n d e i g e n t l i c h e n S i n n e umf aßt d i e K r e u z -
nach e r Bu c h t das Gcbiel, das - abgesehen vom Alluvium und Diluvium -
den Untergrund der Stad t bildet, und das im Norden, Westen, Süden und Süd-
osten der Stadt von paläozoi chen Gesteinen eingenommen wird, in deren 
Bereich ich aber noch mitteloligocä'ne Bildungen in größerer oder geringerer 
Ausdehnung f inden. 'i',' ir wis en heute, daß die W estufer des Mainzer Beckens 
keineswegs mit den jelzigen Gebirgsrändern des Hunsrück und des Pfälzer Berg-
landes zu identif izieren sind. Die scheinbaren natürlichen Grenzen sind nur 
insof ern Grenzen, als hier die Ge chlossenheit der Tertiärbildungen aufhört, 
daß an ihre Stelle die mannigfaltigen vortertiären, paläozoischen Gesteine 
überragend in die Erscheinung treten. Aber diese sind auf weite• Erstreckung 
westwärts noch von vereinzelten Resten mitteloligocäner Ablagerw1gen bedeckt, 
die uns die wahre Ausdehnung des Tertiärsmeeres erst klarm achen. Es ist aller-
dings nich t anztmehmen, daß dieses Gebiet zur Zeit des Meeressandes und der 
Septarientone völlig überflutet war, vielmehr müssen uns ein küstennahes 
Meer vorstellen, aus dem eine Reihe von z. T. größeren Inseln hervorrag ten. An 
ihnen brandete das Meer und veranlaßte . in ihrer näheren Umgebung die 
Bildung der Konglomerate un_d gröberen Sande, während der tief ere Untergrund 
von den f einsandigen und tonigen Gebilden erfüllt wurde (Septarienton).') 
Während der oberen Septarientonzeit war das Gebiet in stärkerer Senkung, 
denn der obere Septarienton transgrediert in auffallender Weise über den 
Meeressanden, und küstennahe Gebiete werden in küstenferne ver wandelt ; 
aber doch nicht überall, auch dieses Meer hatte noch Inseln, an denen sich 

4) Die Küstenzone kann aber sehr schmal, oft nur wenige Meter sein . Hohe steile 
Inseln - wie solche sich SO von Kreuznach nachweisen lassen, können während längerer 
Zeiten aus dem Meere emporragen, sodaß die Brandung sie mit einem Konglomeratmantel 
umkleidete, während in geringer Entfernung tonige Absätze stattfanden. Da im Gelände 
meist solche Aufschlüsse fehlen, die eine Beobachtung der schmalen Übergangszone von 
Konglomerat-Sand zu Ton erlauben, so erwecken gewisse Punkte den Anschein, daß ein 
plötzlicher Übergang in horizontaler Richtung sta ttfindet, wie z. ß . am Rande des ös tl ichen 
Dämmerberges westlich von Hackenheim . 
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"1c an der Küste eine dem obaren Septarienion zeitlich en tsprechende Strand-
facies entwickelte. Die Folge ist die sehr unterschiedliche. Mächtigkeit des 
l\Ieeressandes. Zur Schleichsandzeit verlangsamte sich die s:mkende Bewegung, 
die reinen tonigen Bildungen machen den sandig tonigen Platz, Strand-
bildungen fehlen auch hier nicht an Inseln und Küste (Rheingrafenslein).5) 

Ob noch Cyrenenmergel in der Kreuznacher Bucht zum Absatz kamen, können 
"ir wegen des Fehleus derselben nicht beweisen, aber ihr ehemaliges Vor-
handensein ist dennoch nicht von der Hand zu weisen. Die langen Zeiträume,, 
in denen die Abtragung der Schichten waltete, verlangen eine mächtige· 
schützende Decke, sonst wären hier Schleichsande und Septarientone beseitigt 
worden. 

Im Cyrenenmergel findet der Rückzug des Meeres statt. Dieser war 
mit einer allgemeinen Hebung des gesamten Mainzer Beckens verbunden. 
Eine Aussüßung der noch vorhandenen beträchtlichen Senken vollzog sich 
unter anschließender Ablagerung z. T. mächtiger Süßwasserbildungen. Hiermit 
i ;t die Lebensgeschichte dieses Meeres zu Ende; ein abgeschlossenes Ganzes 
liegt vor, dessen Lebensdauer deshalb mit Recht mit einem Altersruamen 
als Mill el-Oligocän zusammengeiaßt wird. 

Eine erneute senkende Bewegung gestattete zur Zeit der Cerithienschichten 
dem Meere erneuten Eintritt ins Mainzer Becken, aber die Senktmg war nicht 
mehr so beträchtlich, daß auch die Kreuznacher Bucht noch in den 
des Meeres gekommen wäre, sie betraf nur den inneren BeckenteiL 

Vi' ie kam die Kreuznacher Bucht zur Mitteloligocänzeit zustande? 
Wir sahen das Rotliegende des Saar- Nabegebiets sich im variskischen 

Bauplan entwickeln. Mulden und Sattelbildungen im wesentlichen in nord-
östlicher, untergeordnet in nordwestlicher Richtung. Auf dieses gesamte ge.-
faltete Gebiet wirkten, mit dem Oberrotliegenden beginnend, Brüche erzeugende 
Bewegungen, welche sich teils den Mulden anpassen und sie vertiefen, teils 
in hercynischer Richtung das Gebiet zerstücken. Sie verlaufen also ebenfalls 
in der Hauptsache nordöstlich und nordwestlich. 

Im Tertiär tritt, unter der Einwirkung der alpinen Faltung, da rheinische 
Element herrschend in die Erscheinung, aber noch haben die alten Leitlinien 
ihre Macht nicht verloren. Sie lenken die rheinischen Brüche ab und zwingen 
sie entweder in die alten Richtungen einzuschwenken oder eine resultierende 
einzunehmen. Als der rheinische Bruch die dem Pfälzer Sattel südlich an-
schließende Mulde durchschnitt, brach infolge Abl enkung in dies die Marn-
heimer Bucht ein, die dann durch das Wiederauftauchen des Pfälzer Sattels 
in späterer Zeit ihre tektonische Nordbegrenzung ·fand. 

Um das Verhalten des Pfälzer Sattels und der Iahemulde beim oligocänen · 
Einbruch festzustellen, sehen wir einmal, wie weit das Mitteloligocänmeer 
nach Süden und Westen in das Saar-Nahegebiet eindrang. 

Die wichtigsten Vorkommen mittel.oligocäner Meeressande ( d. h. küsten-
nahe Bildungen aus der Zeit des Meeressandes bis zum Ende des Schleicht-
sandes) mit Angabe ihrer Höhenlage sind hier folgende : Die Umgebung 
von Kirn bis 335 m N bei Meckenbach, östlich von Kirn ; St. Antoniushof, 

s) Bemerkenswert ist, daß A. VON REINACH (Neuere Aufschlüsse im Tertiär des 
Taunusvorland es . J ahrb. d. Kgl. Preuß. Geol. Landesans t. tgo3, S. fi /1-G::.) am Taunus-
rand nachwies, daß ein großer Teil der Konglomera tbildunge n nich t dem Meeressa nd uml 
Sept ar ient on zugehören, sondern sicherli ch Strandbildungen der Schl cichsande, des Cyrenen-
merge:s und der Corbiculastufe dars tell en . 
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2,5 km südöstlich von Sobernheim, bis 33o m N; Hallgarten 2 70 m N; 
Nordosthang der Höhe zwischen Hochstätten und Fürfeld 2 8o m NN; I km 
südlich und westlich von Wendeisheim 2 70-2 8o m NN. Östlich von 
Wendeisheim wenden sich die Tertiärvorkommen scharf nach Süden und 
begrenzen den Westrand der Marnheimer Bucht. 

Zwischen Glan und Wendeisheim ist der Grenzverlauf nahezu Ost-,iVest 
und die Höhenlage bis 280 m NN., westlich des Glan bis zum linken Nah(:)l-
ufer bei Kirn OSO-WNW bei einer Höhenlage bis zu 335 m NN. Beide 
Gebiete sind vermutlich durch die bei Rehborn und Staudemheim N-S 
gerichteten Verwerfungen getrennt worden. 

Doch auch am Runsrückrand macht das Oligocänmeer keinen Halt. Es 
greift noch weit nach Westen in diesen ein und bringt noch in über 
4oo m NN Meeressande zur Ablagerung. 

Es durchschneidet also die Grenze, bis zu welcher sich der Einbruch 
zur Mitteloligocänzeit nachweislich verfolgen läßt, den Pfälzer Sattel und 
die Nahemulde schief-quer zur Streichrichtung derselben etwa unter einem 
Winkel von 45°. Sieht man, ob das Einbruchsgebie t etwa durch eine ein-
heitliche, ausgesprochene nach Norden verwerfende Störung begrenzt ist, so 
muß dies - soweit die heutigen geologischen Aufnahmen einen Schluß 
zulassen - verneint werden. Aber es fehlen dieser Grenzgegend keineswegs 
ganz solche ostwestliche Störungen, die eine mehr oder weniger große Längs-
erstreckung aufweisen. Südlich von Hochstätten zieht sich quer über das 
Alsenztal auf etwa 4-5 km eine annähernd Ost-West streichende Ver-
werfung mit nördlicher Absenkung der Schichten. Südlich von Rehborn 
überquert eine weitere das Glantal und ihr parallel verläuft eine in gleicher 
Richtung südlich von Staudemheim zwischen diesem Ort und dem St. Antonius-
hof. In der großen, oberflächlich von W aderner Schichten eingenommenen 

ahetalmulde läßt sich nichts von Störungen feststellen, aber hier tritt die 
einheitliche Zusammensetzung der mächtigen Schichten dem Erkennen von 
Stömngen hemmend in den Weg. 

Die Tertiärvorkommen der Kreuznacher Bucht in Gestalt von Konglome-
.raten, Meeressanden, Mergeln (Septarienton) und Schleichsanden des Mittel-
oligocäns beschränken sich auf lokale Reste, die um Inseln und in Buchten einer 
aus ratliegenden Gesteinen zusammengesetzten Küstenlandschaft zur Ablagerung 
kamen. Es ist deshalb meist nicht zu sagen, welche der in ratliegenden Bil-
dungeiL nachweisbaren Störungen die Meeressande noch mitbetroffen haben, 
also nachtertiär sind, oder welche ein vortertiäres Alter haben. Unter den 
letzteren können vormesowische und nachmesozoische Verwerfungen in Frage 
kommen, doch läßt die völlige Entblößung der permischen Schichten von 
mesozoischen Gesteinen eine Erörterung hierüber nicht zu. 

Aber nicht nur die geringe und zerstreute Verbreitung der mitteloligocänen 
Bildungen erschwert die Betrachtung der Lagerungsverhältnisse, auch die Aus-
bildung der Schichten und der damit verbundene Mangel an Gliederung der-
selben, tritt hinzu. 
• Meeressand und Küstenkonglomerat können allen 

S t u f e n d es S e p t a r i e n t o n s e n t s p r e c h e n , ja es finden sich sogar in 
2 8o m NN in einer Grube 4oo m SO vom Schloß Rheingrafenstein Schleich-
sando, die petrographisch als Meeressande zu bezeichnen sind, da aber Ren 
K GEIB in Kreuznach in ihnen Potamides plicatus var Galeotti feststellle, 

fi 
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welche Beobachtung ich später bestätigen konnte, so handelt es sich entweder um 
Schleichsand oder sogar um Cy:renenmergel. In der gleichen Höhe ( 2 7 8-2 9 6, 5 m 
NN) liegt nur 4oo m nördlich der ebengenannten Stelle, unmittelbar östlich 
von dem Schloß, einwandfrei oberer Schleichsand, sodaß es sicher berechtigt 
ist, diese in der Ausbildung als g er ö II reiche Meeressande auftreten-
den Absätze ebenfalls als Schleichsande anzusprechen. Sie werden nach 
der 1 5o m westlich gelegenen Porphyrgrenze hin grobkonglomeratisch und 
treten bis zu 296 m NN auf. Wo also nicht einwandfrei durch die FossilJ-
führung "Meeressand" nachgewiesen ist, können wir bei hochgelegenen der-
artigen Bildungen im Gebiet des Westufers des Mainzer Beckens nicht mit 
Bestimmtheit sagen, ob es sich um Meeressand als bestimmte Schicht des 
Mitteloligocäns oder um küstennahe Ablagerungen des oberen Septarientons, 
der Schleichsande oder gar des Cyrenenmergels handelt. Die stratigraphisch 
als Meeressande zu bezeichnenden küstennahen Bildungen, - d. h. die Ver-
treter des Septarientons - werden westlich von Freilaubersheim etwa 6 5 m 
mächtig. Am Steigerberg südlich von Ecke! heim werden sie als Vertreter 
des unteren und mittleren Septarientons mindestens 6o m stark. Hier ist 
es zu einer sandigen Facies des oberen Septarientons nicht mehr gekommen. 

Eine Gliederung innerhalb der Meeressande konnte bisher nicht durch-
geführt werden. Die Fossilführung ist einheitlich, dabei aber nicht an bestimmte 
Zonen innerhalb des ganzen Komplexes gebunden. Bei einem lokalen Vor-
kommen von Meeressand ist es· deshalb meist nicht feststellbar, welcher 
Tril des Meeressandes vorliegt. Es kann aus dem gleichen Grunde diese 
verhältnismäßig mächtige Ablagerung oft nicht zur Klärung tektonischer Ver-· 
hältnisse benutzt werden, es sei denn, daß die Höhenlage, in der die Vor-
kommen auftreten, um mehr als etwa 6 5 m verschieden ist. 

Wir ersahen aus der Ausdehnung des der Kreuznacher 
Bucht, daß die Bruchrichtung als Resultierende der rheinischen und der 
variskischen angesprochen werden kann, die infolgedessen den Pfälzer Sattel 
und die Nahemulde schiefquer durchschneidet. Zugleich lassen sich auch 
aus der Ver t e i I u n g d er Te r t i ä r vor komm e n noch B e z i e h u n g e n. 
zwischen diesen und dem alten r<?tliegenden Gebirg - baLL 
feststellen. 

Wir sehen eine Verstärkung der Meeressande in den beiden Teilmulden 
dea Pfälzer Sattels, der Wendelshcimer und der Fürfelder Mulde. 

In der ahemulde verhält sich der Südostflügel anders wie die Mulden-
liefe und der NordwestflügeL Der Porphyrstock von Kreuznach und Alten-Bam-
berg ist der senkenden Bewegung am Ende des Oberrotliegenden nicht so stark 
gefolgt wie die Sedimente. Auf diese Vorgänge komme ich bei Besprechung 
der Lagerungsverhältnisse südöstlich von Kreuznach noch zurück. Die Porphyre 
traten als hohe Berge aus der Umgebung hervor und diese überragende 
Lage weisen sie auch noch im Mitteloligocän auf. Sie bildeten Inseln, die 
vielleicht nie ganz in dieser Zeit - trotz der starken Transgression - unter 
den Wasserspiegel sanken. Jedenfalls bestand bis an das Ende der Schleich-. 
sandzeit eine Insel, die das Gebiet der Gans und das zwischen Schloß Rhein,.. 
grafenstein und Dämmerberg östlich von Münster am Stein, einnahm; denn 
hier finden sich noch Strandbildungen aus jener Zeit. Eine kleine tief nach 
Süden einschneidende Meeresbucht läßt sich in dem schmalen alten Senkungs-
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feld zwischen dem Porphyritstock des Lernbergs und Bauwaldes und dem 
Porphyrstock von Alten-Bamberg erkennen. Es ist dies die Bucht Hall-
garten, Feil, Birkerhof-Norheim an der Nahe, die von Meeressand und sandigem 
Septarienton erfüllt wurde. 

Viel ausgedehnter und mächtiger sind die Mitteloligocänreste in der 
Muldentiefe und dem Nordwestflügel der ahemulde. In diesen Gebieten 
scheint eine nahezu geschlossene, nach Nordosten sich vertiefende 
bucht gelegen zu haben, die mit dem alten Senkungsfeld nördlich des Kreuz-
naeher Porphyrstockes in Verbindung stand. Zwischen der Nahe bei Kreuz-
nach und dem nördlich gelegenen Guldenbachtal kam eine mächtige Sep-
tarientonablagerung - bei Winzenheim auf Grund von einer Brunnengrabung 
und der oberflächlichen Aufschlüsse mindestens 6o m - zur Ausbildung. Sie 
umfaßt alle drei Stufen des Septarientons und in diese Senke mündete ein vom 
Hunsrück kommender Fluß, der größere Kiesmassen in ihr nördlich der 
Linie Hargesheim-Kreuznach zum Absatz brachte. Gehen wir nach SW. die 
Nahemulde aufwärts, so haben wir zwischen Mandel westlich von Kreuznach 
und dem Steinbarelter Hof nördlich von Stauelernheim vorwiegend Meeres-

und endlich am Rande des Einbruchsgebietes der Kreuznacher Tertiär-
bucht werden die Vorkommen vereinzelter und konglomeratische Bildungen 
treten auf. 

Betrachten wir die einzelnen Tertiärvorkommen der Kreuznacher Bucht 
auf ihre . Höhenlage hin, so sehen wir sehr bedeutende Unterschiede, die nicht 
auf Rechnung der Mächtigkeit der Sand- oder Mergelbildungen gesetzt werden 
können. Sie müssen auf Schichtenstörungen zurückgeführt werden, 
d i e d a s G e b i e t n a c h i h r e r A b l a g e r u n g b e t r a f e n. 

Bei Pferdsfeld ·im Hunsrück liegen Meeressande in 4w m, in der ahe-
mulde bei Bockenau in 37o bis L1IO m, am Steinbarelter Hof bei Stauden)-
heim zwischen 260 und 320 m, bei Mandel zwischen 2 IO und 24o m und 
nördlich von Reddesheim im Guldenbachtal in 2 oo bis 2 2 5 m und am Käse-
berg bei Rümmelsheim grobe. Konglomerate zwischen 2 I 5 und 2 85 m 
In der Hallgarten-Norheimer Bucht bei Hallgarten und Feil in 2 6o bis 275m. 
Am Porphyrrand südlich von Kreuznach in I 6 5 bis etwa 2 4o m. In der 
fürfelder Bucht zwischen I 70 und 2 8o m. 

Ganz besonders auffallend ist der .Unterschied in der Höhenlage der 
Oligocänvorkommen innerhalb der Kreuznacher Bucht und dem nordöstlich 
anschließenden geschlossenen Tertiär des Mainzer Beckens. So liegt, um nur 
ein Beispiel zu nennen, die obere Grenze des Septarientons SO von Kreuznach 
in . etwa 240 m, während sich im Wiesbachtal bei Welgesheim-Zotzenheim 
diese Grenze in etw11- I 20 m einstellt. Berücksichtigt man endlich noch be-
sondere Störungsfelder innerhalb des Mainzer Beckens wie z. B. die Marn-
heimer Bucht, so ergab eine Bohrung bei Monsheim nach mündlicher Angabe 
von Herrn Prof. STEUER in 54o m Tiefe noch Septarienton d. h. in 
rund 4oo m u n t er Normal n u 11. Die tertiären und nachtertiären Be-
wegungen müssen also im Mainzer Becken von ganz gewaltigem Ausmaß 
gewesen sein, und es ist zu vermuten, daß im Rhein t a 11 etwa in der Höhe 
von Worms, Senken von nahezu ebenso großem Ausmaß liegen, ww sie der 
Kalisalzbergbau im oberelsäßischen und die Petrolbohrungen 1m unter-
clsäßischen Rheintal erwiesen haben. 

6* 
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Hier dürfte es am Platze sein, eine Bemerkung über das Alter der 
Störungen einzufügen, weIche die tertiären Schichten b e-
t r o f f e n h a b e n. 

W. WENZ 6 ) (S. 101) zeigte für den östlichen Teil des Mainzer Beckens 
- den verlängerten Rheintalgraben - daß die großen Verwerfungen mit 
Absenkungen bis zu 4oo m, sich erst nach . dem Pliocän abgespielt habelli. 
Auch was das rheinhessische Plateau anbelangt, so können wir an den Höhen 
westlich des Wiesbaches nördlich von Sprendlingen, wie auch bei Alzey fest-
stellen, daß S t ö r u n g e n v o n g an z g er in g e m Aus m a ß sich noch in 
den Dinotheriensanden unterpliozänen Kieseloolithschottern bemerkbar 
machen. 

Die Kieseloolithschotter finden sich in Rheinhessen fast immer auf 
schwach denudierten Corbiculakalken, seltener auf den oberen Hydrobien-
schichten. Keine Stelle ist bisher hier bekannt geworden, wo ihr Liegendes 
aus älteren Tertiärschichten sich aufbaut. Sie dehnen sich über das ganze 
rheinhessische Plateau von der Alzeyer Gegend bis südwestlich von Mainz 
aus, in Höhen zwischen 2 2 o und 2 70 m. Sie weisen also, bei Annahme einer 
maximalen Mächtigkeit von 20 m, nur verhältnismäßig geringe Höhenunter-
schiede auf. Erst nach dem Rheintal hin finden größere Abbrüche statt, 
die sie in tieferes iveau versenken, bei Mainz-Zahlbach nach C. MoRDZIOL 
in 120 m 

Sehr bemerkenswert ist es daher, daß in der Kreuznach er Bucht 
noch eine ausgedehnte Ablagerung der Kies e l o o l i t h s c h o t te r er h a l t e n 
geblieben ist. 

Es ist dies die Höhe zwischen dem Schloß Rheingrafenstein und dem 
Dämmerberg-Rheingrafen-Placken. Die Kieseloolithschotter finden sich aber 
hier den Schleichsanden auf gelagert, und zwar in Höhen von 2 35 bis 
2 g5 m N . Es ist nicht anzunehmen, daß diese verschiedene Höherr-
lage völlig dmch die Mächtigkeit der Schichten erklärt werden kann, welche 
hier höchstens mit 20 bis 2 5 m angenommen werden darf. Entweder handelt 
es sich urri. kleinere Störungen oder um Verrutschungen am Gehänge auf 
der mergeligen Tertiärunterlage. Erschwert wird die Frage der Mächtigkeit 
noch dadurch, daß die altdiluvialen Terrassen auch hin und wieder Kiesel-
oolithgerölle fühTen, die aus der Pliocänterrasse in sie eingeschwemmt wurden. 

Die etwa I o km von einander gelegenen Pliocänvorkommen des Rhein-
grafensteins und des rheinhessischen Plateaus nördlich von Sprendlingen zeigen 
also keine bedeutenden Unterschie!le in der Höhenlage (am Rheingrafenstein 
bis 2 g 5 m, bei Sprendlingen bis 2 6 5 m NN). 

Betrachten wir dagegen die Lage der oberen Schleichsande, welche am 
Schloß Rheingrafenstein unmittelbar mit den pliozänen Schottern in 2 7 5 bis 
2 go m NN auftreten, mit denen nördlich von Sprendlingen in I bis 
I 6o m," so müssen wir hier eine Absenkung von rund I 3o m annehmen. Dies 
spricht für Störungen, die vor der Ablagerung der unterpliocänen Schotter 
- d. h. im Mi o c ä n - stattfanden. 

VVelche Richtung befolgen nun die tertiären und nachtertiären 
Störungen im Mainzer Becken? Die Antwort kann nur für einen Teil des 
Gebiete;;: gegeben \-verden, nur da, wo eine geologische Kartierung vorliegt. 

6) W. WENZ , Grundzüge einer Tektonik des östlichen Teiles des 1ainzer Beckens. Abhdl. 
d. Senkenb . Naturfr. GesellseiL XXXVI, r g r 6. 
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Bei Al z e y läßt sich feststellen, daß Verwerfungen teils der Vel'längerung 
des alten Pfälzer Sattels folgen, teils quer hierzu verlaufen, d. h. etwa 0 
und NW. LEPSIUS hat in seinem Buche "Das Mainzer Becken" (S. I73-q5) 
1883 bereits darauf hingewiesen. Er kommt zum Schluß: "Der Aufbruch 
des Hauptsattels Alzey-Nierstein ul).d die ihn begleitenden Verwerfungen und 
Störungen begannen erst nach der tertiären und während der Diluvialzeit!. "• 
Richtiger ist es m. E. anzunehmen, daß der Sattel als Verlängerw1g des süd·· 
liehen Teilsattels des Pfälzer Hauptsattels aufzufassen ist und daß derselbe 
auch topographisch zur Zeit des Einbruchs des Mitteloligocänmeeres vor-
handen war. In seinem nördlichen Flügel liegen nämlich die Meeressaner-
vorkommen von Lörzweiler, in seinem südlichen diejenigen von 
Dorn-Dürkheim. Bei Friesenheim in der Sattelaxe liegt Septarienton unmittel-
bar dem oberen Rotliegenden auf, so daß vermutlich vom oberen Septarienton 
an, der Sattel nicht mehr petrographisch beeinflussend auf die weiteren le -tiären 
Ablagerungen eingewirkt haben wird. Das heutige Zutagetreten des alten rot-
liegenden Sattels in der Strecke Alzey-Nierstein ist auf eine tektonische Wieder-
belebung dieses Gebietes zur achtertiärzeit zurückzuführen. Die höheren 
Tertiärschichten sanken an dem Süd-Flügel ab, zugleich machten sich quer 
durchsetzende Verwerfungen geltend und auch eine Auffaltung, eine post-
hume Emporhebung, die die tertiären Schichten mitbetroffen, läßt sich nach 
den Ausführungen von LEPsi us (l. c. S. q3) 

Begrenzen wir jetzt das auf seine Lagerungsverhältnisse zu untersuchende 
Gebiet im wesentlichen auf das Porphyrmassiv Kreuznach-Altenbamberg-
Wonsheim und seine nähere Umgebung, insbesondere auf das sich ihm nörd-
lich anschließende rheinhessische Tertiär. 

Eine größere NW-SO gerichtete Verwerfung konnte ich un-
mittelbar nordöstlich vom Dorfe Eckeisheim feststellen, der zufolge Schleich-
sande im Osten gegen Septarienton und Meeressande im Westen abgesunken 
sind. Kleinere Verwerfungen mit Sprunghöhen bis zu 3o m, die in nord-
östlicher und nordwestlicher Richtung verlaufen, konnten westlich von Gau-
Bickelheim im Schleichsand und Cyrenenmergel ermittelt werden. Ja selbst 
das scheinbar so ungestört gebaute Plateau östlich des vViesbaches zwischen 
Gensingen und Sprendlingen ist keineswegs frei von kleineren 
die Ostnordost verlaufen und Sprunghöhen bis zu etwa 10 m aufweisen, sie 
betreffen auch, soweit die starke Überschotterung genaue Grenzfeststellung 
erlaubt, die unterpliocänen Sande. (Dinotheriensande.) Ferner liegt zwischen 
dem Bosenberg und dem Weilerberg östlich von Planig eine NW ziehende 
Störung, derzufolge am Bosenberg die Schleichsand-Cyrenenmergelgrenze in 
etwa 180 m, am Weilerberg in x45-x5o m zu liegen kommt. 

Weit stärker sind die. Störungserscheinungen in der Nähe der Quarz-
porphyrmasse von Kreuznach-Wöllstein-Altenbamberg. Diese endet in der Linie 
Kreuznach-Volxheirn-Wöllstein. ach der Auffallung des Pfälzer Sattels 

sich in dem nach NO zu sich senkenden Sattelrand ein Zusammenbruch 
gellend. Es zeigt sich, daß hierbei n o r döst 1 ich und nordwestlich 
verlaufende Linien als Störungsrichtungen bevorzugt 
werden und daß da, wo große Intrusivmassen eine Verfestigung der Schichten 
hervorgebracht haben, diese Gebiete, wie REIS am Donnersberg und Lernberg 
zeigte, von abgesunkenen Schollen umgeben, stehen bleiben·. Ein solches Ge-
biet ist, wie wir weiter unten sehen werden, die Quarzporphyrmasse: Kreuz-
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nach, Wöllstein , Altenbamberg. Eine Wiederbelebung dieses alten Störungs-
gebiete;; scheint sich im Nachtertiär wieder ereignet zu haben. 

Die oben erwähnte NW-Verwerfung am nordöstlichen Ausgang von Eckels-
heim setzt ziemlich sicher in der gleichen Richtung nach Wöllstein fort. Hier 
in der Ziegelei "Höll" östlich der Straße Wöllstein-PI.eitersheim liegt in 
- I 4 5 m N die Grenze des Seplarientons zum Schleichsand; westlich des 
Weges dagegen am Baudenberg in - I 6 5 m. Die Verwerfung setzt sich übet' 
den "Wildborn" bei Pleitersheim fort. Östlich derselben (Auf dem Kies" 
bei' Pleitersheim) wurde in - I 5o m N, westlich derselben ("Auf Klopp" 
nordöstlich von Volxheim) in - 175m NN mittlerer Schleichsand (Chenopus 
Schicht) nachgewiesen. Der weitere Verlauf der Störung läßt sich infolge der 
diluvialen Überdeckung nur vermuten. Wahrscheinlich haben wir ihre nord-
östliche Verlängerung südwestlich vom Rosenberg im Apfelbachtal zu suchen. 
Dieser fließt in nordwestlicher Richtung über Planig bis ins Nahetal, wo er 
rechtswinkelig abbiegt, die nordöstlich fließende ahe bis Ippesheim be-
gleitet, um hier in diese eimurnünden. Berücksichtigen wir die Lagerungs-
verhältnisse bei Bosenheim, wo Septarienton noch bis zu I 70 m auftritt, und am 
Bosenberg, wo in die er Höhe die obersten Schleichsande liegen, so sehen 
wir, daß in der Linie Planig-vVöllstein-Eckelsheim- "Wöllstein e rVer-
w er f u n g'· - ein Absinken des nordöstlichen Tertiärgebietes um 20 bis 5o m 
vorliegt. Wahrscheinlich hängt die Wöllsteiner Verwerfung mit derjenigen 
links der Iahe, westlich von Langenlohnsheim zusammen, die sich ebenfalls 
in nordwestlicher Richtung von hier bis in den Hunsrück bei Waldalges-
heim verfolgen läßt. 

Besonders reich an Störungen ist das Gebiet, das sich zwischen der W'öll-
steiner Verwerfung und einer zu ihr parallel verlaufenden ausdehnt, die sich 
von Neu-Bamberg nach Hackenheim erstreckt "Hacken heim er 
Hauptstör u n g". Es ist dies die schon LEPSIUS 7 ) bekannte Verwerfung, 
die an der Südwestseite des Kirchberges (Friedhofsberg) von Hackenheim 
vorbei zieht. Hier stoßen aneinander tiefere Lagen des Septarientons (nach 
LßPsws Meeressand) und die oberen Schleichsande - Papillatenschichten -
(nach LEPsius Cyrenenmergel). Da weiter westlich am Dämmerberg in an-
nähernd 2 6o m NN die Grenze Septarienton-Schleichsand anzunehmen ist, und 
am Kirchberg in 200 m die fossilreichen Papillatenschichten anstehen, so 
kann die Sprunghöhe mit etwa 8o m angegeben werden. 

Das nicht wesentlich durch Diluvium · verschleierte Störungsg e bi e t 
Hackenheim-Neu-Bamberg - Wöllstein- Hackenheimer-
b a c h südlich von Bosenheim, läßt sich durch nordöstliche Störungen in 
3 t e k tonisch geschiedene Streifen zerlegen, die sich auch in der 
Geländeform deutlich erkennen lassen . 

Der nördliche . Streifen liegt zwischen dem nordöstlich fließenden Hacken-
heimer Bach und dem sogenannten Karlsbach, der in der Verwerfungsquelle 
des Weilerborns entspringt, auf seinem nordöstlichen Weg in der Spalten-
quelle des W asc1llrogs eine besondere Bereicherung seiner Wassermenge er-
fährt und dann über Pleitersheim, Badenheim dem Appelbach zufließt. 

1) R. LEPSJUS , Das Mainzer Becken I883, S. tn: " Noch vor dem Dorf (Hackenheim) 
schneidet eine bedeutende Verwerfung nordsüdlich ab und legt in gleiche Höhe mit Meeres-
sanden und Quarzporphyren und dicht neben dieselben im Friedhofsberg die Cyrenenmergel; 
die Höhe dieses Verwerfungs pnmges beiTägt mindestens I 2 0 m . 
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Eine größere Anzahl nordwestlich, eine geringere Anzahl nordöstlich ge-
ricbte1er Störungen zerbacken dieses Gebiet. (Hacken heimerScholl e"). 
Die stärkste relative Einsenkung in demselben befindet sich nördlich der 
Straße Hackenheim-Volxheim, wo die Grenze des brakischen Cyrenen·-
mergels zu den darüber folgenden Süßwasserschichten in I 6 5 m zu· liegen 
kommt, so daß dieser Teil um etwa I 4o m gegenüber den Schichten westlich 
des Kirchberges abgesunken erscheint. An diese in sich selbst !loch gestörte 
tiefste Scholle schließen sich seitwärts westlich und östlich 2 Schollen an, 
die nahezu gleiche Höhe aufweisen: obere Schleichsande am Kirchberg von 
I go m an, mittlere Schleichsande am Talknopf in I 70- I 8o m. In dem 
eben besprochenen Nordstreifen tritt der Porphyruntergrund nirgends mehr 
zu Tage. 

Der sich südlich anschließende Streilen, die "V o l x heimerScholl e", 
liegt gegenüber dem Hackenheimer Schollengebiet höher, die Sprunghöhen 
betragen 3o-4o m. Hier tritt noch der Septarienton auf, die Grenze des-
selben zum Schleichsand liegt in rund I 6o m. In diesem Teil kommt auch 
noch am '"ascbtrog bei Volxbeim der Quarzporphyr zu Tage. Die Scholle 
scheint im Gegensatz zum Hackenbeimer Streifen nicht von Störungen be-
troffen worden zu ein. Sehen wir von den diluvialen Kiesen und Lehmen 
ab, so besteht der ganze Komplex zwischen 160 m und 200 m NN aus 
Schleichsanden. 

Die 3. südliebste Stufe endlich, "die Wöllst ein-Neu- Ba m b er ger 
S c h o ll e" verwirft an der etwa ONO ziehenden, durch Diluvium verdeckten 
Störung, Meeressand im Süden gegen Schleichsand und oberen Septarienton 
im Norden. Sie erscheint also wiederum gegenüber der Volxheimer Scholle 
gehoben und enthält noch ein großes Porphyrgebiet: Haarberg, ölberg, 
Höllbe!·g, Mühlberg-Horn. In ibm liegt am Horn die Grenze von Meeressand 
zu Schleichsand - die oberen Septarientone sind hier offenbar als Meeres-
sand entwickelt - in etwa 2 4o bis 2 5o m NN, also etwa w!eder in gleicher 
Höhe wie jenseits der großen NW-Störung: Neu-Bamberg- Hackenheim beim 
Dämmerberg. . 

Die nordwestlich streichende Verwerfung, welche die Hackenheimer 
Scholle von der Volxheimer Scholle trennt, findet ihre Fortsetzung im Por-
phyr auch noch westlich der Hackenheimer Hauptstörung, doch läßt sie 
sich nicht genau verfolgen. Sie verläuft etwa über dem Rheingrafensteiner 
Placken - 2 km östlich Schloß Rheingrafenstein - das Forsthaus Spreite! 
und zieht dann vermutlich zwischen Raidberg und Schäferplacken weiter. 
Die Meeressande liegen westlich von Freilaubersheim in 2 7 5 m westlich von 
Fürfeld, in 285 m noch fossilführend. Zwischen 285 m und 3IO m liegt 
Schleichsand in 2 go m mit Ostrea cyathula und Balanus. Am Schloß H.hein-
grafenstein finden sich dagegen in 2 7 5 m Schleichsande. Also auch hier 
sehen wir ein geringes Absinken der nördlichen Scholle gegenüber der südlichen 
an einer NO streichenden Verwerfung ähnlich wie ösntlich der Hackenheimer 
Störung. 

Treten wir dann auf das linke Alsenzufer über und betTachten wir das 
Tertiär in der S. IO erwähnten Bucht zwischen Bauwald- Lernberg und dem 
Porphyr von Alten-Bamberg, so sehen wir hier wieder fossilreiche Meeres-
sande bei Feil in 2 7 5 m. Zwischen dieser Tertiärbucht und der Fürfelder 
Bucht muß also das Gebiet der Schleichsandvorkommen am Rheingrafen-
stein, die H.heingrafensteiner Scholle, eingebrochen sein. 
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Wir kommen nun zu dem tektonisch interessantesten Gebiet, der unmittel-
baren Umgebung der Stadt und des Bades Kreuznach. 

Leider ist hier rechts der ahe das Gebiet stark durch diluviale und 
alluviale Kiese und Lehme verdeckt. Nur die Porphyrabhänge südöstlich der 
Stadt bieten in einer Reihe von Gruben einen Einblick in die Lagerungs-
verhältnisse. Aber eine größere Zahl von Brunnenschachtungen und Boh-
rungen, sowie die Versuche zur Neuerschließung von Sole, erlauben wichtige 
Schlüsse zu ziehen. Ein großer Teil der Brunnenprofile wurde durch Herrn 
Lehrer K. GElB 8 ) in Kreuznach in geologisch einwandfreier Weise klargelegt 
und mir freundliehst zur Benutzung überlassen, wofür ihm hier bestens 
gedankt sei. 

Sehen wir von den Meeressandvorkommen in den Gruben am Gehänge süd-
östlich der Stadt ab, so liegt im Untergrund und am Rand des hier stark 
erweiterten Nahetals teils Septarienton, teil unmittelbar Rotliegendes und zwar 
sowohl Porphyr wie auch Oberrotliegendes. 

Um die Lagerungsverhältnisse dieser Gesteine zu erläutern, bedarf es zu-
nächst einer Klarstellung der Frage, wie tritt der Quarzporphyr auf und 
welches Alter hat derselbe ? 

LEPSIUS sah I 883 in seiner Arbeit "das Mainzer Becken" die Quarz-
porphyre als Durchbruchsgesteine im Mittelrotliegenden an. Später, I 887, 
stellte er in seiner Geologie von Deutschland I. S. 299 die Möglichkeit fest, 
daß die Porphyrmassen Effusivdecken sein könnten und I89I 9) spricht er 
in einem Brief an E. BEYRICI-I von dem Nachweis der ersten Quarzporphyr-
Effusivdecken irn Saar- ahe-Gebiet. LEPSIUS wurde zu dieser Annahme durch 
die geologische Aufnahme des Blattes Fürfeld durch H. ScHOPF veranlaßt. 
Zwischen Neu-Bamberg und Wonsheim liegen eine Reihe von Aufschlüssen, 
in denen Oberrotliegendes unter Quarzporphyr einfällt. "An der Neubamberger 
Kapelle südlich von Neu-Bamberg ist an der Straße nach Fürfeld die effusive 
Decke von Grenzmelaphyr mit auflagerndem Porphyrkonglomerat aufge-
schlossen, es folgen dann darüber rote, ziemlich grobkörnige, mürbe Sand-
steine mit einzelnen Porphyrgeröllen: dieselben stehen an der Straße nach 
Wonsheim und längs der unteren Gehänge des Galgenberges bis nach Neu- · 
Bamberg an; über den Sandsteinen lagern rote Letten mit grünen, sandigen 
Lettenstrichen. Unmittelbar auf den Letten ruht die Quarzporphyrdecke, 
welche das ganze Bergplateau zwischen Wonsheim und Neu-Bamberg bedeckt.'" 
In einem der Porphyrbrüche wurde der ratliegende Letten der Unterlage der 
Porphyrdecke in der Sohle des Bruches erreicht. " "In Neu-Bamberg sieht 
man am Dorfbrunnen auf der rechten Seite des Appelbaches an dem steil-
abstürzenden Gehänge die Rotliegenden Sandsteine (mit einzelneu Porphyr-
geröllen) unter die auflagernde Quarzporphyrdecke mit 37o nach 0 ein-
fallen.'· LEPSIUS nimm t also in folge dieser vorgefundenen Lagerungsverhält-
nisse an , daß der G r e n z m e 1 a p h y r u n d die darüber liegenden, Quarz-
porphyr führenden S ö L e n e r S c h i c h t e n ä 1 t e r a 1 s d e r ü b e r i h n e n 
liegende Quarzporphyr seien und daß diese eine Effusiv-

8) K. GEIB, Beiträge zur Kenntnis der Westufer des Mainzer Beckens I. über flurio·· 
marine Ablagerungen im Tertiär von Kreuznach. - Notizbl. d. Ver. f. Erdkunde, Darm-
stadt (5) IIJ . I9I7· S. 22-25. 

9) Zeitschrift d . Deutsch. Geol. Ges. 18gi, S. 736-738. 
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decke bilden. H. ScHOPF 1o) beobachtete ferner im Dorfe Neu-Bamberg an 
der südlichen Burgseite folgendes Profil von unten nach oben: Tholeym' 
Schichten, Grenzmelaphyr, Tholeyer Schichten, Quarzporphyr. Die Schichten 
fallen mit r 5c nach NNO ein. Er bezeichnete also im Gegensatz zu LEPSIUS 
die Schichten über und unter dem Grenzmelaphyr als Tholeyer-Schichten1, 
LEPSIUS als unteren Teil des Oberrotliegenden, also Söterner Schichten. Später 
schloß sich ScHOPP (Erläuterung zu Blatt Furfeld S. 3r, Igr3) der 
LEPSius'schen Auffassung an. 

Diese scheinbar so klaren Lagerungs- und Altersverhältnisse der Söterner 
Schichten und des Quarzporphyrs bei Neu-Bamberg stehen aber in schroffem 
Widerspruch zu anderen einwandfreien Beobachtungen. LASPEYRES 11) zeigte 
schon I 8 6 7, daß die tiefsten Schichten des Oberro Lliegenden - also die 
Söterner Schichten - bereits ein Konglomerat enthalten, dessen wesentlichste 
Bestandteile Quarzporphyre sind. Ferner führen die Grenzmelaphyre, welche 
in die Söterner Schichten sich ergossen haben, ebenfalls Quarzporphyrstücke, 
während umgekehrt die Quarzporphyre stets frei von Melaphyrbestandteilen 
sind. LASPEYRES beobachtete ferner (l. c. S. 833), daß bei Altenharnberg 
im Alsenztal der Quarzporphyr etwas diagonal zu den Lebacher Schichten 
liegt und er kommt zu dem Schluß, daß die Quarzporphyre mehr Hach als 
'vie steil stehende Intrusionen in den Lebacher Schichten darstellen (Lager-
s t ö c k e ). Am Donnersberg hat REIS 12) den Beweis erbracht, daß dort 
der Porphyr intrusiv ist; es liegt nahe, das gleiche . Verhalten für 
das Kreuznache).' Massiv anzunehmen. Deutlich spricht für eine lntru,;ion 
der Aufschluß im Quarzporphyr des großen Steinbruchs zwischen 
und Altenbamberg, auf den REIS 13) 14) besonders hinweist. 

"Daß die Altenbamberg-Kreuznacher Porphyrmasse keine Effusion, 
sonderu ein steillagerförmiger Stock ist, das beweist neben seinem Kontakt 
bei Altenbamberg auch der Umstand, daß bei der Ebernburger Mühle eine 
ungefähr nordöstlich schmälere Zone massenhafte Einschlüsse eines 
von MATH. ScHUSTER mikroskopisch , untersuchten angitorthophyrartigen Ge-
steines enthält, welche von Taubeneigröße bis zu vertikalgestellten Schollen 
von I 2 m Höhe und o, 8 5 m Dicke wechseln." "Diese Einschlüsse, welche deut-
liche Einwirkungen vom Magma aus verraten, sind im Mittelgebiet einer 
Effusion unverständlich und können nur durch einen mächtigen Stockdurch-
bruch des Porphyrs eingeschlossen emporgebracht oder seitlich von einer 
Decke herab ins Magma eingesunken gedacht werden." 

Die gleichen Einschlüsse konnte ich unmittelbar oberhalb des großen 
Steinbruches an der Nahebrücke zwischen Kreuznach und Münster a. Stein 
in dem Quarzporphyr feststellen. Die einschlußreiche Zone läßt .;ich vom 
Steinbruch etwa r 5o m weit nach Süden hin verfolgen. Die Einschlü se elbst 

10) H. ScHOPF: Geologische Mitteilungen über l\'eu-Bamberg in Rheinhessen. - Notizbl. 
d. Ver. f. Erdk. Darmstadt (4) XXVIf rgo5, S. 6r-74. 

11) II. LASPEYRES, Kreuznach und Dürckheim a. d. Haardt. Zeitschr. d. D. Geol. 
Ges. XIX, r867 , S. 8o3-g2o; XX, r868, S. r53-2o4. 

12 ) 0. 1\1. REIS, Zur Kenntnis des Donnersberggebietes. Geogn. Jahreshefte rgrfi, 
s. 73-74· 

l3) 0. REIS, Die Umgebung des Lernberges und Bauwaids zwischen Münster a. Stein, 
Altenharnberg und Odernheim. Geog. Jahresh. XXXI/ XXXII, rgr8/ rg , S. 333. 

14) 0. REIS, Erläuterungen zu dem Blatte Donnersberg (XXI) der Geogn . Karte von 
Bayern, München rg21, S. gr. 
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bestehen aus einem ziemlich dichten dunklen Gestein von teils eckiger, teils 
runder Form, das bis kopfgroß wird. Bedeutungsvoll für die Frage, ob solche 
Einschlüsse für eine intrusive Entstehung des Porphyrs anzusprechen sind, 
ist das Ergebnis der Bohrung auf Solwasser im Kmpark Kreuznach am Nahe-
ufer. Die K ur p a r k b ä der q u e ll e o der V i k t o r i a q u e ll e , welche 
I 8g3 erbohrt wurde, erreichte unter Kreuznacher Schichten in 2 7,8 m Tiefe 
den Quarzporphyr. Sie blieb in diesem bis zu m Tiefe, woselbst die 
Unterlage des Porphyrs in Form von kohleführendem Unterrotliegendem 
(vermutlich Kuseler Schichten) erschlossen wurde. Die Bohrkerne, die leider 
zum großen Teil fehlen und meist nicht mit Tiefenangaben versehen sind, ent-
halten fast alle Einschlüsse eines dunkleren feinkörnigen Eruptivgesteins. 
Es wurde mit Sicherheit noch in I 3o und I 70 m Tiefe festgestellt. Diese Ein-
schlüsse entsprechen den oben erwähnten in den Porphyren der EbernhUTger 
Mühle und des Steinbruchs an der Nahebrücke. Da eine so gleichmäßige 
Verteilung von Eruptivgesteinseinschlüssen durch den ganzen Porphyrkörper 
hindurch vorliegt, so kann dieser, der mit I 46 m Stärke in der Bohrung an-
getroffen wurde, nicht als Porphyrdecke angesprochen werden. Die Porphyr-
eruption riß aus der Tiefe Gesteine mit, die als die Tiefengesteinsausbildung 
des Porphyrs anzu ehen sind. Es war bereits verfestigt, wUTde durch die 
Porphyreruption zersprengt und nach der Höhe mitgerissen. In einem aus-
fließenden Strom hätten sich die Trümmer einseitig angesammelt und könnten 
<lieh auch nicht auf so weite Entfernung hin einstellen. Von der Ebernburger 
Mühle bis zum Kmpark Kreuznach beträgt die Entfernung 5 km. Erinnea:n 
wir uns der Beobachtungen von 0. REIS an der Ebernburger Mühle, daß die 
Einschlußzone ungefähr nordsüdliche Richtung aufweist, ferner daß bei dem 
Steinbruch an der Nahebrücke ebenfalls eine ungefähr nordsüdliche Zone von 
mir erkannt wurde und verbindet man diese Vorkommen mit der Victoriaquelle 
des Kreuznacher Kurparkes, so sieht man, daß die drei Punkte nahezu· auf 
eine Nordnordost ziehende Linie zu liegen kommen. Wir haben es hier ver-
mutlich mit einer Schwächezone von voroberrotliegendem Alter zu tun, die der 
Porphyr bei seinem Empordringen benützte und die sich später in den Quellen-
spalten stellenweise wieder öffnete. Treten diese einschlußreichen Zonen (Ebern-
burger Mühle, Steinbruch zwischen Kreuznach und Münster a. St. und KUTpark 
Kreuznach) inmitten des Porphyrmassivs auf, so finden sich andere auch am 
VVestrand desselben nordöstlich von Traisen. Der große Steinbruch daselbst 
besteht in seinem oberen Teil aus einem blasigen drusigen Quarzporphyr, 
dessen Hohlräume von wasserhellen Quarzkryställchen und rötlichen Feldspat-
kryställchen ausgekleidet sind. Nachträglich hat eine Ausfüllung der Hohl-
räume mit Calcit w1d Spateisenslein stattgefunden. Dieser drusig blasige 
Quarzporphyr führt ebenfalls, allerdings nicht so zahlreich und von dieser 
Größe, solche feinkörnige dunkle Eruptivgesleinseinschlüsse. Sie sind aber 
hier nicht nur auf diesen Quarzporphyr beschränkt, sondern finden sich 
auch noch in dem tieferen Teil desselben Steinbruchs (unterhalb des Feld-
weges), der von einem dichten bräunlichroten Quarzporphyr eingenommen 
wird. ·Diese Einschlüsse sprechen also sehr für einen intrusiven Charakter 
auch des blasig auftretenden Quarzporphyrs (dieser ist mir anstehend nur von 
Traisen bekannt), und zwar nicht nur für den inneren, sondern auch für 
den randliehen westlichen Teil. Der blasige Porphyr von Traisen könnte 
zur Stützung der Ansicht angeführt werden, daß die Porphyre doch effusiver 
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Natur seien, aber REIS 15) hat auch bei Tholeyiten die zweifellos intrusive Gänge 
südlich von dem Kreuznacher Porphyrmassiv darstellen, Blasenbildung fest-
gestellt und I 9 I 6 1s) auf die Entstehung von Blasen in Intrusivgesteinen 
hingewiesen. 

Aus der Ab sonder u n g de3 Gesteins glaubt SCHOTTLER bei den Basalten 
des Vogel berges bestimmte Schlüsse auf die Art des Auftretens der Gesteine 
ziehen zu können. Steil gestellte plattige Absonderung, Säulenform, zumal 
in Meilerstellung, sprechen nach ScHOTTLER für Intrusivgesteine (Basaltsliele), 
plattiga flach liegende Absonderung im allgemeinen für Deckenergüsse. 

Absonderungserscheinungen sind sehr häufig in dem Kreuznacher Porphyr-
gebiet. Steilgestellte dünne Platten mit meist I NW -SSO licher Richtung 
finden sich rechts der ahe besonders schön am Rheingrafenstein und von 
hier flußabwärts am Abhang der sog. Gans. Links der Nahe am Felseneck.· 
der Durchbruchsstelle der Nahe bei Münster a. Stein. Hier im oberen Teil mehr 
dünnplattig und steil, im unteren Teil dickbankig und weniger steil nach 
ONO fallend. Ganz unregelmäßig ist die Absonderung in der 2 oo m hohen 
H.otenfelswand. Säulen finden sich sowohl nördlich von Wonsheim, als 
auch am Eichelberg bei Fürfeld; hier sind die schlanken Säulen mitunter in 
Meilerstellung. Im übrigen sind auf hessischem Gebiet, da wo plattige Ab-
sonderung festzustellen ist, diese weniger in steiler Lagerung als an den eben 
erwähnten Orten de Kreuznacher Massivs, was auf flaches Eindringen zurück-
geführt werden könnte. Besteht also die Anschauung zu Recht, daß aus · der 
Absonderung Schlüsse auf die Art des Auftretens der Porphyre gezogen 
werden können, so ist die Kreuznacher Masse als lntrusivstock aufzufassen. 

Es sprechen also für Intrusion: 
r. Die Lagerungsverhältnisse bei Altenharnberg (Kuseler Schichten fOden-

bacher Stufe] als Intrusionsliegendes ). 
2. Die Zonen mit Eruptivgesteinseinschlüssen. 
3. Die Absonderungsformen. 

Das Fehlen von Tuffbildüngen. 
5. Die große Mächtigkeit des Porphyrs bei großer Einheitlichkeit der 

Gesteinsausbildung am Rotenfels bei Münster am Stein mindestens 
220 m, bei Tbcodorshalle mindestens 4oo m (200 m durch Bohrung 
erschlossen). 

6. Die Analogie mit dem sicher inlrusil'en Donnersberg-Porphyrslock. 
Gegen Intrusion: 
r. Die Aufschlüsse bei Neubamberg-V\'onsheim. 
2. Die Tatsache, daß die unmittelbar auf die oberen Lebacher Schichten 

allerdings diskordant folgenden Söterner Schichten bereits Porphyr-
gerölle unter dem Grenzlager führen, ja sogar vereinzelt treten Por-
phyrgerölle in den obersten Lebacher Schichten auf. Der Porphyr 
muß also schon damals freigelegen haben. 

Zu Punkt. r. Was die Lagerungsverhältnisse bei Neu-Bamberg-vVons-
heim anbelangt, sollen diese weiter unten ihre Erklärung finden. 

15) 0. REIS, Erläuterungen zu Blatt Donnersberg 1921 S. g5-g6. 
16) 0. REIS, über Blasenentstehung in Gesteinen und über Achatbildung. Geogn. Jahres-

hefte 1916, S. IO:-I6. 
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Zu Punkt 2 sei gesagt, daß sehr gut angenommen werden kann, daß die 
Porphyrmasse an manchen Stellen bis fast zur Oberfläche gelangt sein kann, 
ja es ist auch nicht von der Hand zu weisen, daß sie sogar diese an 
Punkten wirklich erreicht hat und vielleicht da und dort in den obersten 
Lebacher Schichten effusiv geworden ist. Es zeigt aber das diskordante über-
greifen von Porphyrkonglomeraten auf Kuseler Schichten, Lebacher Schichten 
und auf Porphyr, daß gebirgsbildende Bewegungen in größerem Umfange 
zwischen den Lebacl1er und den Söte'rner Schichten stattgefunden haben 
müssen, welche die Entblößung des Quarzporphyrs leicht hervorbringen konnten. 
Man bleibt deshalb besser bei der Annahme, daß der Kreuznacher- Altenba,m-
berger Porphyr eine stockförmige Intrusion darstellt, die auf der Westseite 
am Rotenfels bei Norheim steil aufgestiegen ist. Unmittelbar bei Kreuznach 
und bei Eckeisheim in Rheinhessen ist der Porphyr aber sehr wahrscheinlich 
auf Schichtfugen und tektonischen Schwächezonen, welche eine Folge der 
in dieser Zeit statthabenden Schichtenaufrichtung sind, als schmalere oder 
breitere Apophysen in mehr flacher Lagerung in die oberen Lebacher Schichten 
eingedrungen. Hierfür spricht zunächst die Porphyrbreccie vom Steiger Berg 
bei Eckelsheim, die reich an roten Schiefer- und Sandsteinstücken der oberen 
Lebacher Schichten ist.17) Sie ist am einfachsten als lagerartige Apophyse 
des Quarzporphyrs zu verstehen, die in die oberen Lebacher Schichten ein-
düngend hier ihr Ende findet. Auch das Auftreten zweier wenig voneinander 
verschiedener Quarzporphyre in der Breccie spricht für Intrusion. 

Von Bedeutung betreffend die Gestaltung der Intrusion sind die Ergeb-
nisse, welche die Bohrungen auf Sole im Kurpark Kreuznach (Victoriaquelle 
= Bäderquelle) I 8g3 und im neuen Bäderhaus I 9 I 3 ergeben haben. Leider 
sind die Bohrproben der letztgenannten q5 m tiefen Bohrung seinerzeit nicht 
wissenschaftlich untersucht worden. Die ' wenigen geringen noch vorhandenen 
Proben lassen nur in sehr beschränktem Maße Schlüsse über die angetroffenen 
Gesteine zu. Hierzu kommt, daß das Bohrprofil, welches die Bohrfirma auf-
stellte, keinen Anspruch auf Richtigkeit machen kann. 

Sieben Bohrproben mit geringen Mengen wurden mir dmch die jetzige 
Verwaltung der Kreuznacher Solbäder A.-G. in liebenswürdiger Weise zur 
Untersuchung übergeben. Ob diese aber seinerzeit einwandfrei entnommen 
wurden, lasse ich dahingestellt. Jedenfalls darf kein wissenschaftliches Bohr-
profü auf Grund der Proben und der beigefügten Tiefenangaben aufgesteHt 
werden. Ich lasse zunächst das Bohrprofil, wie es die Bohrfirma wiedergibt und 
wie es sich ähnlich und bis zu I 2 o m Tiefe in den Akten der Solbäder A.-G. 
zu Kreuznach findet, folgen: 

A Bohrprofil nach Angabe 
der Bohrfirma 

B. Angaben aus den Akten 
der Solbäder A.G. 

103m N N. 
0-3 m Schwimmsand 
3-6 m Schwemmkies 
6-29 m Quarzporphyr 

29-34 m Konglomerat 

bis 19 m weißer Buntsandstein. 
bis 29 m grauer Sandstein mit Melaphyr-

brocken bei 24 m Wasser. 
bis 34:m Kieskonglomerat. 

17 ) ScHOPP sah in dieser Eruptivbreccie eine Durchbruchsbreccie und ve'rmutet hier 
eine Spalte, aus der die Porphyre ausbrachen und sich zu Decken ergoßen. (Er!. zu Blatt 
Fürfeld S. 46). 
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A 
34--41 m roter Buntsandstein mit Letten 

41-48 m weißer Buntsandstein 
Schwefelkies und konglomeratische 
Lagen im Sandstein 

48-55 m roter Buntsandstein mit Letten 
55-62 m Konglomerat mit Schwefelkies 
62-64 m grauer Buntsandstein 

m roter Buntsandstein, Wasser 
eine leichte Sole 

69,5-71,3 m roter Buntsandstein 
71,3-72 m Porphyr 
72-82,2 m roter Sandstein, Geröll, V er-

82,2-84 m K1eskomglomerat 
84-88,5 m roter Buntsandstilin mit Letten 
88,5-95 m Porphyr 
95-107,5 m rote Letten 
107,5-109,5 m Porphyr 

109,5-125 m rote Letten. 

125- 128 m Porphyr 
128- 132 m rote Letten 
132- 134,5 m Porphyr 
134,5-141 m rote Letten 
141-143 Porphyr 
143-145 m rote Letten 
145-161 m Porphyr 
161-163,5 m weißer Buntsandstein 
163,5-175 m Porphyr 

B 
34-41 m roter Buntsandstein zwischen 39 

und 40 m Wasser. 

41-55 m Buntsandstein. 
55-62 m Kieskonglomerat. 

62-71,5 m Buntsandstein in 69,5 m Wasser. 

71,5-71,8 m Porphyr. 
71 ,8-72 m roter Letten. 
72-82,8 m Buntsandstein. 

82,8-84 m Porphyr. 
8!- 88.5 m roter Buntsandstein. 
88,5-99,0 m Porphyr und Melaphyr. 

99-105,5 m rote Letten. 
105,5-106 m roter Sandstein. 
106 - 107,5 m rote1· Letten 

107-109 m Porphyrgerölle. 
109-116,5 m rote Letten. 
116,5-118 roter Sandstein. 
118-120 rote Letten 

U n t e r s u c h u n g d e r v o r h a n d e n e n B o h r p r o b e n. 
1. Aus I o- I !1 m liebtgrau gefärbter Quarzporphyr. Der Feldspat ist kao-

2. 

3. 
4. 

5. 

" 

linisiert, sonst ist das Gestein fri eh. 
3o- 3 r " rotbrauner Quarzsand mit Porphyrbruchstückchen. Der 

34- 35 " 
3g- 4o " 

Quarzsand ist das Ergebnis von zerstoßenem aus-
gewaschenem Ober-Rotliegendem 
braunroter Quarzsand. 
braunroter toniger Sandstein, braunroter Quarzsand, kleine 
etwas zersetzte grauweiße Quarzporphyrbruchstücke. Etwas 
Pyrit. 

79- 8o " braunroter Quarzsand und wenig grobkörniger rotbrauner 
Sandstein. Reste von verkieseltem Holz. 

6. " I 07- ro8 " schwach feinsandiger braunroter Ton, etwas kalkhaltig. 
7- " I 3o- I 3 I " braunroter Sandstein, rotbrauner Quarzsand und Quarz-

porphyrstückchen. 
Aus den schriftlichen Profilangaben, wie aus den wenigen Bohrproben 

geht hervor, daß nicht nm Oberrotliegendes - wahrscheinlich Waderner und 
Kreuznacher Schichten - in größerer Mächtigkeit auftreten, sondern daß 
sich auch noch Quarzporphyr hier findet. Das Auftreten in einer solchen 
Wechsellagerung von Porphyr und Sandstein bezw. Konglomeraten, wie das 
Bohrprofil und die Bohrproben behaupten, muß aber abgelehnt werden. Es 
ist z. B. ganz unverständlich, daß in den obersten Teufen (Io- I4 m) Quarz-
porphyr liegen soll und in 3o m und tiefer die jüngeren Kreuznacher Schichtem 
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und daß dann in Tiefen von I 3o m und darunter nochmals Quarzporphyr 
folgen soll. Man müßte schon mit einem ungewöhnlich stark gestörten Ge-
biet rechnen. Vielleicht liegt auch eine absichtliche Verschleierung durch den 
Bohrmeister vor, der schwierige Bohrverhältnisse vortäuschen wollte und des-
halb zerkleinertes Porphyrmaterial als angebliche Bohrprobe vorlegte. 

Eine Bohrung im Kurpark, der auf einer Naheinsel liegt, wurde I 8g3 
70 m unterhalb der Elisabethquelle, die sich auf der Spitze der Insel befindet, 
am Naheufer ausgeführt. Es ergab sich folgendes Profil bei der als Bäder-
quelle oder Viktoriaquelle bezeichneten Quelle. 

o 4 m ahekies 
I5,7 - 22,I5 " roter Sandstein 

4 I 5, 7 grauer Sandstein Kreuznacher Schichten 
22,I!i- · 24,g " Letten 
2 4 •. 9 - 2 7,8 " roter Sandstein 
27,8 " Quarzporphyr = I46,2 m mit zahlreichen Eruptivgesteins-

einschlüssen 
qlr - 200,3 . " brüchiges schiefriges Gestein mit Letten und Kohle. Unter-

rotliegendes, vermutlich Kuseler Schichten. 
Aus dem klüftigen Porphyr tritt Solwasser aus. Oberhalb von I05 m ist 

es quantitativ stark, qualitativ schwach, unter I o5 sind die Zuflüsse geringer, 
stellen aber eine bedeutend höher prozentige Sole dar. 

Diese Bohrung zeigt also, daß die Kreuznacher Porphyrmasse, die aus 
den oben besprochenen Gründen als intrusiv angesprochen wird, nicht als reiner 
Stock aufgefaßt werden kann, d. h. als ein allseitig nicht auf fremder Unter-
lage ruhender Intrusivkörper, sondern daß er bei Norheim- Münster zwar die 
Stockform aufweist, bei Kreuznach aber und wahrscheinlich auch bei Volx-
heim-Wöllstein-Eckelsheim in Rheinhessen eine mächtige apophysenartige 
Injektion von lagerartigem Charakter, begünstigt durch tektonische Effekte, 
darstellt. 

Wit> haben nun noch den Ein w an d, der für die Deck e n form 
des P o r p h y r s spricht, z ur ü c k z u weisen , welcher durch die 
Lagerungsverhältnisse des Porphyrs und der ratliegenden Sedimente zwischen 
Neu-Bamberg und vVonsheim entstanden ist. Ich habe die Tatsachen auf 
S. 88- 8g eingehender angeführt. 

Auch ich fand bei der Aufnahme des Blattes Wöllstein östlich der Katzen-
steiger Mühle am Hohlweg nach Siefersheim Porphyr, unterlagert von roten 
Sandsteinen und hellrötlichen festen Tonen des Oberrotliegenden, die mit etwa 
ßoo nach N W einfallen. Unter einem etwas geringet>en Winkel legt sich der 
Porphyr darüber. 

Wie ist nun dieser Aufschluß und diejenigen von Neu-Bamberg-Wons-
heim mit der als richtig erkannten Auffassung in Einklang zu bringen, daß 
der Kreuznacher- Allenbamberger Quarzporphyr ein Intrusivkörper ist, der zur 
Zeit der oberen Lebacher Schichten sich gebildet hat? 

Nur unter der Annahme, daß der Quarzporphyr durch Über-
schiebung von Norden her auf teils Söterner, teils Wa-
de r n er Schi c h l e n zu liegen · kommt. REIS (Erl. BI. Donnersberg, S. 2 57 f., 
Lerr.berg, S. 3 I 2) hatte zunächst bei Altenbamberg festgestellt, daß dort ein-
wandfrei über mittlerem Oberrotliegendem (W aderner Schichten) folgende 
Glieder des Unterrotliegenden zu liegen kommen: Von unten nach oben: Oden-
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bachcr Schichten mit eingelagertem Intrusivmelaphyr, mittlere obere Kuseler 
Schichten und endlich Quarzporphyr'.. Es liegt also hier zweifellos eine Über-
schiebung vor. 

Das scheinbar deckenartige Aufliegen de Porphyrs auf Oberrotliegendem 
zwischen Neu-Bamberg und Wonsheim glaubt LEPSIUS dadurch erklären zu 
können, daß er die Entstehungszeit des Pprphyrs aus dem Unterrotliegenden 
in das Oberrotliegende (Waderner Schichten) versetzte. Das Auftreten von 
Porphyrgeröllen aber bereits im Hangenden der Lebacher Ablagerungen, be-
sonders aber in den Söterner Schichten und in den effusiven Melaphyren 
jener Zeit lassen eine derartige Alterstellung nicht zu. 

Das Liegende des Porphyrs (Kuseler Schichten), die bei Altenbamberg 
noch mit überschoben den Waderner Schichten aufliegen, sind zwischen 
, eu-Bamberg w1d Wonsheim und bei Siefersheim von der Tangentialbewegung 
nicht mehr ergriffen worden. REIS (l. c. S. 3 I g) glaubt, daß eine 
Bewegung eine weilere Verengerung der Muldengebiete und Aufrichtung der 
Schichten geschaffen habe, wodurch die ungefügen Porphyre zu seitlichem 
Ausweichen gezwungen worden seien. Waluscheinlich fand aber in der in 
Frage stehenden Gegend auch eine beträchtliche Absenkung des Oberrotliegen'-
den statt und diese begünstigte wesentlich die seitliche Bewegung des Porphyrs 
nach Süden, so daß er sich auf die Waderner Schichten aufschob. 

Wie schon aus den Beobachtungsorten: Katzensteiger Mühle, Neu-Bamberg 
und Heerkretz zwischen eu-Bamberg und Wonsheim hervorgeht, muß das 
Gebiet, auf dem sich die überschiebende Bewegung des Porphyrs vollzogen 
hat, ein recht beträchtliches gewesen sein. Bedenkt man noch, daß bei Frei-
laubersheim unter Alluvium und Diluvium Oberrotliegendes auftritt, das von 
Porphyr umgeben i3t, ohne daß Bruchlinien etwa auf eine abgesunkene kleine 
oberratliegende Scholle hindeuten, so liegt es nahe, auch dieses Gebiet in den 
überschiebungsbereich des Porphyrs einzubeziehen und in .ihm ein geologisches 
Fenster zu erblicken. über die Schubweite ist bisher keinerlei Schätzung 
möglich, doch sei bemerkt, daß REIS (1. c. S. 312 ) südwestlich von Ebernbw·g 
von einer 2-2,5 km weiten Horizontalverschiebung der Schichten spricht. 

Kehren wir zm B e s c h r e i b u n g d e r u n m i t t e l b ·a r e n U m -
g e b u n g von Kr e u z n a c h , besonders des Gebiet()s südlich und südöst-
lich der Stadt, zmück. 

Wie schon gesagt, treten hier, wenn wir von .den tertiären und diluvialen 
Schichten ab eben, Quarzporphyr und ohmTotliegende Sedimente auf. 

Unsere letzten Betrachtungen S. g4 zeigten uns, daß die Kreuznacher- --
Altenbamberger Porphyrmasse hier als mächtige Lagerapophyse ausgebildet is :. 
l\m Kurpark (Bohrung Victoriaquelle) beträgt ihre Stärke, allerdings durch 
eine Verwerfung verkürzt, noch I 46 m (siehe Profil I). Auf Grund der Auf-
Echlüsse haben wir also unmittelbar bei Kreuznach folgende Gliederung: Unter-
rotliegendes-vermutlich Kuseler Schichten-darüber die Lagerapophyse des 
Quarzporphyrs und endlich Oberrotliegendes vom Alter der Waderner und 
Kreuznacher Schichten. 

Für die Lagerungsverhältnisse dieser Schichten zu dem Porphyr sind die 
Aufschlüsse in den Kiessandgruben und Steinbrüchen am Abhang südöstlich 
von Kreuznach von Bedeutung. 

Da ist zunächst der alte Steinbruch des Kuhbergs, SSO von der Ziegelei 
Frey, elwa am l von Tempel. Beim Aufstieg von der Ziegelei aus sieht man 
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in etwa 170 m NN weiß zersetzte (Kaolin), sonst rote, etwas tonige arkos.e-
artigJ Sandsteine mit eckigen bis schwachgerundeten Porphyrstücken. Ähn-
liche brecciöse bis konglomeratische Porphyrsandsteine im Wechsel mit roten 
und gelblichen mürben Sandsteinen liegen auch im aufgelassenen Steinbruch. 
Die stark zersetzte Porphyrbreccie zeigt emen beträchtlichen Kalkgehalt, der 

ß : Solwasser 
1: X lüfte im lb"l(lh;;r 

Lie3end:1tenzeckr 
Pozrhyt.inlzu.s<o-. 

Profil 

.P'lojil amXuzra'lk }lt.euznach 

TTlajJstab der .,. .. -t. :1,500 Höhen] . 
uangen 

der frischen völlig abgeht. Ich glaube, daß die Zersetzung auf an Spalteni 
gebundene, aufdringende kalkhaltige vVässer zurückzuführen ist, welche die 
Bringer des Kalkgehaltes im zersetzten Gestein darstellen. Darüber stellen sich 
dunkelrote und hellere mürbe, z. T. dünnplattige Sandsteine mit .s tärkerem · 
Glimmergehalt ein. an Porphyrbe3tand'teilen so reichen Sandsteine könnte 
man geneigt sein als Söterner Schichten (unteres Oberrotliegende3) anzusprechen, 
aber die für diese charakteristischen Tonsteine (Tuffe) fehlen. Ich glaube 
sie zu den obersten Waderner Schichten (mittleres Oberrotliegendes) stellen 
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zu dürfen, obwohl sie diesen, wie sie nordwestlich von Kreuznach im Guldel1'-
bachtal auftreten, nicht völlig gleichen. Es fehlen ihnen nämlich die Zer-

Hunsrückgesteine. gelangten offenbar nicht bis 
m d1a Gegend östhch von Kreuznach. 

.. Für obere _W aderner Schichten spricht auch die Überlagerung durch die 
murben Sandsteme, welche denen der unteren Kreuznacher Schichten gleichen. 
Geht man in die als Steinbruch bezeichnete unmittelbar östlich gelegene Kies-
Sandgrube (südlich der Ziegelei FREY), so ist hier die Stelle von besonderer'· 
Bedeutung, wo der Abfuhrweg aus der Grube zum östlich gelegenen Tälchen 

ssw 
}{uhberg Hochtenasse 

Profil II 
NNO 

Sancl..J(Ies;pube l tbfuh1we.? 

Zie,71lez Pre!l Bohwn9 G.'Jacptumar t 

l)LöJl mit Prnfohyuchuttlaf!e" 
Liin9enmaJlstac 4: 2

1 
. 

HOhenma Jlstah ;:;,soo Pzofil am Jfuhbezo siicllich von Xreu.znuch. ll'trfiellenasse der lto.he 
d 3) Sejblat.t enton 

führt. (S. Profil li. ) Hier tritt eine Porphyrklippe heraus, die von gelbbraunen 
und braunroten mürben Sandsteinen umlagert, und, was be&onders bemerkenswert 
ist, auch stellenweise im Weg überdeckt wird. Wir haben hier unmittelbar das 
Hangende des Porphyrs vor uns. Aber es ist nicht das Hangende, in das der 
Porphyr zur Zeit der oberen Lebacher Schichten eingedrungen ist. Es ist 
dieses, hervorgerufen durch eine relative Heraushebung des Porphyrs, zur Zeit 
des unteren Oberrotliegenden der Abtragung anheimgefallen. Während in Senken 
die Schuttmassen de Porphyrs als Sötener Schichten (Porphyrbreccien) zum 
Absatz kamen, wurden die hochgelegenen Porphyre entblößt. ·Eine Sedimentation, 
die eine Überdeckung der Porphyrschuttmassen und der entmantelten Porphyre 
brachte, beginnt vermutlich im mittleren Oberrotliegenden und endet wohl erst 
im Oberrotliegenden, den .Kr!')uznacher Schichten, die in diesem Aufschluß in 
diskordanter Auflagerung das Hangende des Porphyrs bilden. Sie zeigen nirgends 
eine kontaktmetamorphe Einwirkung durch den Porphyr, vielmehr sind die 
Porphyrränder durch starke Zersetzung ausgezeichnet. Hier ist das Gestein in 
gelbweißen tonigen Sand umgewandelt, der von den anliegenden geschichteten 

7 
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Oberrotliegenden Sandsteinen sich kaum unterscheidet und wie diese einen 
geringen Kalkgehalt aufweist. 

Leider ist ein Verfolgen der Grenze von Porphyr zu 
wegen starker jüngerer Überdeckung nicht möglich . In dem nur I 6o m nörd-
lich gelegenen Bohrloch der Ziegelei FREY wurde bis rw1d I 2 2 m NN kein 
Porphyr angetroffen, wohl aber im Löß über den Schotlern der Mittellerrasse 
eine g,5 m starke Scholle von graugrünem Sandstein des Oberrolliegenden. Diese 
muß aus der unmittelbaren Nähe stammen. Sie hat sich wahrscheinlich aus 
dem aus Sandstein aufgebauten Steilufer herausgelöst. 

Profil 111 
8 .iV 

J{ft?s -SandtJtuhe 
I 

H0chtmas J t 
,2.00 

-fSO 

1.t> 

Bohw ng G.Jcu;uemar . 

.AofiL amTem;:u•lbe"l:; SSO von}(z.euznach 

LöJ mlt Pozrhyrscholtl'rlac?en 
miael.tezzassl' ctu Nahe 
SeJ3fazünton 

Wir müssen also hier mit einem über 45° steilen Abfallen des Porphyrs 
zur Tiefe rechnen. Umsäumt ist dieser von einem schmalen Band von Ober-
rotliegendem, welches das restliche Ergebnis der Meeresbrandung im Mittel-
oligozän und der diluvialen Erosion der rahe darstellt. (Siehe Profil II). Zum 
gleichen Ergebnis kommen wir bei Betrachtung der Aufschlüsse am Nordende 
des Tempelberges (siehe Profil III). 

Wie ist dieser Steilabfall des Porphyrs zu erklären? Wir sahen am ord-
ende des Kuhberges tatsächlich auf im unteren Oberrotliegenden entblößten 
Porphyr sich oberes Oberrotliegendes auflegen. vVir können also annehmen, 
daß wir uns südlich und südö tlich von Kreuznach am I ordende der großen 
hier als mächtige Lagerapophyse ausgebildeten Altenbamberger-Kreuznacher 
Porphyrmasse befinden, die hier bis zu größerer Tiefe aus ihrer unterrolliegen:-
den Hülle herausgeschält wurde, sodaß über I oo m hohe Porphyrwände frei-
standen und daß im späteren Oberrotliegenden eine neue mmantelung des 
Porphyrs stattfand. 

Eine so bedeutende Freilegung kann man sich nur unter Absinken der Sedi-
mente am ungefügten Porphyr vorstellen. Ich glaube also, daß die Fliiche, mit 
der der Porphyr steil zur Tiefe setzt, zugleich eine Slörungsfläche darstellt, 
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.an der unterratliegendes Sediment und wahrscheinlich auch randliehe Teile des 
Porphyrs absanken, daß also sowohl tektonische Bewegungen einerseits als auch 
Erosion und endlich spätere Sedimentation bei der Ausgestaltung des heutigen 
Verbands von Porphyr und oberen Oberrotliegendem tätig waren. Jedenfalls 
muß bei Annahme einer Absenkung diese und der wesentlichste Teil der Ab-
tragung vor Ablagerung der Kreuznacher Schichten vor sich gegangen sein. Eine 
weitere Ahsenkung des Randgebietes fand dann in der dem Oberrotliegenden :;ich 
.anschließenden Bruchperiode statt. Die Linie, an der diese Ahsenkungen statt-
gefunden haben, muß etwa von Westen nach Osten mit geringer Ablenkung 
nach Südosten am Fuße des Hügelrandes verlaufen. 

Östlich des NNO ziehenden Tälchens zwischen Tempelberg und Kehrenberg 
fehlen Oberrotliegende Ablagerungen in dem Abhang und Quarzporphyr tritt 
am Fuße desselben zu Tage. Auch zur Zeit des Meeressandes war hier der 
Porphyr von Oberrotliegendem nicht mehr umlagert, denn die mitteloligocänen 
Sande setzen sich aus Bestandteilen des Porphyrs zusammen. Dieser reicht am 
Kehrenberg also weiter nach Norden als am Tempelberg. Das nördlichste 
Porphyrvorkommen liegt westlich der Nahe, längs einer Störung, die vom 
Ellerbachtal über den Agnesienberg und Kauzenberg zum Kurpark Kreuznach 
in ostsüdöstlicher Richtung zieht. "Kurparkverwerfung". über die dortigen 
Lagerungsverhältnisse geben Bohrungen und gute Tagesaufschlüsse einige Auf-
klärung: 

Im Kurpark wurden I 902 jo3 zwei Bohrungen zwecks Verbesserung der 
.auf der oberen Spitze der Kurparkinsel (Badewörth) gelegenen Elisabethquelle 
niedergebracht. Sie ergaben folgende Bodenprofile: 

Bohrung I 
o - 4,8 m: aufgeschütteter Boden und Kies und Sand der ahe. 
4,8 -I 3,8 m: 9 m fester ratliegender Sandstein (Kreuznacher 

Schichten) . 
.13,8 -I9,o m: 5,2 m geschlossener Porphyr. 
I9,0 -27,5 m: 8,5 m zerklüfteter Porphyr mit rotem Ton besonders 

zwischen 2 6-2 7, 5 m. 
27,5 -29,8 m: 2,3 m geschlossener Porphyr. 
29,8 -68,56 m: 38,76 m Porphyr mit mehr oder weniger starken 

Zwischenlagen von rotem Ton, bei 4o und 48 metwas 
Solezufluß. 

bei 68,56 m: stark zerklüfteter Porphyr. 
bif; 8o,8 m: Porphyr von 76,5 m an dünnplattig abgesondert. Die 

Absonderungsklüfte fallen steil nach orden. 
Bohrung II 

o -I I,3o m: aufgeschütteter Boden, Nahekies unterlagert von grauem 
r o. t l i e g e n d e m S a n d s t e i n. 

11,3 -23,5I m: I2,2I m Porphyr gegen Ende klüftig. 
23,5I-23,76 m: 0,25 m roter Ton. 
23,76-38,62 m: I4,86 ·m Porphyr. 
38,62-39,56 m: m Ton. 

m: 7,2!1 m Porphyr am Ende klüftig. 
-·47,8 m: I,oo m roter Ton. 

Lq,8 -71,8 rn: m Porphyr. 
7* 
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Die Tonlagen entsprechen Spalten im Porphyr, die später von Ton aus-
gefüllt wurden. Wir haben es hier wahrscheinlich mit alten Quellwegen zu 
tun, die durch Absatz von chemischen wie mechanischen Bestandteilen der 
zirkulierenden Wässer allmählich verstopft wurden. Aus Klüften tritt bei m 
Solwasser aus. 

Die beiden Bohrungen erwiesen ferner eine dünne Überlagerung des 
Porphyrs durch Kreuznacher Schichten, ein ähnliches Bild, wie es die Bohrung 
der Victoriaquelle (Bäderquelle) I8g8 ergeben hat. Die drei 
zeigen ferner, daß die Grenzfläche von Porphyr und Kreuznacher Schichten 
sich mit nur I 3° nach Norden senkt. Es liegt also nahe anzunehmen, daß die 
Kreuznacher Schichten diskordant dem Porphyr aufliegen, und daß wir um; 
an einem abgesunkenen nördlichen Ende befinden (siehe Profil 1). 

Betrachten wir nun das dem Kurpark gegenüber liegende linke Naheufer. 
Hier fällt_an der Rudolfshöhle der Porphyr mit 45-55o nach Norden. (Der 
Aufschluß liegt wenige Meter nördlich der Höhle.) Eine schmale Trümmer-
zone trennt den mehr oder weniger stark zersetzten Porphyr von mürben, rot-
braunen Sandsteinen der Kreuznacher Schichten. Diese fallen zunächst mit 
etwa 3oo vom Porphyr nach NNO, wenige Meter weiter nach Norden weisen sie 
eine flache Lagerung von durchschnittlich 7° auf. Es liegt also hier zwischen 
Kreuznacher Schichten und Porphyr Störung vor, die ersteren sind an letzterem 
abgesunken, die Verwerfung muß nachrotliegend sein. Für Störung an dieser 
Stelle sprechen ferner die Aufschlüsse der sogenannten "Rudolfshöhle" 
(Radiumhöhle). Es ist dies ein alter etwa 3oo m langer Stollen, der vermutlich 
zur Gewinnung von Quecksilber angelegt wurde und der nur wenige Schritte· 
südlich der StörQng zunächst in westlicher Richtung in den Berg führt. In 
diesem verläuft er im wesentlichen südwärts in festem Porphyr. Von dem 
Hauptstollen zweigen zwei 0-W gerichtete Erzgänge ab, die eine starke Zer-
klüftung aufweisen. Eine olche wurde endlich auch in der Bohrung "Faust-
quelle' · ermittelt, die unweit des Höhleneingangs gelegen, bis 5 m in Porphyr 
niedergebracht wurde und die auf einer Kluft eine schwache Sole erschloß. 
Es liegt also nahe anzunehmen, daß ähnlich wie am Kuhberg vor der Ab-
lagerung der Kreuznacher Schichten eine weitgehende Freilegung des Porphyrs 
unter Absenkung und Bruchbildung im Randgebiet desselben stattfand. 

ln1 mittleren Oberrotliegenden selzte die Transgression über dem entblößten 
Porphyr ein und die höheren Teile desselben, zu denen der besprochene zählt, 
erhielten durch die Kreuznacher Schichten ihre diskordante überdeckung. Das 
Bruchgebiet blieb aber auch nach Abschluß des Oberrotliegenden Brucbgebiet, 
und in nachrotliegender Zeit sanken, wohl auf den gleichen Bewegungsklüften, 
der Porphyr mit dem auflagernden Kreuznacher Sandstein weiter in die Tiefe. 

Man könnte einwenden, daß die Kurparkverwerfung erst nacholigocäner 
·Entstehung sei. Hiergegen sprechen aber die Lagerungsverhältnis e des Meeres-
sandes und Septarienton . Südlieb der Verwerfung tritt am Nordost- und Nord-
westrand der Haardt Meeressand noch in I go m N auf ; nördlich derselben 
liegt auf dem Schloßberg in I 5o m NN unterer Seplarienton. Es liegt also, 
oweit ein Vergleich der Tertiärschichten möglich ist, nur eine geringe Heraus-

hebung des Meeressandes südlich der Kurparkverwerfung vor.18) Ein stärkereS' 

IS ) Auch bei Flonheim ist in den Steinbrüchen der oberen Lebach er Schichten eine-
praeoligocäne Verwerfung unter dem ungestörten Meeressand aufgeschlossen (siehe 0. M. HEIS : 
Der Rheintalgraben. Geogn. Jahreshef te 1()14. München, S. 253). 
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Absinken des nördlichen Teiles fand also in der dem Oberrotliegenden folgenden 
Bruchperiode statt. 

Die mit der "Kurparkverwerfung" gleichlaufenden Erz führenden Spalten 
.der Rudolfshöhle sind wahrscheinlich der gleichen Verwerfungsperiode zu-
zuzählen. Ob ihre Erzimprägnation allerdings mit den damaligen magmatischen 
Durchbrüchen in Beziehung stand, oder ob die Mineralisation auf ein Wieder-
aufreißen der Spalten im Tertiär zurückzuführen ist, lasse ich dahingestellt. 

Das nördlichste Porphyrvorkommen liegt westlich der Nahe längs der Kur-: 
parkverwerfung. östlich der Nahe tritt der Porphyr erst südlich der Stadt vom 
Bahneinschnitt bei Karlshalle an in dem oben besprochenen Höhenzug (Kuh-
berg, Tempelberg, Kehrenberg, Nauberg) zu Tage, also rund I km weiter 
südlich. In geringer Entfernung östlich der Nahe findet sich nördlich des 
Bahneinschnitts von Karlshalle kein Porphyr mehr. Dieses Verschwinden des 
harten Gesteins bedingt die plötzliche so bedeutende Erweiterung des Nahetals 
unmittelbar bei Kreuznach und die völlige Veränderung des Landschaftsbildes. 
Nach einem Bohrprofil im Diakonissenhaus (Krankenhaus der Karte) etwa 
8oo m östlich der Nahe findet sich hier der Porphyr erst in m Tiefe, d. h. 
in 67 m NN von Oberrotliegendem bedeckt.19) Unter der Voraussetzung, daß die 
Angaben der Bohrfirma richtig sind, muß zwischen dem Krankenhaus und der 
Nahe eine Verwerfung hindurchziehen. Für Störung spricht auch, daß am 
Lampertskopf westlich der Nahe auf Porphyr in 2 IO m Höhe noch Meeres-
sand liegt, während in der eben erwähnten Bohrung bei dem Diakonissenhaus 
die Basis des Septarientons sich in I o3 m NN einstellt. Wir müssen also mit 
-einem beträchtlichen Absinken des Gebietes östlich der Nahe bei Kreuznach 
rechnen (Nahet a 1st ö r u n g). Diese Verwerfung war schon LASPEYRES (l. c . 
.S. 8 I 8) bekannt. Nach ihm zieht sie von Kreuznach in nördlicher Richtun:g 
nach Bingen. Er schreibt ihr die Absenkung des Rotliegerren östlich der Linie 
Laubenheim, Langenlohnsheim, Bretzenheim, Kreuznach, Hackenheim, Wöll-
stein, Wonsheim unter das Tertiär der Vorderpfalz zu. Wie wir schon sahen, 
ist diese Absenkung nicht nur das Werk dieser Störung, sondern es spielen 
hierbei die schon besprochene NW ziehende "Wöllsteiner Verwerfung" und 
.die "Hackenheimer Hauptstörung" eine noch wesentlichere Rolle. 

Welchen gerrauen Verlauf die Nahetalstörung hat, läßt sich z. Zt. 
rricht sagen, da sie völlig durch diluviale und alluviale Ablagerungen verhüllt ist, 
aber einige Bodenprofile, die Herr GElB z. T. anläßlich von Brunnengrabungerr 
und Bohrungen sachkundig zusammengestellt hat, geben doch zusammen mit 
·den Bohrungen auf Wasser bei Büsenheim und Planig weitere 
sowohl über den etwaigen Verlauf als auch das Ausrll:aß der Verwerfung. 

. Vom Naheaustritt aus dem Porphyr bei Karlshalle bis zur Höhe des Kur-
parkes von Kreuznach trennt die etwa NNO ziehende Verwerfung Porphyr und 
Oberrotliegendes. Nördlich des Kurparkes liegen westlich wie östlich der Nahe 

19) Bohrprofil nach Angaben der 
Brebach-Saar. II5 m NN. 

·0 - I m angefüllter Boden 
I -- 4 m Roter Lehm mit Sand 
4 - 6 m grober Kies 
6 - 9 m feiner festliegender Kies 
9 - 9,5 m grauer fester Sandstein 
9,5-12 m grauer Ton (Io3 m NN) 

Wasserversorgungs-Gesellschaft GEBR. CLEMENS, 

I 2 - 17 m roter Stein mit Kies u. Tonschicht 
17 -23 m rote Letten 
23 -37 m harter roter Stein, bei 32m Wasser 
37 -39,5 m grauer Sandstein mit Ton 
39,5-{18 m rot.er Stein mit Porphyrschichten 

be1 4o und 48 m Wasser 
48 -5o m Porphyr 
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Kreuznacher Schichten, östlich der Nahe verdeckt teils durch Septarienton, 
Diluvium und Alluvium, teils nur durch die beiden letzteren. Als die Nahe 
nach Ablagerung der Hochterrassenschotter unter tektonischer Beeinflussung 
ihr Bett grub, fand sie hier einen Untergrund . aus Septarienton unterlagert von 
oberem Oberrotliegendem, das eine unregelmäßige Oberfläche zur Zeit der 
Bildung des Septarientons dargeboten haben muß. Bei geringer Stärke des-
selben gelang es der Nahe, stellenweise diesen ganz zu beseitigen und ihr Bett 
in das Rotliegende hineinzugraben. So kommt es, daß die Bodenuntersuchungen 
aus der Stadt und ihrer näheren Umgebung, die im Gebiet der Nahete!l'rasse 
liegen, teils Septarienton, teils Oberrotliegendes unter ahekiesen ergaben. 

Da die Kreuznacher Schichten von großer Mächtigkeit sind - über 
IOO m - (in der Bohrung vom Schlachthaus Kreuznach über g5 m, teils 
toniger, rotbrauner Sandstein, teils sandiger, braunroter Ton) und ihre Gesteins-
au bildung keine so charakteristische Zonen erkennen läßt, die beim Antreffen 
eines Teiles dieser Schichten edauben würde, etwas Sicheres über seine Lage 
innerhalb der elben auszusagen, so lassen sich aus dem Vergleich der Schichtent 
die links der ahe zu Tage treten und die rechts derselben erbohrt wurden:, 
keine genauen Schlüsse über die Höhe des Sprunges ziehen. Es scheinen nur 
die höheren Schichten toniger zu sein als die tieferen, die mehr als Sandsteine 
entwickelt sind und die vom Kreuznacher Kurpark bis nach Bretzenheim am 
Naheufer z. T. in größeren Steinbrüchen gut aufgeschlossen sind. Die mehr 
tonigen höheren Schichten finden sich beim "Hungrigen Wolf" SW von 
Winzenheim zwischen I go und 2 2 o m N. 

Die Bohrung auf Wasser für die Gemeinde Planig, die I 9 I 2 von der 
hessischen geologischen Landesanstalt auf Veranlas ung von Herrn Prof. 
STEUER ausgeführt wurde, halle folgendes Ergebnis: 

o L1, I 5 m Naheschotter der Niederterrasse verlehmt. 
4,r5- 6,8om:2,65 m fester rotbrauner Ton. 
6,80- 8,6o m: I,8o m dünne Geröllagen in braw1rotem Ton. Die Ge-

rölle werden bis Haselnußgroß und bestehen auo; Milch-
quarz, bräunlichem und dunkellauchgrünem Quarzit. 

8,60- I L1 m: 5,4o m rotgelber bis graugelber kiessandiger Ton mit 
dünnen Lagen von feinglimmerhaltigem tonigem Sandstein. 
Die Gerölle aus IO,LI.4- II,20 m bestehen aus Hunsrück-
quarzit, Milchquarz, lauchgrünem Quarzit und ? Diabas 
oder Melaphyr. 

I 4,o -I 6,g m: 2,go m kalkhaltiger rotbrauner Ton gegen Ende mit ver-
einzelten Quarzitgeröllen. 

I6,g -I8,52 m: I,62 m schwach sandiger rotbrauner Ton. 
I8,52-Ig,5o m: o,g8 m graurötlicher sandiger Ton mit dünnen Sandlagen. 
Ig,5 -2I,I6 m: I,66 m hellgrüner, schwachtoniger, feiner mürber Sand-

s t ein. 
2 I, I 6-2 5,o5 m: 3,8g m rotbrauner, kalkhaltiger schwach sandiger Ton mit 

festen braunroten feinglimmrigen Schiefertonanlagen. 
Schlämmrückstand: feiner etwas kalkhaltiger Quarzsand 
(hellrote, apfel- und lauchgrüne Körnchen) einige Glimmer-
blättchen und feste Tonschieferstückchen. 

25,o5-27,69 m: 2,64 m fester braunroter Ton mit Lagen von stark tonigem 
grüngraugeflecktem Sand Lein. 
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27,69-29,26 m: I,57 m braunroter, graugefleckter, mürber schwach toniger 
Sandstein. Schlämmrückstand: rötliche, bräunliche, 
Iauch- und apfelgrüne undurchsichtig bis durchscheinende 
Quarzkörnchen. 

29,26- 3I,32 m: 2,06 m toniger, gelbroter und grauroter mehr oder weniger 
mürber S an d s t ein. 

3I,32-33,6o m: 2,28 m hellbraunroter, feiner mehr oder wemger toniger 
kalkhaltiger Sandstein. Schlämmrückstand: hellroter, 
braunroter und apfelgrüner kalkhaltiger Quarzsand. In 32 m 
klüftig und was s e rf ü h r e n d. 

33,6o- 38,6o m: 5,3o m hellbraunroter, toniger, kalkhaltiger Sandstein. 
Leider stehen von den anderen tieferen Bohrungen in den Kreuznacher 

Schichten (Schlachthaus 98,5 m und 27m, chemische Fabrik Dr. Jacob 96,5 m, 
Planig 82 m, Marienwörth 36, Elektrizitätswerk 2 5 m, Lederwerk Schneider 
2 5 m) keine Bodenproben zu einer Untersuchung zur Verfügung. Auch sind 
die Bodenprofilangaben der Wasserversorgungsgesellschaft Gehr. CLEMENS zu-
meist recht u n z u ver lässig. So gibt diese Firma an, daß bei der Bohrung 
in der chemischen Fabrik von Dr. JACOB bis 59,5 m Porphyr angetroffen 
wurde, während in Wirklichkeit dort Porphyr überhaupt nicht vorkommt. 
Diese Bohrung traf nur Kreuznacher Schichten, zumeist Sandsteine, denen 
zwischen 6o und 70 m eine stärkere Kieskonglomeratlage eingeschaltet ist. · 
Die letzten 2,5 m bestanden aus rauhem, grauem Sandstein, aus dem in 96,5 m 
eine o,[IO/oige Salzsole austrat, die mehrere Meter über den Nahespiege{l 
stieg und von Gasbläschen durchsetzt war.2o) 

'Vir können also bei den Bohrungen im Oberrotliegenden bei Kreuzn:a.ch 
nur soviel feststellen, daß etwa zwischen der Nahe und der Straße von Kreuz-
nach nach Planig eine Verwerfung verlaufen muß, östlich welcher die Schichten 
tiefer liegen als und daß diese Verwerfung ungefähr bei der SW 
wasserfündigen Bohrung von Planig (Gruppenwasserversorgung der Gemeinden 
des Appelbachtales) durchziehen muß, da sich hier in sonst wasserarmen Ge-
steht stark wasserführende Klüfte einstellten. 

K. GElB berechnete I 9 I 7 21) auf Grund der Höhenlage fluviomariner 
Schotter innerhalb des unteren Septarientons links der Nahe bei der Malzfabrik 
in I I 7 m NN und rechts der Nahe in der Bohrung auf dem Fabrikgrund-
stück der Seitzwerke in (X) 77 m N die Sprunghöhe mit rund L1o m. Doch 
läßt sich mit Hilfe des Vergleichs oligocäner Ablagerungen die Sprunghöhe 
der Nahetalverwerfung nicht einwandfrei feststellen, da diese schon vortertiärer 
Entstehung sein mag und in nacholigocäner Zeit nur eine nochmalige Neu-
belebung und Verstärkung erfahren haben kann. Auf junge Störung weisen 
auch die Wasserbohrungen hin, die I 9 I 2 von der hessischen geologischen 
Landesanstalt in der Gemarkung "Auf Seeb" SW von Planig durch Herrn 
Bohrmeister RüCKERT ausgeführt worden sind. Es findet unmittelbar west-
lich der Bahn ein plötzliches Absinken des Wasserstandes in den hier be-
deutend stärkeren Kiesen der Niederterrasse statt. 

t<>) Ich verdanke diese Angaben der Freundlichkeit von Herrn Dr. Jacob in Kreuznach. 
21) K. GElB, Beiträge zur Kenntnis des Westufers des Mainzer Beckens. Notizblatt d. 

Vereins f. Erdkunde, Darmstadt, 1917• V. Folge, Heft 3, S. 22-25 . 
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Beeinflußt wird die "Nahetalverwerfung" sehr wahrscheinlich durch die 
"Kurparkverwerfung .. , welche dieselbe vermutlich kreuzt und sich rechts der 
Nahe unter Diluvium und Alluvium in östlicher Richtung fortsetzt; zeigte doch 
die Seite 2 8 besprochene Bohrung beim Krankenhaus, d!lliß hier untere 
Kreuznacher Schichten und wahrscheinlich auch Waderner Schichten, zu-
sammen 36 m stark, über Porphyr auftreten, während nördlich der nach 
Osten verlängerten Kurparkverwerfung nur Kreuznacher Schichten im Unter-
grund angetroffen wurden. Betrachten wir nochmals das Gebiet, das im 
Westen von der "Nahetalverwerfung", im Norden von der nach Osten ver-
längerten Kurparkverwerfung, im Süden von dem mit Störung verknüpften 
Höhenzug am Kuhberg und im Osten von der verlängerten Hackenheimer 
Hauptstörung begrenzt wird, die sich in nordwestlicher Richtung von Neu-
Bamberg über Hackenheim bis zum Darmstädter Hof hin verfolgen läßt, so 
ist dieses von Störungen umrahmte Gebiet sehr wahrscheinlich in sich noch 
gestört, da westlich des Weges, der von der Straße Kreuznach-Hackenhe'im 
zur Ziegelei REIN IN GER führt, Oberrotliegendes bereits in 12 2- I 3 I m 

N auftritt, während östlich dieses Weges die Brunnenbohrungen bis I I3,5 m 
NN noch kein Hotliegendes angetroffen haben. 

Auch das gangartige Auftreten von Kaolin am vorderen Kehrenberg und 
hinteren Tempelberg in sonst frischen Gesteinen, und die Barytisierung der 
Meeressande am Kuhberg, hinteren Tempelberg, vorderen Kehrenberg und 
Nauberg sprechen für weitere Störungen in diesem Bezirk 

Fassen wir die Ergebnisse, die sich aus den erkannten geologischen 
Verhältni sen, soweit sie vortertiären Alters sind, folgern ließen, 
zusammen: 

I. Die zur Zeit der oberen Lebacher Schichten empordringende Porphyr-
masse von Kreuznach-Altenbamberg ist teils als Stock - Westseite 
teils als Lagerapophyse - Nordostseite - ausgebildet. 

2. Es fand sehr wahrscheinlich keine einmalige Intrusion statt, sondern zu-
nächst die Bildung eines dem Porphyr petrographisch ähnlichen Gesteins, 
das aber den Charakter eines Tiefengesteins aufweist. Dieses wurde 
von dem eigentlichen Porphyr durchbrochen. Auf Schwächezonen, von 
denen eine in nordnordöstlicher Hichtung von Alten-Bamberg nach Kreuz-
nach verfolgt werden kann, brach in das gelockerte Gewölbe des ober® 
Unterrotliegenden der Quarzporphyr, stellenweise mit Resten des Tiefen-
gesteins beladen, ein. 

3. rach Beendigung des Unterrotliegenden stellten sich Bodenbewegungen und 
irr. Anschluß an diese Bruchbildungen ein, welche ein Absinken der Sedi-
mente am Porphyr hervorriefen. Im Verein mit diesem trat eine bis in 
das Oberrotliegende hinein dauernde teilweise Freilegung des Porphyrs ein. 

4. Im Oberrotliegenden erfolgte eine neue Umhüllung des Porphyrs. 
5. Ein weiteres Absinken des Porphyr-Randgebietes fand in der dem Ober-

rotliegenden sich anschließenden Bruchperiode statt. In dieser vollzog 
sich im wesentlichen die Kurparkverwerfung. 

G. Nach der Ablagerung de Oberrotliegenden, und nach Beruhigung des 
Gebietes durch die in Brüchen sich geltend machenden Ausgleichs-
bewegungen, findet unter dem immer noch herrschenden seitlichen Druck, 
der die Sättel und Mulden schuf, eine weitere Verengung der Mulden und 
Aufrichtung der Schichten statt. Nach HEIS "wurde hierdurch die un-
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gefüge Porphyrmasse von Ebernburg-Altenbamberg zu seitlichem Aus-
weichen gezwungen, und zwar natürlich mit ihren nach dem Sattel-
first aufsteigenden Liegendscbichten, es mußte eine überschieb u n g 
nach Süden werden, welche die oberen Waderner Schichten zur Grund-
lage hat." 
Fassen wir die Betrachtungen über das Tertiär und seine Lagerungsverhält-

nisse zusammen, so kommen wir zu folgenden E r g e b n iss e n: 

A. Vorgänge während der Mitteloligocänzeit. 
1. Auf die unteroligocäne Einsenkung des Rheintals folgt im Mitteloligocän 

unter weiterer Senkung und Bruchbildung eine starke Erweiterung des-
selben, das Mainzer Becken entsteh t. An die Marnheimer Bucht schließt 
sich nördlich mit starker westlicher Verbreiterung die Kreuznacher 
Bucht an. 

2. Die Südgrenze ·des Einbruchs der Kreuznacher Bucht verläuft in ost-
westlicher Richtung schiefquer über den Pfälzer Sattel und die Nahe-
mulde in den Runsrück hinein. 

3. Den Untergrund der Kreuznacher Bucht bildet, abgesehen vom Hunsrück, 
das Rotliegende. 

4. Zu Beginn des Meereseinbruchs bildet das Kreuznacher Gebiet eine insel-
reiche, küstennahe Meeresbucht Die untermitteloligozänen Sedimente sind 
infolgedessen völlig von dem ratliegenden Untergrund abhängig. (Äqui-
valente Bildungen von Septarienton, Meere sand und Küstenkonglomerat. ) 

5. Das Gebiet senkte sich noch zur Zeit der und vermutlich 
noch zur Zeit der Cyrenenmergel. Es hebt sich nach Ablagerung derselben · 
und bleibt von da an frei von einer Meeresbedeckung. 

6. Auch während der Bildung des oberen Septarientons und der Schleich-
sande sind noch Inseln innerhalb der Bucht vorhanden, so daß es auch 
damals noch zu Strandbildungen kam. 

7· Die Verteilung der tertiären Sedimente steht in der Kreuznacher Bucht 
in Beziehung zu dem alten ratliegenden Gebirgsbau. 

B. "'.'lorgänge nach der Ablagerung des Mitteloligocäns in der I<reumacher Burht . 
1. Das Gebiet bleibt frei von jeder Meeresbedeckung. 
2. Die großen Höhenunterschiede in der Lage gleichaltriger Sedimente sind 

auf Störungen nach ihrer Ablagerung zurückzuführen. 
3. Die Richtung der Störungen ist vorwiegend eine nordwestliche, seltenJer 

sind rheinisch und senkrecht daz.u gerichtete (NNO und W 1W). 
4. Die Störungen stehen bisweilen in nachweisbarer Beziehung zu der Bruch-

tektonik des ratliegenden Saar-Nahegebietes. 
5. Eine bis 3, 5 km breite, von nordöstlichen Verwerfungen zerhackte, nord-

westlich gerichtete Störungszone begrenzt den Nordostrand der Kreuznacher 
Bucht. Sie läßt sich von Weinheim-Alzey über Wöllstein-Hackenhein1 
bis zum Nahelai bei Kreuznach-Planig verfolgen,_ und setzt vermutlich 
über Langenlohnsheim bis nach Waldalgesheim in den Runsrück 
hinein fort. 

7· Das Alter der Störungen läßt ich mei l nicht sicher bestimmen. Es muß 
mit miocänen und mit nachpliocänen Verwerfungen gerechnet werden. 
Die letzteren treten vermutlich im Rheintal stärker hervor als in der 
Kreuznacher Bucht. 
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6. Din Störungszone verwirft die in sich mannigfach gestörte Kreuznacher 
Bucht gegen das wenig gestörte rheinhessische Plateau. 

8. Es findet eine Wiederbelebung alter Spalten und vermutlich auch eine 
geringe posthume Faltung statt. 

Die Mineralquellen von Bad-Kreuznach und 
Bad Münster am Stein. 

Alle Mineralquellen sind von dem geologischen Bau des Gebietes, in dem 
sie auftreten, abhängig. Kennen wir diesen, so ist es in vielen Fällen em 
leichte , die Herkunft der Quellen anzugeben. 

Ist uns aber auch diese bekannt, so ist damit doch keine wegs immer die 
Herkunft de3 Mineralgehaltes der Quelle festgestellt. 

YYir wissen somit zunächst von einer Mineralquelle oft nur, daß sie auf 
einer Schichtfläche oder einer Spalte in diesem oder jenem Gestein aus-
tritt, aber ihre Mineralisation hat sehr häufig gar nichts mit dem Gestein, 
aus dem sie ausfließt, zu tun. Erst die Prüfung ihres chemischen Gehalties 
an festen, gelösten und gasförmigen Bestandteilen, ihrer Temperatur und 
ihrer Beziehungen zum Grundwasser, lassen Schlüsse zu, die auf ihren eigent-

Ursprungsort, wo sie sich mit fremden Stoffen beladen, hinweisen. 
Aber auch dann kann es vorkommen, daß bei der weiten Wanderung, 

welche die ' iVässer auf Klüften vol lziehen, sie mit Wässern zusammentrotenf 
die aus ganz anders zusammengesetzten Gesteinen kommen und infolgedesseri 
durch Auslaugung derselben mit anderen chemischen Stoffen beladen sind. Die 
so entstandenen Mischwässer erschweren eine eindeutige genetische Erklärung 
oder machen eine solche bisweilen völlig unmöglich. Dazu kommt noch, daß 
durch das Auftreten von Gasen, zumal von Kohlensäure, und durch das Sinken 
der Temperatur, im Wasser p-elöste Bestandteile sich in ander'e umwandeln oder 
gar zur Ausfällung kommen, Jhe sie ans Tage licht gelangen. Treten chemisch 
verschieden beladene Queller. zusammen, so können ähnliche Wirkungen die 
Folge ein. 

Wir sehen also, daß auch die chemische Zusammensetzung oft keine ein-
deutige Erklärung für den Ursprung der Quelle gibt, daß vielmehr dieser 
nur aus dem geologischen Aufbau der näheren wie auch der weiteren Um-
gelmng der Quelle oder eines Quellsystems ermittelt werden kann. Hierbei 
stellt die chemische Analyse des Wassers das wertvollste Hilfsmittel dar, dem 
sich als weitere Temperaturmessungen, ständige Aufzeichnungen über die 
Schüttungsmenge, und Bestimmung der Radio-
aktivität anschließen. 

Bei einer Reihe von Mineralquellen ist auf Grund der mannigfachen 
Forschungsergebnisse die Herkunft der Quelle wie ihrer Bestandteile einwand-
frei festgestellt. Es bieten aber wohl noch eine größere Zahl von Mineralquellen 
der Erforschung ihrer Entstehung und Herkunft große Schwierigkeiten. 

Zu diesen gehören die Kochsalzquellen der Bäder Kreuznach und 
1 ü n s t e r a. S t e i n und einige sich ihnen an chließende kleinere QuelLen 

im Pfälzer Bergland, wie z. B. bei Altenbamberg an der Alsenz und bei 
St. Medard im Glantal. Mit der Frage des Ursprungs der Quellen . haben sich 
seit 1 8!1o Geologen und Chemiker mehrfach beschäftigt und haben die mannig-
fachsten Erklärungen gegeben. 
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Heute läßt sich immer noch keine finden, die einwandfrei ist, aber unter: 
der Zahl der Erklärungen kann doch eine Auswahl getroffen werden. Es können 
eine Reihe von Hypothesen als unhaltbar bezeichnet und aus der Diskussion aus-
geschaltet werden. 

Am eingehendsten hatte sich bisher H. LASPEYRES 22) mit unseren Quellen 
beschäftigt und dabei auch den geologischen Bau der Umgebung zu Rate gezogen. 
Wenn auch seine Theorie über den Ursprung der Quelle heute abgelehnt 
werden muß, so bringt er doch ein reiches Material von Beobachtungen über 
das Auftreten der Quellen, ihre Lage, ihre Temperatur, Volumengewichte und 
chemische Zusammensetzung, ferner wichtige Beobachtungen, die auf das 
Alter der Quellen eine Licht werfen und endlich Bemerkungen über das Auf-
treten benachbarter Mineralquellen. Auf seinen Angaben soll deshalb diese· 
Darstellung weiterbauen. 

Die Lage der Mineralquellen in der Umgebung von Kreuznach und 
Münster am Stein. 

Siehe Karte I: 2 5 ooo. 

Alle Quellen finden sich i n d e r T a I s o h l e d e r N a h e (zwei im 
untersten Alsenztal) entweder im Flußbett oder wenige Meter von diesem ent-
fernt in den Alluvionen des Flusses. Andere in höheren Lagen in der Umgebung 
von Bad Kreuznach w1d Münster am Stein auftretende Spaltenquellen haben 
sich alle als Süßwasserquellen oder als schwach mineralisierte Wässer heraus-
gestellt, deren Gehalt an Salzen aber von dem der Solquellen so völlig abweicht, 
daß keine Beziehung zu diesen bestehen kann. Die H u t t e n - S i c k in g e n 
Quelle I km WSW von Ebernburg entspringt auf einer Spalte im Unter-
rolliegenden etwa 70 m über der Nahe. Ihre Temperatur betrug April 192 L1 
7° C; die Summe der festen Bestandteile beträgt nach einer Analyse von Herrn 
Dr. MöSLINGER in I eustadt a. d. Haardt nur 0,6762 gr in einem Liter. 
Schon der geringe Chlorgehalt, der nach meiner Bestimmung April I 9 2 
o,o I Lj3 gr ist und der merkliche Sulfatgehalt, dessen Fehlen das Charak!-
teristische für die ahesolquellen i t, erweist den ichtzusammenhang der 
Hutten-Sickingen Quelle mit diesen. Auch die Spaltenquelle im Porphyr am 
Tanneck 8oo m SO von Münster a. Stein zeigt einen Chlorgehalt von nur 
o,oo7 gr in einem Liter (Temper. 6,7° C April I924). 

Folgen wir dem Nahelauf abwärts, so sind von unterhalb Norheim bis 
unterhalb Kreuznach folgende Salz-Quellen zu nennen: 

I. In der Nähe der Norheimer Mühle am rechten Ufer fand ich im Winter 
I 920/2 r in der Nahe zwei dicht neben einander liegende Quellen mit schwach 
salzigem Geschmack und Gasgehalt 

2. Die Quelle am "Norheimer Rech" nordwestlich von Ebernburg I 91 I 
gefaßt und radioaktiv (HÄBERLE S. Eine vollständige Wiedergabe aller 
Quellen der Pfalz und von Münster am Stein finden wir bei D. H.4.BERLF.: 
Die Mineralquellen der Rheinpfalz. H. KASPER's Verlag in Kaiserslautern 
IDI 2. Verlagsabteilung des Pfälzer Wald-Vereins. Hier sind auch die Salz-
quellen des unteren AIs e n z t a l es S. 4o und S. erwähnt. Die 

22) H. LASPEYRES, Kreuznach uncl Dürkheim a. d. Haardt, II. Teil. Zeitschrift d. D , 
Geol. Ges. Bd. XX S. I53-2oll 1868. 
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eine liegt am rechten Ufer am Ausgang des Dorfes Altenharnberg nach Ebern-
burg ("Mühlbrunnen" ). Ihr Chlorgehalt betrug am q . April I 9 I 4 2 4 mg 
in einem Liter, die Temperatur 8,2° C. Die andere soll in der Alsenz nahe 
der Brücke gegenüber vom Bahnhof Ebernburg entspringen. Eine Untersuchung 
des Bachwassers in der Nähe dieser Brücke erwies I 9 mg Chlor in einem 
Liter (April I924). 

3. Quelle in der Nahe oberhalb der über den F luß führenden Brücke der 
::strategischen Eisenbahn Münster a. Stein-Lauterecken (HÄBERLE S. 45). 

4. Zwei Quellen zwischen den beiden Eisenbahnbrücken oberhalb von 
Münster a. Stein (HÄBERLE S. 4o). 

5. Die Quellen in und bei dem K ur g a r t e n v o n M ü n s t er a m S t ein. 
Sie sind die am längsten bekannten Solquellen der Rheinprovinz und werde•1 
schon I 43 I urkundlich erwähnt. Bereits I 576 beabsichtigte der Rheingraf 
Friedrich die jetzige Rheingrafenquelle fassen zu lassen und von I 607 an 
wurde aus ihr Kochsalz gewonnen. ach HÄBERLE S. 4o-4I sind acht Quellen 
von Münster am linken Ufer gefaßt. Nur drei wurden aber ständig benutz·t. 
Außer diesen treten nach LASPEYRES im Fluß am rechten Ufer unterhalb des 
I:.heingrafensteins noch mehrere Quellen aus, die man im Winter bei gefrorener 
Nahe finden kann, da diese, weil manche Quellen sehr warm sind, an solchen 
Austrittsstellen nicht zufriert, oder mit ganz blasigem Eis gesteht. Es lassen 
sich auf über IOO m Entfernung oberhalb des Wehres (unterhalb vom Rhein-
grafenstein) im rechten Drittel der Nahe Süd- Iord slTeichende Gasblasenzüge 
im Wasser erkennen, die offenbar aus gleichgerichteten Spalten im Porphyr 
emporsteigen. Das Wasser der I ahe hatte hier April I 92!1 einen Gehalt von 
I 4-2 r mg Chlor in einem Liter. Noch andere Quellen hat man bei den 
Reparaturen im Obergraben der Salinen, in der anschließenden Gärtnerei 
des Kurgartens und bei niedrigem Nabestand am linken I aheufer beobachtet. 
LASPEYHES berichtet von sechs gefaßten Quellen, die aber alle durch Quell-
schächte oder Bohrlöcher ver lieft worden sind. Das Bohrloch am Hauptbrunnen 
soll I868 35,5 m tief gewesen sein, eine andere Angabe spricht von 3o m. 
Das Bohrloch des Brunnens III soll sogar 7 I m Tiefe haben. 

Februar bis September I 9 I o fand eine e u fass u n g des Ha u p t-
.b r u n n e n s statt, der jetzt den Namen "Rheingrafen q u e 11 e" trägt. 
Drei Quellen: Süd-, Mittel- und Nordquelle treten im Bäderhaus neben-
einander au . Die Mittelquelle hat aber ihren eigentlichen Ursprung etwa 2 5 m 
weiter südlich und wird in einer Rinne nach der Quellenstube geleitet. Die 
hier gesammelten Wasser können noch eine Vermehrung durch einige wenige 
M,eter westwärts gelegene Quelle (Sudhausquelle) erhalten. Die neue durch 
Herrn ScHERRER in Ems einwandfrei vorgenommene Fassung liegt I 5 m 
unter der Erdoberfläche. Mir sind in Bad Münster am Stein folgende Quellen 
bekannt: Zwei Quellen in der ähe der Nahe südlich der Gradierwerke, die 
drei Quellen der Rheingrafenquelle, die Sudhausquelle, die sogen. "Kalte 
Quelle", die aber auch warmes VVasser führt, sie liegt am Naheufer in der 
Verlängerung des nördlichsten Gradierwerkes, ferner wenige Meter nördlich 
hiervon eine Quelle und schließlich noch zwei Quellen unter den südlichsten 
Häusern am Naheufer. Endlich traf man bei dem Bau de Bäderhauses nach 
der Neufassung der Quellen, 2 5 m NNW der Rheingrafenquelle eine kleine 
Quelle, die als "H u g o q u e 11 e" gofaßt wurde. 
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Ferner zergen viele Brunnen in Münster am Stein einen merklichen Salz-
gehalt und selbst das Trinkwasser hat einen Chlorgehalt von 2 o mg· 
im Liter. 

Die Hauptmenge des Trinkwassers für Münster a. Stein kommt aus der 
Senke I km nördlich von Feil in der bayrischen Pfalz und ist so gut wie frei 
von Salz. Ein anderer geringerer Teil wird aus Brunnen bezogen, die zwischen 
den beiden Eisenbahnbrücken erbohrt wurden. Der an der oberen Brücke ge-
legene 23,5 m tiefe Brunnen enthielt aber ein so salziges Wasser, daß er 
zur Trinkwasserver orgung keine Verwendung finden konnte, die drei weiteren 
Bohrbrunnen von 2g,S m, 20 m und 35,5 m Tiefe lieferten zwar ein zum 
Trinken benutzbares Wasser, aber die Beimengung von Salz ist doch so 
beträchtlich, daß der oben angegebene Gehalt von 2 o mg Chlor Ion in emem 
Liter des gesamten Trinkwassers von Münster a. Stein entsteht. 

Endlich scheint auch die Quelle am rechten Ufer der Nahe am Aus-
gang des Hut t e n t a 1 es , die aus einem alten Bergwerksstollen kommt, 
von einer Salzquelle beeinflußt zu sein, die I I,8° C warme Quelle zeigte April 
I 92 IJ einen Chlorgehalt von 2 6 mg in einem Liter. 

6. D i e Q u e ll e n v o n T h e o d o r s h a 11 e i m S a 1 in e n t a 1 zwischen 
Kreuznach und Münster a. Stein. Neun Quellen nach LASPEYRES (S. I 56),. 
acht Quellen nach Angabe des Herrn Salinendirektors NEUMANN, der mir in 
liebenswürdiger Weise einen Plan der Quellen und Aufzeichnungen über den Salz-
gehalt derselben zur Verfügung stellte, die sich auf eine mehr als 20 jährige 
Beobachtungszeit ausdehnen. · 

Die Quellen sind sämtlich auf dem linken Flußufer in Schächten erschlossen_ 
w1d durch Bohrlöcher vertieft, die z. T. recht tief sind, so ist das des Haupt-
brunnens bei Gradierhaus III 76 m tief, das des Brunnens I Haus I I65 m, 
das des Brunnens 7 am Haus V 200 m tief. Teils läuft das Wasser frei in 
die Schächte aus, teils muß es gepumpt werden. 

Ein wichtiges Ergebnis brachte I 902 die Untersuchw1g des Salzgehaltes 
der Nahe zwischen Nm·heim und Bingen durch Herrn Dr. K. AscHOFF in 
Kreuznach 23), der sich das größte Verdienst um die Erforschung der 

Iatur der Quellen erworben hat. Es ergab ich, daß der Chlor-
nal riumgehalt des Nahewassers auf dem Wege der · ahe dmch das Salinen-
tal eine ganz erhebliche Steigerung besonders bei niederem ·Wasserstand er-
fährt, die sich bis auf 2,6325 Teile in je Iooooo Teilen Wasser beli,ef. 
Da Herr Dr. ASCHOFF zugleich Brom nachweisen konnte, so müssen im Salinen-
tal stärkere Quellen in der Nahe austreten. Der genauere achweis gelang 
Herrn Dr.· AscHOFF vollständig. Bei niederem Wasserstand untersuchte er 
sonst überflutete Uferpartieen w1d stellte fest, an welchen Stellen sich reich-
lichere Mengen des roten, von Eisenoxyd herrührenden Schlammes befanden, 
der unserer Erfahrung nach stets auf Solwasseraustritt hinweist. Zwischen 
Gradierwerk V und VI wurde die erste erheblichere Steigerung des Chlor-
natriumgchaltes beobachtet und zwar im offenen langsam fließenden Ufer-
wasser. Kurz unterhalb des Hauses V fand sich eine größere Uferbucht, deren 
Boden von einem dicken rötlichen Sedimente bedeckt war; die Untersuchung 
einer hier entnommenen Wasserprobe ergab 1070,55 Teile Chlornatrium in-

23 ) K. AscHOFF, Bad Kreuznach, seine Quellen und seine Salinenwerke Karlshalle uncl 
Theodorshalle, 62 S. · R. Vogtländers Nachf., Bad Kreuznach I9I7· 
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Ioo ooo Teilen w ·asser oder über I,o7 0fo ! Ein gleicher Chlornatrimugehalt: 
I,oo62 0fo fand sich wenig oberhalb des Hauses I ebenfalls in einer kleinen 
Uferbucht mit rotem Bodensatz ; der die Bucht umgebende Uferstreifen war 
fre1 von jeder Vegetation; auch zwischen Haus III und IV war im offenen 
Uferwasser eine ziemlich bedeutende Zunahme des Chlornatriumgehaltes zu 
beobachten. 'Vir müssen also nach den AscHOFF'schen Untersuchungen 
mindestens noch vier Quellen in der Nähe des linken Naheufers im 
Salin'3ntal annehmen. 

7· Die Qu e llen an dem rechten a h e u f er zwischen dem 
SaEnental und dem Kreuznacher Kurpark. 

a) Die Karl s haller Bäderquelle L,4o m N IW vom Brunnen I des 
Salinentals. Sie ist durch ein I 45 m tiefes Bohrloch nach Angabe Yon 
Herrn EUMANN jetzt erschlossen. LASPEYRES spricht von zwei Bohr-
löchern in einem 2 5 Fuß tiefen Schacht von 72 und 5!,8 Fuß Tiefe. 

b) I 90 I wurden zwei Quellen auf der Roseninsel etwa 4oo m nördlich der 
Karlshaller Quelle gefaßt und I 9 I 3 neugefaßt. Die L1o m tiefen Ins e 1-
q u e II e n , von welchen eine als Bäder-, die andere als Trinkquelle V er-
wendung findet. (Bei LASPEYRES "Nahes o I quelle".) 

<:) Etwa I oo m flußabwärts liegt die 0 r an i e n q. u e ll e, bei der m emem 
I L1 Fuß tiefen Schacht nach LASPEYRES ein 3o Fuß tiefes Bohrloch 
niedergebracht worden ist. 
8. Die Q u e ll e n des Kr e u z nach er Kurparke s. Der Kurpark, etwa 

'65o m unterhalb der Roseninsel gelegen, wird von einer Nahe-Insel gebildet. 
Auf der Spitze derselben liegt die seit I 83!1. zu Heilzwecken verwendete 
EI i s ab e t h quelle. Der Hauptsolezufluß stammt aus L17 m. Zwei Neu-
bohrungen I 902- I 903 bei der Quelle ergaben ebenfalls in 4o und 48 m 
Sole, aber der starke Überdruck des Süßwassers hielt in dem einen llohrloch 
den Solezufluß zurück, sodaß hier erst nach Absenkung des Süßwasserspiegels 
durch starkes Abpumpen die Sole aufsteigen konnte, während die Elisabeth-
quelle frei zu Tage tritt. Z w e i Q u e 11 e n , die alte Elisabethquelle und die 
unmittelbar daneben gelegene V i c t o r i a q u e ll e , dienen als Trinkquellern 
I 893 wurde etwa 70 m von der Elisabethquelle die Bäder q u e 11 e (.früher 
V i c l o r i a q u e 11 e) erbohrt, deren Bohrprofil bereits S. 94 wiedergegeben 
wurde. Diese 200,3 m tiefe Bohrung am Naheufer erschloß ebenfalls Sol-
wasser in verschiedenen Tiefen. Von I05 m Tiefe an stieg mit zunehmender 
Tiefe die Stärke der Sole und die Menge nahm ab. Angeblich kommt auch noch 
Sole aus den tiefsten erbohrten Schichten des Unterrotliegenden, der Gehalt an 
Salzen. ist hier aber geringer. Das Solwasser muß gepumpt werden. · 

Auf dem linken Ufer an der sogenannten Radiumhöhle der Rudolfshöhle 
wurde die F a u s t q u e ll e durch ein 44,5 m tiefes Bohrloch in 3o m Tiefe 
eischlossen. Zwei weitere kleinere Quellen wmden hier I 9 I 2 beim Bau der 
Quellenhalle des Radiuminhalatoriums · gefunden, eine Quelle liegt nahe am 
Ufer im Nahebett 

9· M i n e r a l w a s s e r a u f d e m G r u n d s t ü c k d e r C h e m i s c h e n 
Fabrik Dr. JACOB. In 97 m wurde gelegentlich einer Bohrung im Oberroll-
liegenden ein Salzwasser getroffen, das mehrere Meter über den Nahespiegel 
slieg. Der Bohrpunkt liegt nahe dem Nordende der Stadt an der Planiger Straße 
etwa 4oo m östlich der Nahe. 
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Betrachten wir die Lage der natüdichen wie ·die der durch Bohrungen 
erschlossenen Quellen im Zusammenhang, siehe Karte Tafel I, so sehen 
wir sie alle an das Flußbett· der Nahe und Alseru geknüpft. Sie sind dem-
zufolge in z w e i R ich t u n g e n angeordnet, die Nordnordost ziehende 
Alsen z- a h e I in i e und die Ostnordost ziehende Nahe 1 in i e ober-
h a l b d es R h ein g r a f e n s t eins bei Münster. 

vVarum liegen nun auf diesen beiden Linien oJer besser schmalen Zonen 
die Gebiete der Quellenaustritte? 

Bei sämtlichen erwähnten Quellen mit Ausnahme derjenigen auf dem 
GlUndstück der Chemischen Fabrik von Dr. JACOB (Nr. 9 der Karte) kommt 
das Salzwasser aus Klüften des Quarzporphyrs. Bei rr. 9 tritt es aber im 
Qberrotliegenden Sandstein aus. Da ferner in der Bäderquelle Nr. 8 b im Kur-
park Kreuznach außer im Porphyr noch aus dem erbohrten Unterrotliegenden 
Sahwasser hervordringt, und bei einer vergeblichen Solwasserbohrung im 
lüeuznacher Bäderhaus wenig Salzwasser in den Kreuznacher Sandsteinen 
gefunden wurde, so ist es klar, daß der Porphyr zwar nicht der u n-
b e dingte Träger desselben sein muß, wie bisher angenommen wurde, daß 
er ab er der b es o n der g ü n s t i g e L e i t er desselben ist. 

Der Porphyr ist an und für sich wasserundurchlässig, aber er ist in 
dem ganzen Gebiet von zahlreichen Klüften durchsetzt, auf denen Wasser 
zirkulieren kann. Dies zeigte sich .besonders gut bei der eufassung des 
Hauptbrunnens von Münster am Stein. Nach Freilegung · der Felsoberfläche 
auf eine größere Fläche hin. ah man, daß die Quelle nicht nur auf der 
durch zwei ältere Bohrungen erweiterten Quellspalte auftritt, sondern daß 
auf einer Fläche von rund 200 qm der Porphyr von Rissen durchzogen ist, 
aus denen ebenfalls Solwasser nach oben steigt. 

Diese kleinen Quellehen stehen - was ihre Schüttung anbelangt - sowohl 
untereinander, als auch mit den großen, aus den Bohrlöchern, in schneller 
Wechselwirkung, sodaß anzunehmen ist, daß die kleineren Salzwassergerinne 
in geringer Tiefe mit den größeren Quellkanälen in Verbindung stehen. 

Außerhalb dieses Salzwasserbezirkes tritt ebenfalls auf feinsten Klüften 
des Porphyrs vVasser zu Tage, das aber Süßwasser ist. Es müssen also die 
Spalten, in denen Solwasser aufsteigt, von denen, die das Süßwasser führen, 
scharf getrennt sein, und in der Tat sind die kleinen Quellkanäle von einer roten 
lehmigen plastischen Masse ausgekleidet, die ein wasserundurchlässiges Sedi-
ment bildet. Die starke Klüftigkeil des Porphyrs bringt es also mit sich, 
daß nicht ein einziger vielleicht durch eine Verwerfungsspalte bedingter Quell-
kanal da · Solwasser aus unbekannter Tiefe und Ferne herbeizubringen braucht, 
sondern daß die Klüfte im Gestein als aufsteigendes Drainagesystem wirken 
können. Bei der überall feststellbaren Zerklüftung des Porphyrs könnte man 
also annehmen, daß auch überall die Möglichkeit vorliegt, im Porphyr salz-
führende Gerinne zu finden. Sie wird aber da am größten sein, wo größere 
Spalten ihr den bequemsten Weg bieten. Da, wo der geologische Bau Störungen 
aufweist, wird eine stärkere Zerklüftung des Porphyrs herrschen und somit 
sind die Quellen an Störungen geknüpft. Aber dies ist für ihr zu Tage-
treten keineswegs ausschlaggebend, oft ist der natürliche Auftrieb der Spalten-
quellen ein so gerniger, daß sie nur in tief eingeschnittenen Tälern und 
unter dem Druck des Grundwa sers erscheinen können. Häufig sind nun· die 
Täler in ihrer Anlage durch frühere Störungen im Gebirgsbau bedingt, und so 
kommt es, daß Spaltenquellen oft in Tälern austreten. 
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Sehen wir, ob Gründe vorliegen, die für Störungen im Nahe- und Alsenz-
tal sprechen. 

Eine erste Andeutung dafür, daß in dem Alsenztal und Nahetal von 
Münster bis Kreuznach eine nordnordöstlich gerichtete Störungszone liegt, fanden 
wir bei der Besprechung des Porphyrs S. I 6- I 7 in der Annahme, da3 
auf dieser Linie der Porphyr eine Schwächezone vorfand, die er bei seinem 
Empordringen benutzte. Unmittelbar wahrnehmbare Verwerfungen konnten 
aber in der Richtung der Täler bisher nicht nachgewiesen werden. Dugegen 
lassen sich Spalten (Diaklase) in den hohen steilen Bahneinschnitten sowohl 
bzi Münster als auch oberhalb von Kreuznach erkennen, die zwar 
Richtungen einnehmen, unter denen aber eine nordnordöstliche und westnm :-

vorherrscht. Am besten kann die s t a r k e Zer k l ü f tun g des 
Porphyrs in dem Bahneinschnittt von Karlshalle oberhalb 
von Kreuznach und im Bahnabschnitt in den Felsen gegen-
über von T h e odorshalle a m rechten Naheufer beobachtet 
werden. Hier herrschen Spalten - auf I km Entfernung konnten neun ge-
messen werden -, die zumeist N I 5° 0 ziehen, also etwa die gleiche Richtung 
annehmen, in der die Salzquellen von Bad Münster am Stein angeordnet sind. 
Sie zeigen ein teiles Einfallen sowohl nach Osten als auch nach vVesten. Die 
Kluftwände sind teilweise glatt (Harnische), teilweise werden sie von brecciösen 
Porphyren gebildet. Die Ausfüllung der Spalten, die wenige Zentimeter bis 
iiber I m breit sind, besteht aus einer mehr oder weniger stark zersetzten 
Porphyrbreccie und aus einem Eisenhydroxydmulm oder auch aus kaolinisiertem 
Porphyr. In einer Spalte ist die Breccie durch Kalkspat verkittet. In diesen 
so nahe bei den heutigen Quellenaustritten von Theodorshall gelegenen Klüften 
haben wir sehr wahrscheinlich a l t e Q u e ll g ä n g e vor uns. Auch tritt in 
einer Spalte gegenüber von Gradierhaus V von unten her eine Quelle zu Tage, 
die Ende April I 92 4 etwa 3o Minutenliter schüttete und nach Aussage der 
Bahnverwaltung das ganze Jahr hindurch fließt. Ihr Gehalt an Chlor Ion 
br.trug o,o68 g in einem Liter am 1. Mai I 92 4, ihre Temperatur I 4, Io C 
bei 1 1o Luflwärme. Benachbarte Quellen, die auf Klüften im Porphyr ".,s-
lreten und durch Sickerwässer oberirdisch anstehenden Gesteins gespeist werden, 
hatten nur 7- 8 mg Chlor Ion und eine Temperatur von 8,2 bis 8,5o C. Eine 
Beeinflussung dieser "F e l s e n quelle" , die auf einer Spalte in der Rich-
tung der Quellenzone hervorsprudelt durch salzhaltiges Wasser ist unverkennbar. 

Für Spalten in WNW-OSO-Richtung sprechen ferner Erzgänge. Der 
südlichste endet etwa 2 5o m südlich der Alsenzmündung und läßt sich von hier 
42o m weit in ostsüdöstlicher Richtung verfolgen. Der Gang fällt mit 70- 76° 
nach N 0 ein. Die Wände des 35-65 cm breiten Ganges sind meist gl11.tt. 

am Eingang liegt eine kleine Quelle und 3o Schritte vom Eingang ent-
fernt eine größere von gleichmäßiger Temperatur (10,5 C), einer Schüttungs-
menge von etwa 6 Minutenlitern und nach Angabe von Herrn Dr. HuGEL in 
Münster a. Stein radioaktiv. Er fand den Emanationsgehalt der Quelle zu 
2 6-4 5 Macheeinheiten, also etwa gleichhoch wie den der Elisabethquelle im 
Kreuznacher Kurpark. Eine Untersuchung auf den Salzgehalt ergab April r, 
I 4,3 mg Chlorion in I Liter. Der Eigentümer, Herr GüNTHER in Münster 
am Stein gab mir eine Reihe besserer Erzstufen, so daß sich folgende Erze 
bestimmen ließen: Kupferkies, Buntkupfererz, Malachit, Azurit u:-td Braml-
eisenerz und als Begleitmineralien Quarz, Kalkspat und Pseudomorphosen 
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von Quarz nach Schwer pat. In der östlichen Verlängerung des Ganges liegt 
eine stärkere Spaltenquelle. ahe der Einmündung desselben im Alsenztal tritt 
in dem Bach die Salzquelle (Nr. I ob) auf. 

Ein ebenfalls westnordwestlich streichender Erzgang mit der gleichen 
Mineralfüllung liegt im Ruttental südlich des Rheingrafensteins, und end-
lich verfolgt der Erzgang der Rudolfshöhle bei dem Kreuznacher Kurpark 
diese Richtung, wobei hier der Erzgang an eine Verwerfung geknüpft ist. 

1ahezu nördliche Richtung nehmen zwei kleine Erzgänge nördlich von 
Münster a. Stein östlich vom Rotenfels ein, die Brauneisenerz, Quarz und Baryt 
führen. 

Von besonderer Bedeutung für den Zusammenhang von Verwerfungen und 
Salzquellen ist, daß eine größere Störung, die S. gg- Ioo erwähnte "Kurpark-
verwerfung", in westnordwestlicher Richtung auf das Nahetal trifft und daß da, 
wo sie in dieses eintritt, die Quellen des Kreuznacher Kurparks (Nr. 8) liegen. 
Ferner treten die Quellen bei Norheim (Nr. I und 2) in einem von Ver-
werfungen und Überschiebung betroffenen Gebiet auf. 

Bedenkt man endlich, daß die Gleichförmigkeit des Porphyrs das Er-
kennen von Verwerfungen in ihm sehr erschwert oder gar verhindert, so muß 
man sagen, daß da, wo eine starke Zerklüftung - nicht Absonderung -
im Porphyr herr cht, die Wahrscheinlichkeit sehr groß ist, daß hier Störungen 
im Gebirgsbau vorliegen oder doch wenigstens nicht allzu entfernt sind. Wenn 
man also auch nicht sicher agen kann, daß das ahetal zwischen orhcin1 
und dem · H.heingrafen tein und das Alsenztal zusammen mit dem • ahetal von 
Münster bis Kreuznach bestirumle Störungslinien darstellen, auf denen die Salz-
quellen zu. Tage trelen, al o gewissermaßen Quellinien sind, o darf man doch 
behauplen, daß Störungen die Zone wesentlich beeinflussen, die ich · besonders 
in einer starken Zerklüflung des Porphyrs äußert, so daß hier die 
keit vorliegt, daß in diesen tief eingeschnittenen Flußtälern die au weiten 
Fernen herkommenden Mineralwässer ihren Austritt finden können. Es sprechen 
aber noch andere Gründe dafür, daß das aufsteigende Solwa ser nicht an 
bestimmte Verwerfungsspalten (Paraklasen) , sondern an breitere Störungszonen 
gebunden sein muß. Bohrungen, die seitwärts von größeren Salzquellen ge-
macht wurden, ergaben ebenfall auf Spalten Mineralwasser und die 1eu-
bohrungeo bei der Elisabethquelle, wie die erbohrte Bäderquelle zeigten Spalten 
von größerem Ausmaß, die von roten Quelltonen erfüllt waren. Endlich aber 
zeigen zahlreiche B a r y t v o r k o m m e n namentlich in den Meeressanden süd-
lich und südöstlich von Kreuznach, aber auch in Sintern der diluvialen Terrasse 
arn Kreuznacher Kuhberg, die nach den Untersuchungen von R. DELICES-
KAMP 24.) nur als Infiltration der Sande durch aufsteigende Mineralquellen 
denkbar sind, daß auch in diesem Störungsgebiet (siehe die obigen Aus-
fühnmgen S. g5- gg) im Bereich des Porphyrs ehemals Mineralquellen austraten. 
Ich stehe deshalb auf dem Standpunkt, daß das ganze Porphyr g c biet, 
da wo es von Spalten durchsetzt ist, und dies ist in den er-
wähnten Störungszonen der Fall, Salzwasser führen kann, 
daß aber der geringe Auflrieb ihm nur an wenigen Stellen 

2<l) R. DELJ{ESKAliiP, über einige Vorkommen von Barytsandslein, ihre Entstehung und 
Verwertung. "Der Steinbruch " Berlin sw· 68. 

D erse I b e, Beiträge zur Kenntnis der Westufer des Mainzer Tertiär-Beckens. 
I. Der Kreuznacher mitteloligozäne Meeressand und seine Fauna. Verhandl. d. naturh . 

Ver. d. preuß. Rhein!. u . Westfalen. LXII r9oG S. 99-III. 
8 
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in tiefeingeschnittenen Tälern ein Er cheinen zu Tage er-
m ö g 1 ich t, wobei nochmals erwähnt werden soll, daß der Porphyr der ge-
eignet te, nicht aber einzige Zuleiter ist. 

Das Alter der Quellen. 
Von Bedeuttmg für die Frage nach dem Alter der Quellen sind die 

Barytvorkommen, insbesondere die Barytsandsteine aus der Umgebung von 
Kreuznach geworden. R. DELKESKAMP (siehe a. a. 0. , S. gg-rr2) hat rgo5 
eine eingehende Untersuchw1g des Barytsandsteins vorgenommen, deren Ergebnis. 
im wesentlichen das folgende ist: Nahezu alle Meeressandvorkommen in der 
Umgebung von Kreuznach, die auf Porphyr aufliegen, enthalten Schwerspat-
kugeln oder weisen eine Verkittung des gröberen Sandes durch Schwerspat 
zu einem Barytsandstein auf. Dieser findet sich - fossilführend - besonders 
gut am Kehrenberg und Rosenberg SO von Kreuznach entwickelt. 

Die Sandablagerungen sind in ihrem tieferen Teil feinkörnig und frei 
von Baryt, nach oben werden sie immer gröber, Barytkonkretionen stellen sich 
ein und die obersten Teile sind durch einen starken Barytgehalt verkütel:. 
überdeckt werden diese über r m starken Barytsandsteine von Septarienton, 
Dieser Schwerspatsandstein erscheint DELKESKAMP mit Recht "als eine Bi 1-
d u n g a u f s teig e n der T h er m a 1 q u e 11 e n , die an der Basis des hangen-
den Rupeltons (Septarienton) von ihrer Richtung abgelenkt wurden und deren 
Wasser deszendierend die Sande infiltrierte1

'. Die Genesis des l reuznacher 
Barytsandstein ist von be onderem Interesse, da H. LASPEYRES aus dem-
selben das Alter der Kreuznacher Quellen zu bestimmen suchte. Da er an 
einer syngenetischen Entstehung des Barytsandsteins festhielt, so war mithin 
auch für ihn erwiesen, daß die Quellen, die einst die Verkittung 
und die er als identi eh mit den heutigen Thermen ansah, "gegen Ende der 
Mitteloligocänzeit auftraten und voraussichtlich seit jener Zeit dem Boden ent-
strömten." " Da sich aber eine große Anzahl pseudomorph in Schwerspat um-
gewandelte Muschelschalen gefunden haben, so muß nach DELKESKAMP die 
Barytisierung erst später erfolgt sein. Erst »nachdem die Rupeltondecke über 
Meere sandeine gewisse Mächtigkeit erlangt hatte, hätte eine aufsteigende Mineral-
quelle an der Basis des Rupeltons eine Ablenkung erfahren und ihr Wasser. 
sich am Kontakt von Sand und Ton, also an der Basis des letzteren nach allen 
Richtungen zerstreut. Hatte die ihm innewohnende lebendige Kraft ihr Mini-
mum erreicht, so h·opften die vVasser in die Sandsteinschichten und verkitteten 
dieselben<, in nach unten abnehmendem Maße." Wenn diese ehemaligen Quell-
absätze jetzt viel höher liegen, als die heutigen Quellaustritte (c'-> ro5-no m 
J I), so spricht dies m. E. keineswegs für eine höhere Steigkraft der Quellen in 

früherer Zeit. Denn unter der Annahme von DELKESKAMP, daß die Quellen 
. etwu nach Ablagerung des Septarientones auf Störungsspalten in die Höhe 
drangen, lag damals das Gebiet unter dem Meeresspiegel. Es ist sehr fraglich, 
ob die Mineralwasser überhaupt im Mitteloligocän aus dem Boden austraten,. 
da die wasserundurchlässigen tertiären Mergel und Tone ihnen möglicherweis(} 
den Ausfluß versperrten, was mit der flächenhaften Durchlränkung des Meeres-
sandes durch die Mineralwasser und ihre anschließende Barytisierung gut in 
Einklang zu bringen wäre. Traten sie doch aus dem Ge tein aus, so geschah 
es in das Meer der Schleichsandzeit oder des Cyrenenmergels. 

Wir haben es also in dem Barytsandstein mit einer Bildung zu tun, die 
zwar sehr wahrscheinlich auf Mineralthermen zw·ückzuführen ist, in der wn· 
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aber nicht oberflächliche Quellenabsätze, sondern Tiefenabsätze von Mineral-
lösungen zu sehen haben. Wir können deshalb auch nicht gut den heutigen 
Quellabsatz mit diesen Tiefenabsätzen der Thermen vergleichen, die ja so 
gut" wie ganz aus Bariumsulfat (Schwerspat) bestehen, während - wie wir 
noch sehen werden - den heutigen Quellen der und den heutigen 
Quellabsätzen Bariwnsulfat so gut wie ganz fehlt und nur wenig Barium-Ion 
im Wasser und eine geringe Menge von Bariumcarbonat im Quellabsatz bisher 
nachgewiesen werden konnte. Es liegt also kein zwingender Grund vor, aus. 
rliesen Tatsachen den Schluß zu ziehen, daß heute die Mineralwasser mit einem 
wesentlich anderen Salzgehalt in der Tiefe zirkulieren als zur Tertiärzeit, obwohl 
natürlich hier auch nicht behauptet werden soll, daß keinerlei Veränderunge;tli 
in der Zusammensetzung des Mineralwassers in diesen ungeheuren Zeiträumen 
erfolgt sei. 

Der Barytsandstein liegt unmittelbar am Rande der großen nachgewiesenen 
(siehe S. g7- gg) nordwestlich ziehenden Störungszone, und zwar auf klüftigem 
Porphyr, der also damals wie heute ein guter Leiter für die Mineralwässer 
abgegeben haben v.rird. Die Verb;rcitung der ehemaligen Thermen·,-

zeigt ferner, daß die Mineralwässer an das ganze Störungsgebiet und 
nicht an einige wenige Quellinien gebunden sind. 

Wollen wir später der Frage nahetreten, wo der Ursprungsort der Mineral-
stoffe ist, welche die Solquellen enthalten, so müssen erst die c h e m i s c h e n 
u n d p h y s i k a l i s c h e n Ver h ä 1 t n i s s e der Quellen dargelegt werden. 

A. Chemische Zusammensetzung. 
zu ammenge tellt nach dem Deutschen Bäderbuch I 907 und ergänzt durch 

neuere Ergebnisse. 
Die bi her üblichen Salzlabellen beruhten auf willkürlichen Annahmen 

und gaben nicht das Bild der wahren Zusammensetzung, da keine Analyse die 
wirklich in dem Mineralwasser enthaltenen Stoffe angeben kann, sondern nur 
die Ionen , aus denen jene Stoffe bestehen, die in einer Salztabelle in der ver-
schiedensten Weise kombiniert sein können. 

Die meisten Mineralwässer, und dazu gehören auch unsere Wässer, stellen 
so verdünnte Lösungen dar, daß die Salze ionisiert sind. Eine Darstellung 
nach Ionen ist also die zweckmäßigste bei der Analyse. Beigefügt werde.n 
alsdann die nicht gespaltenen Molekeln, wie z. B. freie Borsäure und Kiesel-
säure und die gelösten Gase, wie z. B. Kohlensäure und Methan. 

Um ein allgemein leicht faßliches Bild von den Mengen der Einzelbestand-
teile zu geben, ist in den heutigen auf Ionen berechneten Analysen angegeben, 
wieviel Gramm in I kg Mineralwasser enthalten sind. Ferner sollen in unserer 
Darstellung die Milli-VaL-Werte, das Milligramm äquivalent in I kg 24.) in 
der Tabelle wiedergegeben werden. Aus dem Vergleich der Milli-Val.-Werte unter-
einander ersehen wir, welches die eigentlich wichtigsten Anionen und Kationen 
sind, die sich nach Maßgabe der Wertigkeit zu chemischen Verbindungen ver-
einigen, das Milli-Val. gibt eine vergleichbare Konzentration an. 

Die Salztabelle soll aber doch nicht wegfallen, da sie für die späteren. 
Betrachtungen zweckmäßig ist, sie wird nach dem Deutschen Bäderbuch wieder-
gegebon, in dem alle Salztabellen nach einem bestimmten Gesichtspunkt einheit-

25) Unter einem Miligrammäquivalent oder Milli-Val versteht man soviel Miligramm als. 
der Quotient aus Molekelgewicht des J ons und Wertigkeit des Jons Einheiten anzeigt. 

8* 
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lieh berechnet, zur Darstellung gebracht worden sind und so einen gewissen 
Vergleich erlauben. 

Hauptbrunn e n BadMünster a. Stein. (Dtsch.BäderbuchS. Ig4. ) 
I go6, Analytiker E. HIN TZ. (Karte Nr. 5. ) 

In I kg des Mineralwassers sind enthalten: 

Kationen : 
Kalium Ion (K·) 
Natrium Ion (Na·) 
Lithium Ion (Li·) . 
Ammonium Ion !NR,·) 
Calcium Ion (Ca") . 
Strontium Ion (Sr) . 
Baryum Ion (Ba") . 
Magnesium Ion (Mg") 
Ferro Ion (Fe") 
Magano Ion (Mn") 

Anionen : 
Chlor Ion (Cl') 
Brom Ion ( Br') 
Jod Ion (J') . 
Sulfat Ion (SO.''• . . 
Hydrophosphat Ion (HPO.") 
Hydrocarbonat Ion (HC03') • 

Borsäure meta (HB02) • • 
Kieselsäure meta (H2 Si 0 3) -

Freies Kohl endioxyd CO. 

g 
0,01;419 
2,260 
0,005045 
0,001393 
0,3387 
0,02745 
0,002214 
0,02826 
0,002083 
0,000329 

4,047 
0,02380 
0,000294 
0,003584 
0,000028 
0,372 
7,179 
0,01466 
0,03039 
7,224 
0,020 
7,244 

Milli-Val 
1,640 

9806 o:n 76 
0,2431 

16,894 
0,6266 
0,032 
2,320 
0,0746 
0,0120 

120,62 

114,1 
0,2976 
0,0023 
0,0373 
0,0006 
6,09 

120,6 

Das Mineralwasser en tspricht m semer Zusammensetzung ungefähr emer 
Lösung, welche in I kg enthält: 

Kaliumchlorid KCI . 
Natriumchlorid NaCI 
Natriumbromid Na Br 
Natriumjodid NaJ . 
Lithiumchlorid Li Cl2 • 
Ammoniumchlorid NH, Cl 
Calciumchlorid Ca Cl. 
Calciumsulfat Caso; . . 
Calciumhydrophosphat Ca HPO, . 
Calciumhydrocarbonat Ca (HC03) 2 
Strontiumhydrocarbonat Sr (HC03) 2 
Baryumhydrocarbonat Ba (HC03 ) 2 

Mg (HC03) 2 
Ferrohydrocarbonat Fe (HC03h . 
Manganohydrocarbonat Mn (HC08h 
Borsäure meta HBo3 • 
Kieselsäure meta H2 Si 0 3 

Freies Kohlendioxyd C02 

0,1223 g 
5,719 
0,03066 " 
0,0003!7 " 
0,03048 " 
0,01301 " 
0,7653 " 
0,005080 " 
0,000040 " 
0,2455 " 
0,06568 " 
0,004180 " 
0,1698 " 
0,006629 " 
0,001060 " 
0,01466 " 
0,03039 " 
7,224 g 
0,020 = 11 ccm bei 31,2° C und 760 mm 
7,244 g 

I ooo ccm des der Quelle 
Kohlendioxyd (C0 2) 

Stickstoff } 
Kohlenwasserstoffe 

frei entströmenden Ga e be Lehen aus 

ccm } nach F. Mohr 185'3. 
791 " 
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Die Summe der gelösten festen Bestandteile beträgt 7,24 g; worunter 
Chlor und Iatrium-, daneben Calcium-Ionen vorwalten. Die Quelle ist eine 
w a r m e er d m ur i a t i c h e K o c h s a l z q u e ll e. Bemerkenswert ist der 
Lithiumgehalt von 5 mg und der Bromgehalt von 2 4 mg. 

Die von E. HINTZ I go6 ausgeführte Analyse gibt eine geringere Kon-
zentration an, als die älteren Analysen. Neuerdings ist durch die e u-
fassung I9IO der Mineralgehalt wieder ein wesentlich 
höherer geworden, doch ließ die bisherige Badeverwaltung keine Gesamt-
analyse anfertigen, wie denn auch die frühere technische Leitung systematische 
Aufzeichnungen über den Salzgehalt, die Schüttung und Temperatur der Quellen 
nicht vorgenommen hat. Der neue Kurdirektor Herr Ingenieur KuiPERS, 
welcher der wissenschaftlichen Erforschung ein reges Interesse entgegenbringt, 
und welcher die technische Leitung jetzt übernommen hat, ermöglichte mir 
eine Untersuchung der Quellen. Ich konnte, berechnet aus dem Silberhalogenid, 
einen Gehalt an Chlor, Brom und Jod-Ion von 5, I 55 bis 5,205 g in I Liter. 

gegenüber 4,07 I g im Jahre I go6 feststellen; auch der Bromgehalt 
ließ sich schon in geringen Wassermengen deutlich nachweisen. April I 92 4 
wurde ferner von Herrn .KuiPERS und mir die Schüttung mit Minuten-
liter und die Temperatur am Auslauf mit 3o, 4° an der Südquelle, 2 g, 4o C 
an der Mittelquelle und 3o, I 0 an der Nordquelle ermittelt. Die Badeverwaltung 
läßt jetzt regelmäßige Untersuchungen ausführen, die wichtige Ergebnisse über 
die Salzquellen erwarten lassen. 

Hauptbrunnen Theodorshalle. (Aus der Salztabelle berechnet. 
Analytiker H. WELLER, rgo6. ) Temperatur 22,8° C; am 17. März Igo3 
2 C (Karte r. 6 H). In I kg de Mineralwassers sind enthalten: 

Kationen: g Milli-Val 
Kalium Ion (K·) 1,068 27,29 
Natrium lon (Na·) 3,073 133.3 
Lithium Ion (Li·) 0,000199 0,02!:!3 
Calcium Ion (Ca-·) · 0,6050 30,18 
Magnesium Jon (Mg··) 0,03843 3,155 
Ferro Ion (Fe··) . 0,005106 0,1827 
Aluminium lon (Al···) 0,01090 1,207 

195,0 
Anionen: 

Chlor Ion (Cl') 6,713 189,4 
Brom Ion (Br") . 0,02473 0,3092 
Jod Ion (J' ) . . . o.oooou 0,0001 
Hydrophosphat Ion ( H PO.") 0,03840 0,8000 
Hydrocarbonat Ion (H U03') 0,298 4,88 

11 ,875. 195,4 

Kieselsäure meta H2 Si 0 3 0,03765 

l1,912 
Freies Kohlendioxyd C 0 2 0,021 

11,933 
Daneben Spuren von mmonium, Strontium, Baryum, ilrit-Ionen, Borsäw-e. 

Das Mineralwasser entspricht in seiner Zusammensetzung ·ungefähr einer 
Lö ung, welche in 1 kg enthält: 
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Kaliumchlorid K Cl 2,035 g 
Natriumchlorid Na ül 7,781 
Natriumbromid Na Br 0,03185 " 
Natriumjodid NaJ O,Ot'0013" 
Lith1umchlorid Li Cl 0,001201 " 
Calciumchlorid CaCI2 • • • 1,f>89 
Calciumhydrocarbonat Ca(HC03) 2 . 0,1254 
Magnesiumhydrocarbonat Mg (HC03 \ 2 0,2309 
Ferrohydrocarbonat Fe (HC03)2 • • 0,0162;) " 
Aluminiumchlorid Al Cl3 • • • 0,01808 " 
A!umin!_umhydrophosp.hat Al(HP0.)3 0,04568 " 
Kieselsaure meta H 2 81 0 3 • • • 0,03765 _ ____:_ __ :.:... 

11,912 ·g 
Freies Kohlendioxyd CO, . 0,021 =11 ccm bei 22,8°C und 760 mm 

11,933 g 

Die Summe der gelösten festen Bestandteile beträgt I I,g3 g, worunter 
Chlor und atrium neben Calcium und Kalium-Ionen vorwalten. Bemerkens-
wert ist der Bromgehalt von 2 5 mg. W a r m e e r d m u r i a t i s c h e K o c h -
salz quelle. 

Quelle am östlichen Giebel des Gradierhauses I in T h e o d o r h a 11 e. 
Analytiker H. WELLER, 
I 2, 7° C. In I kg des 

{Karte r. 6 I. ) (Aus der Salztabelle berechnet. 
I 8g6. ) Temperatur I 5,3° C; am q. März I go3 
Mineralwasser sind enthalten: 

Kationen: 
Kalium Ion (K·) 
Natrium Ion (Na·) 
Lithium Ion (Li·) 
Calcium Ion (Ca-· . 
Magnesium Ion (Mg .. ) 
Ferro Ion (Fe··) . 
Aluminium Ion (Al .. ·) 

Anionen: 
Chlor Ion (Cl') 
Brom Ion (Br') 
Jod Ion (J') . 
Sulfat Ion (804") • • 

Hydrophosphat Ion (HPO,.") 
Hydrocarbonat Ion (HC03') 

Kieselsäure meta H2 Si 0 3 

Freies Kohlendioxyd C02 

3,720 
0,000166 
0,8944 
0,04347 
0,007262 
0,000787 

7,925 

0,000007 
0,1465 
0,002774 
0,213 

13,520 
0,04609 

13 56609 
o:o32 

13,59S 

Milli-Val 
17,61 

161,4 
0,0237 

44,61 
3,569 
0,2598 
0,0872 

227,6 

223,6 
0,1104 
0,00005 
0,3051 
0,0578 
3,49 

227,6 

Daneben Spuren von Strontium, Baryum, Mangan, Borsäure. 

Das Mineralwasser entspricht 
Lösung, welche in I kg enthält: 

Kaliumchlorid K Cl . 
Natriumchlorid Na Cl 
Natriumbromid NaBr 
Natriullljodid NaJ . 
Lithiumchlorid Li Cl 
Calciumchlorid CaCI2 • 

Magnesiumchlorid Mg Cl2 

m semer Zusammensetzung ungefähr emer 

1,314 g 
9,434 
0,01137 " 
0,000008 " 
0,001005 " 
2,476 " 
0,002858" 
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Magnesium sulfat Mg . . . 
Magnesium hydrocarbonat Mg (HC03h 
Ferrohydrocarbonat J<'e (HC03) 2 • • 

Aluminium hydrophosphat AI2 (HP0,)3 
Aluminiumsulfat Al2 (SO.)s . . . 
Kieselsäure (meta) H2 Si03 

Freies Kohlendioxyd C02 

0,01660 g 
0,2367 " 
0,02311 " 
0,003296" 
0,001675" 
0,04609 " 

13,567 g 
0,032 =17-ccm bei 15,3°0 und 760mm 

13,599 g 
Die Summe der gelösten festen Bestandteile beträgt I3,5 gg g, worunter 

Na tri um und Chlor neben Calcium-Ionen vorwalten. E r d m u r i a t i s c h e 
Kochsalz quelle. 

· Karl s haller Brunn e n. (Nr. 7a der Karte. ) (Aus der Salztabelle 
herechnet. Analytiker ÜSANN , I837. ) Temperatur I6,5°; am q. März xgo3 
20,30 C. In I kg des Mineralwassers sind enthalten: 

Kationen : 
Kalium Ion (K·) 
Natrium Ion (Na·) 
Lithium Ion (Li·) 
Calcium Ion (Ca··) . 
Magnesium Ion (Mg··) 
Ferro Ion (Fe") 
Mangano Ion (Mn") 
Aluminium Ion (Al .. ·) 

Anionen : 
Chlor Ion (Cl') 
Brom Ion (Br') 
Jod Ion (J') . . . 
Hydrocarbonat Ion (H C03)' 

Kieselsäure !meta) H2 Si03 
Organische Substanzen . 

Freies Kohlendioxyd CO, 

3,062 
0,00122 
0,3243 
0,06388 
0,02290 
0,03716 
0,01147 

5,ll5 
0,8426 
0,00485 
0,228 
9,741 
0,00529 
0,1916 
9,938 
0,214 

10,152 

Milli-Val 
0,7117 

132,8 
0,173 

16,17 
5,245 
0,8193 
1,351 
1,270 

158,5 

144,3 
10,54 
0,0382 
3,73 

158,6 

Das Mineralwasser entspricht m semer Zusammensetzung ungefähr einer 
!Lösung, welche in I kg enthält: 

Kaliumchlorid K Cl . 
Natriumchlorid NaCl 
Natriumbromid NaBr 
Natriumjodid Na,J . 
Lithiumchlorid Li Cl 
Calciumchlorid Ca Cl2 • • • • 
Magnesiumchlorid Mg Cl2 • • • 
Magnesiumhydrocarbonat Mg (HC03) 2 • 
Ferrohydrocarbonat Fe (HC03)2 • 
Manganohydrocarbonat Mn (HC03) 2 
Aluminiumchlorid Al 013 • 
Kieselsäure H, Si03 • • 
Organische Substanzen 

Freies Kohlendioxyd 002 

0,05309 g 
7,152 
1,086 " 
0,00573 " 
0,00736 " 
0,8977 
0,1758 " 
0,1139 " 
0,07288 " 
0,1196 
0,56647 " 
0,00529 " 
0,1916 
9,937 g 
0,214 = 116 ccm bei 16,3° C und 760 mm 

10,151 g 
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Die Summe der gelösten festen Bestandteile beträgt I o, I 5 I g, woruntel' 
Natrium und Chlor neben Calcium-Ionen vorwalten. Bemerkenswert ist der 
-au:fftallend hohe Bromgel:Jialt von 842 mg und von 5 mg Jod. Erd-
muriatische bromhaltige Kochsalzquelle. 

0 r an i e n quelle. (Karte Nr. 7c.) (Aus der Salztabelle berechnet. Ana-
lyLiker J . VON LIEBIG. ) Temperatur I 2, 5° C. In I kg . des Mineralwassers. 
sind enthalten: 

Kationen: 
Kalium Ion (K·) 
Natrium Ion (Na·) 
Calcium Ion (Ca") . 
Magnesium Ion (Mg") 
Ferro Ion (Fe") . 
Aluminium Ion (Al .. ·) 

Anionen: 
Chlor Ion (Cl') 
Brom Ion (Br') 
Jod Ion (J') . . . . 
Hydrophosphat Ion CHPO.'') . 
Hydrocarbonat Ion (HC08' ) 

Kieselsäure (meta) H2 Si 0 3 

daneben Spuren von Lithium-Ion. 

o,oN154 
5,577 

• 1,081 
0,03564 
0,02238 
0,00277 

10,51 
0,2016 
0,001482 
0,009705 
0,0!!82 

17,57 
0,1690 

17,74 

Milli-Val 
0,8056 

242,0 
53,94 

0,8008 
0,3066 

300,8 

296,4 
2,522 
0,0117 
0,:!022 
1,61 

300,7 

Das Mineralwasser entspricht m semer Zusammensetzung ungefähr emer 
Lösung, welche in I kg enthält: 

Kaliumchlorid KCI . 0,06010 g 
Natriumchlorid Na CI 14,01 
Natriumbromid . Na Br 0,2598 " 
Natriumjodid NaJ . 0,001751" 
Calciumchlorid Ca Cl2 • • • 2,996 
Magnesiumchlorid Mg Cl2 • • 0,1005 " 
Manganohydrocarbonat Mn (HC08) 2 0,05955 " 
Ferrohydrocarbonat Fe (HC03)2 • 0,07124 " 
Aluminiumchlorid AlC13 • • • • 0,004646" 
Aluminiumhydrophosphat AI • 0,01153 " 
Kieselsäure (meta) H2 Si 0 3 • • • 0,1690 _ __.: __ .....:.;. 

.17,74 g 

Die Summe der gelösten Bestandteile beträgt 17,74 g, worunter Chlor 
und Natrium neben Calcium-Ionen vorwalten. Bemerkenswert ist der auf-
fallende hohe Bromgehalt von 2 o I mg und Kieselsäure I 6 9 mg. Erd-
m ur i a t i s c h e bromhalt i g e Kochs a 1 z q u e 11 e. 

E 1 i s ab e t h q u e 11 e (Kurpark Kreuznach). (Karte Nr. 8a. ) Aus den 
Originalzahlen berechnet. Analytiker R. FRESENJUS und H. 
I 8g3. Temperatur I 2° C. In I kg Mineralwasser sind enthalten: 
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Kationen: g Milli-Val 
Kalium Ion (K·) 0,07998 2,043 
Natrium Ion (Na·) 4,156 180,300 
Lithium Ion (Li·) . 0,01084 1,542 
Ammonium Ion (NHi) o,oo7n64 0,4185 
Calcium Ion (Ca") 0,7648 38,15 
Strontium Ion (Sr") . 0,04396 1,004 
Baryum Ion (Ba" l . 0,04263 0,6205 

Ion (Mg") 0,06864_ 5,63f> 
Zin Ion (Zn") . . 0,003673 O,Ll23 
Ferro Ion (Fe") 0,01461 0,5228 
Mangano Ion (Mn") 0,000425 0,0154 
Aluminium Ion lAI'") 0,000106 0,0117 

230,4 
Anionen: 

Chlor Ion (Cl') 7,836 221,0 
Brom Ion (Br') 0,03873 0,4814 
Jod Ion (J') . . . 0,000i65 0,0029 
Hydrophosphat Ion (HPO.") 0 000339 0,0071 
Hydroarsenat Ion (RAs 0,") o:ooo285 0,0041 
Hydrocarbonat Ion (HC03') 0,538 8,82 

13,607 230,4 
Borsäure meta HB02 0,001653 
Kieselsäure meta H2 Si 0 3 0,01733 

13,626 
Freies Kohlendioxyd 002 0,123 

13,749 

Spuren von organischen Verbindungen. 
Das Mineralwasser entspricht m semer Zusammensetzung ungefähr emer 

Lösung, welche in 1 kg enthält: 
Kaliumchlorid KCI . 
Natriumchlorid NaCl 
Natriumbromid Na Br 
Natriumjodid NaJ . 
Lithiumchlorid Li Cl . • 
Ammoniumchlorid NH, Cl 
Calciumchlorid Ca Cl2 • • 

Calciumhydrocarbonat Ca (HC03) 2 
Strontiumhydrocarbonat Sr (H C03) 2 
Baryumhydrocarbonat Ba(HC03) 2 • 
Magnesiumhydrocarbonat Mg (HC03) 2 • 

Zinkhydrocarbonat Zn (H C03 ) 2 · • • 
Ferrohydrocarbonat Fe (HC08 )2 • • 
Manganohydrocarbonat Mn(HC08 )2 • 

Aluminiumchlorid Al Cl8 • • • • 

Aluminiumhydrophosphat Al(HP0.)3 • 
Aluminiumhydroarsenat Al (If As 0,)8 • 
Borsäure meta HB02 • • • • 
Kieselsäure meta H Si 0 3 
Freies Kohlendioxyd C02 

0,1542 g 
10,52 " 
0,04990 " 
0,000431" 
0,06551 
0,02'240 " 
2,067 
0,07376 " 
0,1052 
0,08018 " 
0,4124 
0,01052 " 
0,04651 " 
0,001367" 
0,000026" 
0,000403" 
0,000322" 
0,001653" 

. 0,01733 " 
0,123 =657 ccm bei 12° C und 760 mm 

13,75 g 

Die umme der gelösten feslen Bestandteile beträgt I 3, 7 5 g, worunter 
1atrium und Chlor neben Calcium-Ionen vorwalten. Bemerkenswert ist der 

Lithiumgehalt von 10 mg und Bromgehalt von 38 mg. Erdmur i a t i so h e 
Kochsalz quelle. 
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Victoriaquelle 
R. FRESENIUS und H. 
.des Mineralwassers sind 

(Bäderquelle) Kreuznacher Kurpark. 
FRESENIUS, x8g3. Temperatur x3o C. 
enthalten: 

Kationen: 
Kalium Ion (K·) 
Natrium Ion (Na·) 
Lithium Ion (Li·) . 
Ammonium Ion (NH;) 
Calcium Ion (Ca") . 
Strontium Ion (Sr-·) . 
Baryum Ion (Ba··) . 
Magnesium Ion (Mg··) 
Zink Ion (Zn .. ) . 
Ferro Ion (Fe") . 
Mangano Ion (Mn") . 
Aluminium Ion (Al· .. ) 

Anionen : 
Chlor Ion (Cl') 
Brom Ion (Br') 
Jod Ion (J') . . . . 
Hydrophosphat Ion (HP04" ) • 

Hydroarsenat Ion (H As 0 4") • 

Hydrocarbonat Ion (HC0 3') • 

Borsäure meta HB02 • 
Kieselsäure meta H2 Si 0 3 

Kohlendioxyd C02 • 

o,of5u 
4,102 
0,01085 
0,007567 
0,7352 
0,04650 
0,05880 
0,07978 
0,000143 
0,01367 
0,000500 
0,000098 

7,908 
0,0!575 
0,000324 
0,000356 
0,000264 
0,0234 

1332 
o:oo1606 
0,01607 

13,34 
0,260 

13,60 
-daneben Spuren von organischen Verbindungen. 

Milli-Val 
1,918 

178,000 
1,543 
0,4187 

36,67 
1,062 
0,8559 
6,550 
0,0044 
0,4892 
0,0182 
0,0108 

227,5 

2231 
0;5122 
0,0026 
0,0074 
0,0038 
3,84 

227,5 

Analytiker 
In I kg 

Das Mineralwasser entspricht m semer Zusammensetzung ungefähr emer 
Lösung, welche in 1 kg enthält: 

Kaliumchlorid KCl . . 
Natriumchlorid Na Cl 
Natriumbromid Na Br 
Natriumjodid NaJ . 
Lithiumchlorid LiCl . . 
A·mmoniumchlorid NH4 Cl 
Calciumchlorid Ca Cl2 • 

Calciumarsenat Ca H As 0 4 • • 

Strontiumhydrocarbonat Sr (HC03h 
Baryum hydrocarbonat Ba (HC03)2 • 
Magnesiumchlorid Mg Cl2 • • • 
Magnesium hydrocarbonat Mg (HC08h 
Zinkhydrokarbonat Zn (HC03) 2 • • 

l•'errohyclrocarbonat Fe (HC0 3)2 • • 

Manganohydrocarbonat Mn (HC03) 2 • 
Aluminiumhydrophosphat Al, (HP04) 3 
Aluminiumhydroarsenat Al2 (HAs 0 4) 3 • 

Borsäure meta HB02 • 
Kieselsäure meta H2 Si 0 3 
Freies Kohlendioxyd C02 

0,1431 g 
10,38 " 
0,05894 " 
0,000383" 
0,06554 " 
0,02241 " 
2,035 " 
0,000032" 
0,1113 " 
0,1110 " 
0,2444 
0,103R " 
0,000411" 
0,04352 " 
0,001609" 
0,000423" 
0,000270" 
0,001606" 
0,01667 " 
0,260 = 139 ccm bei 13° U und 760 mm 

13,60 g 
Die Summe der gelösten festen Bestandteile beträgt I 3, 6o g, worunter 

Natrium und Chlor neben Calcium-Ionen vorherrschen. Bemerkenswert ist 
-der Lithiumgehalt . von 10,8 mg und Bromgehalt von 45 mg, endlich der 
Bariumgehalt von 5g mg. Erd m ur i a t i s c h e Kochsalzquell e. 
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Von den anderen Quellen liegen keine Analysen vor. Nur der Chlor-
_gehalt wurde zusammen mit Brom und Jod ermittelt und in Form von Koch-
salz (Chlornatrium) angegeben. Da aber in dem Quellwasser nicht alles 
Chlor an Natrium gebunden ist, so sind die Werte für Chlornatrium nicht 
direkt vergleichbar mit denen der analysierten Quellen, sie sind stets höher 
als bei diesen. Um vergleichen zu können, gebe ich deshalb von den Quellen, 
deren Chlorgehalt auf Kochsalz berechnet wiedergegeben ist, den Chlor-
gehalt derselben. (Der Brom- und Jodgehalt, der in dieser Chlorbestimmung ent-
halten ist, kann wegen seiner Kleinheit unberücksichtigt bleiben. ) 

In 1 Liter Mineralwasser sind enthalten: 
Mühtbrunnen Altenharnberg (1924) 0,024 g Chlor Jon 
Münster am Stein: 

Dr. Aschofl, Hauptbrunnen (Februar 1905) . 
" " " ( " 1905) . . . . 
" " " ( " 1906\ . . . . 

Neugefaßt: "Rbeingrafenquelle" (April 1924) . . . 
Quelle unterdem südlichsten Hausam Naheufer(April1924) 
Sogenannte Streichquelle (Juli 1913) . 
"H u g o quelle" im Badehans {Mai 1824) 

'Tb eo d ors halle: 

4,400" 
4,084" " 
4,072" " " 
5,11 bis 5,205 g Chlor Ion 

g 
1,71 " 
3,30 " 

Hauptbrunnen 6,718 g Cl'lon Mittelwert aus 80 Beobachtungen von 1901 bis 1923 
6.98 " " (April 1924) 

Haus "1 (6. I) . 

" li (6. II) 
" lii (6. III) 
" IV (6. VI) 

7,858 " " Mittelwert aus 66 Beobachtungen von 1901- 1922 
7,232 " (1924) 
6,70 " Mittelwert " 80 " 1901-1923 
7,481 " " 65 " 1901-1923 
4,774 " 15 " 1901-1913 
7,403 " " " 45 " " 1913-1916 

,·, IV (6. Vl . 7,281 " " " " 14 
" V (6. VII) . 6,930 " " " " 74 " " 1901-1923 

Felsenquelle rechtes Naheufer gegenüber Haus IV (Mai 1924) 0,068 g Cl'Ion. 
Karlsballe 1837 5,115 g Clor Ion 

7,664 " " Mittelwert aus 74 Beobachtungen von 1901-1922 
April 1924 8,210 " 

Inselquellen (7bl 
1.. a) Trinkquelle vor dem Bau 

8,229 g Cl'lon Mittel wert aus der Zeit von1904-1913 des Solwasserbehälters . . 
b) nach dem Bau des Solwasserbehälters 

2. Pumpquelle . 
April 1:124 

10,13 " " " 
7,646" " " 
9,980" " " " " " " 190:1.-1920 

·Oranienquelle (7c) 1903 . . . . . 
nach dem Bau des Solwasserbehälters 

7,82 g Cl'Ion (nach v. Liebigs Analyse 10,71g) 
4,23 " " " (4 Beobachtungen) . 

. Faustquelk (8 c) . 
Elisabethquelle (8a) 

4,25 " " " 
1893 7,875 g Cl'Ion 
1921 7,34 " 

20. Mai 1922 7,384" " " 
3. Juni 1922 7,419" " " 

15. Juli 1922 7,207" 
25. Sept. 1922 7,525" " " 
29. April1924 7,515" " " in beiden Quellen. 

Bäderquelle (8b) 1893 7,954g Cl'Ion 
1921 7,04 " " " 

3. Juni 1922 7,06 " " " 
8. Juli 1922 . . . . 7,06 " " 

Neubohrung Bäderhaus 1918, aus etwa 100 m Tiefe 
" " 120 " 

·Chemische \<'abrik Dr. Jacob (9) 1910 , 
W e i 1 erb o r n zwischen Freilaubersheim 

'i,ooog Cl'Ion 
0,958" " " 
2,420g " " 

und Hackenheim in Rheinhessen . . 1924 (April) 0,036 g Cl'Ion (Temp. 8,4° C) 
Wascht r o g bei Volxheim in Rheinhessen 1924 (April) 0,183 " " " ( " 13,4° " ) 



124 W. WAGNER . Die Lageruugsyerhältnisse am Westufer des Mainzer Beckens bei 

Wichtige Aufschlüsse über den Mineralgehalt der Kochsalzquellen bieten 
ferner Analysen der sog. Mutterlauge; es ist dies eine etwa auf das hundert-
fache eingedickte Sole. Bei diesem Konzentrationsprozeß fallen die schwer-
löslichen Salze aus. In der Hauptsache bleiben Chloride, Bromide und Jodide, 
untergeordnet Meta-Borate und Sulfate und in Spuren Hydrocarbonate in 
Lösung. R. FHESENIUS und H. WEBER 26 ) zeigten neuerdings, daß die Borsäure 
reichlicher vorhanden ist als man bisher wußte. Igo6 hatte HINTZ in I kg 
Mutterlauge zum erstenmal Borsäure nachgewiesen, und zwar 2,76I g freie 
Meta-Borsäure und o,3g24 g Meta-Borat-Ionen, so daß anzunehmen ist, daß 
auch in dem Quellwasser eine größere Menge Borsäure enthalten sein muß. 

Mutt e rlaug e. I. Saline Münster a. Stein. Analytiker STER!\' ,.. 
1901. Spez. Gew. I ,33. - II. Saline Th e odor halle. 
K. AscHOFF, I8g 2, Spez. Gew. I ,3og5. (Aus der Salztabelle berechnet ) 

In I kg Mutterlauge sind enthalten: 
I n 

Kationen : Milli-Val 
13:2s 

Milli-Val 
Kalium Ion (K-) . 459,5 399,2 
Natrium Ion (Na·) 9,460 410,4 14,22 617,1 
Lithium Ion (Li") 0,6621 94,19 0,9145 130,1 
Calcium Ion (Ca· ) 82,56 411S,O 76,13 3797 
Strontium Ion (Sr ·) 4,974 113,6 6,319 144,3 
Magnesium Ion (Mg··) 10,67 875,9 4,495 369,1 

6072 5397 
Anionen: 

Chlor Ion (Cl') 209,1 5897,0 188,8 5327 
Brom Ion (Br') 13,92 174,1 5,565 69,60 
Jod Ion (J' ) . 0,007 0,006 O,OOS2 0,065 

349,3 6071,2 309,7 5397 
Daneben Spuren von Rubidium und Cäsium-Ion. 

Die Mutterlauge entspricht in ihrer Zusammensetzung ungefähr emer 
Lösung, welche in I kg enthält: 

(l Münster a. Stein; II. Theodorshall. ) 

Kaliumchlorid KCl . 
Natriumchlorid Na Cl 
Natriumbromid NaBr 
Natriumjodid NaJ . 
Lithiumchlorid Li Cl 
Calciumchlorid Ca Cl2 
Strontiumchlorid Sr Cl2 
Magnesiumchlorid Mg Cl2 

Eine andere Halzkombination stellt K. Aschoff 1917 auf: 
Kaliumchlorid . 
Natriumchlorid . 
Lithiumchlorid . 
Calciumchlorid . 
Strontiumchlorid 
Magnesiumchlorid 
Brommagnesium 
Jodmagnesium 

Spuren von Chlorrubidium und Chlorcaesium. 

I 
34,28 g 
13,82 
17,93 
0,009 " 
4,001 " 

228,5 
9,00 

41,72 
349,3 g 

11 
25,31 g 
32,02 " 
7,170 " 
0,0097 " 
5,526 " 

210,7 
11,43 " 
17,58 

309,7 g 

25,43 g 
36,10 " 
5,5254" 

210,925 " 
11,401 " 
12,26 " 
6,4006" 
0'0090" 

308,05 g 

26 ) R. FRESENIUS und H. W EBER, Chemische Untersuchung der Kreuznacher Mutter-
lauge . Zeitschr. f . Balneologie. XII. Jahrgang, r. 3/ 4. xgxg. 
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(HINTZ gibt im Handbuch der Balneologie, Bd. I von Dietrich u. Kaminer, 
Leipzig 1916, S. 265 einen Bromgehalt von 7,519 g für die Mutterlauge von 
Münster a. Stein an. ) 

M u t t er I a u g e v o n S a l in e T h e o d o r s h a ll. Analytiker R. FRE-
SENIUS und H. WEBER, 1918. (Zeitschr. f. Balneologie, Nr. 3; 4, 1919. ) 
Sper.. Gew. I,3I !102 bei 15° -C. 

In 1 kg Mutterlauge sind enthalten: 
Kalionen: 

Kalium Ion (K-} . 
Natrium Ion (Na·) . 
Litium Ion (Li·) 
Calcium Ion (Ca") . 
Strontium Ion (Sr") 
Magnesium Ion (Mg··) 

Anionen: 
Chlor Ion (Cl') . 
Brom Ion (Br'). 
Jod Ion (J') . 
Sulfat Ion (80.'') . 
Metaborat Ion (B02") 

Borsäure _ (meta) HB02 

11,42 
1,209 

82,79 
3,64 
7,155 

204,8 
5,952 
0,02Hll 
0,1779 
0,4036 

332,8 
2,682 

335,5 

Milli-Val 
389,2 
496,6 
174,2 

4132,0 
83,07 

588,4 
5863,0 

5775 
74,48 
00,1718 
3,704 
9,386 

5861.! 

Daneben Spuren von . Calcium-, Rubidium-, Ammonium-, Ferro-, Man-
gano- und Hydrokarbonat-Ion, sowie von Kieselsäure. 

· Die Mutterlauge entspricht in ihrer Zusammensetzung ungefähr emer 
Lösung, welche in I kg enthält: 

Kaliumchlorid K Cl . 
Natriumchlorid Na Cl 

atriumbromid NaBr 
Natriumjodid NaJ . 
Lithiumchlorid Li Cl 
Calciumchlorid Ca Cl2 • 

Calciummetaborat Ca (B02). 
Strontiumchlorid Cl2 
Strontiumsulfat Sr SO. . 
Magnesiumchlorid Mg Cl2 
Borsäure (meta) HB02 • 

29,02 g 
24,66 
7,665 " 
0,02576" 
7,388 

228,8 
O,fi917 " 
6,292 
0,3402 " 

28,02 " 
2,682 " 

335,5 g 
Endlich müssen wir, um Klarheit über den Mineralgehalt unserer Quellen 

zu gewinnen, auch die Zusammensetzung des Q u e ll e n ab s a t z e s kennen. 
Leider fehlten bisher genaue Analysen. Da die Quellen nur einen geringen 
Hydrocarbonatgehalt haben, so sind die Quellabsätze trotz reichlichem Ca-
longehalt verhältnismäßig schwach. Sie entstehen nach längerer Zeit auf den 
Dm nen und in den Kästen der Gradierwerke. Die Hauptbestandteile sind nach 
K. AscHOFF: Eisenoxyd, Manganoxyd, kohlensaurer Kalk, Magnesiumkarbonat, 
Strontiumkarbonat, Bariumkarbonat und Kieselsäme. ' 

Eine Analyse- der radioaktiven Dornasche von T h e o d o r s -. 
halle, auf· meine Veranlassung ausgeführt in der h es s i s c h e n 
chemischen Prüfungsstation für die Gewerbe in Darm-
stadt I 92 4 hatte folgendes Ergebnis: 
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Si02 • 
Fe2Üa 
FeO 
MnO 
Al2 0 3 BaO 
CaO 
MgO 
K 2 0 
Na.O 
P2Ös co2 
S03 • • • 
Feuchtigkeit . . 
Chem. geb. Wasser 

I. 
6,60 "lo 
1,37 " 
0,62" 
0,20" 
1,11 " 
2,47 " 

36,24" 
1,29 " 
0,63" 
9,21 " 
0,55 " 

21,28 " 
2,94 " 
2,06" 
1,38" 

li. 
6,82 °/o 
1,30" 
0,69" 

1,03 " 

36,66" 
1,29 " 
0,67 " 
9,25" 

21,32 " 

2,02" 

Im 1\iittel : 
6, 71 0/o 
1,34" 
0,66" 
0,20" 
1,07 " 
2,47 " 

36,45" 
1,29" 
0,65" 
9,21!" 
0,55 " 

21,30 " 
2,94" 
2,04" 
1,38" 

88,28 OJo 

Die Differenz gegen IOOOjo be3teht aus organi eher Substanz bezw. Kohle_. 
die von Holz herrührt. Der Glühverlust konnte nicht einwandfrei festgestellt 
werden, da schon beim Glühen über einem gewöhnlichen Bunsenbrenner weiße 
Nebel (Alkalien?) entwichen, die sich als weißer Anflug zum Teil am Tiegel-
deckel niederschlugen. 

Strontium und Caesium waren in Spuren spektralanalytisch nachzuweisen, 
ebenso wurde Bor in Spuren durch Flammenfärbung festgestellt. Eine spezielle 
Untersuchung der Sinter von Theodorshalle uhd Münster a. Stein nach den 
neuesten Methoden der Spektralanalyse wird in diesem 'Vinter durch Herrn 
GEORG 0. WILD in ldar erfolgen, eine vorläufige Untersuchung der oben 
analysierten Dornasche erwieß nach WILD die Anwesenheil von · Ru b i d i um. 

As konnte nicht nachgewiesen werden. 
ach der heule gültigen Einteilung der Mineralquellen trennt ma11 nach 

dem Gehalt an Natrium und Chlor-Ion die engeren Kochsalzquellen von den 
Solquellen. Bei ersteren ist der Gehalt je eines der beiden genannten Stoffe 
unter 2 6o Milli-Val in 1 kg. Nach ihrer Stärke gehören .unsere Q u e I l e n 
zu den Kochsalzquellen im engeren Sinne, da sie im Mittel 
161 Milli-ValNa· und 2 01 Milli-ValCl' enthalten. 

Bezeichnend für die Zuteilung zu einer bestimmten Gruppe der Koch-
salzquellen ist der Gehalt an Calcium-Ion. Dieser beträgt im Durchschnitt" 
33,8 Milli-Val in I kg. Da da Calcium-Ion nicht an Sulfat und nur ganZ' 
gering an Hydrocarbonat-Ion gebunden ist, so bleibt nur die .Annahme, daß 
es als Chlorcalcium auftrilt, :was durch die ungewöhnlich hohe Anreicherung in 
der Mutterlauge bestätigt wird. (228,5 g CaCl2 in 1 kg Mutterlauge. ) Die 
Quellen sind also, da sie neben NaCl in größerer Menge CaCl2 enthalten als 
erdmuriatische Kochsalzquellen zu bezeichnen. 

Von jeher wird al Be sonder h e i t der Kreuznacher und Münsterei' 
Quellen erwähnt: 1. Der hone Bromgehalt; 2. Der Lithiumgehalt 
und 3. D a s F eh 1 e n v o n S u l f a l - I o n. 

1. Bromgehalt 
Sämtliche' von mir untersuchten Quellen von Kreuznach und Münster am 

Stein, deren Chlor-longehalt 5o mg in einem Liter übersteigt, sind mehr 
oder weniger bromführend. Wenn der hohe Wert von o,84· gr Brom-Ion 
in 1 kg des Karlshaller Brunnens nicht auf einen Analysenfehler zurück-
zuführen ist (was im Deutschen Bäderbuch vermutet wird), so haben wir hier 
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die s t ä r k s t e b i s h e r b e k a n n t e B r o m q u e 11 e i n E u r o p a. Aber 
auch wenn nicht die hohen Werte dieser Quelle und der Oranienquelle mit 
0,20 g zum Maßstab genommen werden, so übersteigt doch die Konzentration 
stets 0,02 g in I kg. Sind die Bromwerte des Karlshaller Brunnens o,84 g 
und der Oranienquelle o, 2 o g richtig, so sind diese beiden Quellen als "Brom -
q u e 11 e n" zu bezeichnen. 27) Alle Quellen mit stärkerem Bromgehalt sind 
zugleich stark kochsalzhaltig, doch sind starke Kochsalzquellen nicht immer 
Brom führend. Meist läßt sich in Deutschland ein Zusammenhang der Brom-
quellen mit den Zechsteinsalzlagen (Kalisalzlagern) feststellen. Bemerkenswert 
ist aber, daß auch in den Salztonen der oberelsäßischen Kalisalzlager Brom 
nachgewiesen werden konnte. 

2. Lithium geh a l t. 
Dieser erreicht in der Elisabeth- und Bäderquelle Io,8 mg in I kg. Diese-

gehören schon zu den stärkeren Lithiumquellen, da bereits ein Gehalt von 
3 mg als selten bezeichnet wird. Nur wo Lithiumverbindungen an Steinsalz ge-
bunden auftreten, handelt es sich um leicht lösliche Verbindungen, meist 
ist Lithium an schwerlösliche Silikate geknüpft. 

3. D a s F e h l e n d er S u l f a t e. 
Sulfat-Ion, das im allgemeinen immer in Kochsalzquellen nachgewiesen 

ist, fehlt in unseren Quellen mit Ausnahme in der Quelle am Gradierhaus I 
von Theodorshall, wo I 46 mg in I kg nachgewiesen wurden. 

Hervorzuheben ist ferner noch das starke Hervortreten von K a 1 i u ·m -
Ion im Hauptbrunnen von Theodorshalle mit I,o6 g und im Brunnen des 
Gradierhauses I von Theodorshall mit o,6g g. Endlich darf der verhältnis-
mäßig sehr hohe Gehalt an B a r i um - Ion in der Elisabethquelle 42 mg und 
der Bäderquelle 58 mg nicht unerwähnt bleiben, wobei zu bemerken ist, daß 
diese beiden Quellen völlig frei von Sulfat-Ion sind. Sie gehören zu den 
reichsten Barium haltigen Quellen Deutschlands und werden nur von den 
Solquellen des Münstersehen Kreidebeckens übertroffen. 

Der Gasgehalt der Quellen. 
Der Gasgehalt der Quellen ist mitunter recht erheblich. Dr. GLAESSGEN I 28 ) 

in B a c1 M ü n s t er a m S t ein gibt von der dortigen .Rh e in g r a f e n q u e ll e 
(H auptbrunnen) an, daß die frei ausströmenden Gase 3oo Liter bis I 4oo Liter 
in der Stunde betragen. Während in den letzten Jahren der Gaszustrom beli 
der mittleren Quelle der Rheingrafenquelle nur gering war und sich während 
des Sommer nur in zeitlich unterbrochenen Gasausbrüchen äußerte, vollzieht 
ich seit Frühjahr I 92 die Gaszufuhr dieser Quelle ebenso lebhaft und 

ununterbrochen wie in der Süd- und Nordquelle. Auch die Gasmengen scheinen 
von dem wechselnden Grw1dwasserstand abzuhängen. Sie dringen infolge des 
hohen Standes desselben, der in dem schneereichen Winter seine Begründung 
findet, viel reichlicher empor als in den letzten trockenen Jahren. Läßt man 
die Ga e nicht abströmen, so rufen sie einen Rückstau der Quellen hervor. 

ach 3o Minuten sank die Steighöhe um 5o bis 6o cm. Auf Grund von Ver-
sucheil konnte die G a s m e n g e , welche der Rheingrafenquelle täglich ent-. 

27 ) Von Bedeutung -wäre eine quantitative Brombestimmung der Inselpumpquelle, da schon· 
kleine Wassermengen eine starke Bromreaktion aufweisen. 

28) Dr. GLAESSGEN I : Quellencmanatorien und natürliche Radiumsolbäder. In: Radium 
in Biologie und Heilkunde Band I, Igii , Heft 2 . Leipzig . 
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strömt, April 1924 mit annähernd 5o cbm berechnet werden. Nach 
einer mündlichen Mitteilung von Herrn Dr. HuGEL in Münster am Stein 
ist die Gasmenge täglich einer periodischen Schwankung unterworfen. 

Die Rheingrafenquelle gast weitaus stärker als alle anderen Quellen von 
Kreuznach und Münster am Stein. 

Ferner sieht man etwa in der Fort elzung der großen Nordsüdspalte, 
welche den Rheingrafenstein in die zwei mächtigen Felsblöcke zerklüftet, in 
dem Iahebett lange Gasblasenzüge aufsteigen, in geringerem Maße konnten 
solche Gasaustritte auch in dem Salinenkanal feslge teilt werden. 

Trotz dieser auch in den Kreuznacher Quellen beobachteten größeren 
Gasmengen hat man ihnen bisher wenig Beachtung geschenkt. Zwar werden 
die Gase seit der neuen Quellfassung in Münster am Stein wegen ihrer Radio-
aktivität sorgfältig abgefangen und nach Reinigung teils dem sogen. "B.adium-
emanatorium", teils den Bädern zugeleitet, aber eine befriedigende chemische 
U n t er s u c h u n g der Q u e ll g a s e liegt bisher nicht vor. 

Der Gehall an freiem K o h l e n d i o x y d ( C02 ) wird zwar von einigen 
Quellen angegeben, aber dieser macht, wie schon eine ältere Untersuchung der 
Quellgase des Hauptbrunnens von Münster am Stein erwies, nicht die Haupt-
menge derselben aus. ach Angabe des deutschen Bäderbuches sollen I ooo ccm 
frei entströmendes Gas nur 209 ccm Kohlendioxyd und 79 I ccm ( 2) 

Stickstoff und Kohlenwasserstoff enthalten. 
Eine Gasanalyse wurde durch 

Laboratorium von FRESENIUS in 
fassung der Quellen ausgeführt. 

Herrn Prof. Dr. HINTZ im chemischen 
Wiesbaden, Dezember rgio, nach Neu-

Sie hatte folgendes Ergebnis: 
I= Nordquelle 11 = Mittelquelle lll= Südquelle 

Methan (CH4) • · • 

Kohlendioxyd (002} • 
Schwefelwasserstoff 
Sauerstoff ( 0 2) • • • • • 
Stickstoff und nicht bestimmte Stoffe 

287,1 ccm ccm 283,10 ccm 

:: :: } 35,70 " 
2, lO " 2,40 " 2,50 " 

679,70 " 725,50 " 678,00 " 
1000,00 ccm 1000,00 ccm 1000,00 ccm 

Eine 'Prüfung auf Kohlenoxyd ergab ein negatives Resultat. In Quelle IT 
sollen aber I% 0 schwere Kohlenwasserstoffe enthalten sein. ach Reinigung des 
Gases von Kohlendioxyd und Schwefelwasserstoff betrug die Radioaktivität 
des Gases 7 I ME. im Liter. 

Während sich bei der Rheingrafenquelle der geringe Gehalt an Schwefel-
wasserstoff im Geruch nur wenig, im Geschmack gar nicht zu erkennen gibt, 
ist die sogen. "H u g o q u e ll e", 2 5 m NNW . von der Rheingrafenquelle im 
Bäderhaus gelegen, bedeutend reicher an Sc h w e f e l was s er s t o f f, was 
sich sowohl im Geruch wie im Geschmack deutlich bemerkbar macht. Da die 
:U n g o quelle außerdem einen beträchtlichen Salzgehalt, 3,3 g Chlor-Ion 
in einem Liter hat und I 5° C warm ist, dürfte sie sich ganz besonders in 
medizinischer Hinsicht ausnutzen lassen. 

Eine weitere Untersuchung der Quellgase wurde im Mai I 92 4 auf meine 
Veranlassung durch den Chemiker Herrn Dipl.-Ing. R. KLEMM in Darmstadt 
vorgenommen. 

Das Ergebnis weicht von dem bisherigen wesentlich ab. Es findet sich 
ein Gasrest von 870 ccm in Iooo ccm, der au Stickstoff und Edelgasen 
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(Argon, Helium) besteht, doch fällt dem Stickstoff der Hauptanteil zu. Eine 
Erklärung für die Herkunft so großer Mengen von Stickstoff in äem Gas-
gemisch steht bis jetzt großen Schwierigkeiten gegenüber. Eine Entgasung 
des Magmas ist nicht anzunehmen, da Fumarolengase nur selten und dann nur 
wenig Stickstoff enthalten. Ob Luft bis in so große Tiefen mit den nach 
dem Mineralisationsort ziehenden Wässern gelangen kann, ist sehr fraglich. 

Kohlenwasserstoffe finden sich auch nach Angaben von Herrn 
Salinendirektor NEUMANN in den Quellen von Theodorshall. Hier stellte 
Dr. K. AscHOFF 29 ) fest, daß ein Liter Sole aus dem Bohrloch des Gradier,-
hauses VII 87,9 ccm Gas lieferte und zwar 46 ccm Kohlendioxyd und 4I,9 ccm 
Methan, ein Liter Sole des Bohrloches am Hause III lieferte 66,2 ccm Gas, 
bestehend aus 36,8 ccm Kohlendioxyd und 29,4 ccm Methan. Nach 
K. AscHOFF sollen endlich auch die Elisabethquelle, die Inselquelle, die Bäder-
quelle und die Faustquelle brennbare Gase enthalten, und da das Gas, das bei 
der Wasser chließung auf dem Grundstück der chemischen Fabrik Dr. JACOB 
au" dem Bohrloch entströmte, kein Kohlendioxyd war, so liegt nahe, auch in ihm 
Kohlenwa erstoffe zu vermuten. Dr. HEUSNER in Kreuznach erwähnte end-
lich in einem Vortrag über die Salzquellen des unteren Nahetals (Verh. d. 
na lurh. Vereins d. preuß. Rheinl. Jahrg. S2, I89S, S. IO), daß die Gase, 
namentlich unmittelbar nach der Allbohrung einer neuen Quelle äußerst lebhaft 
entströmen und brennbar sind. Dies bewies z. B. der Brunnen Nr. I von 
Theodorshalle. In etwa I 90 m Tiefe drang der Bohrer plötzlich in eine 
weiche tonige Masse - eine mit zersetztem Porphyr erfüllte Kluft - ein 
und dem Bohrloch entströmte unter starker Entwicklung von Kohlenwasser-
stoffgasen ein 24° C warmes Salzwasser mit etwa Io,6 g Chlor in einem Liter. 

Die Radioaktivität der Quellen. 
Die Erforschung derselben ist eng verknüpft mit dem Namen von Herrn 

Dr. K. AscHOFF in Kreuznach, welcher als der Entdecker der in starkem Maße 
vorhandenen Radioaktivität der Quellen bezeichnet werden muß. Seine Unter-
suchungsergebnisse hat er in einer Reihe von Schriften niedergelegt, auf die 
ich mich bei meinen folgenden Ausführungen stützen werde. 

stellte AscHOFF fest, daß die Quellen nicht nur gas-
f ö r m i g e E m a n a t i o n e n enthielten, so n der n daß Ra d i um sich 
auch in Substanz in denselben nachweisen läßt. Später wurde auch 
Actinium w1d Radiothor nachgewiesen. AscHOFF ging bei seinen Unter-
suchungen vom Quellsinter der Gradierwerke aus. Die Anreicherung radio-
aktiver Stoffe im Sinter wird durch kolloidale Kieselsäure und vermutlich be-
sonders durch Barvt bewirkt, welche Stoffe absorbierend auf die Radio-
aktivität einwirken. " Aus I kg Sinter gelang es einige Gramm stark radio-
aktives Baryumsulfat zu gewinnen w1d aus großen Mengen ww·de schließlich 
selbstleuchtender radioaktiver Baryt hergestellt (aus I oo kg Sinter 8 g). I 906 
begann Herr Salinendirektor EUMA N mit der Herstellung von Radio-
bar y t aus dem Quellsinter. In einem besonderen Radiumlaboratorium wird 
mit Hilfe eines Krystallisationspwzesses ein B a r y um - R a d i um c h l o r i d 
hergestellt, das eine sehr hohe Aktivität aufweist. (Partien einer späteren 

29 ) Dr. K. AsCHOFF: Mitteilungen aus dem Laboratorium der Schwanen-Apotheke . --
Weitere Untersuchungen über den Austritt von Solwas er im ' ahefluß bei Bad Kreuznach 
1901\, S. IO. 

9 
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Kristallisation bewirkten, für ; 2 5 g in einer Stunde berechnet, einen Volt-
abfall von 6o75ooo Volt. ) Kreuznach ist somit als bisher einziger Ort 
Deutsch I an d s in der Lage, aus seinen Quellenabsätzen Radiumsalze 
herzustellen. 

Die quantitative Bestimmung des Strahlungsvermögens radioaktiver 
Stoffe erfolgt mit Hilfe von elektromeh·ischen Methoden. Um den Gehalt 
eines Mineralwassers an Emanationen zu messen, benutzt man den an einem 
Elektroskop feststellbaren Voltabfall, der in der Zeiteinheit durch einen Liter 
Quellwasser bewirkt wird. Er wird im allgemeinen, um unbequem kleine Werte 
zu vermeiden, in Mache Einheiten (ME) = 1 ooo elektrostatische Einheilen 
ausgedrückt. Bei trockenen Substanzen (Quellsinter) berechnet man den durch 
1 2 5 g Substanz in einer Stunde bewirkten Voltabfall des Elektroskops. 

Nachstehend eine Reihe durch AsCHOFF ermittelte Unter uchungsergebnisse. 
(K. Asc HOFF: Bad Kreuznach, seine Quellen und seine Salinenwerke Karlshalle 
und Theodorshalle. Kreuznach 1917• S. 3I-32.) 

I. Untersuchungen von Quells inter. 
Je 12 5 g Sinter bewirkten innerhalb einer Stunde folgenden Vollabfall 

des Elektroskops : 
a) Sinter vom Quellenauslauf der Solquelle am Gradierhaus I der Saline Theodorshalle 

Probe a: im Dezember 1904 3533 Volt 
" Februar 1905 3560 " 

?robe b: " Juni HJ05 4102 " 
b) Sinter vom Quellenauslauf der Solquelle am Gradierhaus II : 

Probe a : im März 1905 il220 Volt 
Probe b: " Juni 1905 5016 " 

c) Sinter vom Quellenauslauf des Hauptbrunnens von 
Münster a. St. (nach Schmidt und Kunz) . 700 " 

li. U n t e r s u c h u n g e n d e s S o l w a s s e r s s e I b s t. 
a) Elisabethquelle 1913 . . . . 25,0 M. E. 

die der Quelle entströmenden Gase 70,0 " ·" 
b) Inselquelle, Trinkquelle 17. Juni 1914 30 3 

die der Quelle entströmenden Gase . . . . 68;3 
c) Oranienquelle (nach W. Schmidt und K. Kunz 1906) 26,8 " " 
d) Karlshalle (nach W. Schmidt und K. Kunz 1906) . . 19,0 
e) Bäderquelle im Rosenpark (Inselquelle) 1914 . · . 24,0-25,0 
t) Solquelle am Gradierhaus I Theodorshalle am 29. Juni 1914 167 6 

" 30. " " 171:4 
g) Solquelle am Gradierhaus ll Theodorshalle nach Neumann . . 56,S " " 
h) Hauptbrunnen Theodorshalle 1914 . . . . . . . 51,5 

Das Wasser der letzten Quelle wurde der Pumpe entnommen; die 
Quelle ist demnach ursprünglich noch erheblich emanationsreicher. 

Ich füge die Ergebnisse der Quellen von Bad Münster am Stein an. 30) 

Hauptbrunnen vor der Neufassung: 
In Liter Quellwasser sind enthalten : 

1905 (H. W. Schmidt und K. Kunz, Giellen) .. . . . . . 
1909 (Engler und Sieveking) . . . . . . . . . . 
1909 in 1 Liter Luft übE:r dem Solwasserspiegel nach Engler u. Sieveking 
1910 Dr. Glaessgen I, Bad Münster am Stein . 

23,4 M. E. 
19,7 " " 
27,0 " " 
20,4" " 

3°) Dr . GLAESSGEN I: Führer durch die Radium-Inhalatorien (Emanatorien) und 
Radiumbäder von Bad Münster a. Stein . München I!JI2. Verlag der ärztlichen Rundschau . 
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Nach der Neufassung des Hauptbrunnens (Rheingrafenquelle): 
Mai 1912, Quelle 1 (Nordquelle) 25,8 l . . , . . 

Quelle n !Mittelquelle) 20,5 be1 722 mm Ba10meterstand. 

In I Liter Quellgas vor der Neufassung: 
1910 (Dr Glaessgen I) . . . 78,6 M. E. 

Nach der Fassung war der Emanationsgehalt zunächst etwas geringer, 
steigerte sich aber nach einigen Monaten der Ruhe 

Januar 1911 (Dr. Glaessgen I) . 62,0 M. E. 
August 1911 ( " ") . 72,8 " " 
13. Mai 1912 ( " ") . 115,78 " " bei 729 mm Barometerstand. 

Iu der kleinen Quelle nordnordwestlich der Rheingrafenquelle im Bade-
der sogen. "Hugoquelle" betrug der Gehalt des Wassers 57,5 ME., 

der des Quellgases sogar 202,6 ME. Nach Dr. GLAESSGEN I schwankt der 
Emanationsgehalt mit wechselndem Barometerstand. 

Da Mineralquellen mit I o ME schon als selten gelten, so sind die Kr e u z-
n a c h er Q u e 11 e n z u den stärk s t e n bekannten zu rechnen, sie werden 
nur von wenigen übertroffen, die aber meist im Zusammenhang mit radio-
aktiven Erzen stehen. 

Da die Emanationen nicht nur als gelöster Bestandteil des Wassers, sondern 
auch in den freien Quellgasen auftreten, so sind sie selbstständige Bestand-
teile derselben. 

Ein an radioaktiven Mineralien reiches Ges tein, bei dessen Verwitterung 
eine besonders hohe Aktivität sich bilden könnte, liegt im Quarzporphyr nicht 
vor, es sind aber dieses Gestein und seine Klüfte, wie AscHOFF nachgewiesen hat, 
keineswegs frei von einer geringen Aktivität. Die Anreicherung muß in den 
günstigen Absorptionsmöglichkeiten gesucht werden, die durch die Kie ei-
säure (? Borsäure) und den Baryt gegeben sind. Jedenfalls ist der Radium-
gehalt als ein Bestandteil der Quellen . und Quellgase aufzufa sen, der ihnen 
erst auf ihrem Weg durch den Porphyr zugeführt wird. Dafür spricht auch, 
daß die 1' rinkwas s er quelle am Ausgang desErz s tollen s "Günther" 
nahe der Alsenzmündung ebenfalls 2 6-6 5, 5 ME aufweist. Die Luft in 
diesem Stollen im Quarzporphyr ist in der gleichen Weise radioaktiv wie in 
dem alten Stollen der Rudolfshöhle bei dem Kreuznacher Kurpark und könnte 
in gleicher Weise wie in Kreuznach zu Heilzwecken Verwendung finden. 

Die Schüttung der Quellen. 
Die ersten Mitteilungen hierüber macht LASPEYRES I868 in seiner mehr-

fach erwähnten Arbeit. Seine Angaben habe ich in Minutenliter umgerechneb. 
und in der folgenden übersieht, die alle mir bekannten Ergebnisse zusammen-
faßt, mit (L) bezeichnet. Die Zahlen geben die Schüttung in Minutenliter an. 

Münster am Stein, Hauptbrunnen (jetzt Rheingrafenquelle). 
Vor der Fassung 1910 . 360 (L 1868) 
Deutsches Bäderbuch 1907 . 300 
22. Oktober 1910, Badeverwaltung 285 
24. Oktober 1910, 237 
1. November 1910 " . . . . 234 

nach vorherigem Ausbau der Quelle Dr. Glaessgen I 687 
12. Juli 1912, Badeverwaltung . . 184 

6. August 1921 " . . 137 
Anfang Oktober 1921, eigene Messung 110 
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Mitte Oktober 192l, . eigene Messung . 95 
8. April 1924 eigene Messung . . 440 

30. Oktober 1924, eigene Messung . . . 240 
Alle Quellen zusammen nach Laspeyres 1868 510 

" Häberle 1912 . . . . . . 800 
Neue Quelle "Hugoquelle" im Bäderhaus Münster am Stein, 1!. Mai 1924 2 

Theodorshalle, Hauptbrunnen . 480 (L 1868) 
Haus l . . 90 lL 1868) Haus IV . 180 (L 1868) 

8. April 1924 200 (eigene Messung} Haus V 90 ( L 1868} 
Haus Il . . 240 (L 1868) Haus VI 90 (L 1868) 
Haus IIl . 80 (L 186R) Haus Vlll 90 (L 1868) 

Kar I s h a II e . . 270 (L 1868) 75 (8. A pri11924 eigene Messung) 
Nahequelle . . 60 (L 1868) 
Elisabethquelle. :lO (L 1868) 
V i c t o r i a q u e II e . 6:i (Badeverwaltung Kreuznach 1910) 
Bäderquelle . . 55,5 (0r. Aschoff, Durchschnitt für das Jahr 1923). 

Nur bei den frei ausfließenden Quellen, wie z. B. den Quellen von Münster 
am Stein läßt sich eine gerraue Messung vornehmen. Den Brunnen von 
Theodorshall wird durch Pumpen das jeweils für den Salinenbetrieb benötigte 
Salzwa ser entzogen. 

Die Menge, welche die Salinenverwaltung den Bohrlöchern am 7· August 
I entnahm, betrug nach Herrn Salinendirektor NEUMANN 2 L12 Minuten-
liter = 36o ooo Liter den Tag. Im Jahr beträgt sie durchschnittlich nach 
Angabe von Herrn Dr. AscHOFF 53 520 ooo Liter. Dieser stellte ferner 
fest, daß aus den Quellen des Gebietes von Theodorshalle- Karlshalle, welche 
im I ahebett austreten, täglich ca. I 2 og 6oo Liter Salzwasser ausfließen. 
Nahezu ebensogroß dürfte die Menge sein, die auf dem W ege von Norheim bis 
Theodorshalle in zahlreichen kleinen Quellen der Nahe zugeführt werden. 

Au.,; allen diesen Angaben über die Schüttung der frei ausfließenden 
Quellen, die teils auf Berechnung teils auf Schätzung beruhen, und aus 
den Mengen, die durch Pumpen gewonnen werden, kann man berechnen, daß 
I g r L1 annähernd I 4oo oon cbm S a l z w a s s er gefördert wurden. 

Die Mengen, welche die Quellen liefern, sind, wie schon die wenigen 
obigen Zahlen zeigen, n i ch t konstant, ebenso wenig· wie es Quellen gibt, die 
eine völlig konstante Zusammensetzung haben, worauf besonders HINTZ und 
E. KAISEH 31 ) . I9I5 und STEUER 32) Ig23 hingewiesen haben. Um ein 
gerraueres Bild über die Zunahme und Abnahme der Schüttung zu erhalten,. 
bedarf es einer allwöchentlichen systematischen Untersuchung und vor allem 
zu Zei len besonderen Hoch- oder Tiefstandes der ahe. 

Die Quellen sind von dem Grundwasserstand abhängig, die tiefgefaßten 
Quellen bei guter natürlicher oder künstlicher Abclichtung weniger , die flach-
gefaßten stärker, indem mit zunehmendem Grundwasserstand eine erhöhte 
Schüttung eintritt. Trotz der Tieffassung der Quellen konnte ich in dem 
ungewöhnlich trockenen Sommer I g 2 I und besonders im Herbst eine Ver-
minderung der Quellschüttw1g feststellen. Sie betrug bei der Münsterer Haupt-
quelle nur noch etwa ein Drittel der , normalen Schüttung, bei den anderen 
Quellen wurde sie leider zahlenmäßig nicht ermittelt. Die Abnahme erfolgt 
dadurch, daß der niedere Flußwasserstand einen so geringen Druck auf 

3 1) E. H!NTZ und E . KAISE R: Zur ang<:blichen Konstanz der Mineralquellen. Zeitsohr . 
f. prakt. Geologie Igr5. 23. Jahrg., S. 122. 

32) A. STEUER: Beziehungen des Süßwa;sers zum Mineralwasser . Notizbl. d . Ver. I. Erd-
kunde u. d. Hess . Geol. Landesanstalt Darrmtadt. V. Folge, 5. Heft. 1923, S. t,3-5r. 
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im Nahebel t ausfließenden kleinen Salzwassergerinne ausübte, daß diese -
anstaU wie bisher durch den Wasserdruck zurückgedämml, den größeren 
Quellaustrillen zuzuströmen - einen leichteren Austritt ins Flußbelt fanden. 

Besonders wichtig ist aber der Einfluß des Grundwassers und des Wasser-
slandes der ahe auf die Steighöhe der Quellen, die bei niederern 
Wa sm·stand nachläßt und bei hohem, infolge des entstehenden Gegendruckes, 
sich vergrößert. 

Alle die größeren Quellen von Bad Kreuznach und Bad Münster am Stein: 
treten über dem normalen Nahewasserspiegel aus. Eine Angabe von LASPEYRES 
aus dem Jahre I 868, daß die Steighöhe der Münsterer Quellen wller dem 
Wasserspiegel bleibt, muß auf Irrtum beruhen. Am 9· April lag der 
Nahestand bei dem Badehaus von Münster am Stein in 103,43 m NN., die 
Steighöhle der Quelle in m, also I,62 m über dem FlußwasserspiegelA 
bei gleichem Wasserstand am I 1. April sogar I,64 m darüber; in diesen 
Tagen war stärkerer Schneefall eingetreten und tieferer Barometerstand. Am 
I 6. April war bei dem um 3o cm höheren Wasserstand ( I03,73 m NN) die 
Steighöhe I0- 12 cm höher auf I05,I5-I05,q m I = I,42 - I,44 m 
über abespiegel und am I 7· April bei Hochwasser - 49 cm höherem \V asser-
stand I o3,92 m N - war die Steighöhe der Quelle so hoch, daß sie über 

Rand des Quellzylinders stieg, sodaß eine genaue Messung nicht vor-
genommen werden konnte. E in e Ab h ä n g i g k e_i t d e r Quell e n s t e i g-
höhe vom Grundwasser und Flußwasser ist also unverkenn-
bar. Herr Kurdirektor KUIPERS von Bad Münster am Stein beabsichtigt in 
diesem Jahre genaue diesbezügliche Beobachtungen in regelmäßigen Zeit-
abschnitten vorzunehmen, die wertvolle Ergebnisse erwarten lassen. Dem starken 
Rückgang der Steighöhe aller Salzquellen in trockenen Jahren kann nur dadurch 
erfolgreich begegnet werden, daß durch bedeutende Erhöhw1g der Nahewehre 
ein Anstau des Flusses und auch des Grundwassers vorgenommen wird. 

Konstanz des Mineralgehalles der Quellen. 
Um die Konstanz des Mineralgehaltes der Quellen zu prüfen, habe ich 

die mir von Herrn Salinendirektor NEUMANN freundlich t überlassenl:)n Auf-
zeichnungen über den Salzgehalt der Brunnen von Tbcodorshalle und Karls-
h1\lle bearbeitet. 

Die Beobachtungen verteilen sich auf die Jahre I90I bis 1923. An-
gegeben ist der Prozentgehalt an Kochsalz in Grammen für einen Liter. Richtiger 
ist es, da ja nicht alles Chlor an Natrium gebunden ist, bei VergLeichen 
den Chlor-longehalt zu Grunde zu legen. 

Betrachten wir zunächst einmal die Jahre I 90 I und die letzlen Beobach-
tungen I 92 3. 

Hauptbrunnen Theodorshalle 
Haus I . 
Haus II . 
Haus lil 

Unterer Brunnen, Haus IV 

" Haus V 
Karlshalle . 

1901: 
688 
s:n 
6,4li 
6,52 
4,83 
7,35 
7,::!4 

1923: 
6,\:10 g Cl' in 1 Liter 
6,77 " " " " " 
7,03 " I) " " " 

7,91 (1921) g Cl' in 1 Liter 
8,16 (1916) " " " " " 
7,03 (1919) " " " " " 
7,24 (1922) " " " " / " 
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Wir sehen hieraus, daß bei dem Hauptbrunnen von Thoodorshalle, dem 
Brunnen von Haus II und V, sowie beim Brunnen Karlshalle keine wesentliche 
Änderung im Chlorgehalt innerhalb von 20 Jabren eingetreten ist, daß dagegen 
das Wasser von Haus I eine Verschlechterung um g Chlor, das von 
Haus III eine Verbesserung um r,3g g Chlor und das von Haus IV um 
3,33 g Chlor erfahren hat, obwohl in dieser ganzen Zeit keinerlei künstliche 
Eingriffe bei den Bohr- und Schachtbrunnen vorgenommen worden sind. 

Schon vor etwa q 5 Jahren wurde das Salzwasser der Brunnen von 
Theodorshalle und Karlshalle zur Gewinnung von Kochsalz benutzt. Das 
Mineralwasser wurde auf Gradierwerke geleitet - in der gleichen Weise 
wie dies heute noch geschieht - , und in iebenmaligem Fall über die Dorn-
wände wurde durch Verdunstung der Salzgehalt soweit angereichert, daß eine 
Versiedung der Lösung zweck Gewinnung von Kochsalz lohnend wurde. 

Die alten Gradierbücher der hessischen Säline Theodorshalle berichten 
mit Sorgfalt wieviel "grädiges" Salzwasser täglich, monatlich und jährlich 
dem Sudhaus zugeführt wurde, ferner finden sich Angaben über den Ge-
halt des Salzwas ers in Graden nach jedem Fall, den es über die Dornen des 
Gradierhauses genommen hat. Die Mengen sind in kurhessischen Kubikfuß == 
2 3,8 Liter angegeben. Der Gehalt an Salz wird in Graden ausgedrückt. In 
einem Liter eingrädiger Sole sin 1 nach meiner Berechnung auf Grund 
alten Gradierbuches g,o2 g Kocbsalr. enthalten. Da aber noch andere Salze 
außer Kochsalz in dem Mineralwasser enthalten sind, so entspricht die "Ein-
grädigkeit" zu g,o 2 g berechnet, nicht der Angabe des Gehaltes an gelösten 
Bestandteilen, sondern nur des Kochsalzgehaltes in einem Liter. Wollen wir 
daher den Gehalt der Quellen vor etwa IOO Jahren mit dem von heule ver-
gleichen, so kann dies nur bezüglich des Kochsalzgehaltes geschehen. In 
den Jahren I823 bis I83o wurden die Gradierwerke mit I-I,25grädiger 
Sole beschickt, sodaß sowohl bei Thoodorshalle als auch bei Karlshalle der 
Kochsalzgehalt g,o2 g bis II,27 g, im Durchschnitt Io,65 gineinem 
L i t e r v o r I oo J a h r e n betrug. Einen gleichen Koch alzgehalt stell Le auch 
PAESTI 1ARI I825 bei dem Karlshaller Brunnen fest ( Io,68 g in einem 
Liter). (Siehe LASPEYRES a. a. 0. S. I64.) 

Im Karlshaller Brunnen beträgt er nach dem Durchschnitt der letzten 
20 Jahre berechnet g,85 g in den Brunnen von Theodorshalle (zusammen) 
g, I o g. Es h a t a l so in n er h a l b von r u n d I oo Ja h r e n ein e g e -
ringe Abnahme des Kochsalzgehaltes der Quellen sta·tt-
g e f und e n (etwa I g im Liter). Zu einem Teil beruht auf dem früher etwas 
höheren Gehalt die Tatsache, daß vor IOO Jahren mehr Kochsalz hergestellt 
wurde, als heutzutage. Die Kochsalzmengen, die in den zehn Jahren vor 
dem Kriege I go4- I g I 4 durchschnittlich jährlich erzeugt wurden, beliefen 
sich auf rund I3 ooo Zentner, in den Jahren I8r6-I83o dagegen jährlich 
auf rund 2 4 5oo Zentnern, also beinahe auf das doppelte, während höchstens . 
I (j 5oo Zentner zu erwarten gewesen wären. Diese h ö h er e S a l z p r o d u k-
t i o n vor I oo Jahr e n kann nur a u f eine s t ä r k er e B e a n s p r u c h u n g 
der Brunn e n , höher e S c h ü t tun g, z ur ü c k g e für t werden. 

Im allgemeinen gilt heute, wie wir aus dem Gehalt der Quellen zur 
Badezeit und zur Winterzeit (Ruhezeit) ersehen, daß bei starker Be-
anspruchung der Salzgehalt zurückgeht. Bestand diese heute gültige 
Tatsache vor IOO Jahren ebenfalls, so müßten die Quellen damals bei 
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gleicher Schüttung wie heute, einen sehr viel höheren Gehalt besessen haben als 
jetzt, und wir hätten eine sehr starke Abnahme zu verzeichnen. W ahrschein-
licher ist, daß die Schüttung der Quellen mit . Wasser von nur wenig höherem 
Salzgehalt als heute, eine bedeutend stärkere war, daß große Mengen von 
Mineralwasser in den letzten IOO Jahren andere \Vege gesucht haben. Die 
Pumpbrunnen sind zumeist Bohrbrunnen. Sole führende Spalten wurden durch 
Bohrungen in einer Störungszone getroffen und den Mineralwassern durch 
das Bohrloch Gelegenheit geboten, sich leicht zu entleeren. So wurde wahr-
scheinlich manches Salzwassergerinne, das ehemals einen ganz anderen Lauf 
nahm und sich mit anderen zu einem größeren Quellenstrang vereint hatte, in 
das Bohrloch abgeleitet. Doch die uralten Quellwege, die durch die Bohrung 
gestört wurden, haben im Lauf der Jahre diese Störung überwunden. Die 
Quelle nimmt nämlich, wie Herr Prof. STEUER mit Recht betont, nicht den 
kürzesten, sondern "sie nimmt den für sie bequemsten Weg, das heißt den-
jenigen, auf dem sie den geringsten Widerstand findet" und das ist der vorr 
der Natur selbst geschaffene Weg. Wird in Zeiten des Nichtgebrauchs der 
Pumpbrunnen, wo also kein Ansaugen des Mineralwassers aus den Spalten 
durch das Pumpen erfolgt, der nahe bei dem Bohrloch gelegene 
nicht mehr beeinflußt, so wird die Quelle wieder ihre ansaugende Wirkung 
ausüben, und wenn im Frühjahr der Pumpbetrieb wieder einsetzt, gelingt es 
diesem nicht mehr, alle vorjährigen Salzwassergerinne im Bohrloch zum Auf-

zu bringen. Ein starkes Pumpen ss) könnte eine Wiederbelebung de..<> 
Weges zum Bohrloch hervorbringen, aber mit dem starken Pumpen ist auch 
ein Ansaugen der salzfreien Wässer verbunden, die ebenfalls auf Spalten 
zirkulieren und die in gleicher Weise durch das Bohrloch angeschnitten wurden. 
Ein Abdichten der Stellen, an denen Süßwasser in das Bohrloch eintritt, hat 
nicht stattgefunden und konnte damals auch nicht durchgeführt werderu. 
Das Salzwasser des Bohrloches stellt immer ein Gemisch von 
armen und freien Wässern dar, während die Solquelle durch einen Quellabsatz 
ihre Gänge zumal im oberen Teil abdichtet und somit dem in den höheren 
Lagen zirkulierenden Süßwasser den Zutritt meist versperrt. 

Meines Erachtens geht nicht der Gehalt bezw. die Schüttung der 
sondern der Bohrbrunnen zurück, wofür besonders der Brunnen von Haus I 
in Theodorshalle ein beredtes Zeugnis ablegt, der seit I 907 und besonders seit 
I 915 eine ständige Verschlechterung aufweist. 

Untersuchen wir jetzt einmal, ob innerhalb der 20 jährigen Beobachtungs-
zeit größere Schwankungen im Gehalt sich bemerkbar gemacht haben. Be-
trachten wir einmal den H a u p t b r u n n e n T h e o d o r s h a ll e und den 
Brunnen K a r l s h a ll e. 

Da sehen wir b e d e u t e n d e S c h w a n k u n g e n , 
bei Theodorshalle von I,5 g Chlor in I Liter 
bei Karlshalle von 3 g Chlor in I Liter. 

Ja sogar, wenn wir eine kürzere Zeit, z. B. den Sommer I 903 der Prüfun.g 
zugrunde legen, so zeigt sich eine Schwankung von o,6 g Chlor in I Liter 
bei Theodorshalle wie bei Karlshalle. Einen Einfluß übt natürlich die Bade-

· 33) Das Einbau e n von Ti ef pump e n in die Bohrlöcher würde wahrscheinlich 
einen recht günstigen Einfluß auf Gehalt wie Schüttung der Wässer hervorbringen, aber die 
Verbiegungen, wel che die Bohrlöcher zum Teil im Lauf der Jahnt erfahren haben, lassen 
diese Maßnahmen nicht zu. 
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saison auf die Entnahme der Salzwassermengen aus und damit scheint eben-
falls eine Veränderung des Gehalts Hand in Hand zu gehen. Der Chlorgehalt 
in I Liter beträgt im Mittel in dar 

Badezeit: Karlshalle 7,59 g, Theodorshalle Hauptbrunnen 6,15 g, Theodorshalle, Haus I 7,82 g 
Nichtbadezeit: " 7,1:!9" " " 6,84" " " 8,37" 

Es ist also der Salzgehalt zu Zeiten starker Beanspruchung etwas geringer 
als zu Zeiten geringerer Beanspruchung. In den Zeiten der Ruhe reichem 
sich die Salzbestandteile im Wasser an. 

Nur die Sole der Saline Münster a. St. soll nach LERSCH (Hydrochernie 
oder Handbuch der Chemie der natürlichen Wässer, 2 . Aufl., I 8 70) im 
Winter dünner sein. Untersuchungen bei der neugefaßten Quelle zeigten, daß 
dies jetzt nicht mehr der Fall ist. Ferner sieht man bei Theodorshalle 
brunnen, daß die Salzgehalte der J aw·esmittel bis zu dem trockenen Jahre I 9 I I 

alle höher liegen als der Gesamtdurchschnittsgehalt der Jahre I90I - I923 
(6,7r g Chlor). Nach I912-I922 dagegen sind die Werte geringer und erst 
I 92 3 ist das Gesamtdurchschnittsmittel wieder erreicht, I 92 4 überschritten 
worden (6,98 g). Das starke Sinken des Salzgehalles fand im Frühjahr I 9 I 2 
statt Ähnliches gilt für Karlshalle, nur daß hier bereits I 9 I 4 die Absenkung 
des Salzgehaltes wieder behoben ist. Besonders auffallend ist der Sprung 
von November I 9 I 3 zum Sommer I 9 I 4. Es fand ein Ansteigen des Chlor-
gehaltes um 2, I 5 g pro Liter statt. 

Ganz allgemein ist ein Rückgang des Salzgehaltes in den auf das trockene 
Jahr I9II folgenden Jahren I9I2/ Igi3 festzustellen, der sich oft er t 
nach. Jahren wieder ausgleicht. 

Karlshalle . . . . 
Theodorshalle, Hauptbrunnen 

Haus I 
Haus Il 
Haus Ill . . . . 
Haus I V, unterer Brunnen 
Haus V, 

1911: 
7 63 
7',11:! 
7,72 
6!!8 
7,82 
7,64 
7,11:! 

1912: 
6,74 
660 
7:46 
6 77 
7:41 
7,64 
7,1!6 

1913 : 
7,25 g Chlor in 1 Liter 
6,15 " " 1 
7,46 " " 1 " 
6,64 " " 1 " 
7,28 " " 1 " 
7,40 " " 1 " 
6,36" " 1 " 

W'ir können also annehmen, daß der größere Zufluß von Grundwasser 
die tiefgelegenen salzreicheren Wässer in Bewegung bringt, die sich mit 
den darüber stehenden salzärmeren Lösungen vermischen und zu Tage treten. 

Auf einen langanhaltenden niederen Grundwasserstand reagieren die Quellen, 
wie wir sehen, mit einem geringeren Salzgehalt, was sich allerdings nicht 
gleich, sondern meist erst nach Monaten bemerkbar macht, ja am stärksten 
tritt . diese Wirkung erst nach einem Jahr bei den Brunnen von TheodorS"-
halle und Karlshalle in die Erscheinung. Leider fehlen mir genügend An-
gaben aus der auf die Trockenheit I92 I bis Frühjahr I922 folgenden 
aber schon die wenigen Chlorbestimmungen des Wassers der Elisabethquelle 
und Bäderquelle (siehe S. 5o) aus den Jahren 192 I und I 92 2 lassen einen 
geringen Rückgang des Salzgehaltes in dieser Zeit erkennen. 

Die Quellen und Pumpbrunnen stehen miteinander In 
V e r b i n d u n g u n d k ö n n e n s i c h g e g e n s e i t i g b e e i n f l u s s e n. 
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Dieser Zusammenhang zeigte sich deutlich im Frühjahr I 9 I 3 bei dem 
Bau des Solwasserbehälters auf der Roseninsel , die zwischen der ahebrücke 
bei Karlshalle und dem Kurpark Kreuznach liegt. (Die frühere Insel ist jetzt 
mit dem rechten Ufer verbunden. ) Hier liegen unweit der alten 
die "In se l Trink q u e 11 e" und die " In se l Bäderqu e ll e" (Pump-
quelle). Die Trinkquelle zeigte in der Beobachtungszeit von I 904- I 9 r 2 vor 
ihrer Neufassung starke Schwankungen in ihrem Gehalt, wie die nachfolgende 
Tabelle zeigt: 

1904 6,90 g Chlor 
1905 7,26 " 
1906 . !l,46 " 
1907 . 9,20 " 
1908 . 9,97 " 
1909 . 8,27 " 
1910 . . . . 8,94 " 
1911 bis :::ieptember 10"44 " ., 
1911 Herbst . . 4 08 " 
1912 bis August . 5,14 " 

Nach Fassung der Quelle und Bau des Solwasserbehälters dagegen schwankt 
der Gehalt nur ganz gering und beträgt im Durchschnitt I I , I 4 g Chlor 
in I Liter. Die schwachen Salzgehalte f allen mit dem niederen, die s tarken 
mit dem hohen Wasserstand der Nahe zusammen. Die Beeinflussung der Quelle 
ist durch ihre Lage auf der flachen, bei stärkeren Hochwassern überflutet$ 
Halbinsel bei ungenügender Fassung leicht erklärlich. Die Schwankung der 
Insel Bäderquelle i t in der ganzen Beobachtungszeit von I9D4- I9 H fes t-
stellbar und hängt nicht nur von dem ahewasserstand, sondern auch von 
der jeweiligen Menge des gepumpten Solwassers zusammen. Als im Frühjahr 
I 9 I 3 der Solwasserbehälter gebaut wurde, erforderten die Arbeiten eine starke 
Wasserhaltung des Grundwassers. Es wurden durch anhaltendes starkes 
Pumpen sehr große Wassermengen weggeleitet Dies hatte zur Folge, 
zunächst die nahegelegene Oranienquelle sowohl in SchüLLung als auch im 
GI:' halt stark zurückging. Die Oranienquelle, die einen Chlorgehalt von I o, 5 I g 
aufwies, zeigte am I3. Oktober I9I3 nur noch einen Gehalt von 2, 55 g Chlor 
in I Liter, und die Untersuchungen von I 9 I 4- I 9 I 6 zeigten, daß keine wesent-
liche Erholung dieser früher so hochwer tigen Quelle mehr eingetreten ist, 
sie enthält nur noch 4,8o g Chlor in I Liter. Es fand also mit ziemlicher 
Sicherheit eine Ab w a n der u n g de s 0 r an i e n q u e 11 w a s s er s z ur Ins e l 
Trinkquell e bin statt, die ·jetzt mit I I , g Chlor die alte Oranwn-
quelle mit I0,5I g vertritt. Aber die Beeinflussung durch das starke Ab-
c'umpen I 9 I 3 griff noch viel weiter. Es zog die Eli abeth- und Victoriaquelltl' 
stark in Mitleidenschaft, deren Schüttungsmenge wie Gehalt I 9 I 3 stark ver-
mindert waren. Ja sogar die oberhalb gelegenen Quellen, wie der Karlshalle11 
Brunnen, blieb um o,4I g Chlor gegen seinen Durchschnittsgehalt zurück 
und der Hauptbrunnen von Theodorshalle zeigte seinen tiefsten beobachteten 
Stand. mit 6,I6 g Chlor im Liter (6,7 2 g Durchschnitt). 

In engem Zusammenhang stehen ferner die Elisabethquelle, die unmittel-
bar benachbarte Victoriaquelle und die I893 erbohrte Bäderquelle. Bei ent-
sprechendem Senken des Wasserspiegels durch Pumpen in einem Bohrloch sinkt 
der Wasserspiegel auch in den benachbarten Bohrlöchern. Alle drei zeigen 
überdies deutlich bei höherem Wasserstand ein Ansteigen des Salzgehaltes, 
der zwischen 7,5 und 7•9 g Chlor in der Victoria- und Elisabethquelle ;;chwankt. 
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Es ergab sich ferner, daß bei der erbohrten Bäderquelle die in der Tiefe an-
getroffenen Solwasserzuflüsse viel stärker waren als die in den höheren Teilen 
zutrelenden. Daß aber nicht immer damit gerechnet werden kann, zeigte die 
Elisabethquellenbohrung, bei der gerade der hochprozentige Salzwasserzufluß 
in den obersten 4 7 m stattfindet, es handelt sich hier offenbar um einen gut 
von der Natur abgedichteten Quellenkanal, der in oberen Teilen zirkulierenden 
Süßwässern den Zutritt versperrt. 

T emperatur der Quellen. 
Die Tem pera I ur der Quellen ist sehr verschieden, aber stets höher als die 

mittlere Jahrestemperatur von Kreuznach, die g,ßo C beträgt. 
Alle mir bekannten Temperaturangaben sind in folgender Tabelle in 

Grader Celsius wiedergegeben. Die Angaben von LASPEYRES von I 868 be-
anspruchen nach den vVorten des Verfassers keine absolute Gültigkeit, sie 
sind in der Tabelle mit L bezeichnet; die des Salinendirektors NEUMANN aus 
dem Jahre I go3 führen die Bezeichnung N, die des Deutschen Bäderbuches 
DB und die eigenen sind z. T. ohne Bezeichnung. 

Quelle YI 
Quelle V . 
Quelle lll 
Quelle II 

Bad Münster am St e in 
15,oo o C (L) 

C (L) 
17,25 ° C (L) 

Quelle IV . . 
Hauptbrunnen U:l5fl 

:!2,5 o C (L) 
23,75° C (L) 
31,li ° C ( Polstorf) 
30,6 ° C (L l 1867 

19ül:i 
1!!06 

31,2 ° C ( L>. B. l 
30,6 ° C (W. Schmidt) 

Hauptbrunnen nach der eufassung "Rheingrafenquelle". 
1911 am Auslauf 31,0 o C (Badeverwaltung) 

April 
Herbst 
Frühjahr 

1920 " 30,2 ° C (eigene Messung) 
1921 " 29,1 0 c 
1922 " 28,6 0 (.) 

" 1923 " 29,9 " C 
April 1924 " 30,1 o (.) 

l l:i. 1924 30,:! 0 (.) 

I 7 19:!4 " 30,1 ° C 
:!0. 1924 " 30,2 0 c 
21 Ul24 " 30,3 o C 

ffiW 
26. " 1924 " il0,4 0 () 
1 lllai 1924 " 30,4 ° (.) 

13. " 1924 30,4 ° c 
2. Juni 192-t 130,5 o () 
4. Juli 1924 "30,6 ° C 

26. August 1924 " 30,5 o C 
16. Septbr. 1924 " :-J0,5 ·° C 
21. Oktober1924 " ilO,I:i o C 
130. Hl24 30,5 o C 

D ur c h s c h n i t t der 
trägt 3o,47° C. 

Monale April bis einschließ lich Ok tobec I g .:J 4 be-

Einzelmessungen der 
8. April 1924 

16. April 1924 

drei Quellen, welche die Rhei:ngrafenquelle 
Südquelle 30,2° C (5,2 g Cl' in 1 Liter) 
Mittelquelle 29,0° C (5,1 " " " 1 " \ 
Nordquelle 30,0 ° C (5, I " " " 1 " ) 
Südquelle 30,3o C · 
Mittelquelle 2l-l,O ° C 
Nordquelle · 30,1 o C 

bilden : 
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21. April 1924 . Südquelle 30,4 ° C 
Mittelquelle 29,1 o C 
Nordquelle 30,2 ° C 

26. April 1924 Südquelle 30,5° C 
Mittelquelle C 
Nordquelle 30 2 ° C 

13. Mai 1924 Südquelle 30,5 ° C 
Mittelquelle 29,6° C ; 
Nordquelle 30,3 ° C 

21. Oktober 1924 Südquelle 30,7° C 
Mittelquelle 29.7 ° U 
Nordquelle 30,4° C 

vVährend die ord- und Südquelle am Orte der Fassung hervortreten,, 
entspringt die Mittelquelle etwa 4o m weiter südlich und wird in einer Rinne 
dem Quellenhaus zugeleitet, darauf ist die geringere Temperatur und die 
stärkere Schwankung derselben zurückzuführen. 
Hugoquelle im Bäderhaus Münster a. Stein, 1. Mai I9 24, I5,I° C; 2. Juni 

I924 , I5,4° C. 
Theodorshalle: 

r. III I5o (L) ; Nr. IV I5o (L); Ir. VII I5o (L) ; Nr. V I8,75o (L) ; 
rr. VI I8,75o (L) ; Nr. II 20,2 5o (L); I6,2o (I906, W. ScmuoT ) ; 
r. VIII 2I,25o (L). 

Hauptbrunnen 23,75° (L I867); 24,40 ( r I9ü3) ; 22,8o (DB I9o6) ; 
20,2° (April I924 eigene Messung) ; 23,I0 (Okt. I924 eigene Messung). 

Haus I 2!1,4° (L I867) ; I5,3o (DB I896); I2,7o (N I9o3); 16,oo 
(eige_ne Messung April I924) ; 16,4° (Okt. 192!1 eigene Messung). 

Haus V unterer Brunnen 22,70 (N I9ü3); (1906, W. ScHMIDT). 
Fe I senquelle am rechten Naheufer gegenüber Gradierhaus IV I 4,2° 

(1. V. 1924). 
Karlsh alle 25° C (L I867) ; 20,75o C (DB I837) ; 24° C W. ScHMIDT 

I9o6) ; I9,3° C (April I9 24 eigene Messung). 
Oranienquelle I2,5° (L 1867); I2 ,5o (DB) ; ro,oo (W. ScHMIDT 1906). 
Ins e lquelle I2,6o (I9o6). 
I n s e I - P u m p q u e ll e 1 1, 5° (April I 9 2 4). 
Elisabethquelle I2,5- I3,I 0 (L I867) ; I2o (DB 1893) ; 9,6o 

(W. ScHMIDT, I906) ; I0,5 (April 1924 bei einer Temperatur des Nahe-
wassers von 9,9o C). 

Neue Quelle bei der Elisabethquelle I2,5° (W. ScHMIDT, 1906). 
Alte Victoriaquelle unmittelbar bei der Elisabethquelle Io,t1o 

(W. ScHMIDT, 1906) ; Io,5° (April I924). 
Neue Bäderquelle I3° (DB I893) ; 12,3° (W. ScHMIDT, I9o6). 

Ehemals Victoriaquelle genannt, auch im Deutschen Bäderbuch unter 
diesem Namen. 

Faustquelle 8,8° C (April 1924). 
Als w a r m e Q u e ll e n . i m S i n n e d e r B a 1 n e o 1 o g i e , d. h. 

als Quellen von über 2 oo C sind zu bezeichnen: 
Die Quellen II und IV und die Rheingrafenquelle von Münster am Stein, 

die Quellen von Haus II, VIII, V unterer Brunnen und Hauptbrunnen von 
Theodorshalle und die Karlshaller Quelle. 

Unterhalb der indifferen len Zone, die in etwa 2 5 m Tiefe liegt und 
wo ungefähr die Temperatur des Jahresmittels herrscht, nimmt mit etwa je 



140 'V. WAGNER. Die Lagerungsverhältnisse am 'Vestufer des Mainzer Beckens bei 

3o m die Temperatur um Io C zu. Eine Quelle mit 3o,6° C wie die Hhein;-
grafenquelle von Münster am Stein, muß also mindestens aus 700 m unter 
Tag aufsteigen. · Aber die Tiefe aus der sie kommt, kann eine we<;entlich 
größere sein, wir können nur die Minelesttiefe angeben. 

Aus der verschiedenen Temperatur der verschiedenen Quellen darf aber 
nicht auf eine verschiedene Tiefe ihrer Herkunft geschlossen werden, viel-
mehr werden alle Quellen unseres Betrachtungsgebietes aus nahezu derselben 

Tiefe stammen und nahezu die gleiche Temperatur daselbst auf-
weisen. 

Erst auf dem Wege zum Tageslicht stellen sich die E:irtflüsse ein, welche 
die Temperatur hervorbringen, die die Quellen bei ihrem Austritt an die Ober-
fläche aufweisen. 

Die Temperatur wird durch folgende Einflüsse bestimmt: 
1. Je l ä n g er d e r vV e g ist, den die ·Quellen durch den abkühlenden Porphyr 

vom Bildungsherde bis zum Austritt machen müssen, desto niedriger 
wird ihre Temperatur beim Austreten sein ·(LASPEYRES). 

2. Die Beschaffenheit des Weges. Je enger die Spalten sind, 
welche den Quellauf bilden, um so bedeutender wird die Abkühlung sein. 

3. Je rascher die aufsteigende Bewegung (Geschwindigkeit) bis zur 
Oberfläche sich vollzieht, desto wärmer wird das Wasser sein. Die \Vässer 
suchen die ihnen bequemsten Wege auf, die aber recht lange Wege 
sein können, so daß der Wärmeverlust bei verhältnismäßig geringer 
Tiefe recht bedeutend sein kann, trotz relativ großer Durchströmungsr-
geschwindigkeit. 

.4. Der Zutritt von kalten Wässern aus geringerer Tiefe 
wird die Temperatur besonders stark beeinflussen. 
vVie aus diesen Bemerkungen über die Temperaturbeeinflussung der 

Tbermen hervorgeht, müssen die warmen Quellen im allgemeinen die er-
giebigsten sein, so ist die wärmste unserer Quellen, die von Münster am Stein,. 
tatsächlich auch die an Schüttung reichste. ( 2 Minutenliter.) über 
Schwankungen in dem Salzgehalt ist, da keine Untersuchungen vorliegen, nichts 
bekannt, doch dürfte sie nach analogen Beobachtungen bei anderen warmen 
Quellen auch eine ziemlich konstante Zusammensetzung haben. Der geringe 
Temperaturrückgang der Quelle von Münster am Stein im Jahre I 92 2 hängt 
ziemlich sicher damit zusammen, daß der schwache Gegendruck des niedrigen 
Grundwasserstandes nicht mehr ausreichte, um die tiefsten und somit wärmsten 
Salzwässer zutage zu fördern. Im übrigen zeigt die Therme von Münster, 
die "Rheingrafenquelle", die geringsten Wärmeschwankungen. 

Quellen mit hohem Salzgehalt und geringer Temperatur lassen auf einen 
langen und engen Weg mit gut gedichtetem Quellkanal schließen (z. B. 
Oranienquelle, Inselquelle I I,5o und g,g8 g Cl', Br', J' Ion, Elisabethquelle, 
Viktoriaquelle). Quellen mit geringem Salzgehalt und geringer Temperatur wie 
die Faustquelle auf das Zutreten von Süßwässern in höheren Schichten. Die 
Inscl-PumpqueUe weist bei nur I I,5° C den hohen Chlorgehalt von g,g8 g, 
die Rheingrafenquelle in Münster am Stein bei rund 3o° C nur einen Chlor-
gehalt von 5, 2 o g in I Liter auf. Alle Quellen stehen in enger Beziehung 
zu einander, sie werden in einer bestimmten Tiefe annähernd gleiche Zu-
sammensetzung haben. Die Münsterer Quelle wird demnach auf ihrem, durch 
ihre hohe Wärme angedeuteten, verhälinismäßig kurzem Weg, einen stärkeren 
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Süßwasserzufluß, die Inselquelle dagegen auf ihrem langen Weg keine he-
deutende Süßwasserbeimengtmg erleiden. 

Besonders beachtenswert ist das Verhalten des Brunnens von Haus I 
bei Theodorshalle; mit dem ständigen Rückgang des Salzgehaltes marschiert hier 
der Rückgang der Temperalm: I 868 Temperatur 2 C, Chlorgehalt 
9,4o g in I Liter; Deutsches Bäderbuch H. WELLER r896: I 5,3° C, Chlor-
gehalt 7,92 g in I Liter; NEUMANN I9o3: I2 ,7° C Temperatur, und wenn 
auch damal noch der Chlorgehalt 7,8 g betrug, so fiel er von I 907 an 
bis I923 noch recht bedeutend bis auf 6,7 g. Infolge des hohen Grund-
wasserstandes ist der Druck auf die Quellgerinne I 92 4 wieder ein sehr 
starker, die Quelle hat sich in Schüttung wie auch im Salzgehalt erholt. Dieser 
belief sich April I 92 4 auf 7,2 32 g Cl'Ion im Liter. Die tieferen wärmeren 
Salzwasser werden durch den stärkeren Gegendruck nach oben getrieben, so 
daß die Temperatur wieder I6,4o C erreicht hat. 

Wir sehen aus diesem Fall, daß aus Temperatmbestimmungen auch 
Schlüsse auf die Konstanz oder Veränderlichkeit des Salzgehaltes einer Quelle 
gezogen werden können, wobei ich aber nicht unterlassen kann, hier zu be-
merken, daß die Temperaturen mit verschiedenen Thermometern ermittelt 
wurden. Bekanntlich sind aber Fehler bis zu I° C bei den verschiedenen In-
strumenten recht häufig, so daß gewisse Unstimmigkeilen leicht möglich sind. 
Es dürfen nm geprüfte Thermometer Verwendung finden. Ehe wir zur 
Frage nach der Herkunft der besprochenen Salzquellen übergehen, ziehen 
wir die bisherigen Ergebnisse zusammen: 

A. Geologische Verhältnisse der Quellen. 

1. Die Quellen entspringen in einem von Störungen durchsetzten Gebiet. Es 
ist dies die westliche Bucht des mitteloligocänen Senkungsfeldes (Mainzm· 
Becken), die als Kreuznacher Bucht bezeichnet wird. 

2. Die Quellen sind in der Nähe der Nordwest ziehenden starken Störuugsr 
zone gelegen, welche die Kreuznacher Bucht von dem rheinhessi&.chen 
Tertiärplateau trennt. 

3. Die Quellen treten z. T. auf einer nordwestlich streichenden Verwerfung 
auf (Kmparkverwerfung), z. T. liegen sie innerhalb einer nahezu nord-
südlich gerichteten Zone, in der eine alte Störungszone vermutet werden 
kann, die den Porphyr von Allenbamberg bis nach Kreuznach hin durch-
quert und die sich wahrscheinlich in der Nabetalstörung nördlich von 
Kreuznach fortsetzt. 

4. Der an sich nicht wasserführende Porphyr ist infolge seiner starken 
Zerklüftung ein geeignetes Gestein zm Dmchleitung von \iVasser. - Die 
Zerklüftung ist einerseits auf die erwähnten Störungen zmückzu:führen, 
anderseits ist sie eine Fo!ge der Absonderung des Gesteins nach seiner Er-
starrung. Die Quellen sind infolgedessen in der Mehrzahl auf den Spalten 
im Porphyr zu finden. 

5. Die Quellen sind nicht an den Porphyr gebw1den. Sie können, wenn 
sich günstige Wege in anderen Gesteinen bieten, auf diesen zirkulieren 
und auf ihnen austreten. (Quellen der Norheimer Mühle im Diabas ; auf 
dem Fabrikgrundstück von Dr. Jakob in Kreuznach: Oberrotliegender 
Sandstein, im tiefsten Teil der Bohrung Bäderquelle un1errotliegender 
Schiefer. ) 
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6. Die Quellen liegen nicht auf Quellinien, die im Nahe- und Alsenztal ver-
laufen, sondern in einer breiteren etwa Nord-Süd gerichteten Quellzone. 
Ihr heutiger Austritt ist in dieser Zone nur deshalb an das Flußbett und 
seine allernächste Umgebung gebunden, weil in diesen tiefsten Gelände-
punkten die natürlichen Bedingungen für den Ausfluß unter dem hydro-
statischen Druck gegeben sind. 

7· (Alter der Quellen.) Die Mineralwasser zirkulieren in dem zerklüfteten 
Störungsgebiet sehr wahrscheinlich seit dem Mitteloligocän. 

B. Physikalische und chemische Verhältnisse. · 
I. Die Quellen sind Thermen. Ihre Temperatmen ( I 2-3o,6° C) liegen über 

derjenigen der mittleren Jahrestemperatur (g,6° C). Sie sind z. T. warme 
Quellen im baineologischen Sinn (über 20° C)·. 

2. Die Temperaturen sind von dem dmchlaufenden Weg, dem Ges tein und 
den Süßwasserzuflüssen a!:>hängig. 

3. Die Schüttung der bekannten Quellen und der Pumpbrunnen beträg t 
mindestens I,6 Million cbm jährlich. 

L,. Mit steigendem und fallendem Grundwasserstand steigt und fällt: 
a) die Schüttung der Quellen; 
b) der Auftrieb der Quellen (Steighöhe). 

5. Die Quellen besitzen bei Berücksichtigung größerer Zeiträume eine gewisse 
Konstanz in ihrem Salzgehalt 

6. Der Salzgehalt ist bestimmten Schwankungen unterworfen. 
a) Er geht bei starker Beanspruchung der Quellen zurück. 
b) Er ist nach trockenen Jahren geringer als nach feuchten Jahren. Dieser 

Einfluß macht sich bei den verschiedenen Quellen zeitlich verschieden 
geltend. 

c) Der Salzgehalt einer Quelle ist um so größer, je geringer der Zutritt 
von Süßwasserzuflüssen zu dem aus der Tiefe kommenden Mineral-
wasser i t. 

7· Die Quellen stehen untereinander in Verbindung. 
8 .. Der trotzdem verschiedene Salzgehalt der Quellen ist eine Folge des ver-

schieden starken Zuflusses von Süßwas er auf ihren Wegen zur Tages-
ohm-fläche. · 

g. Die Quellen sind erdmuriatische KochsalzqueUen. 
I o. Die Quellen zeichnen sich aus: 

a) durch den hohen Gehalt an; 
Chlor Ion . 4,25 -10,51 g = 114,1 --296,4 Milli Val 
Natrium Ion 2,26 - 5,57 " = 98,06 -242-<0 " " 
Calcium Ion 0,324 - 1,08 " - 16,17 
Brom Ion . . 0,0088- 0,842 " = 0,110--10,54 
Lithium Ion . Spuren - 0,011 •l:l" = 1,543 

b) durch den beträchtlichen Gehalt an: 
Kalium-Ion im Haup:brunnen von Theodorshalle I,o6 g = 2 7,3 Milli VaL 
Barium-Ion bis o,o588 g = o,856 Milli-Val. 

c) durch das Fehlen von Sulfat-Ion; 
d) durch den Gehalt an Kohlenwasserstoffgaseri ; 
e) durch eine hohe Hadioaklivitäl (bis zu 20 2, 6 M.-E. ) ;· 
f) durch einen substantiellen Gehalt von Hadium im Quellsinter. 

I 1. Der Gesamtsalzgehalt erreicht q, 7 4 g in I Liter. 
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Die Herkunft der Mineralquellen. 
Die vielen Theorien über den Ursprung der Mineralquellen von 

nach und Münster a. Stein, insbesondere über die Herkunft ihre.;; Salz- und 
Gasgehaltes, kann man in zwei Gruppen trennen. 

Die e r s t e G r u p p e v e r t r i t t e i n e t e i 1 s j u v e n i 1 e t e i 1 s v a d o s e 
H er k u n f t des Was s er s u n d s ein er B es t an d t e i 1 e, wobei bald 
der jmenile, bald der vadose Einfluß als herrschend angenommen wird, 
die zwei t e Gruppe eine vados e Abstammung. Hierbei ist zu 
bemerken, daß die Ausdrücke juvenil und vados leider oft nicht mehr in 
der ursprünglichen Bedeutung des Wortes gebraucht werden. 

Nach SUESS (1902) sind alle Wasser, die in irgendeiner Form schon 
einmal an der Erdoberfläche waren und von dieser aus in den Gesteins-
körper auf irgendeiner Weise eingedrungen sind, vados, alle Wasser dagegen, 
die in dem ursprünglichen Magma enthalten waren und zum erstenmal ans 
Tages 1 ich t kommen, j u v e n i l. Um dieser Forderung zu entsprechen, 
müssen die Magmen einen hohen Wassergehalt aufweisen. Sind die Unter-
suchungen des Schweizer Geologen BRUN beweiskräftig, so ist dem Magma 
ein ursprünglicher Wassergehalt abzusprechen, und es gibt überhaupt kein 
juYenile.:; 'Nasser, was aber keineswegs ausschließt, daß einem vadosen Wasser 
anderr juvenile Bestandteile beigemischt sein können. Die Forscher, welche unseren 
Quellen eine juvenile Beeinflussung zukommen lassen, nehmen an, daß VVasser 
aus kondensierten Entgasungsprodukten von Tiefengesteinen hervorgehen ka1m. 

I. Theorien, die eine teils juvenile, teils vadose Herkunft des 
Wassers und seiner Bestandteile annehmen. 

A. Der juvenale Charakter wird als herrschen4 angenommen. 

1. Anschauungen von E. EBLER 34) : "Bei der Aufarheitung großer Mengen 
Quellenprodukte der Dürkheimer Quellen kamen Stoffe zu Tage, wie Arilen, 
Antimon, Blei, Wismuth, Kupfer u. a. m.; die in Quellen außerordent-
lich selten sind, deren Vorkommen in geringen Mengen aber gerade für 
die gabbroiden Gesteine, also auch die Melaphyre äußerst charakteristisch 
ist''. Er glaubt, daß es sich hier "nicht nur um die Exlraklion von Melaphyren 
durch Tagewässer handelt" , - wie dies 1868 LASPEYRES annahm - "sondern 
um die Extraktion gabbroider Magmen durch juvenile Wässer, d. h. , daß 
diese Quellen die Reste der gelegentlich der Eruption der pfälzischen gabbroiden 
i\lassen tätig gewesenen Fumarolen sind". "Zu dieser Anschauung gelangt 
man (nach EBLER ), wenn man die Menge der in den Dürkheimer Quellen 
enthaltenen Elemente bei von denen gerade diejenigen besonders hervor-
treten, deren Haloide in trockenem Zustand flüchtig und beständig sind, also 
als Fumarolenbestandteile in erster Linie in Betracht kommen. " Er kommt bei 
der Ähnlichkeit der Dürkheimer mit den Kreuznacher und Münsterer Quellen 
zu dem Schluß, daß auch diese "j u v e n i 1 e n Kochs a 1 z q u e 11 e n e n t-
stammen". 

34) E. EBLER: Die chemischen Verhä ltnisse der 43 . Ber. d . Oberrhein . 
Geol. Ver . rgw, I., S . 32-33 . - Zur Kenntnis der Radioaktivität der Mineralquellen . 
Zeitschr . für Anorgan. Chemie rgrr , Bd. 72, S. 288 und 2g3. 
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2. Anschauung von D. HÄBERLE.35) Nachdem HÄBERLE die starke Ge-
slörthei l des Gebietes betont hat, sagt er: "Es ist daher wohl denkbar, daß 
in diesem Gebiet großer Störungen, ähnlich wie dies ja auch für die am Rande 
des Rheintalgrabens vorkomme.1den allgemein ange.:ommen 
auf den zahlreichen Verwerfungsspalten juvenile Wässer in die Höhe steigen 
und als salzhaltige Quellen, deren Gehalt durch Zuströme vadosen Wassers 
natürlich sehr herabgesetzt sein kann, austreten mögen. Dmch diesen Ur- · 
sprungsorl würde sich dann auch der Kohlensämegehalt und die höhere 
Temperatur mancher dieser Quellen leicht erklären lassen. " Er glaubt, um den 
hohen Salzgehalt zu erklären, nicht an eine Auslaugung von Steinsalzlagern, 
da solche nach ihm in so weiter Entfernung gesucht werden müßten, daß 
mit einem Herbeiströmen in dem Gebiet so vieler tektonischer Störungen kaum 
gerechnet werden könne. Er sagt dagegen: "Mit dem aus d e r K o n den-
s a t i o n· v u l k a n i s c h e r D ä m p f e e n t s t a n d e n e n j u v e n i l e n VV a s s e r 
s teigen auch die dem Magma entströmenden Kochsalz-
cl ä m p f e in die Höhe." Er hält alle salzhaltigen Quellen des Nahe-, Alsenz-
und Glantals für juvenilen Ursprungs. 

Aus den Bemerkungen, die 0. REIS in seiner Arbeit: über die Vorkommen 
von Asphalt in Mineralgängen und Eruptivgesteinen der Rheinpfalz macht 36} , 

und aus dem Abschnitt über Mineralquellen in den Erläuterungen zu Blatt 
Donnersberg, geht hervor, daß auch er die Kreuznacher Quellen "als Nach-
zügler und noch gegenwärtige Vertreter der auch die Baryt- und Quecksilber-; 
gang-Mineralisalion verursachenden juvenilen Mineralsolen" ansieht Er bringt 
die Kreuznacher Quellen in gewisse Verbindung mit der niederrheiniSIChen 
Vulkantätigkeit zur Diluvialzeil, indem er agt, diese "bildet die Brücke zu den 
noch lebenden postvulkanischen Äußerungen in den Thermen und Mineral-
quellen", zu welchen er das Quellgebiet von Kreuznach-Münster a. Stein 
rechnet, das ja auch "ein Gebiet älterer Mineralisation und chwacher Basalt-
durchbrüche ist." über eine vadose Beeinflussung spricht REIS sich nicht 
aus. Wenn schon nicht bestritten werden soll, daß noch längere Zeit nach 
vulkani eben Eruptionen an Störungen der Tiefe der Erde größere Mengen von 
verschiedenen Gasen besonders von Kohlensäure und Dämpfen entströmen, 
wobei die Meinungen heute geteilt sind, ob Wasserdampf die wesentlichste 
Rolle spielt, so glaube ich doch, daß in einem Gebiet wie dem unsrigen, 
in dem die jungtertiäre Vulkantätigkeit eine ganz verschwindende war, nicht 
davon gesprochen werden kann, daß vulkanische Äußerungen heute noch 
in unseren Mineralquellen in die Erscheinung treten, geschweige dann, daß 
die großen Salzmengen auf solche postvulkanische Tätigkeit zurückgeführt. 
werden können. Es ist auch nicht glaubwürdig, daß Spalten, die in so große 
Tiefeil hinabsetzen sollen, daß sie mit vulkanischen Herden noch Verbindung 
haben, so lange in gleicher 'Veise bestehen bleiben, ohne durch den un-
geheueren herrschenden Gebirgsdruck nicht beseitigt worden zu sein; ferner 
verstopfen sich doch die großen Kanäle, auf denen die Magmen ausfließen, 

35) D. HÄBERLE: über die Herkunft der Salzquellen im Rotliegenden des Alsenz-Glan 
und Nahegebietes. Milt. des Oberrhein. Geol. Ver. 191 2 . lieft I. S. 119-126. D. IiÄBERLE: 
Die Mineralquellen der Rheinpfalz und ihrer näch;ten Nachbargebiete in geologisch- historischev 
Beziehung. H . KAISER'S Verlag, Kaiserslautern 1912. 

36) 0. REtS: Geognost. Jahreshefte 1916, XXIX, München, S. /15-49· - 0. REIS : 
Erl. z. Blatt Donnersberg, Geogn. J ahresh. 1921, XXX, München, . 3o6. 
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!lChon nach kurzer Zeit, so daß nicht anzunehmen ist, daß die engen Spalten, 
welche die juvenilen Quellwege darstellen, nicht auch nach kurzer Zeit sich 
zusetzen. 

Von diesen · Gesichtspunkten aus lehne ich die Theorien von EBLER und 
HÄBERLE, wekhe ausschließlich auf juvenile Emanationen das Wasser mit 
seinen Bestandteilen zurückführen wollen, ab, wobei ich nicht leugnen will, 
daß geringe juvenile Reimengungen im Anschluß an die jungtertiäre und 
diluviale Vulkantätigkeit, wenn auch nicht nachweisbar, so doch möglich sind. 

B. D2r vadose Charakter wird als herrschend angenommen. 
Anschauung von R. DELKESKAMP.37) Dieser hat sich sehr viel mit den 

Kreuznacher Quellen beschäftigt. In seinen letzten zusammenfassenden Ar-
beiten I gog kommt er zu folgenden Schlußfolgerungen: "Im Gebiete von 
Rheinhessen und irn Nahetal nördlich Kreuznach erfolgten vielerorts .Einbrüche 
zu tertiärer und nachtertiärer Zeit, bei denen sehr wohl salzführende Zech-
steinschollen - wie dies auch CHELIUS annahm - niedergesunken sein können, 
während sie anderwärts nicht mehr erhalten geblieben und der Erosion anheim-
gefallen sind." "Aller Wahrscheinlichkeit nach sind auf demselben Spalten-
system, auf dem die Magmen des Porphyrs auftralen, als Gefolgerscheinung der-
selben jene heißen Wasser, welche die Erz- und Mineralgänge gebildet haben, 
ausgetreten. Später wurden diese Spalten von neuem aufgerissen und die 
Basaltmagmen traten aus, als deren Gefolgeerscheinung die Mineralquellen 
aufzufassen sind, die einst die mächtigen Barytabsätze vollbracht haben. Sie 
enthielten sicher eine Reihe juveniler Bestandteile, vielleicht war auch ihr 
Wasser zum Teil juvenil. Mit der Zeit haben sie an Temperatur, Salzgehalb 
und Steighöhe stark nachgelassen. Die vadosen Bestandteile gewannen die 
Oberhand und die juvenilen verschwanden. Die Quellen sind zu vadosen ge-
worden. Sie sind fast alle frei von Sulfaten und werden gespeist von Aus-
laugewässern salzführender Schichten in der weiteren Umgehung." 

Aus diesen Angaben von DELKESKAMP geht hervor, daß er die Quellen, 
welc!Je den Kreuznacher Barytsandstein bilden, erst nach Ausbruch der jung-
tertiären, vielleicht auch diluvialen Basaltmagmen in Tätigkeit treten lassen 
will, während er I go5 in seiner Arbeit über die Entstehung des Kreuz-
naeher Barytsandsteins ( a. a. 0. S. 107 und 108) sagt: "Allerding.s verlangen 
clie organischen Einschlüsse des Barytsandsteins zum Teil durch den guten Er-
haltungszusland, namentlich ihrer paläophytologischen Bestandteile eine Ver-
kittung des Meeressandes, die bald nach dem Absatz des letzteren erfolgtel." 
Ich glaube, daß diese Altersangabe (Oligocän) ihre Berechtigung behält, daß 
aber die späteren Basalteruptionen insofern einwirkten, als neue Spalten auf-
rissen und jetzt der Kohlensäuregehalt als geringe Beimengung dem Mineral-
wasser zutritt. 

") R . DELKESKAMP: Fortschritte auf dem Gebiet der Erforschung der Mineral-
quellen. Zeitschr. f. prakt . Geologie rgo8, Bd . 16, S. [,or-M,3.- Derselbe: Die Ent-
stehung der sulfatfreien Mineralquellen. Zeitschr. Kali rgo8, l-Ieft r6 und 17. - Der-
seI b e: Die Herkunft des Salzgehaltes der natürlichen Mineralquellen. Kali rgo8, Heft 24. 
- DerseI b e: Ober die Herkunft des Salzgehalles der Koch alzquellen und die Beziehungen 
desselben zu den Salzlagerstälten. "Kali" rgog, Heft 2 und 3.- Derselbe: DiP Bil-
dung der lineralquellen des unteren ahetales. Baineologische Zeitung rgog. ' r. 8. 
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Der Auffassung von DELKESKAMP schließt sich auch E. HARBORT 3s) 
an, indem er sagt: "daß in diesen Gebieten sich juvenile, thermale vVasser rnit 
vadosen Chlornatriumsolen führenden auf ihren VVanderungen kreuzlen und 
miteinander vermischten". 

II. Theorien, die eine vadose Herkunft des Wassers und seiner 
Bestandteile annehmen. 

A. ,luslaugung des Gesteins der näheren Umgebung des Quellgebietes. 
a) V u l k a n i s c h e r G e s t e i n e. 

ScHWElTZER glaubt I86o festgestellt zu haben, daß der Quarzporphyr 
von Kreuznach einen so hohen Chlorgehalt habe, daß durch Auslaugung des-
selben der Salzgehalt der Kreuznacher und Münsterer Quellen erklärt werden 
könne, und G. BISCHOF sagt daraufhin in seinem Lehrbuch für Geologie,, 
Band 2, S. 7-8: "Fassen wir alles dieses zusammen, o wird es höchst wahr-
scheinlich, ja gewiß, daß die Salzquellen zu Münster a. Stein und Kreuznach 
ihren Salzgehalt einzig und allein aus dem Porphyr exlrahieren." Beiden scheint 
der Salzgehall zu gering, um annehmen zu können, daß er salzführenden Sedi-
menten entstamme, und ferner glauben sie, daß das Fehlen von Sulfaten im 
Quellwasser ein Beweis sei, daß dieses nicht aus Salzlagern seine Bestandteile 
en tnehmen könne. 

Diese Auslaugungstheori'e, die schon I 868 durch die mehrfach erwähnte 
Arbeit von LASPEYRES ihre eingehende Widerlegung erfuhr, wurde I g I(). 
durch Herrn Professor MATHESIUS, den Vorsteher des eisenhüttenmännischen 
Laboratoriums der Technischen Hochschule in Charlottenburg neu belebl. 
Alle in der gefundenen Stoffe glaubt er in dem Porphyr als 
vorhanden annehmen zu dürfen. Aus seinen Beobachtungen leitet er die 
Folgerung ab, "daß die Solquellen ihre Entstehung der Einwirkung von Ober-
flächenwasser (Regen usw. ) auf das Porphyrgestein der Umgebung Krenz-
nachs verdanken". Die Ausführung von MATHESIUS, die in Dr. AscHOFFS 
Schrift: "Bad Kreuznach, seine Quellen und seine Salinenwerke ". Kreuznach 
I9I 7, S. I3-q niedergelegt ist, geht von so vielen falschen Voraussetzungen 
aus, daß es keinen Zweck hat die Arbeit einer Kritik zu unterziehen. Es ist 
bedauerlich, daß sie in der sonst so gründlichen Schrift von Dr. AscHOFF eine 
Wiedergabe gefunden hat, da sie verwirrend wirken muß. 

H. LASPEYRES glaubt dann I868 (a. a. 0., S. I8I-20I ) den Beweis 
geführt zu haben, daß nicht der Porphyr, sondern der Melaphyr durch Aus-
laugung vadoser Wässer das Mineralwasser sowohl für Kreuznach-Münslcr 
a. Stein, wie für Dürkheim liefert, "denn der Porphyr enthält nur zum Tei.J} 
die Bestandteile, welche in den Quellen bekannt sind, wfrhrend sie sich sämtlich 
im Melaphyr qualitativ und quantitativ nachweisen lassen". Er will dies 
durch eine Untersuchung des Gabbro (Diabas) vom orheimer Tunnel (Nor-
heimer Mühle) beweisen, in welchem Gestein er o,o340fo Chlor feststellte. 
Doch hat sich die Beweisführung als nicht einwandfrei erwiesen; denn gerade· 
hi0r treten die Salzquellen der orheimer Mühle auf. Eine Imprägnation des 

"") E. HARBORT: Zur Frage der Genesis der Steinsalz- und Kali, alzlagerstätten 1m 
Tertiär vcm, Ober-Elsaß und von Baden. Zeil.schr. f. prakt . Geol. 19 1 3, S. 197. 
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Gesteines durch die Quellen konnte also leicht erfolgen, und zwar ganz in 
der gleichen 'iVeise wie dies LASPEYRES für den Quarzporphyr von Kreuz-
nach annimmt, bei dem er gerade deshalb aber die Auslaugungstheorie ablehnt. 
Da nur so geringe Mengen der Salze in den untersuchten Melaphyren nach'-
gewie en werden konnten - einige gar nicht, sie wurden nur auf Grund von 
Analogieschlüssen vermutet - , daß sie zm· Speisung der Quellen nicht aus-
reichen würden, glaubt LASPEYRES, daß in der Tiefe die Melaphyre reicher 
an diesen Stoffen seien. Demzufolge muß betont werden, daß, wenn wir auch 
annehmen, daß in den von der Oberfläche ferneren Melaphyren ein höherer 
Gehalt an wasserlöslichen Bestandteilen vorhanden ist, doch die Bedingungen 
zur Auslösung nicht in dem Maße vorhanden sind, um unsere hochprozentigen 
Mineralwässer ständig in gleicher Weise zu speisen. Der Quarzporphyr wie 
der Melaphyr sind an und für sich so gut wie wasserundurchlässig, die 
lation auf den Kapillaren des Gesteins ist sehr gering, die Auslaugung wird 
in der Hauptsache auf Spalten und Klüfte des Gesteins beschränkt sein, nirgends 
sehen wir in Steinbrüchen größere Mengen ausgelaugten Gesteins ; dann sind 
aber alle Labo'ratoriumsversuche, auf die sich die Beweisführung stützt, unter 
ganz anderen Verhältnissen ausgeführt als die Natur sie bietet, nämlich die 
Verwendung von Gesteinspulver, das Auskochen in mit Kohlensäure gesättigtem 
Wasser. Auch zeigten Auslaugungsversuche, die W. GrNTL 39 ) und schon 
früher STRUVE an Gesteinen der Umgebung von Bilin vorgenommen haben, 
um die Herkunft der Quellenbestandteile zu ermitteln, daß die so erhaltenen 
Gesteinslaugen keine einheitliche Zusammensetzung aufweisen, bald fehlte dieser 
bald jener der Bestandteile, welche die Quellen aber ständig enthalten. Außer-
dem ist zu bedenken, daß mit der sich über sehr große Zeiträume hin er-
streckenden Auslaugung, eine dauernde Verminderung des Salzgehaltes verbunden 
sein müßte. Es wird also, zumal die zirkulierenden Wässer arm an Kohlen-
säure sind, nur eine verhältnismäßig geringe Menge von Mineralstoffen durch 
Auslaugung der Eruptivgesteine in Lösung kommen und einen Beitrag zum 
Mineralbestand der Quellen liefern. Beläuft sich doch schon der Kochsalz-
g o h a l t, den jährlich die Quellen liefern, auf etwa 9 3oo ooo kg, der Brom -
geh alt mindestens aur 5o ooo kg - allein in der auf der Saline 
halle gewonnenen Mutterlauge sind etwa 2 700 kg Brom jährlich enthalten. 
Um solche Mengen dauernd führen zu können, müssen schon von der atur 
Vorräte aufgespeichert worden sein, wie wir sie nur in gewissen Sediment-
gesteinen, zumal in Salzlagern erwarten können; nicht aber reichen dazu die 
Chlormengen ( o,o340/o ), die in dem Gestein vom Norheimer Tunnel nachgeiwiesen 
wurden, geschweige denn der vermutete Bromgehalt, obwohl hier noch ziemlich 
sicher mit einer Imprägnation des Gesteins durch Salzquellen gerechnet werden 
muß, auf den der quantitativ ermittelte Chlorgehalt wahrscheinlich zurück-
zuführen ist. 

1ur von untergeordneter Bedeutung für den Salzgehalt der Quellen ist 
nach LASPEYRES die Auslaugun g der Se d im e n l e der näheren Um-
gebung. Nur dem kohleführenden Unterrotliegenden spricht er einen gewissen 
Einfluß auf die Mineralisation der Quellen zu. Hier glaubt er den Bitumen-
geh alt der Quellen herleiten zu können, der durch seine reduzierende Wirkung 
mit die Ursache sein soll, daß der Sulfatgehalt der Quellen fehlt. Das 
Nichtvorhandensein der Sulfate erklärt er ferner damit, daß die der Aus-

"") vV. GrNTL: Die Mineralwasser-Quellen von Bilin in Böhmen. Bilin r8g8. 
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laugung unterworfenen rotliegenden Gesteine (Eruptiva wie Sedimente) alle 
arm an Sulfaten sind und daß der in dem Melaphyr nachweisliche kohlenl-
saure Baryt jeden löslichen Sulfatgehalt als unlöslichen Schwefelsauren Bacyt 
zur Abscbeidung bringt. Die hierbei freiwerdende Kohlensäure entspricht 
nach ihm den Mengen, welche mit den Quellen zu Tage kommen, so daß er 
den Kohlensäuregehalt derselben nicht auf vulkanische Ursache (Folgeer chet-
nung der Basalteruptionen) glaubt zurückführen zu müssen. 

b) Sedimentärer Gesteine. 
Aus Salzlagern des tieferen Untergrundes, und zwar des sedimentären 

tTnterdevons, glaubt R. LEPSIUS 40) den Salzgehalt unserer Quellen herleiten 
zu können: "Ganz analog den Teplitzer Quellen steigen die Solquellen bei 
Kreuznach, Theodorshalle und Münster a. Stein zunächst aus den Spalten der 
perrnischen Quarzporphyre zu Tage; aber ihr Ursprung liegt tiefer, dieser ent-
spricht demjenigen der tiefen Quellen am Südrande des Taunus, ihr Zufluß-
gebiet liegt nördlich der ahe im Hunsrück. " Die Ansicht, die tiefen Quellen 
arn Südrande de Taunus würden aus dem salzreichen Zechstein gespeist, 
teilt er nicht, er sagt vielmehr: "Jedenfalls sind die Salzlager des Zechsteins\ 
von den Salzquellen von Bad-Naubein1, von Wiesbaden, von Kreuznach so weit 
entfernt, daß es ausgeschlossen ist, daß diese seit Jahrtausenden ausfließen-
den Salzquellen aus dem viele Metlen weit entfernten Zechstein ihr Wasser 
und ihren Salzgehalt beziehen könnten. Denn so weit durchziehende Spalten 
gibt es ilicht!" 

Die Unwahrscheinlichkeit dieser Auffassung wird 1 gog durch DELICES-
KAMP (a. a. 0. ), I9II durch K. GEIB ("öffentlicher Anzeiger für den KreiS! 
Kreuznach" Nr. 2 I 4, I 9 I I ) dargetan. Sie besteht in der Hauptsache darin, 
daß bisher n i r g e n d s i m D e v o n S a 1 z l a g e r f e s t g e s t e ll t werden 
konnten. w·enn LEPSIUS dies damit erklären zu können glaubt, daß "ober-
halb des stehenden Grundwassers im Gebirge längst jedes Körnchen Salz auf-
gelöst und weggeführt worden ist" , so müßten sich in diesen durch AUS'-
laugung von Salzlagern befreiten Devonschichten deutlich die Erscheinungen 
dieser Auslaugung im Schichtenzusammenhang bemerkbar machen, was aber 
nicht der Fall ist. 

R. Auslaugung von Salzlagern m größerer Entfernung vom Ausflußgebiet 
der Quellen. 

a) Mineralisationsort: Zechsteinsalze der Wetterau. 
Zu dieser Gruppe von Theorien gehört in erster Linie die schon S. 72 

wiedergegebene Anschauung von R. DELKESKAMP, die aber wegen ihrer Be-
ziehung zu den auf juvenile Entstehung fußenden Theorien mit diesem be-
sprochen wurde. 

Anschauung von K. GElB in Kreuznach. 
Die er gründliche Erforscher seiner Heimat hat mehrfach in Zeitungs-

artikeln (öffentlicher Anzeiger von 'Kreuznach) Stellung zur Quellenfrage 

"') R. LEPSIUS: otizen zur Geologie von Deutschland . Über den Zusammenhang 
zwischen den tiefen Quellen und den großen Gebirgsüberschiebungen. Notizbl. d . Ver. f. 
Erdkunde, Darmstadt rgo8, Heft 29, S. 10-I I. 
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von Kreuznach und Münster a. Stein genommen. Ich gebe hier seine Aus-
führungen von I 9 I 7 wieder 41): "Die Auslaugungstheorien sind unhaltbar. 
Denn, ganz abgesehen davon, daß wichtige Elemente, wie Brom und Jod, gar 
nicht in den angeblich ausgelaugten Gesteinen vorkommen, ist es undenkbar, 
daß aus verhältnismäßig wenig mächtigen Lagern der Ergußgesteine, in denen 
nur Spuren ( o,oo r-o, r o;o) von Chlornatrium nachweisbar sind, so große 
Mengen von Kochsalz ausgelaugt werden sollten, wie sie heule und schon 
seit Jahrtausenden in den Kreuznach-Münsterer Quellen zu Tage kommen. 

Die von HÄBERLE auf die Solquellen des Pfälzer Hotliegenden ausgedehnte, 
von SALOMON und EBLEH für die Dürkbeimer Maxquelle angenommene juvenile 
Entstehung, daß "zusammen mit dem aus der Kondensation vul.imnischer 
Dämpfe entstandenen juvenilen Wasser auch die dem Magma entströmenden 
Kochsalzdämpfe in die Höhe steigen und zusammen als juvenile Salzquellen,, 
deren Gehalt durch Zuströmen vadosen Wassers natürlich oft sehr herab-
gesetzt werden kann, austreten," ist für unsere Kreuznacher Quellen wohl 
kanm anzunehmen. Die hiesigen Quellen sind ausgesprochen vados, ihre 
Kohlensäuremenge ist sehr gering, die Hauptauftriebskraft ist der hydro-

Druck. Die geförderten Salzmengen sind so groß, daß sie nur 
Salzlagern entstammen können. Solche Salzlager sind nun aber aus dem Unter-
grund nicht bekannt; es ist auch ganz unwahrscheinlich, daß sie vorhanden 
sind. Was für die Salzquellen am Süd- und Ostrand des Taunus gilt, dürfte 
auch für unsere Gegend zutreffen. Dort sind dieselben in ganz verschiedenen 
Formationen erhohrt, weil nicht die einzelnen Schichtenglieder salzführood 
sind, sondern die Klüfte in denselben. 

Die Kreuznacher und Münsterer Quellen reihen sich auf einer Quellspalte 
auf, die ungefähr N-S verläuft. Die auf dem Fabrikgrundstück von Dr. Jaoob 
erbohrte Solquelle bezieht ihr Wasser aus der Verwerfungsspalte, die als 
Glied des oberrheinischen Spaltensystems von NNW nach SSO geht. Alle 
Bohrlöcher, die in unserer Gegend auf den variskischen oder oberrheinischen 
Spalten tief aufsetzen, werden m. E. Sole liefern, weil die Klüfte salzführend 
sind. Die Sole entstammt den Salz 1 a gern des mittleren Z e c h-
s t ein s v o m S ü d o s t r a n d d e s T a u n us. 

Das höhere spez. Gew. läßt die Sole in der Tiefe durchfließen und erfüllt 
die größten Teufen mit schwerster Sole, die sich nach oben langsam ver-
dünnt, bis schließlich ganz oben nur süßes Wasser vorhanden ist. Die schwere 
Sole fließt auf d(m Klüften, die am Südrande des Schiefergebirges variskisch 
streichen, bis in unserer Gegend. Erst dann sind wieder Bedingungen zu ihrem 
Austritt gegeben: jüngste ( jungtertiäre) offene Klüfte, vulkanische Kohlen-
säure und ausreichender hydrostatischer Druck." 

b) Mineralisationsort: 
Kochsalzhaitiger Grundwasserstrom der oberreinischen Ebene. 

In einem Vortrag über die Entstehung der Mineralquellen des mittelrheif-
nischen Schiefergebirges stellte Dr. GRü HUT 42) ( 1 go6) folgende Theorie auf: 
"Ein kochsalzhaltiger Grundwasserstrom ergießt sich aus den in die Tiefe 
der oberrheinischen Ebene gesunkenen Gebirgsformationen - also zwischen 

") KAHL GElB in K. ASOHOFF: Bad Kreuznach, seine Quellen und seine Salinenwerke 
·Karlshalle und Theodorshal le. Kreuznach 1917, S. 12-!3. 

") Zeitschrift f. praktische Geolog. 1906, XIV, S. g5 . 
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Jura und · Vogesen auf der einen, dem Schwarzwald und Odenwald auf der 
anderen Seite - wie zwischen gewaltigen Mauern im Erdinnern nordwärts. 
Die quervorgelagerten, undurchlässigen Formationen des mittelrheinischen 
Schiefergebirges hemmen dann den Weiterlauf dieses unterirdischen Salz-
stromes, so daß er in Form der Mineralquellen einen Ausweg nach der Ober-
fläche suchen muß, also rechtsrheinisch im Taunusgebirge, linksrheinisch in 
den Gebirgszonen vom Runsrück bis zur Hohen Venn. " "Den I-lauptunter-
schied, daß die ganze rechtsrheinische Quellengruppe kohlensäurehaltig, die 
linksrheinische dagegen alkalisch ist, erklärt GRüNHUT damit, daß jene eine 
Kohlensäurezufuhr aus dem Vogelsberg erhalte." 

c) Kritische Betrachtung der Erklärungsversuche. 

Die Zusammenstellung der bisherigen Theorien und ihre kritische Betrach-
tung ergab zunächst die n haltbar k e i t derjenigen, die sich auf die 
Auslaugung von Eruptivgesteinen beziehen (ScHWEIZER, BISCHOF, MATHESIUS, 
LASPEYRES) oder vermutete devonische Salzlager im Untergrund (LEPsrus) . 
Ferner ergab sich eine große Unwahrscheinlich k e i I für die Theorien 
rein juveniler Ent lehung (EBLER, I-IÄBERLE, RErs ). 

·Es bleiben die Erklärungsversuche von H.. DELICESKAMP und K. GElB 
einerseits und von L. GRüNHUT anderseits, welche die 1öglichkeit, dem wirk-
lieben Vorgang bi.:; zu einem gewissen Grad nahezukommen, in sich tragen. 
Hierbei ist allerdings zu bemerken, daß GRüNHUT nur eine geistreiche An-
sicht ausspricht, der die Beweisführung fehlt. 

Alle die letztgenannten Theorien lassen das Salzwasser auf Spalten und 
Klüften von weither als Auslaugungsprodukte von Salzlagern kommen. 

Die Ansichten von R. DELICESKAMP und K. GErB decken sich in den 
wesentlichslen Punkten, nur daß DELICESKAMP den früher juvenilen Charakler 
der Quelle stärker betont. Beide suchen die Mineralisaloren der Quellen in 
den Salzlagern des Zechsteins. DELKESKAMP glaubt, daß in Rheinhessen und 
rm untersten ahetal salzführende Zechsteinschollen eingesunken sind, die 
zur Bildung der Salzwasser Veranlassung geben. GErB sucht den salzführen-
den Zechstein am Südostrand des Taunus. 
. och nie sind aber in1 Untergrund von Rheinhessen Zechsteinreste nach-

gewiesen worden und nirgends läßt der Aufbau des unteren Nahetals etwas 
erkennen, aus dem man schließen könnte, daß in diesem Gebiet des Oberrot-
liegenden Gräben mit versenklen Zechsteinschollen auftreten. Diese .\.nnahmen 
scheinen denn auch DELlCE KAMP selbst unsicher; denn er sagt r gog ge-
legentlich. daß sich auch die Sole auf Spalten und Klüfte von den Salzlager-
stätten in Thüringen, Oberhessen, Baden, Ober-Elsaß in das Nahetal bewegen 
können, ohne jedoch für diese Herkunft beweisendes Material beizubringen. 

K. GEm's Annahme von Zechsteinsalzen am Südostrand des Taunus ent-
behrt ebenfalls des Nachweises. Zechsteinsalze wurden bisher nicht weiter 
als bi'> zum Südostrand de Vogelsberges festgestellt. Es besteht allerdings die 
Möglichkeit, daß die Salze nach Westen bis etwa zur Linie Büdingen- Selters 
l:lll der Nidder reichen. (Siehe Übersichtskarte der Kaliverbreitung im Mittel-
deutschen Zechstein von EvERDING in Deutschlands Kalibergbau 1907). "Wenn 
man auch noch kein feste;; Steinsalz im ·Zechstein hier erbohrt hal, fand 
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man doch Letten und Ton ,mit Gips im Zechstein des Vogelsberges, die sonst 
gegen Nordosten hin überall das · Steinsalz begleiten · und 'Sole bringen". 
(C. CHELIUS: Geologisch. Führer durch den Vogelsberg, seine Bäder und 
Mineralquellen. Gießen. S. 77). STEUER 43) hat I9I9 betr. Bad Nauheim 
mit Hecht betont, daß "der Einzug des Solwassers aus Osten kommt .und unter 
dem Vogelsberg hindurchstreicht" "An eine juvenile Herkunft der Nauheimer 
Salze zu denken, ist nicht angängig" und "es wäre doch geradezu widersinnig.. 
die Sole im Osten des Vogelsberges vom Zechstein abzuleiten, die im vVesten 
aber als juvenil zu erklären!-'. Ist es also ziemlich sicher, daß der Mineralgehalt 
der Quellen wie z. B. von Salzhausen, Trais-Horloff, Nauheim und Viibel 
in der Hauptsache von den Zechsteinsalzen herzuleiten ist, so ist damit noch 
nicht gesagt, daß die so weit entfernten Quellen von Kreuznach und Münster 
von demselben Salzstrom gespeist werden. 

Es soll zwar nicht die Möglichkeit werden, daß Solen auf 
Spalten so weite vVege zurücklegen können, aber es sprechen doch einerse(i.t&i 
Gründe gegen die Herleitung aus den mitteldeutschen Zechsteinsalzen und 
anderseits lassen sich Beobachtungen beibringen, die eine Herkunft des 
S a l z geh a 1 t es a u s d e m H. h ein t a I südöstlich von Kreuznach sehr wahr-
scheinlich machen. 

Gründe gegen eine Herleitung der Bestandteile der 
Kreuznach-Münsterer Quellen aus den Zechsteinsalzlagern: 

Vergleichen wir einmal die chemische Zusammensetzung eines Mineral-
wassers, das sicher durch Auslaugang von Zechsteinsalzen mineralisiert und 
am Westrande des Vogelsberges gelegen ist - S a l z b r u n n e n III von 
Salzhausen - mit der Kreuz n a c he r V i k 1 o r i a quelle. Zum Ver-
gleich wurden Quellen gewählt, deren Gesamtgehalt an gelösten Stoffen etwa 
die gleiche Menge ausmacht. (Angaben nach de111 Deutschen Bäderbuch. 
S. I85-I86 und 224.) 

In Klammern füge ich die Analyse des Minerafwassei:s dem 42o m 
tiefen Bohrloch von Bad Salzhausen bei, das am I 8. Mai I 909 mit :q, 7o C 
gepumpt wurde. Das Ergebnis verdanke ich der Bade- und Kurverwaltung 
Bad-Nauheim. 

In I kg des Mineralwassers sind enthalten m g: 

Kationen : 
Kalium Ion (K·) 

Ion (Na) 
Lithium Ion (Li·) . 
Ammonium Ion cNH<) 
Calcium Ion (Ca") . 
Strontium Ion (Sr·) . 
Barium Ion (Ba") . 
Magnesium Ion (Mg") 
Zink Ion (Zn") . . 
Ferro Ion (Fe"\ 
Mangano Ion (Mn") 
Aluminium Ion (Al·") 

Salzhausen : 
Salzbrunnen I! I Bohrloch 

0.4741 ( 0,0152) 
4,114 ( 5,9444) 
0,0032 

0,4903 

0,0029 

( 1,3084) 

( 0,1865) 

( 0,0071) . 

Kreuznach : 
Vietoriaquelle 

0,0751 
4,102 
0,0108 
0,0075 
0,7352 
0,0465 
0,0588 
0,0797 
0,0001 
0,0136 
0,0005 
0,00009 

") A. STEUER: Die Quellen und P,ie Geologie Wetterau. 
Deutsch• Nalurf . u. Ärzte in Bad-Nauheim I()Ig, S. I4. · · 
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Anionen : 
Chlor Ion (CI' l . 
Brom Ion !Br') . 
Jod Ion (J ' ) . . . . 
Hydrophosphat Ion (HPO/' 1 . 
Hydroarsenat Ion (HAsO/') . 
Hydrocarbonat Ion (HC03') 

Sulfat Ion SO/' . . . 

Borsäure meta HB02 
Kieselsäure meta H, Si 0 3 

Freies Kohlendioxyd C0 2 

7,440 
0,0026 

0,7443 
0.5940 

0,0211 
14,093 
0,115 

14,229 
Organische Substanzen :::lpuren. 

(11,3965) 

( 0,1072) 
( 0,7596) 

( 0,0299) 

7,908 
0,0457 
0,0003 
0,0003 
0,0002 
0,234 

13,32 
0,0016 
O,Oll:i6 

13,34 
0,260 

13,60 

Das Mineralwasser entspricht m semer Zusammensetzung ungefähr emer 
Lömng, welche in I kg enthält: 

Kaliumchlorid 
·Natriumchlorid 
Natriumbromid 
Natriumjodid 
Lithiumchlorid . 
Ammoniumchlorid 
Calciumchlorid . 
Calciumsulfat . 
Magnesiumsulfat 
Calciumhydroarsenat . 
Strontiumhydrocarbonat . 
Bariumhydrocarbonat 
Magnesiumchlorid . . 
Magnesiumhydrocarbonat 
Zinkhydrocarbonat . . 
Ferrohydrocarbonat . . 
Manganohydrocarbonat . 
Aluminiumhydrophosphat 
Aluminiumhydroarsenat . 
Aluminiumsulfat 
Borsäure meta . 
Kieselsäure meta 

Freies Kohlendioxyd 

Salzhausen : 
Salzbrunnen lll Bohrloch 

Gramm 
0,9034 ( 0,0289) 

10,44 (15,0867) 
0,0033 

0,019 

1,048 
0,3785 
0,3906 

0,8933 

0,018 

0,0211 
14,12 
0,115 

( 3,5087) 
( 0,1364) 
( 0,8316) 

( 0,1100) 

( 0,0226) 

( 0,0299) 
(19,7548) 
( 0,0018) 

Bad-Kreuznach : 
Victoriaquelle 

Gramm 
0,1431 

10,38 
0,0589 
0,0003 
0,0655 
0,0224 
2,036 

0,00003 
0,1113 
0,1110 
0,2444 
01038 o:ooo4 
0,0434 
0,0016 
0,0004 
0,0002 

0,0016 
0,0166 

13,24 
0,260 

14,235 (19,7566) 13,60 
Spuren von organischen 

Verbindungen. 

Aus dieser Gegenüberstellung ersehen wir, daß bei gleichem Steinsalzgehalt 
das Zechsteinsalzwasser von Salzhausen einen höheren Gehalt an Kalium-
.chlorid und Magnesiumhydrocarbonat aufweist, und daß vor allem Sulfate 
des Calciums, Magnesiums und Aluminiums vorhanden sind, die in Kreuz-
nach völlig fehlen. Dagegen ist hier der Bromgehalt mindestens der r 8 fache.,. 
der Lithiumgehalt der 4 fache und der Chlorcalciumgehalt ' der doppelte von 
dem in Salzhausen. Ferner tritt Chlormagnesium im Gegensatz zu Salzhausen 
auf. Endlich fehlen in Salzhausen das für Kreuznach wichtige Barium-Ion, 
die Meta-Borsäure und die organischen Verbindungen, insbesondere Methan. 
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Betrachten wir ferner die Bestandteile der Quellen von Bad-Nauheim, 
w sehen wir hier - abgesehen natürlich von dem viel höheren Kohlensilure-
gehalt - die gleichen Stoffe wie bei Salzhausen in etwa dem gleichen! 
Mengenverhältnis zueinander bis auf die Sulfate, die bei Nauheim bei den 
hochprozentigen Solen we entlieh geringer · sind. Auf je I g Sulfat-Ion in 
Salzbausen I 2,4 g bezw. r 5 g Cl-Ion, in auheim 37o g Cl (Mittel der 
Sprudeln Nr. 7• I 2, I 4 und Kurbrunnen), in Kreuznach fehlt da Sulfat-Ion, 
im Wiesbadener Kochbrunnen auf I g Sulfat-Ion 75 g Cl-Ion. 

Nun könnte man einwenden, daß auf dem langen Weg bi nach Kreuz-
nach die Beeinflussung durch andere Mineralwasser so bedeutend sei, daß 
es zu chemischen Umsetzungen und Ausfällungen gewisser Stoffe kommt, und 
daß andere sich beimengen. Dieser Einwand ist an sich richtig, aber ver-
gebens fragen wir uns, wo das Salzwasser auf seinem \Veg nach Süden den 
Bromgehalt hernimm!, wo die Borsäure und vor allem die bedeutenden Mengen 
Kohlenwasserstoffe? 

Außerdem ist die Nahetalstörung, wie im ersten Teil der Arbeit S. I o I - w3 
aezeigt wurde, keine so wesentliche Störung, daß längs ihres Verlaufs von 
r iner größeren Zerrüttungszone gesprochen werden könnte, welche die Zu-
leitwlg Salzwasser besonders begünstigen könnte. 

Es ist deshalb richtiger, sich nach einem anderen Urs p r u n r t 
für die Mine r a I i s a t i o n unserer Q u e 11 e n umzusehen. Ich glaube, 
'{]aß dieser i m Rh ein t a l südöstlich von Kreuznach zu suchen ist 

Gründe für eine Herkunft des Mineralwassers aus dem Rhein/al. 
Im Jahre I go4.;o5 wurden in der oberelsäßischen Rheinebene nördlich 

von Mülhausen bedeutende Kalisalzlager erschlossen, die jetz t durch I 7 Schächte 
ihrrn Abbau erfahren.44 ) Die Bohrungen lehrten, daß das obere Rheintal von 
etwa 2000 m mächtigen unter-, mittel- und oberoligocänen .\.blagerungen erfüllt 
ist, die von einer bis I 6o m starken Kiesablagerung des Rheines verhüllt ist. 
Das Material, aus welchem sich das Tertiär im Oberelsaß aufbaut, besteht aus 
Mergeln, Tonen, die z. T. stark bituminös sind, KalksandsLeinen und Kon-
glomeraten, ferner aus Anhydrit, Gips, Steinsalz und Kalisalzen. Steinsalz 
findet sich in stetem Wechsel mit Anhydrit und Mergel und durch diese meist 
verunreinigt im mittleren und oberen Teil des Unteroligocäns, abgesehen von 
einer einzigen großen Unterbrechung, in einem Schichtenkomplex von etwa 
70o- 8oo m Mächtigkeit, of1mals bildet es Bänke bis zu I 2 m Dicke. Die 
Kalisalze dagegen treten nur in einer bestimmten Zone des Unteroligocäns auf, 

·der sog. oberen bituminösen Zone, die ihren Namen dem hohen Bitumengehalt 
verdankt, der sich in den Mergeln findet und diesen einen unangenehmen 
petroleumartigen Geruch verleiht. Das Kalisalz tritt bis auf wenig C a r n a ll i t 
(KCI MgCl2) nur in Form von S y 1 vi n (KCI) auf, der in reichem stetem 
Wechsel mit Steinsalz die zwei Lager von I und 5 m Stärke aufbaut. Inner-
halb der Salz führenden Zonen, insbesondere innerhalb der Kalisalz führenden 
Region, sind stark bituminöse Salztone mit reichlichem Dolomit-Anhydritgehalt 
vorhanden, deren .Zusammen elzung E:ehr bemerkenswert ist. Der wasserlösliche 

44
) • W. WAGNER: Die Kalisalzlager im Tertiär des Oberelsaß . Milt. der Philomath . 

Ges. i. Els .-Lothr. IV. Heft 4, S . /171 f., 1912. 
DerseI b e: Neuere Ergebnisse über die Gliederung und Lagerung des Tertiät·s im 

Kalisalzgebiet des Oberelsaß. Milt. d . Philomath . Ges . i. Els .-Lolhr. IV. Heft 5 S . 743-'jG/a. 
Igx3. 
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Teil dieser Salztone . enthält nämlich : im Durchschnitt (neun Proben) lr,8°/o 
NaCl, 3;6 o;o KGl, 2,6o;o CaCl2, MgCI2 und nur o, I JO/o wasserlösliches 
CaSo4• Auffallend ist in diesem Wasserauszug der sehr hohe C a l o i um -
c h l o r i d gehalt. In den höheren nicht salzführenden Schichten des Oligocäns 
(Septarienton bis Süßwasserzone über den Cyrenenmergeln) konnte ich während 
der Schachtabteufarbei! en häufig salzwasserführende Klüfte f es tstellen, die 
sicher aus den salzhaltigen tieferen Schichten gespeist wurden und die neben 
einem ofl sehr hohen Chlornatriumgehalt mehrfach einen deutlichen Gehalt 
an Chlorcalcium und Chlorkalium aufwiesen, dabei aber nur einen sehr O'e-
nngen Sulfatgehalt hatten. 

Wie weit reichen nun diese Salzlager nach Norden? 
Im Unterelsaß haben wir in dem Erdölgebiet von Feehelbronn zwischen 

Hagenau und Weißenburg die zeitlich gleichen Oligocänbildungen. Den salz-
reichen bituminösen Mergeln im Oberelsaß entsprechen die ölreichen sandig 
mergeligen Schichten im Unterelsaß (Pechclbronner Schichten). Diese sind 
ebenfalls stark salzhaltig, doch kam es in diesem mehr randlieh gelegenen 
Teil des Beckens, besonders wegen des Einflusses von Süßwasserströmen, nich t 
mehr zur Ausscheidung von festem Steinsalz. Dieses ist auf das Innere des 
Beckens beschränkt. Steinsalz und Erdöl 45) schließen sich in gewissem Sinne 
aus, so unverkennbar auch ihre genetischen Beziehungen zu einander sind. Dies 
liegt darin begründet, daß im Rheintal die Salzbildung nur da vor sich ging, 
wo sich eine langsam senkende Bodenvertiefung in einiger Entfernung von 
der Küste vollzog, wohin nur der Schlamm geführt wW'de, der Sand setzte 
sich näher der Küste ab. Diese bestand im oberen Rheintalgraben mehr aus 
tonigen, im nördlichen Teil mehr aus einem Wechsel von tonigen imd sandigen 
Gesteinen zu jener Zeit der Salz- und Bitumenbildung. Im innern Teil de31 
Beckens fehlen im Oberelsaß die Sande völlig und damit die Möglichkeil der 
Entstehung von ölhorizonten, obwohl das bituminöse Muttergestein vorhanden 
ist, an das aber das Bitumen festgebunden auftritt. Es schließt sich also öl 
,.md Salz insofern im Rheintal aus, als stets da, wo · Salz sich in fester Form 
niederschlug, die mergelige . Ausbildung herrscht (Beckeninneres), wo aber 
öl vorkommt, sich ein Wechsel von Mergeln und anden einstellt (Randgebiete), 
wobei diese die Träger des Öles sind. Es sind dies wichtige Leitsätze, die für • 
das Aufsuchen von öl und Salz im Rheintal a1.1s chlaggebend sind. 

Noch bei Straßburg wurde in 732 m Tiefe festes Steinsalz erbohrt, nach-
dem in 273 m und 730 m stark sah;haltige \iVasser angetroffen wurden. 

Gehen wir weiter nach orden, so sind die Bohrungen von Betschdorf öst-
lich des elsäßischen Petrolgebietes und am Büchelberg in der Pfalz wes tlich 
von Ka:lsruhe von Bedeutung. 1 goo wurden hier zwei Bohrungen,· die eine 
7Go m (Pfirsingberg), die andere 83g m (Ratzenbuckel) niedergebrach L. Au, 
den Erl. zu Blatt Zweibrücken von L. v. AMMON, rgo3, S. 32 , geht hervor, 
daß Pfirsingberg in 673 111 eine Therme von 29° C und So;o Salzgehalt erschloß, 
daß ferner in der Ratzenbuckel Bohrung in 2gr ,S m eine Gasquelle angetro.ffe,.. 
wurde, die vier Tage lang brannte und drei Wochen lang anhielt und daß -sich 

' ") VAN W ERYEKE · gibt. in seiner Arbeit: Die Entstehung der unlerelsäßisc.hen,' Erdii)-
lager, erlä.ulert an der Schichten fol ge im Oligocän. ·Mittei l. der Phitomalb. Gese](ßch . in 
Lothr ., Bel. IV, Heft 5, rgr3, S. 716 an, daß berells eine Anhydritführung die. . Bildung 
von Erdöl im Unterelsaß ausschließt. 
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endlich hier in 388 m und 5g3 m Gase mit Salzwasser einstellten. ·Endlich 
wurde I g I 8 4 km vom Büchelberg eine Bohrung niedergebracht 46) , die in 
4oo m Tiefe eine stark mit Erdgas vermischte S a 1 z q u e 11 e erschrotete, die 
35° C hatte. THüRACH nimmt in seinen Erl. zu Blatt Daxlanden-Karlsruhe 
S. 8 an, daß sich tatsächlich salzführende Pechelbronner Schichten in dem 
inneren Rheintal westlich von Karlsruhe fänden. 

Weileren Anhalt für das Auftreten von Salz noch weiter nach Norden 
in der Rheinebene geben Quellen in der Vorhügelzone sowohl links wie rechts 
des Stromes. So tritt sowohl bei Bruchsal, wo Pechelbronner Schichten 
mit Sicherheit nachgewiesen werden konnten, ·unweit von Ubstadt Salzwasser 
aus, als auch auf der linken Talseite in Frankweiler bei Landau zusammen 
mit Erdöl. 

Von großer Bedeutung für unsere Frage sind m. Erachtens die Beobach-
tungen von A. STEUER über die Entstehw1g des Grundwassers im hessischen 
Riecl 47 ) . STEUER zeigte, daß die Herkunft des Grundwassers "im mächtigen 
Alluvion der Rheinebene nicht allein auf Sickerwassermengen 
ist, die au den auf die Oberfläche fallenden atmosphärischen Niederschlägen 
entstehen, sondern, daß namentlich die tieferen vVasserstockwerke durch Schicht-
und Kluftwasser gespeist werden müssen, die an den Rändern des 
aus den Verwerfungsspallen in der Tiefe in die Kiese und Sande gleichsam als 
unterirdische Quellen eintreten." 

Bei Heppenheim am Rande des Rheintals tritt der "gesalzene Brunnen" 
auf 4B), der einen Chlornatriumgehalt von 765,2 mg in 1 Liter aufwcisl 
Bohrungen, die zum Zweck der Herkunft des Salzwassers von der hessischen 
geologischen Landesanstalt vorgenommen wurden, zeigten in 20 m Tiefe einen 
Chlornatriumgehalt von 67 I mg. KLEMM weist auf die Möglichkeit hin, 
daß bei Heppenheim das Auftreten von Erdöl im Meeressandstein auf da 
V01kommen von Petrol und Salz führenden Schichten im tieferen Untergmnd 
hindeutet. Auf Gmnd einer weiteren Bohrung auf Erdöl bei Laudenbach süd-
lich von Heppenheim, die eine stärkere artesische Quelle mit einem Gesamt-
rückstand von 2o45 mg und einem C h 1 o r geh alt von g38 mg in I Liter 
erschloß, sagt STEUER, daß auf der Rheintalspalte entlang hängengebliebener 
mittel- oder unteroligocäner bituminö er Gesteine zweifellos Mineralwasser in das 
Grundwasser eintritt. 

"Viel schärfer als am Odenwald läßt sich" nach STEUER "das Empor,-
dringen von Spaltenwasser in den Grundwasserstrom auf der ·linken Rhein-
seite am Westrande des Riedes, am Abbruch de Tertiärs nachweisen. " 

So ergab ein 9 m tiefer Brunnen des Gutes . Hohenau gegenüber von 
Nackenheim nach einer Analyse von Prof. Dr. W. SoNNE den hohen 
C h 1 o r geh alt von 3,6868 g bei einem geringen S u 1 f algehalt von nur 

46 ) 1-IÄBERLE: Die Erschließung einer warmen Quelle gelegentlich einer Tiefbohrung 
auf Petroleum im Bienwald. Pfälz. Heimalskunde 1919, XV, S. 53. 

" ) A. STEUER: Die Entstehung des Grundwassers im hessischen Ried. Festschrift z. 
70. Geburtstag von Ao. v. KOENEN. Stuttgart 1907, S. r35ff.- Derselbe: Boden-
wasser und Diluvialablagerungen im hess. Ried. Notizblatt der Geol. Landesanst. Darmstadt 
1907, Heft 28, S. 49 ff. 

"') G. KLEMM: über zwei Bohrungen der geologischen Landesanstall bei Heppenheim 
a. d. Berg traße. Notizblatt der Geolog . Landesanst. 1904, S. 3 ff. 
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o,oo3 I g in I Liter. Auch Ammoniak, das nicht auf oberflächliche Ver-
unreinigung zurückgeführt werden kann, wurde im Wasser ermittelt. 

Weiter sind von großer Bedeutung die Bohrungen in der Umgebung voll 
Worn1s. So wurde westlich von Pfeddersheim im Pfrimmtal (STEUER a. a. 0., 
S. 53__: 54) eine 35o m tiefe Bohrung niedergebracht, welche in ver chiedenen 
Tiefen 'Nasser mit we3entlich verschiedener chemischer Zusammen etzung er-
Echloß. In 310 m trat eine artesische Quelle auf, die einen Chlorgehalt von 
o,3488 gr in I Liter führt bei deutlicher Beimischung organischer Sub-
stanzen. (Die in 5o m Tiefe erbohrte Quelle erhält ihre Minaralisatiün 
aus den bitwninösen Corbiculaschichten.) Eine weitere kochsalzhaltige 
Schwefelquelle, in der sich vermutlich die Corbiculaschichtwasser mit den 
tieferen schwefelsauren, aber chlornatriwnreicheren vermischt haben, liegt in 
der "Sirona-Quelle" zwischen Oppenheirn und Nierstein am Rhein vor. Auf-
fallend ist das Ergebnis der Bohrung am Bahnhof Monsheim westlich 
von Pfeddersheim. Die I 9 q ausgeführte tiefe Bohrung ergab nach der An-
gabe von Herrn STEUER noch bis zu 53g m Tiefe Septa.rielnton. Eine 
Schlämmprobe aus 52 o m zeigte in einem an zersetztem Eisenkies w1d 
Magneteisen reichen Sand Foraminiferen. Eine 3go C warme wasserreiche 
Quelle mil starkem artesischem Auftrieb erschloß aber ein \Vasser mit einem 
Chlorgehalt von g4,6 mg im Liter und von verhältnismäßig geringer Härte, 
!1,7 D Härtegrade. Es müssen also auch noch in größerer Tiefe neben stark 
salzführenden, salzarme Wässer zirkulieren, ohne sich zu beeinflu sen. \Vie 
die Beobachtungen von STEUER zeigten, gibt es also in den diluvialen Ab-
lagerungen der Rheinebene tiefere Grundwasserströme, die einen beträchtlichen 
Chlorgehalt aufweisen, so liegt bei Worms bereits in 5o m Tiefe ein Grund!-
wasserstrom mit durchschnittlich 5o mg Chlor in I Liter, Da anzunehmen 
ist, daß die salzfreien Sickerwässer den Hauptbestandteil der ganz gewaltigen 
Grundwassermengen ausmachen und daß diese erst durch das salzführende 
Spaltenwasser der Tiefe ihren Salzgehalt erhalten, so müssen diese aus dem 
tertiären Untergrund empordringenden Mineralwa ser sehr reich an Bestand-
teilen sein. S o 1 c h e S a 1 z w a s s e r k ö n n e n a b e r n u r i n S a l z l a g e r n 
des liefere n Untergrundes ihren Ursprung nehmen. 

Für eine derartige Annahme spricht meines Erachten auch das Ergebnis 
der H e i d e l b er g er Tief b o h r u n g und die Analysen der M in e r a 1 -
q u e ll e n v o n D ü r k h e im. 

Von der Heidelberger Quelle berichtet D. HÄBERLE49) , daß dieseS 
in · ggo m Tiefe erschlossene Salzwasser einen starken Radiumgehalt auf-
weist, und daß sie sich besonders durch einen hohen Gehalt an Chlor-
calcium und das Fehlen von Sulfaten auszeichnet. 

Durch die Liebenswürdigkeil von· Herrn Prof. W. SALOMON 1n Heidet-
berg erhielt ich die folgende gerraue Analyse: 

Kaliumchlorid 7,525 g in 1 kg. Wasser 
Natriumchlorid . 52,000 " 
Natriumbromid . 0,003591 " 
Natriumjodid 0,000348 " 
Lithiumchlorid . 0,001571 " 
Ammoniumchlorid " " " ., 
Calciumchlorid . . 19,08 " " " " 
Calciumhydrophosphat 0,000171 " 

' 9 ) D. HÄBERL E: Heidelberg als Bäde.rsladt. Deutsche Städte, Heidelbe rg S. 55-uo . 
Stuttgart 1922 . 
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Calciuinhydroarsenat 
Magnesiumchlorid . 

...Magnesiumhydrocarbonat 
Strontiumhydrocarbonat 
Bariumhydrocarbonat 
Ferrohydrocarbonat . 
Manganohydrocarbonat 
Metaborsäure 
Metakieselsäure 

0,000146 in 1 kg. Wasser 
1,954 
0,4338 
0,5613 
0,02485 " " " 
0,2500 " " • 
0,006386 " 
0,003241 " 
0,03918 " " " 

82,09 g in 1 kg. ,, 

Das Wasser kommt in dem Heidelberger Bohrloch aus klüftigem älterem 
Tertiär. Der sehr hohe Gehalt an Natriumchlorid 52 g, Kaliumchlorid 7,5 g, 
Calciumchlorid I 9 g und Magnesiumchlorid 2 g erlaubt den Ursprung des 
Wassers nur in Salzlagern zu suchen, der reichliche Bestand an Kaliumchlorid, 
Calciumchlorid und Magnesiumchlorid deutet auf Kalisalz führende Bei-
mengungen oder auf Salztone, die ähnliche Zusammensetzung haben wie 
die Salztone der Kalisalzzone im Oberelsaß (siehe Seite I53- I54). 

In B a d 'D ü r k h e im 5°) tritt aus klüftigem Buntsandstein in einem 
stark gestörten Gebiet der Rheintalbruchzone das Salzwasser aus der Tiefa 
Die reichste Sole der Maxquelle stammt aus 203 m. über ihre chemische 
Zusarnmenselzung gibt die nachfolgende neueste Analyse von G. RUPP aus 
den Jahren I907/ Igo8 Aufschluß. Schon LASPEYRES hat I867-I868 in 
eingehender Weise die nahen Beziehungen der Dürkheimer Quellen zu denen 
von Kreuznach betont, und den Salzgehalt beider durch Auslaugung der 
Pfälzer Melaphyre erklären zu können geglaubt. Die Haltlosigkeit seine:r 
Ansicht habe ich ja bereits dargetan. 

EBLER und REIS sehen die Dürkheirner Quellen als "juvenile" an. 
Um die nahen Beziehungen in der chemischen Zusammensetzung der 

Quellen von Kreuznach mit denen von Dürkheim zu erläutern, stelle ich 
die Analyse der Maxquelle (Dürkheim) und die der Victoriaquelle (Kreuznach) 
nebeneinander. 

In I kg des Mineralwassers sind enthalten: 

Kationen: 
Kalium Ion (K ) 
Natrium Ion (Na·) 
Lithium Ion (Li") . . 
Ammonium Ion (N84) . 
Rubidium Ion (Rb·) 
Caesium Ion (Cs·) . 
Calcium Ion (Ca·) . 
Strontium Ion (Sr .. , 
Barium Ion (Ba"") . 
Magnesium Ion (Mg··) 
Zink Ion (Zn .. ) 
Ferro Ion (Fe··) . 
Mangano Ion (Mn··) 
Aluminium Ion (Al .. ·) 

in 
Bad Dürkheim: 

Gramm 
0,15750 
5,46200 
0,01580 

0,00099 
0,0014!:; 
1,12100 
0,04700 

0,08000 

0,00255 
Spuren 
0,00066 

Victoriaquelle in 
Bad Kreuznach: 

Gramm 
0,0751 
4,102 
0,0108 
0,0075 

07352 
o:o465 
0,0588 
0,0797 
0,0001 
0,0136 
0,0005 
0,00009 

""') Literatur zu den Quellen von Bad Dürkheim. a) H. LASPEYRES : Kreuznach und 
Dürkheim a. d. Haardt. Zeitschr. der deutsch. Geolog. Gesellsch. 19. Bd., r867. S. 8o3 
bis g3o; 20. Bd. r868, S. r53- 2o4 . b) E. EBLEH: Die chemischen Verhältnisse der Max-
quelle zu Bad Dürkheim a. d. Haardt. Berichte des oberrhein. geol. Vereins. 43. Ver-
sammlung 1910, I. Teil, S. c) 0. RErs: Geologische Orientierung über die !\lax-
quelle. Bericht des oberrhein. geol .Ver. {13. Versamml. 1910, li . Teil , S . 
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Anionen: 
Chlor Ion (Cl') . 10,60000 7,908 
Brom Ion (Br') 0,01690 0,0457 
Jod Ion (J' ) . . . . . 0,00027 0,0003 
Sulfat Ion (804") • • • 0,03846 
Hydrophosphat Ion (HPO/') 0,0003 
Hydrocarbonat Ion (HC03' ) 0,41900 0,234 
Hydroarsenat Ion (HAsO/') 0,02454 0,0002 
Borsäure meta (HB02) • • 0,0016 
Kieselsäure meta (H2Si03) • 0,01410 0,0166 
Freies Kohlendioxyd (C02) • 0,16530 0,260 

18,14 13,60 

Was das Kohlendioxyd anbelangt, liegt ein Schreibfehler vor, es muß 
nicht o,r653, sondern 1,653 heißen. 

Das Mineralwasser entspricht in seiner Zusammensetzung ungefähr emer 
Lösung, welche in einem kg enthält 

Maxquelle in Victoriaquelle in 
Bad Dürkheim : Bad Kreuznach: 

Gramm Gramm 
Kaliumchlorid 0,30000 0,1431 
Natriumchlorid 13,8600 10,380 
Natriumbromid 0,02167 0'0589 
Natriumjodid . 0,0001:!2 0,0003 
Lithiumchlorid 0,09560 0,0655 
Ammoniumchlorid 0,0224 
Rubidiumchlorid 0,00158 
Caesiumchlorid 0,00188 
Calciumchlorid . 2,78800 2,031> 
Strontiumchlorid 0,02080 
Strontiumsulfat 0,07340 
!Strontiumhydrocarbonat 0,1113 
Bariumhydrocarbonat . 0,1110 
Calchimhydroarsenat . 0,00003 
Calciumhydrocarbonat . 0,45910 
Magnesiumchlorid . . 0,25500 0,2444 

O,OS790 0,1038 
Zin · hydrocarbonat . 0,0004 
Ferrohydrocarbonat . 0,00812 0,0435 
Manganohydrocarbonat . 0,0016 
Aluminiumhydrophosphat 0,0004 
Aluminiumhydroarsenat 0,0002 
Aluminiumoxyd . . 0,00125 
Arsentrioxyd . 0,01735 
l::lorsäure meta . 0,0016 
Kieselsäure meta 0,01410 0,0166 
Freies Kohlendioxyd 0,1653 0,260 

17,79 13,60 

Aus den Analysen ergibt sich tatsächlich eine überraschende Ähnlichkeit 
was die Zusammensetzung der Quellen anbelangt. Auch die Dürkheimer 
Thermen sind als erd m ur i a t i s c h e Kochs a I z .q u e 11 e n zu bezeichnen. 
Besonders auffallend ist auch bei ihnen der hohe Chlorcalciumgehalt, der 
starke Brom und Lithiumgehalt und dabei das Fehlen von fast sämtlichen 
Sulfaten. Ist auch der Arsengehalt der Dürkheimer 'iV asser sehr viel höher 
als der der Kreuznacher Thermen - wegen ihres starken Arsengehaltes wird 
ja die Dürkheimer Maxquelle auch als Arsenquelle bezeichnet - so ist doch 
die Tatsache, daß auch im Kreuznacher Salzwasser nennenswerte Mengen von 
Hydroarsenat-Ion auftreten, für den Vergleich mit Dürkheim von Bedeutw1g. 
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Aber aucl1 das Verhältnis, in dem die einzelnen zu einander 
auftreten, i t ziemlich gleich, wenn wir von dem Arsen- und Bromgehall ab-
fe hen, welch ersterer wie schon ·gesagt im Dürkheimer , welch letzterer 1m 
Kreuznacher Wasser stärker i t. 

Es entfallen im: 
auf 1 mg CaCI2 • 

" 1 " MgCI2 
" 1 Li Ion 

1 " Br Ion . . 

Dürkheimer 
Wasser: 

4,9 mg 
54,3 " 

346,0 " 
623,0 " 
25,0 " 

432.0 " 
277,0 

1 " Hyctrocarbonat Ion 
1 " Hyilroarsenat Ion 

" 1 Sulfat Ion 

Kreuzna c her 
Wasser : 
5,1 mg NaCl 

42,5 " NaCI 
. 380,0 " Na Ion 

17.':!,0 " Cl Ion 
33,0 " Cl Ion 

43200,0 " Cl Ion 
Cl Ion 

Ferner wurden sowohl in der ,,Virgiliusquelle" als auch in dem " Bleich'-
brunnen" von Dürkheim organische Bestandt e il e festgestellt; in den 
Kreuznacber-Münsterer Quellen allerllhalben M et han. Endlich findet sich 
in den Thermen beider Orte im Quellsinter substantielles Ra d i um. 

Ich glaube, daß die Quellen von Bad Dürkheim ebenso wie die Heidd-
berger Quelle, und · die Salzwasser, die teils in natürlichen Aufschlüssen am 
Rande des Rheintals zutage treten, teils in Bohrungen auf Erdöl im Unterelsaß und 
der Pfalz erschlossen wmden, ihren Mineralbestand Salzlagern bezw. stark 
sa lzhaltigen Schichten verdanken, die in der Tiefe des Rheintal liegen und 
sehr wahrscheinlich dem Unteroligocän angehören. 

Doch wird es bei der Auslaugong derartiger Schichten nicht immer zur 
Bildung von chemisch gleichen Mineralwassern kommen. Die höheren unter-
oligocänen Bildungen sind im Oberelsaß - von mir als " Knollenanhyd.riti-
St cinsalzzone" bezeichne t - reich an Gips, Anhydrit und S teinsalz, aber 
<.trm an bituminösen Stoffen, während die tieferen Zonen, welche die 
salze en thalten - die sogen. "obere bituminöse Zone" - aus MergeJn und 
Tonen bestehen, die reich an Bitumen und an Chloriden des Natriums, 
Kaliums, Calciums und Magnesiums sind. Auch im Unterelsaß sind nach 
VAN WERVECKE (a. a. 0. S. 714) die obersten qo m f rei von bituminösem 
Sandstein, und nur selten finden sich im Pechelbronner Gebiet in dieser oberen 
Zone Erdöl in geringen Mengen, während die Lieferen Pechelbronner Schichten 
reich sind und zugleich einen beträchtlichen Salzgehalt aufweisen. 

Beladen sich nun die eindringenden Süßwasser in dem bitumenarmen 
oder freien oberen Teil der an Gips und Steinsalz reichen Mergel und 
mergeligen Sanden mit Salzen, so werden sulfathaltige Kochsalzwässer ent-
stehen. Anders verhallen sich die Wasser , welche in den tieferen bituminösen 
Schichten mit Salzen geschwängert werden. Sie sind an Sulfaten frei oder 
arm, dagegen reich an Chlorcalcium und zeigen bisweilen einen Gehalt an 
bituminösen Stoffen bezw. an Kohlenwasserstoffen und hin und wieder auch 
an Schwefelwasserstoff. Typisch hierfür ind die Quellen von Sulz unter 
dem VValcl im Elsaß und vom Bienwald (Büchelberg) in der Pfalz. 

Ganz allgemein kann gesagt werden, daß da, wo beträchtliche Mengen 
von Kohlenwassers toffen in Salzquellen auftreten, wo sich zugleich Bromide 
und Jodide finden, Sulfate dagegen und zumal wenn dann noch Schwefel-
wasserstoff anwesend isl, es sich um Salzquellen handelt, die in s tark 
bituminösen, salzhaltigen Schichten ihren Ursprung nehmen. 

Wir haben gesehen, daß uns in Bad Kreuznach und Bad Münster a. Stein 
erdm uriatische Koch alzquellen vorliegen, welche die obigen Bedingungen er-
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i üllen. VVir sahen ferner die engen chemischen Beziehungen der Quellen 
von Bad Kreuznach und Bad Münster a. Stein mit denen von Bad Dürkheim 
und Heidelberg, die nicht allzuweit von Gebieten des Rheintals liegen, wo 
sich im Untergrund Schichten nachweisen lassen, welche alle Bedingungen 
in sich bergen, um derartige erdmmiatische Koch alzwässer zu erzeugen. 

Liegt es da nicht nahe, an eine Beziehung zwischen den NahetalqueUe111 
und dem etwa 45 km südöstlich von Kreuznach gelegenen Rheintal zu denken; 
wo im Untergrund mit salzhaltigen bituminösen Schichten des nteroligocäns 
mit großer 'Vahrscheinlichkeit gerechnet werden kann? 

ersten Teil der Arbeit zeigte ich, daß sich eine breite Störungszono 
von Kreuznach über Hacken heim-Wöllstein und Alzey nach dem Rheintal 
in IW- SO Richtung erstreckt. In diesem von starken Störungen dw·chsetzten 
Gebiet sind m. E. die Bedingungen gegeben, die in der Tiefe eine Wanderung 
der Salzwäs er von dem Rheintal nach Westen ermöglichen. In dem großen· 
Quarzporphyrstock von Kreuznach liegt ein besonders zerklüftete<> und in-
folgedessen für Flüssigkeiten tmd Gase hochgradig dmchlässiges Gestein vor, 
das den Mineralwässern, da wo Störungen die Zerklüftung bis in große Tiefe 
hinan begünstigten, den Austritt in den Flußtälern gestattet. 

Am südlichen Rande dieser Bruchzone haben wir . südöstlich von Kreuz-
nach in dem Barytsandstein Reste älterer Mineralwasserabsätze. Vermutlich 
lagen ehemals hier günstige hydrostatische Bedingungen für den Austritt der 
Thermen. Reichen in unserer Störungszone Spalten in große Tiefe und 
treten auf solchen Klüften Quellen aus, o liegt die Möglichkeit vor, daß auch 
diese von dem mutmaßlichen Salzwasserstrom in der Tiefe noch beeinflußt 
werden. Das Wasser von zwei Spaltenquellen habe ich deshalb auf ihren 
Chlorgehalt untersucht. Es sind dies der "Weilerborn" bei Freilaubershcim 
und der sogen. "vVaschtrog" bei Volxheim in Hheinhessen. Beide Quellen 
liegen auf einer nordö tlicb streichenden Verwerfung, welche die "Hacken-
heimer Scholle" von der "Volxheimer Scholle" trennt und zugleich auf 
Schnittpunkten dieser Verwerfung mit solchen, die in nordwestlicher Hich-
tung ziehen (s. S. 86). Die Untersuchung des \Yeilerborns ergab 36 mg 
Chlor-Ion, die des vVaschtrogs I 83 mg Chlor-Ion in I Liter w asser, die 
Temperatur des Weilerborns betrug 8,2o C, die des Wachtrogs I3,Io C Mitte 
April I 92 {,. Ein geringer Sulfatgehalt beider Quellen ist auf die Aus-
laugung des gipshaltigen Septarientons zurückzuführen, der in der Umgebung 
ansteht. Der Chlorgehalt ist also viel höher als er sonst in dortigen VVässern 
vorkommt (7- 10 mg), auch ist die Temperatm des ' Vaschtrogs höher als 
die mittlere Jahrestemperatur und die Lufttemperatur am Tage der Unter-
suchung, so daß au-f eine Beimengung von Salzwasser aus der Tiefe ge-
schlossen werden kann. 

Eine weitere Untersuchung von Spaltenquellen in der Störungszone bis 
hinaus zun1 Hheintal soll gelegen tlich unternommen werden. 

Auf Grund aller oben angeführten Beobachtungen glaube ich annehmen 
zu dürfen, daß der 0 r t , wo sich u n s er e So l e n aus S ü ß w a s s er l1' 
bilden, in den unteroligocänen, ..; alz- und bitumenhaltigen 
Schichten des Hheintals südöstlich von Kreuzna c h zu 
suchen ist, ferner , daß die Salzwasser auf Klüften ihre 
tiefe unterirdische Wanderung nach dem unteren Nahetal 
vollziehen, wobei ihr vVeg durch eine Störungszone bi s 
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zu e in e m gew i sse n Gr a d e vorgezeichnet i s t, und d a g ste 
endlich in dem ges törten und zerklüftet e n Quarzp o rph yr 
Jic geeigneten K a näl e finden, um in den Flußtäl e rn als 
Quellen zuta ge zu treten. 

Den gleichen Ursprungs o r t wie für die Mineralisation unserer Salz· 
quellen nehme ich auch f ü r die sie begleitenden Ga s e an. Theoretisch 
sind juvenile Kohlenwasserstoffe nicht ausgeschlossen. Sie sind aber vul-
kanischen Gasausströmungen in nur unwesentlicher Menge beigemischt und 
nur in Spuren in Eruptivgesteinen gefunden worden. Nach E. BLUMER (Die 
Erdöllagerstätten und übrigen Kohlenwasserstoffvorkommen der Erdrinde. Stutt-
gart. Verlag F. Enke, 1922) sind Vorko mmen von Bitumen in Eruptivgesteinen 
meist auf solche beschränkt, wo nachweislich ein bituminöses Sedimentgestein 
durchstoßen wurde. So fand auch ich im Kaiserstuhl bei Oberschaffhausen 
im Phonolith lokal Partieen, die von Erdöl durchtränkt waren, sie haben offen-
bar die bituminösen Unteroligocänschichten des Rheiiltals durchstoßen und 
weisr. Bitumen aufgenommen. An anderen Stellen läßt sich der Gehalt an 
Bitumen in Eruptivgesteinen durch Einwanderung auf Spalten aus bituminösem 
sedimentärem Nebengestein erklären. Ich kann 0 . REIS 51 ) nicht beipflichten, 
wenn er in der Tertiärzeit entstandene, ölige Asphaltvorkommen auf Klüften in 
Erurtiv- wie Sedimentges teinen der Rheinpfalz auf Kondensation eines ur-
sprünglichen Methangehalts im Diabas zurückführen will. Meines Erachtens 
nach sind die Gase, welche durch Kondensa tion auf Klüften zur Bildung von 
Asphalt führten , sedim entärer Herkunft. Sie entstammten, wie die heute bei 
Kreuznach und. Münster am Stein auftretenden . Kohlenwasserstoffe, dem 
bituminösen Unteroligocän des Rheintals und wanderten damals wie jetzt 
auf Klüften zusammen mit dem Salzwasser in das Pfälzer Bergland ein. 

Zum Schluß noch einige Worte über die S u l f a t frei h e i t der 
Quellen. In seiner Arbeit über die Entstehung der sulfatfreien Mineralquellen 
bespricht R. DELKESKAMP 52 ) auch die Kreuznacher Quellen. In der Haupt-
sache führt er das Fehlen der Sulfate auf das Vorhandensein von Barium-Ion 
im Wasser zurück, dann aber auch auf eine mögliche Einwirkun_g des kohle-
führenden Unterrotliegenden in1 Untergrund des Porphyrs. 

VVir nahmen an, daß die Mineralisationsorte unserer Quellen, wie die 
von Dürkheim und Heidelberg, in unteroligocänen Salzlagern, bituminösen 
Salztonen und salzhaltigen Mergeln des Rheintals zu suchen sind. Haben 
wir es hier mit ähnlichen Bildungen zu tun, wie sie im Oberdsaß, Oberbaden 
u'i-IJ Unterelsaß nachgewiesen wurden, o können wir auch bei ihnen mit einer 
Sulfatarmut rechnen. Sie haben im Elsaß ihren ursprünglichen Sulfatgehalt 
bereits am Ursprungsort durch Reduktion zum . großen Teil .eingebüßt. Der 
Reichtum a1 t Kohlenwassers :offen, d. h. an bituminösen Bestand-
teilen wirkle reduzierend auf die Sulfate und es entstanden Sulfide, die sich 
in größerer Menge, mehr oder weniger fein verteilt, in den Mergeln, Tonen 
una Salzen in Form von Schwefeleisen nachweisen las en. Ferner stromen 
bisweilen auf Klüften Gase aus, die sich, soweit bisher Unlersuchungen 

"') 0. REIS: ü ber die Vorkommen von Asphalt in Mineralgängen und Eruptivgesteinen 
der Rheinpialz. Gcognost . J ahresh . rg r6, XXIX. Jahrg . S. 67-70 und S. 78-79· 

•') R. DELKESKAMP: Die Entstehung der sulfatfreien Mineralqu ell en "Kali", li . Jahrg. 
rgo8, Heft .r6 und q (q, S. 38!1-385). 

11 
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vorliegen, ·aus Kohlenwasserstoffen insbesondere Methan und etwas Schwefel-
wasserstoff zusammensetzen. 

Die hohe Wärme, die sich in den Kalisalzschächten des Oberel aß und 
besonders in den Petrolschächten und Bohrungen des Unterelsaß findet, und die 
weit größer ist, als die Tiefenlage erwarten läßt, beruht vermutlich auf 
diesen Reduktionsvorgängen. 

Wässer, die aus diesen bituminösen Salzschichten herrühren, haben sich 
stets als sulfatarm bis frei (Quelle von Sulz unter dem Wald) erwiesen. 

Kommen solche sulfatarme Solen auf ihrem Weg mit Barium-Ion haltigen 
Wässern zusammen, so wird eine völlige Ausfällung der Sulfate als Barium-
sulfat (Schwerspat) erfolgen. Stellen, an denen sich eine derartige Abschei-
dung ereignet ·hat, haben wir besonders in dem tertiären Barytsandstein und 
diluvialen Barytsinter der Umgebung von Kreuznach vor uns. 
sind auch die Barytbildungen bei Dürkheim darauf zurückzuführen. Wenn 
wir heute am Quellenmund so gut wie keinen Baryt nachweisen können,, 
sondern nur wenig Bariamcarbonat, so will dies aber nicht bedeuten, daß 
sich kein Schwerspat im tieferen Teil des Quellweges absetzt. Da aber noch 
Barium-Ion, und zwar in verhältnismaßig großen Mengen ( o,oo22 g Münster 
am Stein, o,oM g Elisabethquelle, o,o588 g Victoria-Bäderquelle in 1 Liter) 
sich in dem Wasser nachweisen lassen, so sind damit Sulfat-Ion ausgeschlossen, 
die ja sofort mit dem Barium-Ion zusammentreten würden und als Barium-
sulfat zur Ausfällung kämen. 

Man wird also die Sulfatfreiheit der Quellen von Bad Kreuznach und 
Bad Münster a. Stein einerseits, wegen ihres hohen Gehaltes an Kohlen-
wasserstoffen und geringer Beimengung von Schwefelwasserstoff, auf die 
reduzierende Wirkung de3 Bitumens, anderseits auf die Ausfällung der noch 
vorhandenen Sulfate durch Barium-Ion zurückführen können. Den Bestand-
teil an Barium erhalten die Salzquellen aber sehr wahrscheinlich nicht da, 
wo sie sich mit den Chloriden beladen, . also im Tertiär des Rheintals, sondern 
im Pfälzer Bergland, vermutlich aus den Gesteinen des Rotliegenden. 
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Einleitung. 

Die vorliegende Arbeit geht in ihren Anfängen bis in den Sommer 192 I 
zmück. Sie konnte zu einem zufriedenstellenden Ende gebracht werden ersl 
nach der Untersuchung der Erze im auffallenden Licht und nach gründlich;em 
Studium der z. T. schwer zugänglichen Literatur. Von dieser ist dem Ver-
fasser trotz mancher Bemühungen nicht alles bekannt geworden. Glücklichere 
mögen daraus keinen Vorwurf machen. Von mancher Seite ist dem Verfasser 
Förderung zu Teil geworden. In erster Linie von dem -ersten Entdecker des 
Vorkommens, Herrn Oberbergrat KLEMM, der mir die eingehendere Be--
arbeitung überließ und mit dem ich im Verlauf der Bearbeitung in regem 
Gedankenaustausch stand. In gleichem Maße dmch meinen Chef, Herrn Prof. 
BR UHNS, der mir seine reiche Erfahrung und die Sammlungen des Clausthaler 
Instituts zur Verfügung stellte. Herrn Geheimrat MüGGE verdanke ich einiges 
Material von Schneeberg zu Vergleichszwecken, ebenso der Leitung der Keeley-
Grubc bei Cobalt in Ontario von den Vorkommen dieser Gegend. Mein 
alter Freund L. v. LYN CKER unterstützte mich unverdrossen bei meinen Auf-
sammlungen. Ihnen allen meinen aufrichtigen Denk. 
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1. Entdeclwng und Lage. 
In dem großen Steinbruch der Odenwälder Hartstein-Industrie A.-G. am 

Wingertsberg bei Nieder-Ramstadt, etwa 6 km südöstlich von Darmstadt, 
fand im Frühjahr I 92 I KLEMM in einem ihm schon länger bekannten Kalk-
spatgang reiche Kupfererze und bei den von ihm und dem Verfasser daraufh-in 
unternommenen umfangreichen Aufsammlungen wurden neben anderem auch 
reichlieb edle Silberkobalterze gefunden. KLEMM hat über die Geologie und 
Mineralogie der Gänge schon kurz berichtet.!) Der Verfasser hat die ge-
nauere Untersuchung übernommen. 

2. Geologie der Umgebung und allgemeine Geologie des Ganges. 

Den Ausführungen von KLEMM über die Geologie der Umgebung, des 
Nebengesteins und der allgemeinen Geologie des Ganges ist nicht viel hinzur 
zufügen; der Vollständigkeit halber sei aber auch hier, z. T. mit KLEMM's 
Worten, auf sie eingegangen. 

Der Gang setzt auf in dem amphibolitischen Hornfels, der das älteste 
von den hier vorkommenden Gesteinen ist. Nach KLEMM ist er als kontakt-
metamorpher Diabastuff (Schalstein) zu deuten. Das Alter ist - ,wie bei 
allen metamorphen Sedimenten des Odenwaldes - nicht sicher feststellbar, wahr-
scheinlich ist es Devon. Diese Gesteine "werden von stockförmigen Diorit-
massen durchsetzt, die besonders im Kontakt mit den Hornfelsen starke Resorp-
tionserscheinungen der letzteren zeigen." Die atur de Diorits dieser Gegend 
ist nicht ganz klargestellt; er ist wohl als Randfacies des 
Gabbromassivs anzusehen. "Hornfels und Diorit werden nun ihrerseits wieder 
von kleinkörnigem, glimmerarmen Granit durchsetzt. " Jüngere Ganggesteine 
der Gefolgschaft des Granits durchdringen die bisher erwähnten Gesteine 
in großer Anzahl kreuz und quer ; am hervorstechendsten sind oft tief 
fleischrot gefärbte Pegmatite, die recht mächtig werden können (bis 
I m und mehr). Sie bestehen ganz vorherrschend aus Quarz und Feldspat, 
wenig dunklen, meist chloritisiertem Biotit und Nebengemengteilen, wie Orthit, 
gelegentlich Molybdänglanz und Kupferkies. 

Jünger als die e Eruptivgesteinsgänge sind eine Reihe von Gängen, 
die haupl sächlich Quarz führen und in denen man als jüngere Bildungen 
Kupferkies und sehr schöne Kalkspatkristalle gefunden hat. über ihre StTeich-
richtung konnte keine allgemeine Regel festgestellt werden. Sie führen alle 
Eisenglanz als Eisenrahm und sind daher leicht von den im folgenden zu 
besprechenden Kalkspatgängen, denen Eisenglanz fast fehlt, zu unterscheiden. 

Kalkspatgänge sind z. Zt. (Herbst I923) zwei aufgeschlossen ; was 
etwa dem sehr regen Abbau in dem großen Steinbruch zum Opfer · gefallen 
ist, entzieht sich meiner Kenntnis_ Der eine der beiden ist unser erz-
führender Gang. Er streicht etwa N 55- ßoo W, das Einfallen ist saiger bis 
etwa 6o0 ro. Der andere, an der Ostseite des Bruches, streicht etwa senk-
recht dazu, ist bisher erzleer und nicht genauer untersucht. Daher läßt sich 

1) G. KLEMM. Über einen Silber-, Kupfer- und Kobalt erze f iih renden Gang bei Nieder-
Ramstadt im Zeitschr . f. prakt. Geol. 1923 . S . t,T - 43. 
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über die Beziehungen beider zu einander nichts aussagen; äußerlich ist die 
Ahnliehkeil immerhin beachtenswert. 

Die Streichrichtung unseres Ganges fällt etwa· in die hercynische H.ichtung, 
aer auch die meisten der Barytgänge des vorderen Odenwaids folgen. Ob 
darin irgendwelche geologische Zusammenhänge versteckt liegen, oder ob die 
Übereinstimmung rein zufällig ist, - es sind von unserem Gang ja erst wenige 
Meter im Streichen bekannt - sei unentschieden. Doch ist zu erwähnen, daß 
fast genau in dem angegebenen Streichen etwa 1 2 oo m südöstlich die alte 
Gewannbezeichnung "Silberrech" und etwa 4ooo m weiter ein früher ab-
gebauter Kupfererzgang zu finden ist. 

Unser Gang "steht am Fuße einer durch eine Rutschfläche", das 
Liegende der jetzt verschwundenen Gangteile, "gebildeten Steilwand an der 
Süd eitc der mittleren Abbausohle des Bruches." Vom Hangenden ist, soweit 
bisher zugänglich, nur ganz wenig erhalten, alles übrige ist durch den Stein-
bruchbetrieb entfernt. Da nach NW durch eine Verwerfung, nach SO hin 
aurch den Abbau der Gang abgeschnitten ist, standen nur wenige qm, vielleicht 
20, Gangfläche zur Untersuchung zur Verfügung. Ob in den jetzt nicht mehr 
vorhandenen oberen Gangpartien Erze vorhanden waren, ist unbekannt, 
gefunden wurden nur vereinzelte Bleiglanz-Kristalle, was aber natürlich 
nicht ausschließt, daß viel übersehen wurde. In den zugänglichen Gangteilen 
sind sehr viele taube Partien; o ist der Gang fast stets taub, wo er mächtiger 
als etwa 5 cm wird (maximale Mächtigkeit 10 cm) und auch besonders enge 
Gangteile sind erzarm. Die Mächtigkeit der erzreichsten Partien ist 2-3 cm. 
Im Einzelnen ist ein Zerschlagen des Ganges, Ablaufen von Seitentrümern 
usw. wohl häufig zu beobachten, das Gesamtbild zeigt aber, wohlverstanden 
soweit zugänglich, eine recht einheitliche plattenförmige Gangmasse. Viel-
fach ist zu beobachten, daß die Gangbildung kein einheitlicher Vorgang war, 
sondern daß die Gangspalte mehrfach aufgerissen ist und Verschiebungen auch 
noch nach der Erzbildung stattgefunden haben. Das beweisen Bruchstücke des 
ältesten quarzigen Salbandes im Innern der Gangmasse, das häufige Auftreten 
von "falschen Salbändern", Druckzwillingsbildung an Mineralen der Gang-
füllung, junge Harnische und anderes mehr. 

über das AI t er läßt sich wenig mit Sicherheit sagen; der Gang ist 
sicher jünger als alle dort bekannten Eruptivgesteine, auch wohl jünger als die 
erwähnten quarzreichen Gänge. Weiteres über das Alter, die Erzbringer und 
die Erzbildung überhaupt, später! Auch in der Mineralführung des Ganges 
ist ein großer Altersunterschied vorhanden, insofern als die primären Kobalt-
Nickelerze sicher älter sind als die Silbererze. 

Teufen u n t er s c h i e d e lassen sich bei der geringen Aufschlußhöhe 
natürlich nicht feslslellen; in Analogie mit ähnlichen Vorkommen (Temiskarning, 
Joachimsthal) sind markante primäre Teufenunterschiede zunächst 2) nicht 
zu erwarten und ebenso sind sekundäre, abgesehen vom Vorkommen oxydischer 
Erze im Hut, hier unwahrscheinlich. Allerdin.gs sind, wie unten gezeigt werden 

2) Joachimsthal, das bis in große Teufe aufgeschlossen ist , zeigte m oberen .Teufen 
Silberreichtum, spät er vorwiegend Kobalt, in den tiefsten Teilen Uran, das oben gänzlich fehlte. 
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wird, in gewissem Sinn alle silberreichen Teile unseres und ähnlicher Vor-
kommen als sekundäre Bonanzabildungen aufzufassen. 

Das Nebengestein ist unmittelbar beim Gange recht verquetscht, zer-
setzt und von Sprüngen durchzogen, sodaß man bei Nebengesteinsbruchstücken 
oft nicht recht weiß, ob man ie noch zum Ganginhalt oder zum Hangenden 
oder Liegenden rechnen solL Makroskopisch sieht das Gestein meist schmutzig 
blaugrün aus, gelegentlich auch leicht rötlich. Im Schliff erkennt man oft bei 
schwacher Vergrößerung die weitgehende Zerklüftung· parallel dem Salband, 
ja kleine regelrechte Gangtrümchen, die teils mit Kalkspat, ·meist aber mit 
einem feinen Zerreibsei von Chlorit, Quarz und Feldspat mit etwas Erz erfüllt 
sind. Das Gestein ist nicht eigentlich ein normaler Amphibolit, sondern ist 
durch den benachbarten Diorit schon stark beeinflußt, wie das überwiegen 
der Feldspate auf Kosten der Hornblende, das häufige Auftreten von 
Orthoklas und Biotit beweisen. Der Erhaltungszustand wechselt außerordentlich 
auf ganz kurze Erstreckung, offenbar je nachdem das Gestein mehr oder 
weniger Druck bekommen hat. Immerhin sind die Plagioklase noch recht frisch, 
obwohl sie starke Kataklase erlitten haben. Die dabei entstandenen Sprüngeben 
sind oft durch mechanisch hineingeschwemmten Chlorit erfüllt. Der Orthoklas 
ist wesentlich stärker gelbbraun getrübt, löscht aber noch einheitlich aus. 
Auffallend ist, daß manche Feldspate ganz klar in offenstehende Spalten 
hineingewachsen sind, was wohl auf eine ziemlich frühzeitige Anlage des 
Spaltensystems hindeutet, sie aber nicht notwendig beweist. Die Hornblende 
isl gewöhnlich sehr weitgehend chloritisiert, doch ist ihre ehemalige Anwesen-
heit auch dort, wo sie jetzt völlig verschwunden ist, an der Anordnung der 
daraus hervorgegangenen Chlorite zu erkennen. Merkwürdigerweise ist vom 
ßiotit oft beträchtlich mehr frisch erhalten. Nebengemengteile sind die gewöhn-
lichen : reichlich Apatit, Titanit (z. T. als Leukoxen) , Zirkon und Magnetit, 
Unter den Zersetzungsprodukten fehlen fast die Karbonate. 

Daneben führt das Gestein in wechselnder, gewöhnlich geringer Menge: 
P y r i t, B l e i g l an z, Zinkblende, Kupferglanz, Buntkupfererz; gelegentlich 
auch gediegen Silber und Silberglanz. Abgesehen vom Pyrit, der möglicher-
weise zum Teil primär ist, sind die Erze auf Klüfteben vom Gange her· 
infiltriert. Bleiglanz und Zinkblende sind oft auf dem Pyrit cementiek·t. 

3. Der Gang als solcher 
ist im Streichen und Fallen und nach der Mächtigkeit oben schon kurz 
charakterisiert. Am auffallendsten ist der Wechsel der Gangfüllung auf ganz 
kurze Entfernungen. Während wir im Osten hauptsächlich fanden: Speiskobalt, 
Safflorit, ged. Silber, Silberglanz und einige Sulfosalze, fanden sich etwa 5 m 
weiter im Westen: Kupferglanz und andere Kupferminerale, Zinkblende und 
:Bleiglanz. 

Die Gangarten Kalkspat und Quarz sind beiden Gangteilen gemeinsam, 
Schwerspat fand sich im Westen und auch da nur in den erzfreien Partien. 

Diese scharfe mineralogische Scheidung wird etwas verwischt, wenn 
auch die Erzführung der kleinen Seitentrümchen und besonders des Neben-
gesteins berücksichtigt wird; hier finden wir Kupfererze auch im Neben-
gestein der silbererzreichen Gangpartien. 

Neben den Hauptgangarten treten die anderen nur gelegentlichen zurück; 
Spateisen und Eisenglanz. Außerdem sind Nebengesteinsbrocken häufig ; sie sind 
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oft stark mit Erz imprägniert. Zu den Nebengesteinsbruchstücken ist 
gewissermaßen der C h l o r i t zu rechnen, der in einer Periode der Gang-
bildung sich reichlich in feinen Schüppchen abgesetzt hat; er entstammt den 
Gangletten und wurde von den erzbringenden zirkulierenden Lösungen in 
den . Gang hineingespült Dieser Vorgang mag zunächst unwahrscheinlich 
aussehen, wird aber sofort verständlich, wenn man feststellt, daß die Chlorit-
zufuhr zeitlich einer Zerstückelungsperiode folgte, in der es häufig zur Bildung 
"falscher Salbänder" und zur Zertrümmerung des alten Salbandes kam. 

Die Altersfolge im Gang ist für die mehr kupfererz- und die mehr 
silbererzführenden Teile nicht ganz leicht zu parallelisieren, da beide ja 
ziemlich scharf getrennt auftreten. Nach dem Vorkommen und der Tracht der 
Uangartminerale wurde sie doch einigermaßen festgestellt, wie das aus der 
Tabelle zu ersehen ist. Die Tabelle kann nicht alle im speziellen Teil 
angegebenen feinen Altersunterschiede, Verdrängungen und Rekurrenzen dar-
stellen, enthält auch einige Unsicherheiten, gibt aber im allgemeinen einen ganz 
guten überblick der Verhältnisse nicht nur im Gang selbst, soudem auch in 
allen Nebentrümchen. 

Tabelle der Altersfolge. 

N ""'"' ..::(..:.. 
N 0. ""' - " '0 M <ii '0 

" V> "' J:> "' '0 ::'!: B " "' " 0 "" "'"' -:;:::: ctl V> '0 ... g ;ea <ii .r:>::O:: " "C ., 
V> ·;; ::.:: J:> 0. e . ti ::s = rfl " 0. -::::: ::::1 

"' ...; rn::.:: c "' rfl '" 0. 

Ged. Silber - -
Silberglanz I. -

w II. --
Akanthit ---
Bleiglanz . - ---Zinkblende - -
Kupferglanz - -
Rotnickel . -Speiskobalt -Safflorit I. . -. li. -Maucherit -P yrit - -Sulfantimonide -
Bornit - -
Kupferkies -
H uterze -----------------Quarz - -- - -

Eisenglanz -
Kalkspat - - - -- -Eisenspat . -
S chwerspat. - - --

Die dick ausgezogenen Linien bezeichnen :jedesmal einen durch Bewegung 
im Gang bedingten Hiatus in der Mineralbildung. Der erste Schnitt macht sich 
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bemerkbar durch das plö tzliche Auftreten der edlen Silber- und Kupfererze 
zusammen mit dem erwähnten Vorkommen von Chlorit; der zweite, weniger 
ausgeprägt, schließt die Erzbildung im ganzen ab. Jünger ist nur ein Teil 
des blechförmigen Silberglanzes und der "Akanthit", wenig Bleiglanz und 
vielleicht wenig sekundärer Kupferglanz und Zinkblende. Der letzte Schnitt 
schließt die der Gangbildung angehörenden Prozesse überhaupt ab; jünger 
sind nw· die "recenten" Hutminerale und ganz junger Kalkspat. 

Gen'auer soll auf die Altersfolge erst weiter unten nach der Besprechung 
der einzelnen Minerale und beim Vergleich mit anderen Lagerstätten ein-
gegangen werden. Obenstehende Tabelle wird dort nochmals wiederholt werden. 

Die mikroskopische Untersuchung hat eine Reihe von Verdrängungs-
erscheinungen, Pseudomorphosierungen und Struktureigentümlichkeiten enthüllt, 
di.:J eine genauere Beschreibung dieses an sich so kleinen und bisher so schlecht 
aufgeschlossenen Ganges wohl rechtfertigt. 

!1. Beschreibung der Einzelminerale. 
Die Minerale werden · in der Reihenfolge der üblichen Systematik besprochen 

werden; diese Einteilung hat natürlich ihre Nachteile, da aber viele der zu 
zu besprechenden Minerale in mehreren Generationen auftreten, läßt sich eine 
andere Einteilung - etwa auf Grund der Altersfolge - nicht gut durchführen. 
Alle Untersuchungen wurden makroskopisch und mikroskopisch durchgeführt; 
besonders auf letziere wurde viel Sorgfalt verwendet. Benutzt wurde 
ein Mikroskop von LEITZ und die von ScHNEIDERHÖHN und amerikanischen 
Forschern angegebenen Methoden. Beschrieben ist Methodisches nur dort, wo 
es abweicht. 

G e d i e g e n S i l b e r, in einigen Gangteilen sehr nnd dort 
gewichtsprozentisch . unter Umständen über die Hälfte der Gangmasse aus-
machend kommt fast in immer in Form von Moos oder VVatte vor. Von kristalliner 
Begrenzung ist dann auch mit starker Vergrößerung nichts zu bemerke.n. 
Manchmal lassen sich aber lange Nadeln finden, die verzerrte Würfel und 
Oktaeder zu sein scheinen. An den Enden sitzen wohl ausgebildete Oktaöcler-
tlächen. Einmal wurden ebenmäßige bis 1 mm große Würfelehen mit 
Oktaeder gefunden, oft in schwer deutbarer 'i\Teise wohl nach dem Spinellgesetz 
YEnwillingt. 

Die: Bildw1g des Silbers ist relativ jung, 'an manchen Stellen ist sehr 
schön im Anschliff zu beobachten, daß die erste Bildung des Silbers 
zeitig mit der äußersten Zone des Kalkspat I (s. u.) erfolgte. Man sieht 
kappenartig diese mit Flittern von Silber erfüllt. Darüber hinaus hielt aber 
die Silberbildung an, jetzt gleichzeitig mit Silberglanz und den Sulfosalze:n, 
Es entstanden eigenartige Verwachsungen, wo z. T. ged. Silber in einer Grund-
masse von Silberglanz, z. T. Silberglanz in ged. Silber liegt. Diese 
enthalten dann oft ganz kompakte Erzbrocken. Gewöhnlich sitzt aber Silber 
und Silberglanz in lockerer Form in Höhlen. Diese Partien sehen dann nach 
allem andern eher aus als nach gediegen Silber; durch lCjichtes Anlaufen 
des Silbers erscheinen sie schmutzig gelbbraun, etwa lößfarbig oder durch 
vorwiegenden Silberglanz mehr grauschwarz, wie trockener Humusboclen. 
Oft ist während der Silberausscheidung auch der Kalkspat noch weiter 
gewachsen und hat beide Silbererze sofort überkrustet. Dabei ist aber zu 
beachten, daß die von Kalkspat eingeschlossenen Teile entschieden mehr Silber 
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gediegen enthalten als die offenen, wo fast stets der Silberglanz 
(Tafel li, Fig. I). Die Bildung eines Teiles des Ag2S, aber auch nur emes 
Teiles, scheint also auf nachträglicher Schwefelung von gediegen Silber zu 
beruhen. 
Ged. Gold 
ist nicht sicher nachgewiesen. Es sind zwei Stücke gefunden 
die der Farbe und Geschmeidigkeit nach durchaus an Gold ermnern. 
Das eine Mal handelt es sich wn eine Partie, die dem Auftreten nach völlig 
dem watteähnlichen Silber gleicht, neben dem es auch vorkommt, das andere 
Mal handelt es sich wn einen sehr dünnen blechartigen Besteg auf der 
Außenseite des Salbande3. In beiden Fällen konnten mikroskopische Präparate 
n ich l hergestellt werden. In einem aus gediegen Silber und Silberglanz 
en;chmolzenen Regulus von ca. 2 g Ag habe ich dagegen nicht eine Spur Gold 
nachweisen können. Daraufhin und in Analogie mit dem fehlenden Goldgehalt 
ähnlicher Lagerstätten möchte ich fast vermuten, daß es sich bei dem 
vermeintlichen ged. Gold um hauchdünne Überzüge oder ungewöhnliche 
Anlauffarben im ersten Fall auf ged. Silber, im zweiten auf Silberglanz 
handelt. 
Q u.e c k s i I b er, 
das in geringen Mengen, besonders als Amalgam im gediegen Silber von 
Goball 3 ) beobachtet wurde, ist hier noch nicht sicher nachgewiesen ; gewisse 
Anzeichen seines Vorkommens liegen vor. 
Wismut, 
in den sonst so ähnlichen Lagerstätten von Schneeberg und Anna-
berg gemein· und auch in Cobalt verbreitet, ist hier noch nicht 
worden, ebensowenig D y s k ras i t und g e d. Antimon. 
Silb e rglanz 
gehörl zu den reichlichsten Ausscheidungen der silber- und 
führenden Gangpartien. Er zeichnet sich vor dem gediegen Silber aus, 
daß er auch außerhalb der Gänge, auf Haarklüften, Harnischen und auch im 
Nebengestein vorkommt. Er zeigt größere Tendenz zur Ausbildung wohl-
begrenzter Kristalle, mit Immersion läßt sich sogar in dem schwamm- oder 
moosförmigen Gemenge von Ag und Ag"S gelegentlich einmal krislallo-
graphische Begrenzung beobachten. Meist ist aber auch er durchaus allotrio-
morph. Der Silberglanz ist in drei Generationen, von denen sich die zweite 
und dritte auch zusammenfassen lassen, ausgeschieden. Die erste Bildung 
setzt ein klein wenig später ein als die des Silbers und zwar in den Gang-
klüften selbst oder hinter dem falschen Salband an diesen. Die zweile folgt 
in ihrem Beginn wohl bald der ersten und zwar ist sie gern an Harnische und 
neuentstandene Gangklüfteben gebunden; es sind mehr oder weniger dicke 
Bleche, gelegentlich auch bis 4 mm große Oktaeder. Eine letzte Generation, sich 
wohl umnittelbar an die zweite anschließend, lieferte Kristalle von typischen 
Akanthitformen, die gelegentlich auf Klüften recht schön entwickelt sind. 

Der Silberglanz der ältesten Gen!ßration ist oft so reichlich, daß er im 
Anschliff in den kalkspatführenden Teilen auf 2 cm Gangmächtigkeit über 
5oo;o der Fläche einnimmt. Solche starken Anreicherungen sind besonders 
dort, wo die Hauptgangspalte als solche wieder aufgerissen ist. Diese Silber-

S) G. H . CLEVENGER, Econ. Geol. X. rgr 5. S . 770- 77;',. 
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glanzgeneration ist neben Kalkspat vergesellschaftet mit Chlorit, gediegen 
Silber, Stephanit, einem anderen Sulfosalz, Rotgültigerz, und · Saf:florit 
Il. Generation. Solche Gangteile liefern hervorragend schöne Objekte zum 
Studium von Silberglanz usw. Sie enthalten zunächst ein beiderseitiges Sal-
band aus gutentwickelten etwa 2 mm großen Quarzen, voll von Flüssigkeib-
einschlü sen, sodann zunächst silberfreien dann silberreichen Kalkspat, dann 
eine breite Gangmasse aus Silberglanz mit Kalkspat und darin wechselnd 
reichlich Silber und hübsche Saffloritaggrega te. An vielen Stellen kommen 
noch Silbersulfosalze hinzu. 

Die in Hohlräumen ausgebildeten Silberglanzkristalle zeigen nur das 
Ükl aeder, manchmal auch Spinellzwillinge. Die Kristalle haben of t eine rauhe 
narbige Oberfläche; genauere Betrach lung zeigt, daß sie auf einer merkwürdigen 
Slreifung und Felderteilung beruht. Senkrecht zu den Oktaederkanten verläuft 
eine Streifung bis elwa zut· Mitte der etwas eingesei1kten Oktaederfläche 4). 
Gelegentlich sind die Flächen auch einwandfrei eben. 

A!1 Silberglanz jüngster Generation (Akanthit), der mit Salzsäure au dem 
umg·ehenden Kalkspat in kleinen Körnern herausgelöst war, konnte im Anschli ff 
eine;; Siegellackpräparates eine hauchfeine lnkrustierung .mit Kupferkies fes t-
ges tellt werden. Die fraglichen Körnchen waren zuer l überhaupt für Kupfer-
kie gehalten worden. Die Akanthitformen sind gewöhnlich etwas verbogen und 
seinver deutbar. 

Daß der Akanthit und ein Teil der blechförmigen Silberglanze ganz jung 
ist, beweisen dünne Bleche, die auf neuents landenen Haarrissen gebildet sind 
und quer durch den ganzen Gang : Quarz, Speiskobalt, Kalkspat, gediegen . 
Silber hindurchsetzen. 

Die von SCHNEIDERHÖHN angegebene Anisotropie konnte beobachtet 
werden ; sie ist aber wegen der vielen Scnleifrisse einerseits und den bei längerem 
Polieren unvermeidlichen Verschmieren des Silberglanzes nicht leicht zu sehen . 
• eben den Schleifrissen ist ein vorzügliches Charakteristikum für SilbergLanz 
die Abnahme des Reflexionsvermögens und der deutliche Stich nach schmutzig-
grün bei Anwendung der Immersion. 
Bl e i g lanz 
gehört zu den gemeinsten Erzen auf unserem Gang, ohne daß seine 
Menge aber ins Gewicht fällt. Auch ist er nicht bezeichnend für irgend'-
welche Gangteile, sondern findet sich als jüngere Bildung mit Kobalt-Silber-
erzen oder Kupfererzen vergesellschaftet oder auch in sonst erzleeren Gang-
partien. Der mit Kupfererzen vergesellschaftete Bleiglanz zeigt stark blaue 
Anlauffarben, Ausblütungen wie manche Kupfererze und hat extrem schwarzen 
Strich, sodaß ich erst an den etwas problematischen " Kupferbleiglanz" dachte. 
Der Anschliff zeigt nun, u. d. NI., daß diese Kristalle stets oder fast ste!ts 
einen Kern (Verdrängungsrest) von Kupferglanz enthalten, während der Blei-
glanz selbst ganz normale Eigenschaften besitzt. Auch der im lnnern größerer 
Kupferglanzpartien nachzuweisende Bleiglanz hat normale Eigenschaften. 

Einzelkristalle zeigen (100), (111) schwach (11 0) u. (2 10) und Spinell-
zwillinge. Die Flächen sind manchmal etwas eingesunken und dabei schön 
gestreift. Ähnlich, aber vielleicht flächenreicher sind die Kristalle entwickelt, 
die mil Vorliebe hinter dem falschen Salband im jüngs len Kalkspat eingebettet 

4) Möglich erweise ein Hinweis auf rhombische S.vmmetrie rles Ag2S bei gewöhnlicher 
T cmpcralur. 

• 
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sitzeiL Als in dem Gang nach der Bildung dieser Kristalle noch Bewegung 
war, wurden sie, durch den umhüllenden Kalkspat vor Zertrümmerung 
geschützt, starken Drucken unterworfen und z. T. ganz krummflächig 
verbogen ; manche zeigen sehr zarte Druckzwillingsstreifung. ach Unter-
suchungen von Dr. SEIFERT, Berlin, handelt es sich aber nicht um das 
häufigste Gesetz nach ( 4 41 ), sondern ein anderes. 

Im Ganginnern eingewachsener Bleiglanz bildet knäuelförmige Ver-
wachsungen oder auch schöne bis fast l j 2 cm große Kristalle. 

Im Alter steht ßleiglanz meist hinter den edlen Silbererzen und vor der 
jüngsten Erzausscheidung. 

Im Anschliff zeigen unsere Bleiglanze, soweit untersucht, keine Spur von · 
Si1bcrglanzausscheidungen. 
Zinkblende 
i t ebenfalls räumlich und zeitlich verbreitet. In den Silbererzpartien 
ist sie, gleichaltrig mit Ag2S usw. , immerhin recht seiLen und überhaupt 
nicht ganz sicher bestimmt. Am häufigsten isl sie in den Kupfer-
glanzpartien, wo sie teils gleich alt, gewöhnlich j ü n g er als dieser ist. Die 
schönen Krislalle sind meist polysynthetisch verzwillingt und schwer zu deuten, 
oft aber auch einfach mit (r11) und (rrr) im Gleichgewicht. Da die Kristalle 
gewöhrilich zementativ mit Kupferglanz u. a. Kupfererzen überzogen sind, 
können sie ganz fremdartig aussehen. Erst beim Zerdrücken sieht man, 
daß man es mit einer ganz ungewöhnlich hellen Zinkblende zu tun hat. 
Gelegentliche makroskopisch rauchgraue Trübung beruht nach dem Anschliff 
auf sehr fein eingelagertem Bleiglanz. Auch in den fast erzfreien Gang-
teilen wurden als recht junge Bildung kleine Zinkblendekrislalle auf-
gefunden, die etwa gleichaltrig mil Quarz Ill. Tracht sein mögen. 
Kupferglanz 
als das tonangebende Mineral des einen der beiden bisher aufgeschlossenen 
Gangteile, verlangt aus verschiedenen Gründen eine ausführlichere Besprechung. 
Eine Reihe merkwürdiger Verdrängungserscheinungen und Verwachsungen 
wurde11 beobachtet, die m. W. aus deutschen Erzen noch nicht besclu·ieben 
sind. Die Deutung des großen Beobachtungsmaterials ist, da mehrfatch 
Rekurrenzen in der Ausscheidungsfolge vorkommen, nicht leicht. 

Der Kupferglanz, oft in größeren Klumpen, ist fast stels derb. 
Er ist jünger als die ältere Kalkspatgeneration, sodaß man allenthalben nach 
Weglösen des Kalkspats dessen Skalenoederabdrücke bemerken kann. Diese 
herausgelösten Kupferglanze sind stets umgeben von feinen Eisenrahm-
schüppchen, die lose aufsitzen und den Schluß der Kalkspat- und den Beginn 
der Erzabscheidung bezeichnen. Der An s c h l i f f solcher Klumpen zeigt 
den Kupferglanz in verschiedener Weise. Zunächst ist die Hauptmasse zweifel-
los zusammen mit einem Teil des Buntkupfererzes und etwas Bleiglanz das 
Älteste und durchaus primär; Zinkblende ist vielleicht etwas jünger. Der 
Hauptteil des Born i t s ist aber sicher jünger, seine Bildung gehl YOn 
:Sprüngen aus; er umrandet Kupferglanz und ebenso die anderen älteren Erze 
tmd dringt auch in sie hinein. Noch jünger ist dann K u p f er k i es , der in 
sehr geringer Menge wieder von Klüften aus in den Bornit eindringt il1' 
Form von dünnen Tafeln mit "flammenförmigem" Querschnitt. Bei einer 
größeren Kupferglanzmasse ergab die Ätzung das erstaunliche Resultat, daß 
ein grobkörniges nicht verzahntes Gemenge Yorliegl, die Einzelkörner etwa 



Der Silberkobalterzgang mit Kupfererzen von Nieder-Ramstadt bei Darmstadt. 173 

bi;; cm groß, und daß diese Körner von langen breiten Lamellen durch-
zogen sind, deren Anordnung die Entstehung dieses Kupferglanzes als regulärer 
Kupferglanz erweist, wie e in den Arbeiten von PosNJAK, ALLEN und 
MERWIN 5 ) und ScHNEIDERHÖHN 6) beschrieben ist. Im Gegensalz zu dem, 
was bei ScHNEIDERHÖHN und anderen, z: B. SEGALL 7 ) abgebildet ist, sind 
aber die dreieckigen Zwickel zwischen den breiten Lamellen nicht mil feinem 
Lamellenwerk ausgefüllt, sondern relativ einheitlich.s) 

Die Mengenverhältnisse zwischen Kupferglanz und anderen Sulfiden 
können stark schwanken, gewöhnlich dominiert Kupferglanz. In den Partien, 
wo das nicht der Fall ist, hat man den Eindruck, daß er durch andere Erze 
bereits verdrängt ist, besonders Bleiglanz und Bornit. 

Fast jeder neue Kupferglanzanschliff bietet neue Erscheinungen; be-
anders schön ist das zu sehen, wenn man aus den beim Herauslösen der 

Erzbrocken abfallenden Körnchen Siegellackpräparate macht, in denen man 
die Verdrängw1gen in allen Stadien beobachten kann. Den Verlauf dieser 
Verdrängungen möchte ich gewissermaßen als "um g e k ehrte Ce m e n -
tat i o n" sa) bezeichnen. Kupferglanz (und Zinkblende) werden v:Jrdrängt durch 
Bornil", dieser wieder durch Kupferkies. Das Fortschreiten dieses Vorgangs 
ist schön zu beobachten und kann soweit führen, daß ein Kupferglanz -
oder Zinkblende - oder Bleiglanzkorn (welch letzteres auch schon das Ver-
drängungsprodükt von Kupferglanz sein kann) zunächst sehr zierlich YOn 
einer Zone von Bornit und diese dann von einer allerdings sehr dünnen 
aber durchlaufenden Kupferkieshaut umgeben ist. Der Kupferkies stößt 
dabei nur selten an das Innenmineral unmittelbar an. Denselben Vorgang 
kann man ebenso an Rissen beobachten. (Tafel II, Figur 2. ) Auch diese 
Erscheinungen der "umgekehrten Cementation" scheinen beim Kupferglanz 
gar nicht so selten zu sein; ich beobachtete sie z. B. sehr schön am Kupfer-
glanz der Kha1i-Grube in Deutsch-Südwestafrika, wo die Verdrängung durch 
Bornil den Grenzen der Lamellen des hier ganz prächtigen oktaedrischen 
Kupferglanzes folgt; sicher jüngstes ist auch hier Kupferkies. Ganz ähnliche 
Dinge beschreibt SEGALL (I. c. ) von BuTTE, wo ebenfalls alle Stadien der 
Verdrängung ursprünglich oktaedrischen Kupferglanzes durch Bornit zu 
beobachten sind. Er beobachtet. an einigen Sprüngen Pyrit (als jüngstes! ) 
" in form of stringers" und hal da wohl Kupferkies mit Pyrit verwechselL 

Der Kupferglanz ist in seinem Reflexionsvermögen und seiner An-
schliffarbe bekanntlich sehr von der Güle des Vorschleifens und der Politur 
abhängig. Verschiedene Färbungen von Kupferglanz dürfen al o a priori nicht 
erstaunen. Es wurde aber beobachtet, daß auch die Kupferglanzkörner eines 
Siegellackpräparats ganz verschieden gefärbt waren (auch nicht etwa nur 
nach dem H.ande des Präparats zu). Das kann von einem mehr oder weniger 

5) E. POSNJAK, E. T. ALLEN , H. E. i\h:HWIN . Economic Geology X. r!J•5. S.E!gr-535. 
6) n. SC·HNEIDERHÖHN. Senkenbergiana I920. li. I-15. 
7) Jul. SEGALL. Econ. Geol. X. rgr5 . S. 462-470· 
") lir selbst lagen solche "oklaedri schen' Kupferglanze von einer Reihe südwest-

afrikanischer Lagerställen vor ; sie entsprachen meist dem von SCHNEIDEHHÖHN ab-
gebildeten. 

In einer neuen Arbeit (F ortschritte der ;\lineralogie rg 24, S. J!q u. bes . r52) engt 
SCHNEIDERHÖ HN den Ausdruck "Cementation '· so ein, daß damit stets Anreicherung des Metall-
gehalts (speziell des Kupfe rs) bcgriHiich ,·erLunden isl. Damit wird mein Ausdruck natürlich 
zum Q.,ymoron. Trotzdem bleiLt er zur Bezeichnung der Struktur sehr treffend. 
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hohen Gehalt an CuS in fester Lösung im Kupferglanz herrühren. PosN.JAK, 
ALLEN und MERWIN haben in das Cu2S bis I 6o/o CuS einführen können 
und Produkte erhalten, die deutlich dunkler blau gefärbt waren als normales 
Cu2S. Etwas derartiges wird auch hier vorliegen; das wird besonders augen'-
:fällig wahrscheinlich gemacht durch den Umstand, daß die mehr blau gefärbten 
Körner und nm diese ziemlich reichlich CuS auch als Covellin in kleinen 
typischen Täfelchen enthalten, die den Oktaederflächen des regulär gedachten 
n:upferglanzes folgend idioblastisch eindringen. In der von KLEMM an-
gegebenen Analy e von Kupferglanz macht sich übrigens dieser überschuß 
an CuS, der ja auch nur in einem Teil vorhanden zu ein scheint, rechneriC5!ch 

· nicht bemerkbar. 
Besonderes Interesse verlangen gelegentlich beobachtete große (bis 1/ 2 cm) 

Oktaeder, über deren Natur ich lange nicht klar werden konnte. Es sind 
primäre o k t a e d r i s c h e Kupfer g 1 an z k r ist a 11 e. Die Oberfläche ist 
ganz narbig und warzig. Erst bei recht starker Vergrößerung erkennt man, 
daß die Warzen aus kleinen (o,r mm) Kristallen von Bornit bestehen. Sie 
sind wenig scharf entwickelt (wahrscheinlich h h l) aber nach den einheitlichen 
Schimmerreflexen sämtlich orientiert auf dem großen Kristall aufgewachsen. 
lm frischen Bruch erkennt man schon mit der Lupe 1 upferglanz und jüngeren 
Bornit. Der Anschliff zeigt bei Immersion folgendes: Kupferglanz und Bornit 
sind in ganz wechselnder Menge vorhanden. Im lnnern tritt Kupferglanz in 
größeren geschlossenen Partien auf, die nur ganz wenig emulsionsartig verteilten 
ßornit· enthalten, nach dem Rande nimmt Bornit immer mehr zu; außen bildet 
er eine geschlossene Kruste, in der noch gelegentlich Kupferkies als jüngste 
Bildung, wie oben, beobachtet werden kann. An der Grenze von Bornit im 

sieht mau oft eigenartige Verschränkungsstrukturen, die bei 
diesen Mineralien anscheinend einmal als Entmischungs-, ein ander Mal 
Verdrängungsstruktur gedeutet werden müssen. 

Im lnnern stammen langovale Körperehen von Bornit im Kupferglanz 
wohl sicher aus dem ursprünglichen Bestand; der Bornit der Außenparlien 
ist sicher sekundär, und die Wege, von denen aus er kristallograph.i:>chen 
Hiebtungen folgend den Kupferglanz verdrängt, sind gut zu verfolgen. 

Kupferindig 
kommt in der erwähnten Weise mik,roskopisch klein im Kupferglanz vor·; ein 
etwa 1; 2 mm großer Kristall, hexagonal dicktaflig, tiefblau, gehört ·wohl eben-
falls zu Kupferindig. 

ickelin 
wurde nur mikroskopisch beobachtet. Er steckt im Speiskobalt und wird dort 
besprochen. Die wahrscheinlich bedeutende Rolle, die er bei der Abscheidung 
der Silbererze . spielt, wird ·in einem besonderen Abschnitt betrachtet. 

Pyrit 
ist wenig verbreitet, kommt aber in größeren Brocken in der Gangmasse vor 
und steckt auch gelegentlich Rissen folgend in Schnüren in den zersetzten 
Nebengesteinsschollen im Gang, Der Pyrit ist recht frühzeitig gebildet, das 
beweist neb.en der Art seines Vorkommens der Umstand, daß er durch Gebirgs-
druck stark zertrümmert ist und daß die entstandenen Risse sekundär mit 
Cementationserzen erfüllt sind. Er ist besonders reichlich in einem Seiten-
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trum eines Kalkspatganges gefunden worden. Dieses Trum mit seiner Füllung 
war älter als das Kalk pattrum; demnach ist der Pyrit jedenfalls älter als' 
d -:Jr Kalkspat älterer Generation. Ob er gleichzeitig mit dem Speiskobalt 
gebildet ist oder etwas später, ist nicht 

Die Kristalle des Pyrits sind einfach, bes. ( 100) u. ( 2 I o), gewöhnlich aber 
schlecht zugänglich. Ganz besonders bemerkenswert ist aber, daß der Pyrit 
schon makroskopisch, besonders schön aber mikroskopisch Spaltbarkeit zeigt. 
Uie Kristalle sind wie erwähnt zertrümmert und die entstandenen Risse folgen 
ganz vorherrschend dem Würfel. Gelegentlich machen sich auch Scharen 
von Sprüngen bemerkbar, die einer weiteren Spaltbarkeit ( III oder 110) (?) 
angehören. Die Spaltrisse sind keineswegs nur kurz und stets absetzend, sondern 
oft recht lange aushaltend; gelegentlich sind beim Schleifen wie bei Blei-
glan:r. dreieckige Stückehen herausgerissen. (Tafel li, Fig. 3). 

Der Pyrit ist der Ausgang punkt für eine starke Cementation, die vom 
ersten Beginn, dünnsten Schnürchen von Bleiglanz und Kupferglanz an feinen 
Spaltrissen in der Entwicklung zu beobachten ist bis zur weitgehenden Ver..; 
drängung des Pyrit. Das verdrängende Erz ist meist Bleiglanz, dann Kupfer-t 
glanz. (Tafel li, Fig. LJ.) Der Bornit ist auch hier nur als noch jüngere Bildung 
beobachtet. 

Die Cementationsvorgänge sind, wie sich gelegentlich schon erkennen 
läßt, jünger als die Kalkspatbildung, die ziemlich ·bald nach der die Pyritq 
zertrümmernden Bewegung eingesetzt und den Pyrit wieder verkittet haben muß. 

Auch di.e in Schnüren in den rebengesteinsbrocken eingelagerten Pyrite 
sind zerbrochen und von Spaltrissen durchzogen, auch sie haben Kupferglanz 
und Bleiglanz auf sich niedergeschlagen. 

Pyrit kann auch die Ursache zur Cementation von edlen Silbererzen 
gewesen sein; es wmden gelegentlich Rotgültig, Stephanit, Silberglanz mit 
mehr oder weniger großen Verdrängungsresten von Pyrit beobachtet. Diese 
Cementation ist nach Untersuchungen von L. G. RAVICZ 9) nur unter gewissen 
Bedingungen möglich, die hier nicht erörtert werden sollen. Die Reste d{l,s 
Pyrit blühen manchmal wie Markasit aus. · 

An einigen Stellen wmde anscheinend auch Eisenglanz aus Pyrit gebildet; 
die Frage konnte aber mangels Material nicht verfolgt werden. 

Speiskobalt 
ist das schönste der hier vorkommenden Erzminerale. Der Umstand, daß 
er nicht früher hier aufgefunden wurde, ist wohl ein Beweis, daß erst in den 
von uns untersuchten Gangteilen die reichere Erzführung begonnen hat. \Vie 
in allen mir beka1mten Speiskobaltvorkommen gehört Speiskobalt zu den 
äl testen Gangbildungen; hier ist nur der Quarz des Salbandes älter. Un-
mittelbar gefolgt wird die Speiskobaltbildung von der älteren Safflorit-
generation. 

Die Kristalle sind bis über I cm groß, subparallel angeordnete Partien 
von Kristallen gelegentlich noch größer, sehr stark glänzend und ohne die 
matteren Partien, die sonst makroskopisch den Zonenbau des 
erkennen lassen. Dort, wo mit Salzsäure der umhüllende Kalkspat weggelöst 
ist, sind die Kristalle oft merkwürdig hohl und lassen zwischen den Zonen 

9) L . G. RAVJ CZ . " Experiments in enrichm ent of sil vcr ores'. Econ . Geol. X. 1915. 
s. 368-38g. 
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freie Räume, sodaß m an diese Krista lle etwa mit einer Serie von jeweils 
lose inein ander passenden Schachteln vergleichen kann ; darüber später . 

Di e Formen sind einfach, entschieden vorherrsche;1d ( IOo), ( r ro) 
und ( 11 r ), untergeordnet auch andere Flächen. Die Oberfläche ist Hicht 
eben, sondern flachhügelig und oft wie gequollen und auch von Rissen 
durchzogen. Sehr häufig erscheint sie wte parkettier t oder auch wie mit 
Fischschuppen besetzt. 

Im An chliff ist unser Mineral von einer ganz erstaunlichen Viel-
gestaltigkeit und Eigenart. Von den mir vorliegenden Speiskobalten ander er 
Vorkommen ist nur eines der fünf untersuchten Stücke von Schneeberg 
ähnlich kompliziert gebaut. Es entstammt der Göttinger Sammlung, Nach-
laß BuRHEN ich verdanke das Vergleichsmalerial Herrn Geheimra t 'lüGGE. 
ü ber die Mikrostruktur von Speiskobalt liegen eine Reihe von Untersuchungen 
vor , die aber noch keineswegs ausreichend zur Deutung dieses eigenartigen 
Minerals sind. Es liegt durchaus n i c h t in meiner Absich t, mich zur Speis.-
kobaltfr age allgemein zu äußern ; das ginge über den Rahmen dieser Arbei t: 
weil hinaus. J ch werde mich also durchaus auf die Beschreibung me in es 
Vo rk o mm e n s beschränken und nur bei besonders eklatanten Unstimmig-
keil en auf die Untersuchungen anderer Autoren hinweisen. Der Speiskobalt 
von Nieder-Ramstadt hat auch FLöRKE 1o) vorgelegen, leider ist aber in seiner 
Arbeil davon nichi mehr als der Fundpunkt angegeben. 

Unser Speiskobalt ha t seit seiner Entstehung ganz offenbar eine Reihe von 
Veränderungen durchgemacht, die die ursprüngliche Beschaffenheil seinver 
r ekonstruieren lassen. W a s j e t z t d e r B e ob a c h tun g v o r li eg t, i s t 
ein G e m e n g e v o n m in d es t e n s vier v er s c h i e d e n e n M i n er a l i e n , 
di e sä mtli c h zun äc h s t a l s Sp e i s Kob a lt zu b e z e i c hn e n s ind , 
und dazu komm en noch R ot ni c k e 1 k i es, Si I b er g I an z , g e d. S ilb er, 
S t e iJ h a n i t usw. und nicht zuletzt KaI k s p a t , der gelegentlich gon;o 
eines von außen durchaus einheitlich erscheinenden "Speiskobal t" kristalls 
a_usmacht. 

Neben FLÖRKE und ScHNE IDERHÖHN 10 ) haben s:ch mi t dem Aufbau des 
Speiskobalts besonders beschäftig t ßA UMH AU EH, GROTH und BEUTELL. Leider 
sind die Arbeiten gerade des letzten, die am meisten Beobachtungs- und 
experimentelles Material beibringen, mit soviel ganz offenkundig verkehrten 
Deutungen durchsetzt, daß man die Arbeit eigentlich garnicht brauchen kann. 
F as t alle Autoren weisen den Auf bau des Spei koball s aus verschiedenen· 
Komponenten durch Ätzung nach. ach meinen Erfahrungen is1 wenigstens 
f ür die subjektive Beobachtung Ätzung durchaus nicht nötig; bei Anwend ung 
' 'on Immersion ist die Unterscheidung der einzelnen Komponen ten, wt\nn 
da Auge auf f eine Farb- und Reliefun terschiede g0scnult isl, ebensogm 
möglich. 

Grob betrachtet bietet der Anschliff eines etwa mill en durchgeschnill enen 
Kristalls ungefähr f olgendes Bild. Außen sind hellglänzende ganz dünn e 
Schaleil eines weißen Erzes (mit 3 bezeichnet), das bei Immersion noch 
gerade so gut refl ektiert wie in Luft, in Wechsellagerung mi t Kalkspa t, der 
of t ungemeiu vorherrscht. (Tafel IIJ, Fig. 1. ) innen sind die Kalk-

10) W . F L öRKE, Metall und Erz XX. 1 922 . S . 203-206 . 
10 a) H. CH NEJDER HÖHN , An leitung zur mikroskopischen Bestimmung u nd Untersuch ung 

der Erze usw. 19:12, S . 19 2 . 
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spal.parlien zuerst wenig, dann immer mehr unterbrochen dw·ch Zonen, die 
schwächer als 3 reflektieren und weicher sind. Bei starker Ver-

größerung zeigt es sich, daß an ihrem Aufbau zwei Substanzen teilhaben, 
die sehr innig verzahnt sind ( 1 und 2). Diese Komponenten sind für sich 

zonar; die zonare Verschiedenheit der aus ihnen zusammengesetzten 
Schichten wird durch wechselnde Menge der Komponenten hervorgerufen: 
Der innerste Kern wird fast allein aus diesen Substanzen, und zwar haupt-
sächlich 1 aufgebaut. Der ganze KristaU ist nun n a c h Bildung der äußersten 
Znne gründlich geborsten, geplatzt und auch völlig zerbrochen. Im Kleinen 
sind Verwerfungen, Verbiegungen und klaffende Spalten in reichstem Maß 
zu sehen. In . diesen Klüften ist eine weitere Komponente ( 4) gewissermaßen 
als Salband gebildet; diese letzte Komponente ist im Anschliff weiß, gegenüber 
d.en anderen, insbesondere 3, leicht bläulich. 

Gegen kurze Ätzung mit conc. HN03 ist 4 fast unempfindlich, 1 wird 
sehr stark, 2 stark, aber deutlich weniger, 3 nur wenig angegriffen. In 3, 
und nur in diesem, zeigt sich nach Ätzung ein zarter Zonenbau, wobei aber 
d.ie Farbe nicht erkennbar verschieden ist. · 

Im einzelnen lassen sich die Komponenten (bei Anwendung von Immersion 
und 2ookerziger Osram-Azolampe ohne Lichtfilter ) folgendermaßen charakteri-
sieren: 
1, weißglänzend, leicht gelblicher Stich; starke Anisotropieerscheinungen, die 

günstigenfalls schon bei Anwendung des Polarisators allein den Aufbau 
erkennen lassen. 

2, weißgrau mit kaum merklichem Stich nach rötlich, Reflexionsvermögen 
geringer als bei 1, 3 und 4 ; isotrop. Das Reflexionsvermögen nimmt 
bei Anwendung der Immersion merklich ab. Etwas härter als 1. 2 bildet 
mit 1 zusammen in sehr inniger Verwach ung selbständige Zonen. Während 1 
in diesen mehr balkenförmig auftritt, bildet 2 die Zwickelfüllung, eine 
Angabe, die wohlverstanden die Vielgestaltigkeit der Verwachsungs truktur 
keineswegs erschöpfend bezeichnet. 

3 isl weißglänzend, isotrop, liefert aber viel elliptisch polarisiertes Licht. 
Gegenüber 4 erscheint die Farbe ganz leicht gelblich. Bei Ätzung enthüllt 3 
einen deutlichen, höchst zarten zonaren Bau. 

4 weißglänzend, Reflexionsvermögen wie bei 3 sehr hoch. Farbe neben diesem 
entschieden bläulich, ohne diese Vergleichsmöglichkeit ist die Farbe nur 
als "weiß" anzusprechen. Härteste Komponente. Die "Gang"auskleidungen., 
die 4 bildet, sind gewöhnlich ganz dünn und so läßt sich nur selten fest-
stellen, daß diese Komponente deutlich anisotrop ist. Ganz selten konnte 
festgestellt werden, daß sie unmerklich übergeht in die sternförmigen 
Querschnitte des Saiflorit und mit diesem ident ist ( s. u. ). Gegen Ätzung 
ist 4 sehr widerstandsfähig; erst wenn 1- 3 schon weit "überätzl'' sind, 
zeigt auch 4 in den dickeren Partien die Ätzerscheinungen des Safflorit. 

Eine eigenartige Rolle spielt der Kalkspat. Wie in Fig. 1, Tafel III zu 
ersehen ist, herrscht er der Menge nach oft sehr vor w1d es ist ganz undenk-
·bar, daß die einheitlichen Speiskobaltkrislalle sich ursprünglich so gebildet 
haben. Es muß der Kalkspat eine ursprünglich vorhandene Komponente ganz 
oder fa t ganz verdrängt haben ; besonders schön ist das in Fig. 2, Tafel III 
zu sehen, wo die Gänge der Komponente 4 Sprünge in einer jetz t völlig 
d.mch Kalkspat er elzten Speiskobaltpartie abbilden. Wären diese ·Sprünge 

12 
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rm Kalkspat enlslanden, so würden sie niemals so unregelmäßig und fein 
verzweigt verlaufen, sondern den Spaltrissen des Kalkspats folgen. An einigen 
Stellen ist auch ganz schön nachzuweisen, daß diese weggelaugten Zonen aus 
Komponente 1 und 2 bestanden haben, wie noch vorhandene Reste beweisen. 
Die Ersetzung dmch Kalkspat braucht nicht unmittelbar nach der Weg-
laugung erfolgt zu sein, ist aber wahrscheinlich, weil sonst die Kristalle 
wohl gänzlich zerbrochen wären. 1 ist den Angriffen der fraglichen Lösung1 
etwas schneller zum Opfer gefallen als 2, wie sich auch stufenweise verfolgen 
läßt. Die Korngröße des Kalkspats in diesen Partien ist im Verhältnis zur 
Feinstruktur des Speiskobalts grob, aber feiner als die Körner des den Speis-
kobalt umhüllenden Kalkspats. 

In den aus den Komponenten 1 und 2 zusammengesetzten Zonen, 
denselben die z. T. durch Kalkspat ersetzt sind, nicht aber in den vorherrschend 
aus 1 gebildeten Innenpartien findet sich wechselnd reichlich Rotnicke 1-
k i es in einer Verteilung, die genau der der Komponente 2 entspricht. Nach 
Art des Vorkommens ist nicht an spätere Einwanderung zu denken; die 
Bildung ist gleichaltrig mit Komponente 1 und 2. 

Anders sind zu deuten die Vorkommen von Silberglanz, ged. 
Silber, Rot g ti 1 t i g erz, Stephanit, einem dem Kupferkies in der Farbe 
ähnelnden aber lebhafter anisotropen Mineral m1d etwas Bleiglanz im Speis-
kobalt. Diese Minerale sind sicher jünger als der Speiskobalt überhaupt, 
jünger auch als die Bildung der gangförmigen Komponente lt. Die Bildung 
ist wohl etwa gleichaltrig mit der Ersetzung der Zwischenzonen in den äußeren 
Krislallteilen durch Kalk pat. Man sieht (Tafel III, Fig. 4, Vergr. etwa 
5oo mal) manchmal sehr schön von einem erhal1enen Zufuhrkanal aus 
die edlen Erze, dmch die sonst fast intakten Zonen der Komponente 3 hin-
dmch, in die Zonen aus 1 und 2 eindringen und diese verdrängen; wieder 1 
etwas schneller als 2. Die Komponente 3 wird nm wenig, aber immerhin deut-
lich nachweisbar angegriffen. 

In merkwürdiger Weise ist, abgesehen von der schon als Safflorit 
gedeuteten Komponente 4, der Speiskobalt mit Safflorit vergesellschaftet. 
An einspringenden Ecken, wo Speiskobaltkristalle aneinanderstoßen, wo größere 
Risse den Speiskobalt aufgelockert haben und wo ganze Speiskobaltstücke 
tosgesprungen sind, hat sich der Safflorit in größerer Menge abgeschiedem 
Oft macht es den Eindruck, als ob er sich in den Speiskobalt hineingefrißssen 
hat oder auch, da er wahllos dmch den Zonenbau der Komponente 3 hindurch-
greift, zum Teil aus ihm durch Umkristallisation sich gebildet hat, doch 
erscheint mir beides noch nicht ganz sicher. Zeitlich fällt die BildJung 
dieser geschlossenen Saffloritmassen etwa mit der Bildung der Kompenente 4 
zusammen. 

Das bisher über die Altersfolge im SpeisNobalt gesagte sei nochmals kun 
und schematisch rekapituliert: Im Innern als älteste Partie vorwiegend Komp:>-
nentc 1. Dann Zonen von 1 und 2 und 3 abwech elnd. Dann Zertrümmerun:g 
wohl dmch Veränderungen von innen heraus; dabei sind ganze Stücke los-
gebrochen, die Kristalle geplatzt und zertrümmert. Dann Eindringen der-
Komponente (= Safflorit) an den Klüften. Die Menge dieses Safflorit ist 
sehr wech elnd, gewöhnlich dünne Häutchen, oft aber auch große Partien 
Uann Eindringen von Lösungen, die vor allem 1 und 2 weglösen und durQh 
1\.alkspat ersetzen. Annähernd gleichzeitig (wie unten auseinandergesetzt werden 
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wird, völlig gleichzeitig) bringen auch Erzlösungen edle Erze mit, die sich 
in manchen Zonen absetzen. 

Die mineralogische Deutung der einzelnen Speiskobalt-Komponenten, -
gewöhnlich sind 3 angegeben, die anscheinend mit meiner 1 + 2, 3 und lr 
entsprechen -, versucht, nach meiner Meinung mit völlig unzureichender 
Grundlage, A. BEUTELL.11) Er glaubt so z. B. in einem Riechelsdorfer Vor-
kommen CoAs2, Co2As5 und CoAs8 nachgewiesen zu haben. Wenn auch auf 
die Bauschanalysen bezogen diese Deutung rein rechnerisch stimmen und 
auch sonst eine gewisse Wahrscheinlichkeit vorhanden sein mag, so fehlt 
doch vorläufig zur Beurteilung dieser Frage jede gesicherte Grundlage, umso-
mehr als durch die Entdeckung von eines Tetranickel-Triarsenids (Maucherit) 
die Zahl der möglichen Deutungen noch vergrößert ist. 

Wohl sicher ist, daß sich die aus der anisotropen Komponente 1 
gebildeten Innenpartien als reguläres Mineral ausgeschieden und erst später 
in die jetzige vielleicht rhombische Modifikation umgewandelt haben.12) Ferner, 
daß die aus 1 und 2 gebildeten Zonen zunächst einheitlich - z. T. wohl auch 
mit NiAs zusammen - aus einer Substanz gebildet wmden, die später zerfieL 
Die leichte Ersetzbarkeil dieser Zonen ist ein H in weis , der zwar eine 
Reihe von Substanzen ausschließt, aber zur Bestimmung durchaus nicht genügt. 
Fällend auf Silbersalze unter eigener Zersetzung wirken nach Untersuchungen 
von PALMER und BASTIN 13 ) ja von den in Frage kommenden Kobalt- und 

ickelmineralen mehrere. 

Safflor i t, 
rhombisches CoAs2, scheint in Lagerstätten wie der vorliegenden recht häufig zu 
fein, wie das schon daraus zu schließen ist, daß offenbar chon A. G. WERNER 
ihn als "strahligen Speiskobalt" kannte. Diese Kenntnis ist aber offenbar 
etwa::; in Vergessenheit geraten und wir finden heute in der Literatur viel-
fach Angaben wie: "fasriger Speiskobalt", Weißnickelkies, Chloanthit usw., 
die sich zum Teil sicher auf Safflorit beziehen. 

In unserer Lagerstätte kommt Safflorit in zwei zeitl{ch scharf getrennten 
Generationen vor, im folgenden bezeichnet mit Safflorit 1 und Safflorit li. 

Der ältere S a f f 1 o r i t I ist beim Speiskobalt schon erwähnt, mit dem er 
fast stets vergeselischaftet ist. Frisch mit Salzsäme von Kalkspat befreit ist 
er silberweiß, doch läuft er bald grau an. Er überwuchert gewissermaßen die 
Kristalle des Speiskobalts, daß diese gelegentlich nur eben noch herausschauen, 
und er bildet für sich kuglige, traubige und nierige scheinbar radialstrahlige 
lVlasseu von oft nicht unbedeutender Ausdehnung. Besonders häufig erscheint 
er in cylinderischen Körpern, die sich beim Durchbrechen als hohle Röhren 
erweisen und die in der Dicke zwischen etwa 2 mm und vielleicht 1j3 mm 
variieren. Auch hier erscheint die Anordnung radialsb·ahlig. Makroskopisch ist 
der Saffl01·it in der Form dem Markasit sehr ähnlich, besonders dem sog .. 
W asserkies. Von Kristallbegrenzung ist wenig Deutliches zu sehen; die 

11) A. BEUTELL. Centralblatt :für Min. rgr5 S. 35g-373; rgr6 S. 10-22, fJg-56 , 
r8o-I85, 206-221. 

12) Ein Vergleich mit dem "Chloanthit'' von Sangerhausen in FLöRKES Arbeit 
(l. c. S. 202 u . 205/6) liegt nah e. 

13) PALMER und BASTIN. Econ. GeoL VIII . Igr3, S. r4o-qo. PALMER. Econ. 
Geol. IX. rgrl1, S. 666-676. 

12* 
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Individuen, die auf der Außenseite der Saffloritkörper zu sehen sind, sind 
klein und kaum bestimmbar. 

Im AnschI i f f ist ohne Ätzung zunächst wenig zu erkennen, da das 
Minerat sich zwar recht langsam, aber dann hervorragend schön poliert und eill-
hcillich stark weißglänzend reflektiert. Bei Anwendung von Immersion und wenn 
sich das Auge längere Zeit auf feine Helligkeitsunterschiede eingestellt hat, 
bemerkt man eben einen zarten Zonenaufbau, der bei Ätzung mit starker 
rauchender Salpetersäure, verdünnte greift garnicht an, viel schöner heraus-
kommt. (Tafel III, Fig. 3.) Am wirksamsten ist kurze Ätzung (etwa 3 Sek.), 
die zwar die Substanz anscheinend sehr wenig angreift, die Zonengrenzen aber 
schon sehr deutlich macht. Bei der mikroskopischen Untersuchung ist fest-
zustellen, daß das, was schon makroskopisch beobachtet war, daß nämlich im 
lnnern der Saffloritaggregate hohle Kanäle verlaufen, durchaus die Regel ist. 
Offenbar haben die Saffloritkriställchen sich als Mantel um ein nadliges, mög-
licherweise tetragonales Mineral herumgelegt, das später weggelöst wurde w1d 
den hohlen Kanal hinterließ. Diese Weglösung ist schon erfolgt, als die 
Saffloritbildung noch andauerte; oft ist der Safflorit über seine leicht erkenn-
bare ursprüngliche Grenze nach dem weggelösten Einschlußmineral hin in den 
entstandenen Hohlraum weitergewachsen, ja hat ihn gelegentlich ganz erfüll1. 
Aber auch dann ist aus der Struktm des Safflorits der Platz des ursprüng-
lichen nadligen Einschlußminerals wohl erkennbar. 

Der Saiflorit wirkt sehr deutlich auf das polar.sierle Licht ein. Schon 
mit dem Polarisator allein kann man gelegentlich Andeutungen von Zwillings-
bau sehen, bei gekreuzten ikols ist dieser sehr deutlich und der Zonenbau tritt 
wenigstens teilweise, besonders außen schön schon im ungeälzten Schliff hervor. 
Der Zwillingsbau, es sind besonders die sternförmigen Querschnitte der quirl-
förmigen Drillinge im Innern der Saffloritmassen sofort leicht zu 
ist offenbar für das Mineral sehr charakteristisch, wenn er auch hier nicht so 
auffällig wie bei dem gleich zu besprechenden Safflm·it II. Generation ist. 

Die qualilalive Probe ergab Co, beträchtlich weniger Fe und Ni und As. 
dagegeu kein S, Se, Te, Sb, Bi, Hg, Ag. Von der quantitativen Probe wuTde bei 
dem starken Zonenbau abg,esehen. Der Zonenbau ist übrigens dmchaus von der 

isomorpher Schichtungen, während es sich beim Speiskobalt um offenbar 
jetzt ganz wesensverschiedene Zonen handelte. 

Der S a f f I o r i t II. Generation ist viel jünger, gegen den der ersten Gene-
Tation durch eine Zeit der getrennt. Er ist etwa gleichaltrig mit 
d.en reichen Silber- und Silberglanzbildungen, in -denen er fast stets in wechselnd 
großer Menge sich iindet. Im Gegensatz zu diesen ist er aber immer kristallo-
graphisch wohl begrenzt. 

Er bildet für das bloße Auge eben sichtbare kleine Kristallaggregate. Mit 
einer starken Lupe oder noch besser dem binokularen Mikroskop erkennt man 
sehr zarte kuglige Gebilde von der Form eines mittelalterlichen Morgensterns, 
die zunächst aus einem Gewirr von Kristallnadeln zu bestehen scheinen. Bei 
genauerer Prüfung zeigt e sich aber, daß eine gewisse Regelmäßigkeit in der 
Anordnung dieser Nadeln immer wiederkehrt. Eine Regelmäßigkeit, deren 
Deutung große chwierigkeiten machte, da man messend an die Kristalle 
nicht heran kann und auch die Unter&uchung durch Serienanschliffe - all-
mähliches Herunterschleifen mit jedesmaligem Polieren - bei der Kleinheit 
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der Aggregate und der großen Härte gegenüber den umgebenden Mineralien 
sehr langsam zum Ziel führte. Schließlich wurde festgestellt: Die Nadeln 
sind in den Knäueln orientiert wie die zweizähligen Axen in einem reguläxen,, 
Kristall. Das wmde festgestellt: an Querschnitten durch solche Knäuel, die 
die DurchkröLlzung von 3 Nadeln unter etwa ßoo oder von 2 Nadeln unter 
etwa goo erkennen lassen. (Selbstversändlich kommen auch einmal nur 2 Nadeln 
uriter 6o0 zum Schnitt), und an tangierenden Schnitten, die den steilen Austritt 
von 3 Nadeln erkennen lassen. Nachdem dies Schema einmal wahrscheinlich< 
war, konnte es auch unter dem Mikroskop an herausgelösten Aggregaten erkannt 
werden. Für sich bildet jede Nadel einen quirlförmigen Drilling, der einen 
sternförmigen Querschnitt besitzt. An diesen einzelnen Nadeln ist eine Flächen, 
streifung e11<.ennbar, die von dem Verwachsungszentrum des "Morgensterns ·' 
stets schräg nach außen verläuft. Im einzelnen stellt sich das Beobachtete 
schematisch so dar wie in Fig. 5-7, Tafel III ersichtlich ist. 

Auch die Identifizierung der an diesem Aufbau beteiligten Zwillings-
gesetze mit den an den Sulfiden der Markasitreihe bekannten ist schwer. Bei 
dem Fehlen von Messungen haben die folgenden Ausführungen nur Wahrschein-
lichkeitswert Es lag die Annahme nahe, daß man bei den vorliegenden Zwillingen 
dieselben Zwillingsgesetze erwarten konnte, die bisher beim Safflorit selbst 
und dem geometrisch ähnlichen Arsenkies bekannt waren. 

Die Nadeln sind Durchkreuzungszwillinge nach I IO, die sehr stark nach 
dieser Fläche verzerrt sind. Der bei Sjögren gegebene Winkel für Safflorit 
von Nordmarken (der übrigens mehr Eisen als Kobalt enthält!) ist für I I o: I I o 
= ca. 5 4°, für Rammelsbergit ca. 5 7o; bei beiden wäre also die Bildung pseudo-
hexagonaler Drillinge möglich, während es bekanntlich beim Markasit mit 
I I o: I I o = ca. 7 5° nicht möglich ist, aber in den sogenannten Speerkies.-
viellingen gewissermaßen versucht wird. 

Die morgensternartigen Verwachsungen sind wohl analog den pseudo-
hexagonalen Drillingen von Arsenkies nach ( I o I) abgebildet bei Dana als 
Nr. 7 (von Weiler im Elsaß) zu deuten. Ein solcher Drilling, wovon jede der 
Einzelnadeln für sich ein quirlförmiger Drilling der ersten Art ist, liegt in 
dem "Morgenstern" wie 'die zweizähligen Axen eines regulären Kristalls in 
der Ebene des Medianschnitts 11 der Oktaederfläche. Ein zweiter 11 einer zweiten 
und ein dritter II einer dritten Ebene dieser Art. Die vierte Lage dieser Art, II dem 
4. Oktederflächenpaar kommt nicht mehr in Frage da die in ihr liegenden 
Zweizähligen Axen alle in den anderen Schnitten schon vorkamen. . 

Der Morgenstern, dessen Stacheln wie die zweizähligen Axen im reguläreiJ. 
System liegen, ist so erklärt. 

Die Flächenstreifung verläuft so, daß der Kombinationskante zwischen 
( o II) und ( II o) ( vergl. die Figur bei Dana) parallel gehen würde. Da die 
quirlförmigen Drillinge nach den Enden zu stets dünner werden, so ist sie . 
durchaus zu erwarten. 

Material zur Anfertigung einer Analyse des Safflorit Il. Generation, der 
nach Ätzung von Anschliffen ziemlich einheitlich und nicht sehr stark zonar 
gebaut zu sein schien, konnte nicht isoliert werden, da immer una 
Silberglanz anhaftete. Es wurde versucht, das metallische Silber durch Aus-
schütteln mit Quecksilber zu entfernen, um dann im Rest, Safflorit und Silber-
glanz, den an Silber und den etwa im Safflorit gebundenen Schwefel fest-
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s tellen zu können, - mit dem einzigen Erfolg, daß die Substanz nun auch durch 
Quecksilber verunreinigt war! Immerhin ist sichergestellt, daß Co und As 
vorwiegen, Fe und i in immerhin beträchtlicher Menge vorhanden sind. 

Verdrängungserscheinungen irgendwelcher Art wurden beim Safflorit 1. 
und I I. nicht beobachtet. 

Sulfosalze. 
In den moosähnlichen Massen von Silber und Silberglanz, ebenso in Üen 
ziemlich geschlossenen Silberglanzmassen kommen noch andere edle Silbererze 
vor, deren Bestimmung bei der großen Ähnlichkeit der in Frage kommenden 
Sulfosalze recht schwierig ist. 

Leicht bestimmbar und wohl am reichlichsten . ist dunkles Rotgülligerz, 
das an seiner blau-weißen Reflexfarbe, den leuchtend roten, sehr zahlreichen 
lnnenreflexen, der Anisotropie, der Anätzbarkeit mit aOH u w. leicht w 
erkennen ist. Es ist besonders mit Silberglanz vergesellschaft, von dem es 
durch bessere Politurfähigkeit absticht. Wenn man ver ucht, zwischen beiden 
eine Altersbeziehung festzulegen, möchte man Rotgültig für gleichalt mit 
den älteren Teilen des Silberglanzes halten. Idiomorphe Begrenzung fehlt. 

Ein weiteres Mineral dieser Gruppe, der S t e p h an i t, ist mit Rotgültig 
häufig vergesellschaftet. Es ähnelt diesem zunächst durch Politurfähigkeit1 
Bärte und Glanz sehr, fällt aber durch das Fehlen von lmwnreflexen auf. 
Bei Anwendung der Immersion hat es einen leichten braunrosa Ton, der auch 
in Luft schon eben bemerkbar ist. Es ist stark anisotrop; scl10n rriit dem Polari-
sator allein ist zu erkennen, daß die Reflexfarbe mit der Richtung nicht un-
wesentlich verschieden ist, weiß gegen rosaweiß ("Pseudopleochroimus"). Der 
Stephanit ist häufig verzwillingt, oft mit lamellaren Einlagerungen; die 
Zwillingsgrenzen verlaufen teils grade, teils unregelmäßig. Bei genauer Prüfung 
kann man feststellen, daß die Härte höher als bei Silberglanz und eben bemerk-
bar als bei Rotgültigerz ist. Zur wurden Schliffe von sicherem 
Stephanit von Andreasberg zu Rate gezogen. 

Einmal wurde in der Silber-Silberglanzmasse ein 1 mm großer Kristall 
gefunden, der möglicherweise einen Drilling des Stephanit darstellt. 

Zwei weitere hierher gehörende Minerale konnten noch nicht bestimmt 
werden. Das er s t e ist mit einer geringen Menge eines anderen, dem Silberglanz 
ähnlichen (und vielleicht identen) Mineral sehr fein "perthitisch" verwachsen. 
Es ähnelt sehr dem Rotgültigerz; die Innenreflexe sind aber wesentlich dunkler, 
außerdem wird es von conc. Natronlauge nicht geätzt. Es könnte vielleicht 
.Po I y b a s i t seill. Zur genaueren Untersuchung fehlte das Material, auch 
standen geeignete Vergleichsobjekte nicht zur Verfügung. Es war stets un" 
mittelbar mit Stephanit vergesellschaftet. 

Das z weite ist gelb, hat einen ausgesprochenen PseU:dopleochroismu::, 
zwischen gelb (kupferkiesähnlich) und schmutzig olivgelb. Auch hiervon ist 
nur sehr wenig gefunden worden. Es ist auffallend, daß offenbar dasseiibe 
Mineral auch in kleiner Menge in den Präparaten mit Stephanit von Andreasberg 
zu :finden ist, ohne daß ich es auch hier bestimmen konnte. 

In dem kupferreichen Teil des Ganges wurden auch Sulfosalze des 
Kupfers gefunden, deren beim Kupferglanz schon kurz Erwähnung getan wurde. 

Der B o r n i t, oft mit dem reichlicheren Kupferglanz vergesellschaftet 
und teilweise gleichalt, meist sicher jünger, ist relativ häufig. Er bildet oft 
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eine Kruste um den Kupferglanz. In dieser Verbindung, relativ junge Bildung 
auf Kupferglanz, ist er selten auch in ganz wohlentwickelten winzig kleinen 
Kriställchen (roo; 111; 110; u. a.) gefunden worden.u) Von den mit einem 
Oktaeder ursprünglich regulären Kupferglanzes orientiert verwachsenen Bornit-
knstallen ist schon beim Kupferglanz die Rede gewesen. 

In den Anschliffen wurden einige ungewöhnliche Beobachtungen gemacht: 
Ein ßornit, der neben Kupferglanz und Kupferkies in einer im fraglichen Fall 
nicht sicher feststellbaren Altersbeziehung vorkam, war zum Teil, besonders 
in einem breiten Außensaum abweichend gefärbt. Mit den stärksten erreich-
baren Vergrößerungen (etwa rooo x) wurden allerfeinste staubförmige Ein-
lagerungen von Kupferkies erkannt, die nach der Art des Auftretcns als 
Entmischungsprodukte zu deuten waren.u") - In einem aus Kalkspat, Kupfer-
glanz usw. zusammengesetzten Schliff zeigte Bornit in unmittelbar benachbarten 

deutlich verschiedene Farbtönungen. Sie waren aber für die in 
Kalkspat eingebetteten Partikel einerseits und für die an andere Erze angrenzen-
den andererseits jeweils gleich, sodaß anzunehmen ist, daß die Anlauffarben 
der letzteren in irgend einer Weise mit elektrolytischen Prozessen zusammen-
hängen. 
Kupf er kies 
Ist bei Kupferglanz und anderen Mineralen schon gelegentlich erwähnt; nach 
dem bisher bekannten pielt er in unserer Lagerstätte eine ganz untergeordnete 
Rolle. 

Ein M in er a 1 wurde mit Kupferglanz vergesellschaftet gefunden, dessen 
Deutung mir ebensowenig wie KLEMM gelang. Er sagt darüber: " Seltener sind 
dem Kupferglanze stahlgraue, sehr dünne Nädelchen aufgewachsen, die starke 
Längsstreifung haben und zu parallelfaserigen Aggregaten verwachsen sind. Sie 
sind sehr spröde, vor dem Lötrohr unschmelzbar und lösen sich in Salzsäure 
zu einer Flüssigkeit, die Eisenreaktion gibt" usw. Auch jetzt liegt noch kein 
neues Malerial zur Untersuchung vor. 

Hutmin erale 
sind nur in geringer Menge beobachtet worden und zwar als ganz junge 
Bildungen wohl erst der der Entdeckung der Lagerstätte unmittelbar voraus-
gehenden Zeit. 

M a 1 a chi t, 
als dünner Anflug auf Kupferkieshäutchen, die ihrerseits wieder Silber-
glanzbleche überkrusten. 

K o b a l t b 1 ü t e, 
z. T. aus Speiskobalt, besonders aber aus dem Safflorit li. Generatibn 
hervor gegangen. 

Einige Male wurden auch kleine lockenförmige Ausblühungen auf Kobalt-
erzen beobachtet, die in Wasser leicht löslich waren, es handelt sich dabei wohl 
um Bieberit (CoS04 + 7H40.) 

14) Schöne Kristalle von Bornit sind sehr selten; besonders große beschreiben KRAUS . 
u. GOLDSBERRY von Brist.ol, Connecticut. Am. Journ . of sei. XXXVII. S. 53g-5!1o. 

Ha) Anm . b. d. Korrek tur : Ahnlichcs beschreibt auch Margarele BRINKMANN-StHREPFER, 
Zcitschr. f. prakl. Gcol. 1924, S. S7 . 
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. l 
Von den beobachteten Gang a r t"e n ist zunächst der Quarz von 

Interesse. Er kommt in drei deutlich altersverschiedenen Generationen vor: 
1. als älteste Gangart und als ältestes Gangmineral überhaupt. Hier sind 

die oft gekrümmten Rhomboederflächen völlig im Gleichgewicht, das Prisma 
1st ziemlich kurz. ( B. an eine Entstehung bei über S7o0 ist aber m. E. 
keinesfalls zu denken.) Die Kriställchen sind zonar wechselnd mit Flüssig-
keitseinschlüssen erfüllt In der Bildungsperiode folgte auf diesen Quarz. 
Speiskobalt. · 

2. Bildung jünger als Safflorit (I. Gen.), also durch die ganze 
von Speiskobalt und Safflorit von dem ersten Quarz getrennt. Die 
Rhomboeder sind wieder im Gleichgewicht, die Prismen wesentlich länger 

, als bei 1. Die Flächen sind eben, gelegentlich ist etwas Eisenglanz ein.-
gewachsen. · 

3. Kurzprismatische Kristalle, bei denen (I o I I) gegen ( o I 1 I) stark in den 
Vordergrund tritt; deutlich trigonaler Habitus. Diese rings herum aus-
gebildeten Kristalle sind schwebend in den moosförmigen Silbererzen und 
gleichzeitig mit diesen gebildet. 

Kalkspat 
ist, wie auf den Gängen desselben Typus überhaupt, die bei weitem ·ar-
herrschende Gangart. Auch er tritt in mehreren Generationen auf. Schon 
etwa gleichzeitig mit der ältesten Quarzbildung tritt möglicherweise etwas 
Kalkspat auf (zweifelhaft); die größte Menge des den Gang füllenden Kalk-
spats liegt zeitlich zwischen der Bildung von Speiskobalt - Safflorit einer-
und Silberglanz usw. andererseits. Diese Kristalle bilden schöne Skalenoöder der 
.t<'orm ( 2 I 3 I). Eine weitere Generation des Kalkspats hüllte die edlen Silber-
erze ein, und schließlich finden sich auf den allerjüngsten Klüften noch 
kleine, meist Kalkspatkriställchen. 

In erzarmen Teilen hat die Hauptperiode der Kalkspatbildung recht 
schöne bis I o cm große Kristalle, aber von sehr einfachen Formen entwickelt. 

Die Kristalle sind oft im lnnern ziemlich klar, später aber ganz oder 
teilweise, besonders auf der im Gang nach unten gerichteten Seite trüh 
überkrustet 

Schwerspat 
ist an manchen Stellen des Ganges, fast stets in ganz erzarmen Partien, in 
ziemlicher Menge und auch großen Individuen vorgekommen. Die Krista1le 
sind ziemlich jung, sicher jünger als die Hauptmasse des Kalkspats und 
oft sehr dünntaflig nach ( oo I), sonst ist über die Kristallform nichts 
auszusagen. 

über die Rolle, die der E i s eng l a n z in der Entstehungsgeschichte des 
\}anges spielt, ist sich der Verfasser nicht klar geworden. Winzige 
rahmschüppchen umhüllen oft den Kupferglanz, wobei die Altersbeziehungen 
nicht ganz eindeutig sind. Eisenglanz findet sich auch in Gangleilen, die 
durch das Vorhandensein eines jungen amethystartigen Quarzes und eines 
sehr feinkörnig derben Eisenspats und daraus entstandenen B r a u n e i s e u; s 
- sämtlich jünger als die Hauptmenge des Kalkspats - von der normalen 
Entwicklung etwas abweichen. 
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5. Erzbringer und Bildungstemperatur. 
Aus dem oben beschriebenen ergeben sich Analogien mit anderen Erz-

lagerstätten: Schneeberg-Annaberg- Joachimsthal-Wittichen-Cobalt City, 
also den Gängen der "edlen Kobaltsilbererzformation" einerseits und gewissen 
Kupfererzlagerstärten andererseits. 

Daneben bestehen, wie bei den Kobaltsilbererzlagerstätten überhaupt, ge-
wisse Anklänge an den Lagerstättentyp des Val d' Anniviers und de jenigen von 
Andreasberg. über alle diese Lagerstätten besteht eine bei der wirtschaftlicheJJ. 
Wichtigkeit wohl erklärliche Fülle von Literatur. 

In deutscher Sprache sind sehr ausführlich schon vor längerer Zeit 
besonders die Lagerstätten von Marienberg 17 ), Annaberg 16 ) , Schneeberg 15 ) , 

Joachimstha}!1s), Wittichen 19) beschrieben, kurz auch einige andere. In 
neuester Zeit stand besonders die ungeheuer reiche Lagerstätte von Cobalt 
Ci ty 20) im Mittelpunkt des Interesses; auch über sie besteht eine mir leider 
nur zum Teil zugängliche umfangreiche Literatur. Besonders die Unter-
suchung dieser letzten Lagerstätte, die mit sorgfältiger mikroskopischer Prüfung 
und besonders mit synthetischer Nachbildung der erzbildenden Vorgänge ver-
bunden war, hat die Kenntnis unseres Erztyps gefördert. 
E r z b r in g er. 
Der Erzbringer ist in den meisten anderen Kobaltsilbererzgängen entweder be-
kannt oder wenigstens mit einer hohen vVahrscheinlichkeit anzugeben. Sehr 
häufig -- im Ertgebirge überall - ist ein kontinuiedicher Übergang von 
der "Zinnerzformation" über die "kiesige Blende-Blei-Kupfererzformation ' 
nach der KobaltsiliJererzformation zu beobachten in der Art, daß z. B. in 
Marienberg von I I g bekannten Gängen der letzten mindestens 57 in wieder-
aufgerissenen Nebentrümern von Zinnerzgängen aufsetzen.. Aus dieser Ver-
bindung wird überall geschlossen, daß auch die · Kobaltsilbererzgänge genetisch 
mit den Graniten, die zuerst die Zinnerzgänge geliefert haben, zusammen-
hängen. 21) Für TEMISKAMING scheint nach MILLER, dem besten Kenner der 
Lagerstätte, eine mächtige lagergangförmige Diabasmasse der Erzbringer zu 
sein, nicht, wie von BECK (Lehrbuch III. Aufl. 2 I 8- 2 2 I ) angenommen 
wird, auch hier ein jüngerer Granit. 

15) Marienberg. H. MüLLER - R. "Die Et:zlagerstätten von Marienbor g." Jahr-
buch f . d . Berg- und Hüttenwesen i . Königre1ch Sachsen 191 2. 

16) Annaberg. H . MüLLER. "Die Erzgänge des Annaberger Bergreviers. Er!. zur geol. 
Spezialkarte von Sachsen 1894. ' 

17) Schneeberg . H . MüLLER. "Der Erzdistrikt YOn Schneeberg im Erzgebil·ge.'' B. 
Cotta·s Gangstudien III. Ser. 186o . S. 1-223. 

18) J oachimsthal. BABANEK. "über die Erzführung der J oachimsthaler Gänge.' Österr . 
Zeilschr. f. Berg- und Hüttenwesen XXXII . 1884. S. 1-62. J. STEP u . ]? . BECKE . "Da; 
Vorkommen des Uranpecherzes zu St. Joachimsthal" . Sitz Ber . K. Akad . d. Wiss . vVien 19oA. 
S. 585-6r8 . 

•19) Wittichen. F. SANDBERGER, Untersuchungen über Erzgänge II . 1885. S. 327-431. 
20) Cobalt City. W. CAMPBELL u. C. W . KNIGHT, "A microscopie examination of the 

cobalt-nickel-arsenides and silverdeposits of Temiskaming." Econ. Geol. I. 190S-o6, S . 767 
bis 776. W. G. MILLER . "The cobalt-nicke! arsenides and silver deposits of Temiskaming . Rep .• 
of the Bureau of Mines. Toronto (mehrere Auflagen, !1. von 19d). J . E . SPURR, "The nature 
of the silver veins at Cobalt." Eng . & Min. Journ . Pr . 116 1923 . S. 709-71 2. . 21) Für Joachimsthal besteht da allerdings zwischen BABANEK einerseits, BECK und STEP 
und BECKE andererseits eine Unstimmigkeit. Ersterer behauptet, daß die Spalten erst während 
oder nach der Kreide, aber vorbasaltlieh gebildet seien; eine Behauptung, die mir recht 
tmwahrscheinlich ist. 
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In unserem Fall ist v n der Lagerstätte noch viel zu wenig bekannt, es 
sind ja nicht einmal über das Aller genaue Angaben zu machen, als daß 
über den Erzbringe1' etwas gesagt werden kann. Immerhin erscheint es auch 
hier wahrscheinlich, daß die Erzbildung recht alt ist und sich in irgend einer 
'Veise als Iachhall der Odenwälder Gabbro-Granitintrusionen ansehen läßl. 
Das schließt natürlich nicht aus, daß in dem Gange bis in die neues <c 
Zeit Verschiebungen w1d auch Stoffumlagerungen stattgefunden haben. 

Wenn wir annehmen, daß unser Gang mit dem geologisch sehr ähnlichen 
von VV i t t ich e n gleichaltrig ist, kämen wir zu einem Alter, das etwa 
mit dem der im Odenwald so zahlreichen Schwerspatgänge übereinstimmt, die 
größtenteils 22 ) im Rotliegenden fertig gebildet, selten sich in den Bunt-
sandslein fortsetzen. über das Alter und die Geologie des gelegentlich er-
wähnlen Speiskobaltganges bei Schriesheim im Odenwald habe ich genauere 
Angaben bisher nirgends gefunden. 

BEUTELL 23 ) hat die bei der Bildw1g de Speiskobalts herrschenden 
1'emperaturen experimentell festzulegen versucht und hält solche von bis 
510° ( !) als am wahrscheinlichsten; jedenfalls aber weit über der kritischen 
Temperatur des Wassers. Dabei entgeht ihm offenbar die Tatsache 24) , daß 
der Speiskobalt - und zwar gerade die von ihm untersuchten Vorkommen -
außerordenllich häufig gleichzeitig mit gediegen Wismut entstanden ist ( z. B. 
Schneeberg, Annaberg, Joachimsthal, VVittichen, Cobalt City!) und daß Wismut 
bei ögo - dw·ch Druckerhöhung kawn veränderlich - schmilzt. Es hätte 
also bei den BEUTELL'SCHEN Temperaturen schon längst geschmolzen sein 
müssen, was nach dem Befund völlig ausgeschlossen i t. 2o) 

In unserer Lagerstätte ist Wismut zwar bisher nicht beobachtet, seine 
Bnldeckung für die Zukunft bei den sonstigen 'Analogien aber wahrscheinlich, 
jedenfalls kann man auch hier den vVismutschmelzpunkt als Maximwn der 
Bildungstemperatur ansehen. Eine untere Grenze bildet die Feststellung, daß 
die Lagerstätte oktaedrischen Kupferglanz, dessen Existenzbereich bei über 
g 1o beginnt, enthält. 

6. Art und Reihenfolge der Erzbildung. 
Unter Berücksichtigung aller im speziellen Teil erwähnten Beobach-

tungen ergibt sich für die Art und die zeitliche Folge der Erzbildw1g 
folgendes Bild: Die erste Anlage des später mit Erz angefüllten Kluft ystems 
ist sehr alt, wie aus der Tatsache hervorzugehen scheint, daß gelegentlich• 
an die Kluft angrenzende Feldspate des Nebengesteins in die Kluft hinein 
weitergewachsen sind. Wenn Feldspatfortwachsungen auch gelegentlich bei 
Bildungen niederer Temperaturen beobachtet sind, so ist eine recht heiße 
Bildung hier doch sehr wahrscheinlich. 

Die erzbringenden heißen Lösungen haben dann zunächst ein Salband von 
Quarz (1. Generation) Zugleich mit den jüngsten Zonen dieser 

22) Die Gänge von Wittichen reichen. nach Sandherger ebenfalls gelegentlich bis in 
den Buntsandstein hinein, in dem sie allerdings meist taub sind. 

23) A. BEUTELL, Zentralblatt für Min. 1916 S. {,33-44x und t,6o-47 5. 
24 ) Auch sonst enthält diese Arbeit von BE UTELL auch in den geologischen Praemissen 

eine H.eihe von Irrtümern; es sei nur an die Behauptung erinnert, daß Speiskobalt stets nur 
in einem nachweisbaren nahen Zusammenhang mit einem Eruptivgestein sich gebildet habe 
(vergl. dagegen Ri!lchelsdorf, Bieber, Mansfeld). · 

25) Dieselbe Feststellung in anderem Zusammenhang vergl. CAMPBELL und KNIGHT I. c. 
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Quarze beginnt die Ausscheidung von Spei s kobalt. Dieser ist aus sehr 
verschieden zusammengesetzten Zonen aufgebaut, es erscheint aber sicher, daß 
im Augenblick der Bildung die einzelnen Zonen i o m o r p h e Schichten 
darstellen. 

Im Innern herrschen dabei Partien vor, die von der theoretischen Zu-
sammensetzung des Speiskobalts (Co, Fe, Ni) As2 stark abweichen. Sie haben 
wohl meist einen überschuß von As, wenn auch gelegentlich NiAs gefunden 
wird. Nach außen folgen dann mehr die chemisch weniger angreifbaren 
Zonen mit CoAs2 

Bei Abkühlung unter einen bestimmten Temperaturgrad oder auch spontan 
trat in einem Teil der Zonen Entmischung ein und Zerfall in die jetzt zur 
.tlecbachtung kommenden Komponenten (Speiskobalt 1, 2, 3 und gelegent-
lich NiAs). Wohl gleichzeitig trat das Platzen, die scheinbare Quellung 
und da-; gelegentliche Zerbrechen ein, nach BAUMHAUER wohl vergleichbar 
mit dem von KLOCKE 27) beobachteten und von BRAUNS 28 ) gedeuteten mehr 
oder weniger spotanen Zerspringen von Ammoniak-Eisenalaun Mischkristallen. 

Kurz darauf, oder besser im unmittelbaren Anschluß daran, bildeten sich 
die hauchdünnen Kluftauskleidungen im Spei kobalt, bestehend aus Safflorit 
(I. Generation = Speiskobalt-Komponente 4) und auch die größeren Partien von 
Safflorit, letztere be onders auch um ? Maucherit-Kristalle, die gleichaltrig 
mit Speiskobalt waren. - Es folgt nun ein deutlicher Hiatus in der Erzbildung, 
während dem der Gang als solcher eine starke Zertrümmerung erfuhr. 

fit, oder schon kurz vor dieser Zertrümmerung setzt eine reichliche 
Kalkspatbildung ein, der sich bald die Ausscheidung edler Silbererze anschließt. 
Dabei haben, wie im Temiskaminggebiet sehr schön beobachtet 29 ) und in 
seiner chemischen Erklärung auch sorgfältig untersucht und nachgebildet so) at) 
worden ist, die bereits abgeschienenen Arsemde als Fällungsmittel gewirkt. 
Die amerikanischen Forscher haben o-efunden, daß eine ganze Reihe von 
sulfidischen Erzen in verschiedener Stärke fällend auf Lösungen von Silber-
sulfat wirkt. Besonders stark: K u p f er g l an z und R o t nick e l k i e s, dazu 
noch in einer späteren Veröffentlichung Mau c her i t oder "Temiskamit" ; 
stark: Cov e llin, Enargit, B ornit, Alabandin ; mäßig, aber noch sehr 
deutlich: Speiskobalt, Markasit, Magnet k i es, Kupferkies. Von 
den nur schwach wirkenden seien erwähnt: Pyrit, Antimonit, Bleiglanz, Zink-
blende, Millerit. Dabei geht beispielsweise bei Rotnickelkies Ni als Sulfat in 
Lösung, arsenige Säure und metallisches Silber wird frei. Die Anreicherungen 
von gediegen Silber in Cobalt sind meist so zu erklären und zwar spielt hi\)r 
Jlotnickelkies und besonders Speiskobalt als Fällungsmittel die Hauptrolle. 
EMMONS sagt . darüber: "It is generally recognized that the native silver is 
distinctly later deposition than the cobaltnickel arsenides - indeed, the evidence 
in the mines is most conclusive . . . Very often minute cracks may be seen 
crossing the cobalt minerais and gangue rocks which are filled with films of 

2G) Zeitschrift für Kristallographie usw. 12 . r887. S. r8-33. 
27) Ncues Jahrbuch für usw. r88o . I. S. 74. · 
28) :\'eues Jahrbuch für Mmeralogte usw. r884 . li . S. 10 2 . 

29) EMMONS, Min. & Scient. Press rgrr , pg. r4r und r4 3, und andere a . a .O . 
30) CH. PALMER & Eo. BASTIN, "Metallic minerals as prccipitants of silver ancl gold'. 

Econ. Ceol. VIII. rgr3. pg. r4o-qo. 
31) CH. PALMER, .,Tetranickel-triarsenide, its capacity as silver preciPitant." Econ . 

C col. IX. rg ll1, pg. 664-674· 
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native silver, and the flake or sheet form in which the silver is o oflen 
found shows that il has grown in such cracks." Fast wörtlich dasselbe könntet 
man von Sprüngen in un erem Speiskobalt sagen, wenn auch dem Silberglanz 
in ieder-Ramstadt neben dem ged. Silber eine bedeutendere Rolle zukommt 
ais in Cobalt City. Auch bei den Versuchen der Amerikaner entstanden Silber-
·nlfid und andere Silbererze, aber anscheinend nur untergeordnet. 

In unserem Gang ist es offenbar so, daß von dem S p e i s k o b a l t n ur 
ein Teilund zwar die mit 1 und 2 bezeichneten Komponenten 
u n d d e r R o t n i c k e I k i e s a u f d i e S i l b e r l ö s u n g e n f ä 11 c n d g e-
w i r k I. haben, die wohl das reine darstellende Komponente 3 und der 
SaffloriL zeigen nur schwache Anzeichen von Auflösung, während die erst-
genannten in den Außenpartien der Speiskobaltkristalle oft völlig weggelöst 
sind. Die entstandenen Hohlräume sind zum größten Teil sofort mit Kalkspat 
ausgefüllt worden, zu einem kleineren Teil von den edlen Silbererzen selbst. 
Die Hauptmenge von diesen ist in der Gangmitte, aber in unmittelbarer 

achbarschaft, oder auch außerhalb des alten Ganges jenseits des .,falschen 
Salbandes" abgesetzt. Die Menge der ausgeschiedenen Silbererze erscheint höher 
als es der Menge der aufgelösten Speiskobaltpartien und der möglicherweise 
ursprünglich den Kern der Saffloritpartien bildenden Maucheritnadeln ent-
spricht, auch wenn man berück ichtigt, daß z. B. NiAs die vierfache Menge 
seines Gewichts an Silber auszufüllen vermag. Es ist vielleicht so, daß ciie 
r""'ällung dur<;Ö die Arsenide mehr den Anstoß und die Kristallkeime für 
die Bildung von gediegen Silber und Silberglanz geliefert hat. 

Gleichzeitig damit setzten sich die "Morgensterne" des Safflorils II. Gene-
ration ab. 

Etwa gleichzeitig mit der Fällung des ged. Silbers oder später muß 
an anderen Stellen l1es Ganges die Bildung von Kupferglanz, Bornit und Zink-
blende, auch, wenig später, von Bleiglanz stattgefunden haben. In anderen 
Lagerstätten unseres Typs, z. B. Joachimsthal und Annaberg kommen diese 
Erze als anscheinend dem Silber etwas vorausgehende Bildung vor. Meine 
Folgerung, daß abweichend davon in Nieder-Ramstadt der Kupferglanz jeden-
falls nicht älter als das ged. Silber sein kann, gründet sich darauf, daß der 
Kupferglanz, soweit bisher beobachtet, niemals Silbererze auf sich nieder-
geschlagen hat, wa er nach dem Experiment sehr begierig tut und in unserem 
Gang bei der nahen Nachbarschaft der Silbererz- und Kupfererzpartien auch 
getan haben müßte, wenn eben Kupferglanz schon dagewesen wäre. Meine 
.Fölgerung deckt sich mit der Beobachtung, daß der Kupferglanz jünger ist 
als der Kalkspat, der in seinen jüngsten Teilen mit dem ältesten Silber g l eich-
a l tri g ist. Gelegentlich ist zu beobachten, daß auch in kompakten Kupfer-, 
glanzpartien kleine Verdrängungreste von Pyrit stecken; die beginnende Ver-
drängung kompakter Pyritpartien durch Kupferglanz, Bleiglanz usw. ist eben-
falls beobachtet und oben ausführlich beschrieben. Trotzdem wage ich nicht 
zu behaupten, a ll er Kupferglanz durch ascendente Cementation des 
Pyrit gebildet wm·de. 

An die Bildung des Silbers einerseits und des Kupferglanzes anderer-
seits schließt sich eine Periode an, in der wieder reichliche Kalkspatbildung 
statthatte und in der die bereits abgesetzten Erze zum Teil umgebildet wurden. 
Hierher gehören die beschriebenen Erscheinungen der "umgekehrten Cemen-
tation"' der Kupfererze und . die Bildung eines Teiles der Bleche von Silber-
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glanz in jungen Querrissen durch die Gangmasse und jenseits des fal chen 
Salbands und· ebenso in Klüfteben des Nebengesteins. 

Die letzten erzbildenden Vorgänge lieferten die Akanthitzähne des Ag2S 
und wohl auch ciie außen auf dem Salband aufsitzenden später gepreßten 
Bl.eiglanzkristalle. 

Außerhalb der Erzbildungsperiode steht die letzte Kalkspatbildung und 
.die Entstehung der Huterze. 

Es sei hier nochmals die schon anfangs gegebene Tabelle der Altersfolge 
.gebracht, aufgestellt in der übersichtlichen \tVeise, wie sie schon von BREITHAUPT 
und seinen Schülern angewendet wurde: 

Ged. Silber 
Silberglanz I. 

n 

Akanthit 
Bleiglanz 
.Zinkblende 
.Kupferglanz 
Rotnickel. 
Speiskobalt 
Safflorit I. 

" II. 
Maucherit 
Pyrit 

li. 

Sulfantimonide 
B omit 
Kupferkies 
H uterze 

Tabelle der Altersfolge. 

=------------11--- ---- ---------Quarz 
Eisenglanz 
Kalkspat 
Eisenspat . 
Schwerspat. 

Zur Erklärung sei hier noch gesagt, daß bei manchen Mineralen Haupt-
perioden der Bildung durch Zeichnung hervorgehoben wurden. In der- Alters:. 
bestimmung bestehL nur beim Pyrit eine gewisse Unsicherheit; die angegebene 
.Stelle ist wegen der Analogie mit Schneeberg und Joachimsthal am wahr-
scheinlichsten. 

7· V er gleich mit ähnlichen Lagerstätten. 
Auf die Analogien mit anderen Kobaltsilbererzgängen ist bereits im 

vorigen soweit eingegangen worden, daß ich mich im folgenden kurz fassen 
kann. Die Analogie ist so außerordentlich, daß man eher auf das Ab-



190 P. 

weichende als auf das Gleiche hinweisen muß. Wenn später mehr von 
der Lagerstätte aufgeschlossen sein wird, werden sich da noch mehr Vergleichs-
momente ergeben. Bisher ist natürlich z. B. die Anzahl der nachgewiesenen 
Minerale noch lange nicht so groß, wie etwa in dem Jahrhunderte lang bearbeiteten 
Annaberg. 

Zunächst, ganz gleich zu sein scheint überall: Das Aufsetzen in kom-
pakten, wenig porösen oft etwas tonigen oder chloritischen Gesteinen, die 
Art des grünlich-schmutzigen Lettenbestegs, das Vorkommen von falschen 
:::;albähdern, die gewuhnlich geringe Mächtigkeit und die außerordentliche und 
in ihren Gründen ganz unübersehbare Absätzigkeit der Edelmetallführung. 
Die Art des Vorkommens des Silbers als moos- oder schwammförmige Partien, 
seine Armut an Gold, das Vorkommen von Silberglanz und Silbersulfo-. 
salzen (letztere fehlen in Wittichen) und das Vorwiegen von Arsen über 
Antimor. sind ebenfalls Punkte der Übereinstimmung, vor allem aber der Reich-
tum an Kobalterzen, besonders Speiskobalt. 

Abweichend z. B. von Joachimsthal ist das Fehlen der Uranerze, die aber 
auch dort stets in den oberen Teufen fehlen; von fast allen abweichend ist das 
Fehleu des gediegen Wismut, das z. B. in Schneeberg lange Zeit den Bergbau 
rentabel gemacht hat, ällerdings auch in Cobalt keine große Rolle spielt. 
Den sächsischen Vorkommen und Wittichen gegenüber fehlt der Flußspat, 
eben o wie das in Cobalt der Fall ist 

Die Ähnlichkeiten mit den Lagerstätten der mitteldeutschen Zechstein-
rücken einerseits and mit den Lagerstätten des Val d'Anniviers andererseits 

zwar bemerkenswert, aber lange nicht mit der weitgehenden Überein-
stimmung in den .bisher erwähnten Fällen vergleichbar. 

· 8. Wirtschaftliches. 
Kurz sei eingegangen auf die Ausdehnung der Erzführung und die even-

tuelle Bauwürdigkeit der Lagerstätte, obwohl ich sehr wohl weiß, daß ich 
mich da auf den schwanken Boden der Vermutung aus Analogie&ehlü.ssoo 
begebe. 

VVas bisher von der Lagerstätte bekannt ist, ist der alleroberste Teil 
der Erzführung und zwar bei einem nur wenige Zentimeter mächtigen Gang. 
Ob diese Erzfühnmg auch nur noch einen Meter in die Teufe fortsetzt, ist 
ebenso unbekannt, wie die Frage, ob noch andere Gänge dieser Art auftreten, 
ob also etwa ein Teil der anderen Kalkspatgänge in unserem Steinbruch mit 
zunehmender Teufe erzführend wird. 

Dazu ist zu bemerken, daß für unseren Erztyp die Absätzigkeit der 
Erzführung geradezu charakteristisch ist, es also in der Tat fast merkwürdig 
wäre, wenn ohne systematische Untersuchung solche Reicherzpartien nochmals 
gefunden würden. Daß sie aber vorhanden sein können, ist mir durchaus 
wahrscheinlich. Das Silber und das Kobalt sind so seltene Elemente, daß ihr 
Immerhin reichliches Auftreten wohl sicher auf eine größere Vererzungszone 
schließen läßt. 

Wenn wir die. Entdeckungsgeschichte von Cobalt, das wenige Kilometer 
von einem seit fast zweihundert Jahren abgebauten Erzgebiet liegt, und wo 
zudem die Tagesoberfläche durch glaziale Erosion reingefegt ist, oder auch 
anderer Erzlagerstätten lesen, wundern wir uns nicht mehr, daß bisher uber Tage 
H8ch nichts von Erzen bemerkt wurde. Die Erzminerale sehen z. T. so 
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unscheinbar aus, daß sie sogar einem mineralkundigen Suchenden leicht ent-
gehen können und die Gänge als solche werden sich wegen des geringen Quarz_, 
gehaltes im Gelände sit:her nicht herausheben. Zudem ist die ganze Umgebung 
weithin oft 2-4 m tief mit Löß oder Flugsand bedeckt, sodaß Aufschlüsse 
im anstehenden Gestein, abgesehen von so günstigen Gelegenheiten wie im 
großen Steinbruch nur ganz zufällig und ver treut zur Beobachtung kommen. 
Zudem ist in fast allen erwähnten Ganggebieten beobachtet worden, daß ein 
'feil der Gänge, ja oft gerade die reichsten, an der Tagesoberfläche völlig taub waren 
und nur durch kostspielige Aufschlußarbeiten oder zufällig bei Querschlägen 
als erzführend erkannt wurden. 32 ) Also die Möglichkeit eines r eichen Erzgehalts 
ist durchaus gegeben und dieser Möglichkeit muß m. E. nachgegangen werden. 
Wenn ein kleiner Aufschlußbau eine, wenn auch nur etwas größere Aus-
ciehnung der Erzführung nachweist, machen sich diese Versuchsarbeiten leicht 
bezahlt. Daß dagegen natürlich auch das Erzvorkommen eben auf die bis-
herigen paar Quadratmeier beschränkt sein kann, also vielleicht nur ein mineralo-
gisches Raritätenkabinett ist, ist eine Möglichkeit, wie sie dem Gangbergmann 
im unbekannten und unaufgeschlossenen Gebiet jedesmal entgegen tritt. 
Einen Gang, der stellenweise in der Gangmass e sicher I oo 
bis 2 00 kg Silber in der Tonne geführt hat, muß man jeden-
f a l l s u n t e r s u c h e n. 

9· Zusammenfassung. 
Der neuentdeckte Erzgang im großen Steinbruch bei ieder-Ramstadt 

wurde genauer untersucht. 
Er setzt auf in Amphiboliten, die mit Granit und Diorit vergesellschaftet 

sind. 
Die Mineralführung ist sehr vielseitig und z. T. reich an sehr wertvoll'en 

Erzen und entspricht den Mineralparagme en der "edlen Kobaltsilbererz 
formation", wie sie von Schneeberg, Annaberg und Cobalt City bekannt ist, 
Daneben sind auch in einem etwas abseits gelegenen Gangteil Kupferer:ze 
reichlich beobachtet worden. 

Die gegenseitigen Beziehungen und die Altersfolge der einzelnen Minerale 
wurden untersucht und schließlich übersichtlich in - einer Tabelle ilargestellt. 

Die Verdrängungserscheinu11gen sind besonders beim Speiskobalt, Pyrit 
und Kupferglanz sehr interessant; sie wurden mit den von S c HNElDERHÖHN 
und den Amerikanern neuausgebildeten Methoden genauer verfolgt und lieferten 
einige Hinweise auf die bei der Erzbildung herrschenden Bedingungen. 

Der jetzt vorliegende Speiskobalt ist ein inhomogenes Aggregat aus 
einer ganzen Reihe von Erzmineralen und Kalkspat. Letzterer wieder ist 
an die Stelle von ganz oder teilweise weggelösten Speiskobaltpartien getreten, 
die, wie das für viele Mineralien von amerikanischen Forschern untersuche 
ist, aus den silberhaltigen Erzlösungen das Silber niederschlugen und dabei 
selber in Lösung gingen. 

32) Als Boispiel sei da die allerdings einem anderen Gangtyp angehörende Valenciana 
Mine L. Guanajuato angeführt, die, an der Oberfläche völlig taub ausstreichend, erst von 
roo ' m Teufe ab reiches Erz fü hrte und auf Jahrhunderte und bis zu rooo m Teufe eine der 
reichs ten Silbererzgruben blieb. 
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Der Pyrit, der ungewöhnliche Spaltbarkeit zeigt, hat Bleiglanz und 
Kupferglanz auf seinen Rissen niedergeschlagen und wird von diesen Erzen 
verdrängt. 

Der bei hoher Temperatur entstandene K u p f er g l an z zeigt Erscheinun-
gen, die mit "umgekehrter Cementation" bezeichnet wurden, da sie der normalen 
Cementationsreihe Kupferkies - Bornit - Kupferglanz gerade entgegen-
laufen. 

Es wurden weilerhin Überlegungen über die Erzbringer und die Bildungs-
temperatmen angeste!lt und an Hand der paragenetischen Tabelle ein Vergleich 
mit ähnlichen Vorkommen im sächsischen Erzgebirge, im Schwarzwald und 
Amerik::t arigestelll und weitgehende Übereinstimmung gefunden. 

Ganz kurz wurde auf die Aussichten eines eventuellen Bergbaues auf 
unserem Gang hingewiesen. 

TAFEL II. 
Figur 1. Gediegen i l b e r in feinen Flitl ern und Blechen im Kalkspat. Vergr. 65 mal. 
Figur 2. Verdrängung des Ku p f e r g 1 a n z durch B o r n i t , an Klüften Neubildung von 

Ku p f e r k i e s. "Umgekehrte Cementation ." Die photographische Platte gibt die 
Farbenunterschiede schlecht her, daher ist Nachzeichnung nötig. Vergr. 70 mal. 

Figur 3. Spaltbarkeit nach (I 00) am P y r i t , Schnitt etwa II ( 111 ) V crgr . 3]0 mal 
(Immersion). 

Figur /1 . Verdrängung des P yr it (weiß) durch Bleiglanz und Kupf e rglanz (grau, 
in der Photographie nicht zu unterscheiden). Die schwarzen quer verlaufenden 
Streifen sind Schleiffehler, die beim Pyrit schwer zu vermeiden sind . Vergr . 
3'jO mal (Immersion). 

TAFEL III. 
F'igur 1. Speis k o b a 1 t (Komp. 3, weiß) mit Zonen von K a 1 k s p a t (g rau ), der weg-

gelöste Zonen der Komponente 1 und 2 ersetzt hat. V ergr. 6o mal. 
Figur 2. Speiskobalt (weiß) mit größerer Partie Kalkspat (grau ), die ganz unregel-

milßig von Speiskobaltkanälen (Komp . 4 = Safflori t) durchzogen ist; es leuchtet 
ein, daß im Kalkspat (der größte Teil des Gesichtsfeldes gehör t e in em Indi-
viduum an) diese Kanäle viel gradliniger verlaufen müßten, wenn sie erst in ihm 
entstanden wären. Vergr .. 370 mal (Immersion). 

Figur 3 . Zonenbau am S a f f 1 o r i t l. Generation, geätzt mit Salpetersäure . Vergr. 370 mal 
(Jmmersion) . 



Die Marmorlager 
von Auerbach an der Bergstraße 

und ihre Grenzgesteine. 1
> 

Von W. HOPPE in Darmstadt 

Übersicht. 
A . ß es c h r e ib e nder Te i I. 

I. Das .geoloßai_sche A:-'ftreten des k?rnigen Kalkes , seiner Einschlüsse und Neben-
gesteme. 1e Ausbildung des körmgen Kalkes und der Einschlüsse. 

Il . Endogene Kontakterscheinungen am Granit und die Übergangsbildungen zwischen 
Granit und kömigem Kalk. 
r. Hornblendegranit im Kontakt mit körnigem Kalk . 
2. Biotitgranit im Kontakt mit körnigem Kalk. 
3. Aplitgranit im Kontakt mit Amphibolkalksilikathornfels. 

JJI. Das Magneteisenvorkommen im Flasergranit der Marmormühle. 
B. A II gemeiner Te i I. 
C. Zusammenfassung. 

A. Beschreibender Teil. 

I. Dm: geologische Auftreten des körnigen Kall<es, seiner Einschlüsse und 
Ncb enges teine. Die Ausbildung des körnigen Kall•es und der Einschlüsse. 

Das Vorkommen des körnigen Kalkes von Auerbach hat durch sein<e 
Lagerungsverhältnisse, noch mehr durch seinen Mineralreichturn seit ·langem 
die Aufmerksamkeit erregt und zahlreiche ältere Arbeiten sind dm: Be-
schreibung der Mineralien gewidmet. In neuerer Zeit erfuhr das Auerbacher 
Marmorlager durch TCHIHATCHEF und HoFFMAN"' 2 ) zusammenfassende Dar-
stellung. TcHIHATCHEF beschreibt eingehend den körnigen Kalk, HoFFM ANN 
die Mineralien und die Abbaumethoden. Teilweise die Einschlüsse, haupt-
sächlich aber die Beziehungen Nebengest ein - körniger Kalk erfahren nach 

1) Für Anregung zu dieser Arbeit, Hinweise, sowie Überlassung· von Material 
.der h essischen geologischen Landesanstalt möchte ich auch hier Herrn Prof. KL EMM meinen 
besten Dank aussprechen. . 

2) J. v. TCHIHATCHEF, Der körnige Kalk von Auerbach-Hochstädten a. d. Bergstr. 
D annsladt I888. 5o S. 3·Tafeln. - L. IIOFFMAN N, Die Marmorlager von Auerbach a. d. ß. 
in geologischer, mineralogischer und technischer Beziehung. Abh. d . Gr . h ess. Geol. Landes-
ans talt. Darmstadt, II. Bd ., H. 3, I8g4. S. IJ7/ r6r. I Tafel.- Derselbe, Die Marmor-
lager von Auerbach a. d. ß ergstr . Zeitschrift f. prakt. Geol. I8g6 . 353/ 364. Auszug aus 
der Veröffentlichung von I8gl1. - TCHIHATCHEF und HOFFMANN führen alle bis dahin 
über Auerbach erschienene Literatur an . - C. CHELIUS und G. KLEMM, Er!. u . ßl. I: 25 ooo 
YOI1 Zwingenlwrg u. Br nsh eim. Dannstadt 18g6. Er\. S. rr-t6. 
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den heutigen Aufschlüssen ungenügende Behandlung. Gerade in allerletzter 
Zeit sind im Tagebau und am Stollen an der Marmormühle (oder am Auer-
bacher Forsthaus, wie der letztere Ort in der älteren Literatur auch heißt) 
an verschiedenen Stellen die Übergangszonen vom Nebengestein zum körnigen 
Kalk angeschnitten worden und vor allem die endogene Beeinflussung des 
Granite" durch das Zusammen treten mit Kalk ist jetzt gut zu untersuchen. 
Es wurde daher bei der jetzigen Bearbeitung das Hauptaugenmerk auf den 
endogen veränderten Granit w1d die Übergangsbildungen zum körnigen Kalk 
gelegt. _ 

Auf die Lagerungsverhältnisse, die Beschaffenheit des körnigen Kalkes und 
seiner Einschlüsse wird nur kurz eingegangen, soweit es notwendig ist, wn ein 
Bild· vom ganzen Vorkommen zu erhalten und um frühere Angaben auf Grund 
neuer Aufschlüsse zu ergänzen. 

Der körni ge K a 1 k tritt in vier getrennten Lagern auf in einer Linie 
von 3,5 km mit einem Streichen 0-SW und einem steilen Einfallen zwischen 

· den Orten Bonsheim und Hochstädten bei Auerbach a. d. Bergstr. Von W 
nacl1 0 wird sein Auftreten bezeichnet durch die Punkte Kirchberg, Schön-
berg, Roßbach, Bangertshöhe. Der körnige Kalk wird von Schiefern um-
schlossen, die ihrerseits wieder als Schollen im Granit eingehüllt sind. Durch 
das Eindringen des Granites verloren die Kalklinsen teilweise ihre Schiefer-
hülle, Granit, und zwar im Vorkommen der Roßbach (Hauptlager) treten 
nun Hornblende- wie Biotitgranit direkt mit dem Kalk in Berülu·ung. 
Apophysen des Granits schieben sich in die Marmormassen ein und trennen 
kleinere Linsen vom Hauptkörper ab. Marmor und ebengesteirr liegen stets 
konkordant zueinander. Die Mächtigkeit der wechselt ; in der 
Roßbach erreicht der körnige Kalk bis zu 5o m. Das gangförmige Auftreten 
des körnigen Kalkes gab früheren Beobachtern die Veranlassung, das Vor-
kommen als einen Gang aufzufassen. Davon rühren auch die Bezeichnungen 
her "Haupttrum" und "Nebentrum" des Marmors. 

Abbau erfolgt heute nur noch im Vorkommen der Roßbach (die an dem 
Lager sind ziemlich überrutscht), und zwar in einem Tagebau und Stollen-
bau an der Marmormühle. Das Profil des Tagebaues soll eine kurze Beschrei-
bung fi_nden. Seit vorigem Winter ist im Tagebau der Betrieb der hohen Ab-
raumkosten wegen zum Tiefbau übergegangen und es wird jetzt ein 6-8 m 
hoher und ebenso breiter Stollen in SW-Richtung zum ungefähr 3oo m ent-
fernten Stollen an der Marmormühle vorgetrieben. Hier erfolgt seit Jahren 
Tiefbau in 0-Richtung, um nschluß an den Tagebau zu erreichen. Der 
neuerliche Stollenbau klärte bereits die Vermutung, daß es sich in der Roß-
bach nur um ein Lager handelt und nicht um zwei, die durch Gebirgspewer 
gungen oder Intrusion auseinander gerissen sein könnten. 

Das untersuchte Material stammt im wesentlichen aus dem . Tagebau. Der 
Kontakt Hornblendegranit/Kalk ist heute schlecht aufge chlossen; diesen Unter-
suchw1gen lagen daher zum großen Teil früher von Herrn Prof. KLEMM 
gesammelte Stücke der Geologischen Landesanstalt zugrunde. 

Beschreibung des Profils im Tagebau. 
Der Tagebau besitzt ungefähr ovale Form, ist gegen I 20 m lang, I 5-3o .m 

tief, wovon der Kalkkomplex I 5-2 5 m ausmacht, an der weitesten Stelle 
bis 3o m breit. Es soll zunächst die 0-Hälfte, dann die SSW-Hälfle be-
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schrieben werden. In der NO-Hälfte trill im 0 der unterirdische Abfahr-
stollen in den Tagebau ein. Hier steht unregelmäßig bankig zerklüft eter körniger 
Kalk an, der nach wenigen Metern von einem 3 m mächtigen, ganz zer-
selzteu Mirre itegang durchtrümert wird. Stark vergruster Hornblendegranil, 
fast die Hälfte dieser Abbauseite einnehmend, schließt sich an. Einige frische 
Stellen zeigen ihn als sehr reich an dunklen Gemengteilen, die in parallelen 
Lagen angeordnet sind, so daß er besser als ein parallelstruierter Hornblende•-
granit zu bezeichnen ist; ältere Be chreibungen nennen ihn Hornblendegneis. 
Mehrere Pegmatitgänge durchsetzen ihn. Ungefähr am Ende seines Auftretens 

·lrill wieder der bereits am Eingange angeschnittene lVIinettegang zutage. Er 
streicht S 3oo W und fällt steil nach SO ein. Auf die Minette folgt knapp 
o,5o m nochmals Hornblendegranit, den anschließenden körnigen Kalk durch-
setzend, der nun den weiteren Aufschluß auf dieser Seite des Tagebaues aus-
macht. Zwei Apophysen des nördlich vom Roßbachvorkommen anstehenden 
Biotitgranits erreichen hier den Marmor. Die Übergangsbildungen G.ranit-
körniger Kalk und der endogen beeinflußte Biotitgranit sind hier zum ersten 
Male aufgeschlossen. Nach 3- 4 m körnigem Kalk ist die ers te Biotitgranilr-
apophyse angeschnitten. Dieser Granit, seine Veränderungen und Übergangs-
bildungen zum Marmor erfahren im zweiten Hauptteil ausführliche 
bung. Auf der folgenden Strecke von 8-IO m ist der Abbau teilweise bis 
an den Granit vorgedrungen, z. T. stehen noch körniger Kalk und Zwischen,-: 
bildungen an. So ließen sich besonders an dieser Stelle alle Übergänge gut 
studieren. Die zweite Biotitgranitapophyse tritt mit ca. IO m Breite an die 
Sohle des Tagebaues und erreicht, sich nach oben verjüngend, fast den Auf-
schlußrand. Hier hat . der Granit reichlich Schiefermaterial aufgenommen. 
E1· ist ein Mischgranit und die vielen umherliegenden Blöcke und freigelegten 
Stellen ·lassen in ausgezeichneter Weise die Mischgranitbildung durch Auf-
nahme von Sedimentmaterial verfolgen. Keiner der verschiedenen GraniiJ,-
blöcke gleicht dem andern. Reiner Granit, Granit mit wenig oder sich 
immer mehr anreicherndem Schiefermaterial, vollständig erhaltene meta-
morphosierte Schieferschollen im Granit kennzeichnen dieses Mischgestein 
in seiner mannigfachen Ausbildung. Bis zu diesem Biotitgranit ist der körnige 
Kalk in regelmäßige bis I m dicke Bänke zerlegt. Er streicht mit S 5oo W 
und fällt mit 8o- goo nach SO ein. An der W-Ecke dieser Abbauseit.e,. 
noch mehr aber auf der SSO-Hälfte macht sich der Einfluß von Bewegung 
in der Lagerung des körnigen Kalkes geltend. AnstaU des gleichmäßigen 
Aueinder etzens der Kalkbänke lagern hier verschieden große Blöcke 
regellos durcheinander. Bis zum W-Ende dieser N N 0- Hälfte des Tage-
baues steht nochmals Kalk an, jetzt unregelmäßig zerklüftet. In der 
Richtung des Streichens setzt nun der neue Stollen nach der Marmormühle an, 
aber in tieferer Lage. Auf der SSW-Hälfte des Tagebaues sitzt dicht ii.m Ein-
gange des neuen Stollens eine längliche Hornfelsscholle, ein großer "Eisknopf", 
wie die Arbeiter die Einschlüsse im körnigen Kalk nennen. Zwischen Hornfels 
und Marmor schiebt sich meist eine chmale Kalksilikatfelszone ein. Auf 
r o- I 2 m am Sohlenrand anstehenden, ganz regellos zerklüfteten Marmor 
folgt nun eine in ihrer Beschaffenheit sehr wechselreiche Einlagerung im 
körnigen Kalk. Sie hat Halbkugelform, erreicht bis ro m im Durchmesser und 
6-7 m Höhe. An den Marmor legt sich regelmäßig eine total zersetzte schmale 
Wollastonitzone an, dann folgen Epidot- und Granatfels, oft zu mehreren 
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Dezimetern anschwellend, bisweilen Kalksilikathornfels und in weitem Ausmaß 
Hornfels. In der Aufeinanderfolge dieser Zonen treten Abweichungen ein; 
bisweilen fehlen einzelne dieser Übergangsbildungen ganz. Nach der Mitte 
zu stellt sich Hornblendegranit ein, wohl eine Apophyse des auf der andern 
Tagebauseite anstehenden Granites. Der Hornblendegranit drang in die Schiefer-
hülle ein, wandelte sie in Hornfels um und machte durch die ... 
bildungen bis zum Kalk seinen Einfluß geltend. Der Einschluß ist ein sehr 
großer Eisknopf, nur ist der Kontakt Granit-Kalk durch die breite Horn-
felszone etwas verwischt. Um den Eisknopf legen sich auf der östlichen Seite 
die Kalkbänke schalenförmig an, um erst weiter entfernt in unregelmäßige.r 
Zerklüftung zu zerfallen. Auf der andern Eisknopfseite dagegen treten die 
Kalkbänke senkrecht an ihn heran. Die restliche größere Hälfte dieser SSW-
Seite des Tagebaues ist zum großen Teil durch abgerutschten Schutt überzogen. 
Nur am oberen Rand tritt det· körnige Kalk noch zutage und zeigt hier die 
stärksten mechani chen Einwirkungen. Durch jüngere, jedenfalls tertiäre 
Bewegungen wurde der körnige Kalk in + grobes Material zerrieben; hydro-
thermale zirkulierende, eisenhaltige Wässer verkitteten die Körner zu einer 
dunkelroten Marmorbrekzie. überall treten im körnigen Kalk ganz verschieden 
große Eisknöpfe auf; nur meidet man heute einschlußreichen Marmor und so 
werden die verschiedene Kontaktmineralien führenden Einlagerungen jetzt 
selten der Beobachtung zugänglich. 

Im S t o II e n an der Aue r b a c her Marmormühle treten Horn-
blende- und Biotitgranit an den körnigen Kalk heran; in großem Ausmaße ,der 
grubflasrige Biotitgranil. Er hat reichlich Schiefer resorbiert, um großen 
Feldspäte schmiegen sich die Biotitlamellen an und es kommt zu einer 
"augengneis"-ähnlichen Struktur. Der Stollen fuhr in dem Biotitgranit ein 
mehrere Kubikmeter großes Lager Magneteisen an. Auf einer Halde mit 
Material aus dem Stollen an der Marmormühle liegt häufig ein heller Aplit-
granit mit + großen porphyrischen Hornblenden oder reichlicher Hornblende-
führung in schmalen, parallelen Streifen. Leider wurde im Stollen die Stelle, 
wo dieses Gestein anstand, nicht wieder aufgefunden. ' Vahrscheinlich ent-
stammt es einer jetzt übermauerten Stollenwand. 

Die schon von TcHIHATCHEF und HoFFMANN gebrauchte Dreiteilung 
der am Aufbau de Kalklagers beteiligten Gesteinsarten sei auch im folgenden 
gebraucht: Körniger Kalk, die von ihm umschlossenen Einlagerungen (Eis-
knöpfe) und die Grenzbi ldun gen Granit-körniger Kalk. 

Der körnige Kalk. 
Den früheren Beschreibungen ist nichts Der körnige Kalk 

ist weiß, grau, bläulich, rot. eben Kalzit als Hauptbestandteil führt er 
akzessorisch: Quarz, Malakolith, Pyrit, ·Magnetit, Titanit, Feldspat, vermut-
lich Talk, qhlorit, dazu an einzelnen Stellen Wollastonit, Granat, Epidot, 
Chalzedon, Opal, Hämatit und fein verteilten Graphit, der Bänderung verur-
sacht. Die von TCH IHAT CHEF und HoFFMAN N angeführten Analysen er-
geben: 53- 56o;o CaO, oo ro;o MgO, bis 3o;o FeO, 36-420/o C02, oo rOjo 

und teilweise bis r 4 o;o in HCl unlö baren Rückstand. Die Struktur ist 
grob- bis feinkörnig, bisweilen dicht oder spätig. Geringe und nur lokale 
mechanische Einwirkungen, z. B. Biegung der Kalkspatlamellen, Streckung 
der Kristalle sind auf die peripheren .Teile des Lagers beschränkt. Der 
Kalkkomplex ist annähernd oder ganz vertikal gestellt. Durch V\Tässer entr-
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stande11 in ihm weile Höhlen, die heute durch den Stollenbau in reicher Zahl 
aufgeschlossen werden. - Unreiner körniger Kalk wird gebrannt und dann zum 
Düngen verwandt, reinere Arten sind in zermalenem Zustand von der chemischen 
Industrie sehr gesucht. 

Di e gefalteten Marmore und Kalksilikathornfelse der 
B a n g er t s h ö h e b e i A u e r b a c h. 

Gefaltete Bändee von Marmor und Kalksilikatfelsen sind durch ihren 
wechselnden Gehalt an Kalksilikaten mehr oder weniger deutlich voneinander 
abgegrenzt. Die gefälteten erreichen ungefähr bis I cm Breite und 
mehr als I dem Länge. Sie sind regellos gegeneinander verschoben und zer-
brochen. Die Ineinanderfaltung erfolgte bereits am Kalkstein und seinen 
Verunreinigungen. Durch spätere Bewegungen wurden die Falten zerbrochen 
und wirr durcheinander verlagert. Die nun erst einsetzende Metamorphose 
führte den Kalkstein in Marmor über, die Verunreinigungen wie granitische 
Stoffe waren das Ausgangsmaterial der Kalksilikate. Durch die Metamorphose 
blieben die früher entstandenen und zerbrochenen Bänder wohl erhaltell', 
nm etwa gebildete Trümmerzonen gingen, wie die mikroskopische Unter-
suchung zeigt, gänzlich verloren. U. d. M. sind Partien und Streifen zu 
erkennen, die aus reinem Marmor bestehen, andere führen Kalzit mit 
Wollastonit und Granat oder es kam zm Entstehung von echten Kalksilikat-
felsen mit Quarz, Feldspat, dazu Wollastonil, Kalkgranat, Diopsid, Epidot, 
Titanit, Erzen. Je nach der Verknetung von Kalk m1d Veruru·einigungen,, 
dem Aneinanderlegen von Falten aus reinem Kalk oder Verunreinigungen 
und schließlich der Art der beiderseitigen chemischen Wechselwirkung von 
Granit und Sediment erklären sich die wechselvoll ausgebildeten Lagen oder 

es.ter dieser gefalteten Marmore und Kalksilikatfelse. 
An einigen Klippen der Bangertshöhe ist zu beobachten, wie der Horl1r-

blendegranit Granat- und Epidotfels injiziert. Darin liegt ein Beweis der 
Ents.tehung der Fahelung von Marmor und Kalksilikathornfels vor der Meta-
morphose. Am Kontakt zeigt der Granit die später näher zu beschreibende 
Veränderung: Verschwinden der dunklen Gemengteile, Neubildung von Kalk-
silikaten. Der Granit injiziert in mehreren, zuletzt feinen Adern; die Grenze 
Granit, Granat- oder Epidotfels ist dabei vor- und rückspringend unregelmäßig. 
Vom endogen beeinflußten Granit lösen sich Quarzadern an einzelnen Stellen. 
los, die in Abständen von einem bis mehreren Zentimetern, einer Länge 
bis I dem und bis I cm breit den Granatfels dmchziehen. Oder es kommt, 
am Kontakt zu einer Quarzanreicherung in bis faustgroßen Nestern. Das 
Auftreten von Quarz in Nestern oder Adern im endogen beeinflußten Granit. 
am Kalkkontakt wird unten auch vom Biotitgranit des Tagebaues beschrieben. 
Photographien und Zeichnungen dieser interessanten Kontaktverhältnisse, wie 
der gefalteten Marmore und Kalksilikatfelse konnten der Kosten wegen leider 
nicht beigegeben werden. 

Als weitere besondere Erscheinung treten in einigen K a l k s i l i k a t-
hornfelsen Quarz und Feldspat in mikropegmatitischer 
Verwachsung auf. 3) Eine solche Verwachsung Quarz- Feldspat ist in 

3) Diese Quarz-Feldspatverwachsung in einem I alksilikatfels soll an anderer Stelle, unter 
Berücksichtigung der Arbeiten v. BECKE u . a. übe r Myrm ekil und Mikropegmatil, eingehender 
dargestellt werden. ; ' 
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einem Kalkroontaktgestein eme auffallende Bildung und wohl zum erstenmal 
und seitdem nicht wieder von KLEMM 4 ) in einem Kalksilikathornfelseinschluß 
im Auerbacher Marmor beobachtet worden (Taf. VI, Fig. 4). 

Di e Ein s chlü sse. 
Ganz regellos im Kalk verstreut f inden sich unregelmäßig geformte 

lagerungen (Eisknöpfe), Konkretionen von verschiedener Zusammensetzung. 
Haselnußgroß, fausl- bis kopf groß sind die meisten, mitunter erreichen sie 
aber mehrere cbm. Ihre Bildung ging von Verunreinigungen im Kalk aus, 
tonigen oder mergligen Bänken, Knollen von Quarz, Schwefelkies, kohligen 
Substanzen und die durch den Granit bewirkte Kontaktmetamorphose lieferte 
recht verschiedenartige Bildungen. Es sind Silikatgemenge, an deren Zu-
sammensetzung verschiedene Mineralien beteiligt sind, Kalzit ist jedoch in 
ihnen selten. Bald überwiegt Granat mit farblosem Pyroxen, dazu können 
kommen Wollasto ni t, Quarz, Epidot, dann sind sie von brauner Farbe oder 
gefleckt und werden von TcHIHATCHEF Granatfelsartige Konkretionen genannt. 
Oder Epidot tritt als Hauptgemengteil auf. Die Farbe des Ges teins wird 
lauchgrün oder dunkelgrün und ist als Epidotfelsartige Konkretion zu be-
zeichnen. Die Malakolithfelsartigen Konkretionen führen Malakolith, Feld-
spat, akzessorisch Hornblende, Titanit, bisweilen noch Glimmer und erscheinen 
graugrün. In den meisten Fällen kommen die Einlagerungen Hornfelsen 
nahe mit recht wechselnder Zusammensetzung. Orthoklas, Plagioklas, dazu 
Glimmer herrschen, hinzu können kommen Titanit, Pyrit, Quarz. Oder 
auch Pyroxen, Hornblende oder dunkler Glimmer werden zu Hauptgemeng., 
teilen, wozu noch treten Ortholdas, Plagioklas, akzessorisch Pyroxen, Granat. 
HoFFMANN beschreibt solche mit Feldspat und grüner Hornblende mit 
akzessorischem Quarz, Kalzit (?), Pyrit. In allen Typen finden sich Zirkon 
(selten), Apatit (oft), Magnetit, Hämatit, Pyrit, Magnet- und Arsenkies. Idio-
morph erscheinen allein Zirkon und Apatit, auch Titanit. Die Plagioklase< 
sind saure Glieder der Oligoklas-Andesinreihe. 

Außer diesen von TcHIHATCHEF und HOFFMANN ausführlich beschriebenen 
Eisknöpfen wurden v. Verf. Einlagerungen gesammelt, die anderer Übergang 
zum körnigen Kalk auszeichnet. Es sind Am p h i b o I h o r n f e l s e bis 
s c h i e f r i g e Am p h i b o l i t e mit einem auffallenden bis 2 cm breiten 
schwachgrünlichen silikatreichen Saum am übertritt zum Marmor. Makro-
skopisch schon trennen sich scharf der schwarze Hornfels, das grünliche Silikat-
grenzhand und der weiße körnige Kalk. Als wesentliche Gemengteile führt 
der Hornfels Quarz, Hornblende, Biotit. Quarz, fein- bis kleinkörnig, undulös 
auslöschend, in echter Hornfelsstruktur; Hornblende und Biotit treten in 
wechselnden Mengen auf. Bald überwiegt Biotit. In Form kleiner, gerundeter 
Streifen zieht er, + parallel angeordnet, zwischen weiteren Gemengteilen hin-
durch. In Form von Stengeln oder Fetzen tritt die Hornblende auf und ver- . 
mag mitunter der bei weitem vorherrschende Gemengteil zu werden. Feld-
späte in unregelmäßiger Umgrenzung nehmen teilweise an der Zusammen-
setzung teil, ferner Pyroxen; einzelne kleine Erzkörner finden sich überall. 
Den Übergang zum silikatreichen Grenzband vermittelt ein ganz schmaler 
Streifen feinkörniger Aggregate der Epidotgruppe . . Dann erst folgt das 

4.) G. KLEMM, über einen Einschluß im Marmor von Auerbach a. d. B. Notizbl. d. Ver. (, 
Erdk. ·u. d. Gr. geol. Landesanst. Darmstadt Igo3 . S. 3q. Tafel I u.ll. 
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makroskopisch lichtgrünliche Silikatband mit einzelnen Feldspäten, einem zi.em-
lich dichten Quarzpflaster, Epidotmineralien, die nach dem Hornfels zu nur in 
geringer Menge auftreten, sich aber nach dem körnigen Kalk zu immer 
mehr anreichern bei abnehmendem Feldspatgehalt, bis sie einzelne Partien 
ganz erfüllen. Mitunter tritt heller Diopsid in gerundeten Körnern hinzu 
und am körnigen Kalk stellt sich ab und zu Kalzit ein. Stellenweise schiebt 
sich zwischen die epidotreiche Grenzwne und den körnigen Kalk in schmalem 

lreifen Granatfels ein. Der Übergang in den körnigen Kalk erfolgt unver-
mittelt. In unregelmäßiger vor- und zurücklaufender Linie grenzen 
reiche Zone und der Marmor aneinander. Bald umschließen Epidotkörner 
einzelne gerundete Kalzitkristalle oder vereinzelte Epidotmineralien werden vom 
Kalzit selbst umhüllt. 

Kalkverunreinigungen im kanadischen Laurentium sind nach den Unter-
.suchungen von ADAMS 5) ebenfalls u. a. Ausgangsmaterial für Amphibo-
lite gewesen. Die Amphibolite finden sich in Wechsellagerung mit 
körnigem Kalk und gingen aus kieslig-tonigen.:dolomiti eben Kalksleinen 
durch Dynamometamorphose hervor. Entsprecbend den Verhällnissen der Eis-
knopfamphibolite fand auch hier Stoffzufuhr nicht statt. Abweichend nur 
von diesen kanadischen Amphiboliten - es sind die "Federamphibolite" 
z. T. - bewirkte bei Auerbach Kontaktmetamorphose die Umkristallisation. 

Der Granit von Friedeberg in Schlesien umschließt Marmor, 
der ebenfalls Einlagerungen enthält. Hier handelt es sich aber bei den sog. 
"Rundmassen" um Mikroklin-Pegmatit. ROSIW AL hält sie für abgeschnürte 
Apophysenteile des Granites, der gleichsam im Verlöschen begriffene meta-
morphosierende Energie auf die Umgebung nur mehr in äußerst . schmalen, 
oft kaum I mm mächtigen Kontakträndern von Augit, zuweilen Wollastonit, 
ausprägt. Kurze Mitteilungen darüber finden sich bei v. CAMERLANDER, 
TIETZE, RosiWAL. 6 ) Die "Eisknöpfe", die von Sedimenten ihren Ursprung 
nehmen, haben mit diesen granitischen Rundmassen gemeinsam, daß sie auch 
ohne Verbindung mit dem Eruptivgestein im körnigen Kalk auftreten. 

über einen sehr interessanten Einschluß von Kalksilikatfels berichtete 
KLEMM. 7) 

Die Art der Ausbildung der Einlagerungen ist auffallend groß. Ver-
schiedenheit des Ursprungsmaterials, ob mehr kalkige oder sandig-tonige Stoffe 
überwogen, ergaben so reich differenzierte Bildungen. Besonders interessant 
und bekannt geworden sind die Eisknöpfe durch ihre Mineralführung. Es 
dürfte in Deutschland keine Mineraliensammlung geben, die nicht wenigstens 
Kalkspat, Granate, Wollastonit, Kiese und Glanze von Auerbach enthielt. 
HOFFMANN (I. c. S. I 38) beschreibt die Mineralien aus Eisknöpfen, Marmor 
und Grenzbildungen und zwar von allen Marmorlagern, nicht nur dem hier 
behandelten der Roßbach. Im (';anzen zählt er 57 Mine r a 1 i e n auf: 
Graphit, Arsen, Gold, Silber, Kupfer, Schwefelkies, Arsenkies, Speiskobalt. 

5) F. D. ADAMS, On the origin of the amphiholits of the Laurentian Area of Canada. 
Journ. o:f Geol. 17. r-r8. rgog. Ref. v. ERDMANNSDÖRFFER, N. J. rgro. li. S. !!38, 
Ref. v. WETZEL, N. J. rgr3. I. S. 8g. 

6) v. CAMERLANDER, Verh. d. k. k. Reichsanst. r884. S. 32r. r887. S. rS7. -
E. TIETZE, Verh. d. k. k. Reichsanst. r885. S. 3o3.- A. RosiWAL, Verh. d. k, k. Reichs-
anstalt rgo6. S. r(J5. 

7) G. KLEMM, über einen Einschluß im Marmor von Auerbach a. d. B. Notizbl. d . Ver. f. 
Erdk. u. d. Großh. Landesanst. Folge IV. H. 2(J. rgo3. S. r-4.. 2 Tafeln. 
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Safflorit, Magnetkies, Zinkblende, Bleiglanz, Silberglanz, Kupferglanz, Molyb-
dänglanz, Kupferkies, Eisenglanz, Fahlerz, Quarz, Zirkon, Magneteisen, Wad, 
Brauneisen, Kalkspat, Dolomit, Ankerit, Aragonit, Malachit, Kupferlasur, 
Schwerspat, Kobaltblüte, Granat (weiß, gelb, rot, braun, grün), Axinit, Biotit, 
Muskowit, Talk, Bolus, Wollastonit, Diopsid, Kokkolith, Rhodonit, Tremolit, 
Asbest, Bergleder, Strahlstein, Beryll, Albit, Skapolith, Topas, Titanit, Turmalin, 
Epidot, Orthit, Vesuvian, Desmin, Apophylit, Prehnit. 

ll. Endogene Kontakterscheinungen am Granit und die Obergangsbildungen 
zwischen Granit und körnigem Kalk . 

I. Hornblendegranit im Kontakt mit dem körnigen Kalk. 
Zur Untersuchung der endogenen Beeinflussung des Hornblendegranites 

und der Übergangsbildungen zum körnigen Kalk steht fast nur früher 
gesammeltes Material der Geologischen Landesanstalt zur Verfügung. Heute 
sind die Grenzbildungen Hornblendegranit-Kalk schlecht und selten der 
Beobachtung zugänglich. Nur ·in einem neu vorgetriebenen Stollen an der 
Marmormühle stieß man im letzten Jahr den Kontakt Hornblendegranit-
Körniger Kalk an. Der Übergang vollzieht sich in wechselnder Ausbildung; 
nach dem vorliegenden Material bedürfen drei vollständige Kontakte der 
Einzelbeschreibung (V gl. Taf. VI, Fig. 2 ). 

I. Der Hornblendegranit führt längliche, paraBei angeordnete Horn-
blende, wodurch eine gneisähnliche Struktur erzeugt wird. Nach dem 
körnigen Kalk zu, ungefähr 5-15 cm vorher, nehmen die dunklen Gemeng-
teile ab, ohne aber ganz zu verschwinden und eine 1-2 cm breite Zone 
von fleckigem Kalksilikathornfels schließt sich an, dmch reichliche Führung 
von Epidotmineralien teilweise dunkelgrün erscheinend. Darauf folgt 3-IO cm 
Granatfels, Granatfels im Wechsel mit Woilastonitfels oder der Granatfels 
umgibt sich mit einem Saum von Woiiastonitkristaiien, die an den 
Kalk anstoßen. 

Der normale, von der Kontaktmetamorphose unberührte H o r n b 1 e n d e-
g r an i t führt bei überwiegender Beteiligung der hellen über die dunklen 
Gemengteile, Quarz, Orthoklas, Oligoklas (weniger), Hornblende, zurücktretend 
Biotit, dazu akzessorisch Apatit, Zirkon und Eisenerze. Der Quarz besitzt 
geringe undulöse Auslöschung und wird von Bläschenreihen dmchzogen; die 

-Feldspäte sind stets + tief serizitisiert. Myrmekitische Verwachsung von 
Quarz und Plagioklas ist bisweilen zu beobachten. 

Die folgende, hellere Granitpartie besitzt wohl noch granitisches Gefüg€1, 
muß aber dmch ihre Mineralführung als endogene Granitkontakt-
z o n e gelten. Am Kalksilikathornfels wird die granitische Struktur undeut-
lich; nur der zuerst ·ausgeschiedene Apatit zeigt noch Eigengestalt in langen', 
schmalen Säulchen, vorherrschend sind die Gemengteile allotriomorph be-
grenzt. Quarz und Feldspat löschen undulös aus. Die Kalkaufnahme durch 
das Magma führte den sauren Oligoklas in den basischeren Labrador über 
und bewirkte außerdem die Bidung von Kalksilikaten: Körnige Aggregate 
von Epidotmineralien, rundlicher Diopsid, selten Skapolith treten auf; Apatit 
und Erze sind selten, Zirkon spärlich anzutreffen. Der folgende KaI k-
s i I i k a t h o r n f e I s ist wechselnd ausgebildet. Typische Kontaktstruktur 
(Hornfelsstruktur) besitzt er nirgends, unregelmäßig, rundlich sind die Ge-
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mengteile begrenzt. Die Mineralienkombina tion ist die gleiche wie im endogenen 
Hornblendegranit, nur überwiegen die neu entstandenen Kalksilikatkontakt-
mincralien. Ziemlich unvermittelt erfolgt Obergang zum Gran a t f c l s: 
Einziger Hauptgemengteil ist Grossular, (unregelmäßig begrenzt, licht rötlich , 
von Rissen und Sprüngen regellos dmchzogen, stets isotrop. ) Durch reich-
liche Einschlüsse erhält der Granat bisweilen Siebstruktm. In geringerem 
Maße sind beteiligt Diopsid, körnige Epidotmineralien (Epidot, Zoisit). In 
der \iV o ll a s t o n i t z o n e mit weitaus vorherrschendem 'Vollas tonit, ( stenglig, 
farblos, c: a = 3o0, niedere Doppelbrechung, - Charakter der Doppel-
brechung), tritt gering Grossolar hinzu. Mit Annäherung an den körnigen 
Kalk stellt sich Kalzit ein ;· seine Zunahme vermittelt rasch den Obergan1g 
zum körnigen Kalk. 

2. Die Obergangszone Hornblendegranit- Körniger Kalk ist sehr schmal. 
Auf den parallel struierten Hornblendegranit folgt 1-1,6 cm breit 
grüner Epidolfels, in dem Epidotmineralien neben Diopsid die herrschenden 
Gemengleile sind und die Farbe bedingen. Ein o,5-2 cm breites Band 
Granatfels legt sich an, das ohne eine Wollastonitzone an den körnigen 
Kalk grenzt. 

Der HornbIen d e g r an i t neben dem Epidotfels besitzt undeutliche 
granitische Struktur. Fetzen von grüner Hornblende winden sich in + deutlich 
paralleler Anordnung zwischen den hellen Gemengteilen hindurch, von denen 
Feldspa l, Orthoklas und Plagioklas, gegenüber Quarz vorherrschen. Die 
blende ist meist mit Titanit vergesellschaftet, der seltener in Briefumschlag-, 
form, meist in unregelmäßigen Kömern auftritt. Quarz wie Feldspat weisen 
in tmdulöser Auslöschung auf geringen Druck. Leider erlaubt die weitgehende 
Serizitbildung im Plagioklas keine Messung der Lamellen. Nach der Licht-
brechung handelt es sich etwa um Labrador. Apatit tritt in Säulchen auf. 
Erzkörner sind überall verteilt. Die endogene Beeinflussung des Granites 
i;t hiernach recht gering auf eine schmale Zone von 2-3 cm beschränkt, 
An der Berührung mit dem E p i d o t f e l s treten Quarz und Feldspat · zurück, 
in gleichem Maße wie sich Epidot und Diopsid anreichern, die im Epidotfels 
allein herrschende Bestandteile sind. Diopsid in Körner sieht angeschmolzen 
aus; die Epidotkörner treten in Gruppen zusammen. Ihre ziemlich hohe Licht-
brechung, starke Doppelbrechung und besonders das auffallende fleckige 
Interferenzbild charakterisieren sie mit genügender Sicherheit. Die kleinen 
aneinander gereihten Epidotkörner durchziehen oft schnurenartig zwischen den 
anderen Gemengteilen hindurch. Zoisit tritt bisweilen hinzu. Nach seinen 
preußischblauen Interferenztönen dürfte es sich um Klinozoisit handeln. Ab 
und zu ist Titanit festzustellen, ebenso Ve uvian. Auch ein Orthitkristall 
ließ sich beobachten. Eine äußere, mehr dunkelbraune Zone trennt sich von 
einer inneren gelblich-braunen. Quarz und basischer Plagioklas treten ganz 
zurück. Sogar einzelne Hornblendefetzchen haben sich noch erhalten. Es 
ist ein recht wechselvolles Bild, das diese Epidotfelszone bietet. Zu gleicher 
Zeit mit den Epidotmineralien entstand Diopsid, beide durchdringen sich 
gegenseitig. 

Die Nähe der Granat f e l z o n e zeigt sich im Epidotfels an durch 
Granat und v.ereinzelten Kalzit. Die breiten Risse im GranaL werden von 
Diopsid, häufiger von Epidot streifenartig oder in Arl von Körnchenreihen 
durchzogen und in größeren Zwischenräumen im Granat si tzt J\.alkspal. An 
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der dem körnigen Kalk zugewandten Seite legt sich dem Granatfels ein schmales 
Quarzband an. Die mittelgroßen Quarzkristalle greifen unregelmäßig ineinander 
und löschen undulös aus. Auf schmaler Zone zwischen Quarzband und körnigem 
Kalk herrscht Kalzit vor, dazu treten vereinzelt Epidotmineralien, Quarz, 
Diopsid, Granal. Mit rasch zunehmender Kalzitanreicherung wird der Ober-
gang zum körnig e n Kalk erreicht, ohne daß e3 zur Wollastonitfels-
bildung kommt. · 

Fa ß t m an die beobachte ten Tatsachen kurz zu sa mm e n, w ist folgen-
des festzuste:len: Übergangszone Granit- körniger Kalk becrägt nur wenige 
Zentimeter. Endogene Beeinflussung zeigt der Granit im basischen Plagioklas, 
strukturell durch allotriomorphe Begrenzung der Gemengteile, Auftreten von 
Kalkkontaktmineralien. Im Epidotfels ist wichtig das Auftreten von zwei 
Generationen der Granat- und Epidotgruppe, die ihre Erklärung in einer 
Zufuhr einerseits vom Granit her, andernteils vom Sediment aus 

3. Wieder andern Übergang vergegenwärtigt ein drittes Stück. Das Bild 
vom Hornblendegranit über Kalksilikathornfels ( 2o- 3o cm) und weitere 
Zwischenzonen ist recht wechselnd. Reiner dunkler Hornblendegranit ist selten; 
er wechselt mit hellen Partien, die hauptsächlich Quarz und Feldspat führen, 
Meist greift der helle, graue oder lichtgrünliche Kalksilikathornfels in den 
Grani': ein. Mit auf- und ablaufender Grenzlinie legt sich an den Kalksilikat-
hornfels an einzelnen, nicht durchgehenden Streifen ungefähr 1 cm breit 
Epidotfels an oder Epidotgranatfels und Granatfels in wechselnder Breite 
von 1- ro cm. Ein · schmales Wollastonitband umsäumt den Granatfels an 
der Berührung mit dem körnigen Kalk. 

Der endogen beeinflußte Granit, Epidot-, Granat- und Wollastonitfels 
zeigen gegenüber der eben beschriebenen Ausbildung nichts neues. Nur der 
in diesem Zusammenhang zum ersten Mal in so breitem Ausmaß auftretende 
K a 1 k s i l i k a t h o r n f e l s bedarf einer Sonderdarstellung. Am Granit besteht 
der Hornfels aus großen Feldspäten, die grob verzahnt ineinandergreifen. 
Orthoklas, einmal Mikroklin, Labrador, wurden festgestellt. Quarz tritt gegen-
über den Feldspäten zurück. Geringe Druckwirkung zeigen Feldspat und 
Quarz immer an. Unter den Feldspäten lassen sich sehr serizitisierte Kristalle 
von solchen scheiden, die arm an Glimmerschüppchen sind. Hornblende tritt 
in kleinen Fetzchen vereinzelt noch auf, Titanit erscheint in Briefumschlag'-
:form, meist aber in Körnern. Apatit ist in Säulchen entwickelt, Zirkon spär-
lich. Unregelmäßig begrenzte Körner von Diopsid, Epidot, Zoisit sitzen 
zwischen Feldspat und Quarz. Das Verhältnis im Auftreten Quarz und Feld'-
spat gegenüber den Kalkkontaktmineralien wechselt rasch; es kann überhaupt 
als bezeichnend für den Kalksilikathornfels der schnelle und vielseitige Wechsel 
in seiner Ausbildung gelten. Von einer echten Kontaktstruktur (Hornfels-
struktur), die andere Beschreibungen i .a. dem Kalksilikathornfels beilegen·, 
ist nichts festzustellen. Mitunter nur durchziehen die Epidotmineralien sich 
fein verästelnd in beinahe moosartig dünnen Adern besonders die Feldspäte, 
so daß dann unter + N ein Bild erscheint, das ech'te;r Hornfelsstruktur recht 
nahe kommt. Außer den bereits angeführten Kalkkontaktmineralien wurde 
einmal Pr eh n i t beobachtet, der durch seine für ihn so bezeichnende Par·ket'-
lierung sich ·als solcher erkennen ließ. Hervorzuheben ist noch der außß(l· .... 
ordentlich dichte Verband, unter dem alle Gemengteile miteinander stehen. 
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Weiter untersuchtes, ein ze lnes Material von verschiedenen Stellen des 
Lagers in der Roßbach entspricht dem unter den dt·ei Typen aufgeführtem 
Übergang Hornblendegranit- körniger Kalk. Erwähnung soll nur noch ein 
K o n t a k t finden, der hier allein auf der geringen A u s d e hnun g von 
3 cm d e n gesa mten Ü b e r ga n g e nd oge n b ee influßt e n Grani t, 
Z w i s c h e n b i l d u n g e n , k ö r n i g e n K a I k z e i g t. In der Epidotfels-
zone ist die Verdrängung der Hornblende zu beobachten. Das Innere ·der 
Hornblende erfüllen Epidotmineralien, während sich randlieh kleine Horn-
blendefäserchen noch erhielten. Epidot und Diopsid durchziehen teilweise 
den Granat ; anderseits wurde aber auch ihre gegenseitige Durchdringung f est-
gestellt. In der Granatepidotf elszone liegt ein Mineral von eigenartiger Be-
schaff enheit. Es sind drei Kristalle vorhanden, ein großer und zwei kleinere, 
teils gelappt, teils gradlinig begrenzt, hellgelb, einzelne Streifen, wohl durch 
Zersetzungserscheinungen, dunkelbraun gefärbt. Pleochroismus ist schwach 
durch verschiedene Stufen von gelb und braun angedeutet. Lichtbrechung 
seht· hoch, Doppelbrechung schwach bis mittel, anormal, das Mineral ist 
zweiachsig, Charakter der Hauptzone +, die vorliegenden Schnitte löschen 
gerade aus. Diese Beobachtungen, dazu noch die Umgebung des Minerals von 
kleinen Epidotkörnchen, sprechen für Orthit, der nur noch einmal im Kontakt 
Hornbl endegranit- körniger Kalk nachgewiesen wurde. 

ü ber die endogene Hornblendegranitbeeinflussung der Bangertshöhe, der 
Quarzanreicherung in Nestern oder in Bändern, die Granatfels durchziehen, 
ist schon berichtet worden. Die mikroskopische Untersuchung des Granites 
zeigt nichts Neues. 

2 . Bio t i t g r an i t 1m Kontakt m i t dem körnige n KaI k. 

Makroskopische Beobachtung. 
Der normale unbeeinflußle B i o t i t g r an i t erscheint mittel- bis grob-

körnig. Er hat reichlich Schief ermaterial aufgenommen und es bestehen alle 
Übergän ge von hellem, an Sedimentmaterial freiem Gestein, verschieden stark 
gemischtem Granit bis zu reinen Hornfelsschollen, die im Granit schwimmen. 
Die Hauptgemengteile sind Quarz, rötlicher und weißer Feldspat und Biotit-
lamellen, die sich um die andern Gemengteile winden und so eine flasrige. 
Textur schaffen. Als erstes Anzeichen des Zusammentretens Granit- Kalk 
vergröbert sich das Korn im Granit in auffallender Weise, Quarz reichert 
sich Feldspat gegenüber erheblich an und Glimmer tritt m,ehr und mehr 
zurück ( I 5-2 5 cm vor dem körnigen Kalk). Beobachtet wurde auch, wie mit 
der Kornvergröberung und Vergrößerung der Quarzkristalle (über I qcm 
einnehmend) die Biotitschüppchen sich in Gruppen anordnen. Sehr häufig 
folgt nun eine milchig weiße Zone. Es ist endog e n b e ein f l u ß t e r 
Granit mit Quarz und Feldspat und neugebildeten grünen Minera.liellt, 
Epidot und Diopsid, vereinzelt oder in Gruppen zusammentretend, Eisenerze 
und Molybdänglanz. U. d. M. ergibt sich die Zahl der Kalkkontaktmineralien 
als eine erheblich größere. Das Ende dieser endogenen Granitkontaktzone 
(3- Io cm) wird stellenweise durch ein 3-5' mm breites Quarzband 
deutlich gemacht. Mitunter kommt es zu einer Anreicherung des Quarzes 
zu 2-3 cm breiten Streifen oder der Quarz erscheint am Ende oder in der 
endogenen Granitzone in Nestern, die bis 5 cm an Ausdehnung erreichen. 
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Auf die milchigweiße Granitkontaktzone folgt Granat f e I s, bis zu 
I dem anwachsend. Neben die er Kontaktveränderung wurde eine ander·e 
beobachtet, die der .ersten entspricht, nur wichtige Schlüsse über das Verhalten 
eines Eruptivgesteins am Zusammentreten mit einem kalkigen Sediment zuläßt. 
Zunächst die gleichen Verhältnisse, der Granit wird gröber in seinem Korn, 
Quarz reichert sich an, es folgt die endogene Granitzone mit den Kontakt-
mineralien, das Quarzband und der Granatfels. Hinzu kommt nun, w1e aus 
der Quarzanreicherung am Granit oder dem Granit sich erst ganz schmale 
Q u a r z a d er n loslösen, die sich rasch bis 5- 8 mm verbreitern und in 
Ab"tänden von 1 - 2 cm in parallelen Reihen teilweise den endogen beein-
flußteH Granit durchziehen, weiter den Granatfels und bis zum körnigen Kalk 

(s. Taf. VI, Fig. 5). Denn auf den Granatfels folgt eine I-5 cm 
breite Zone Wo ll a s t o n i t f e l s mit vereinzelten Granaten und Kalkspat. An 
den Wollastonit legt sich blauer, reichlich Granat fülu·ender körniger 
Kalk an, dann erst folgt reinweißer Marmor, seltener grauer, graubläulicher 
oder durch Graphitlagen gebänderter körniger Kalk. 

Der Biotitgranit aus dem Stollen an der Marmormühle ist durch reich-
lich aufgenommenes Schiefermaterial noch mehr ein grobfla riger Misch-
granit als der Biotitgrallil des Tagebaues. Die Granite haben also immer Schiefer-
material aus der Hülle des Kalkes in sich aufgenommen. Der Kontakt zum 

Kalk ist der gleiche wie am Biotitgranit des Tagebaues. Nur tritt 
an einzelnen Stellen zwischen endogen beeinflußtem Granit und Granatfels 
bis. 6-8 cm breit E p i d o t f e I s ein, ganz entsprechend den übergangsbil.,1 
dungen Granit-Epidotfels-Granatfels- Wollastonit am Hornblendegranit 

Mikroskopische Untersuchung. 
Im n o r m a I e n Bio t i t g r an i t treten zu den Hauptgemengteilen Quarz, 

Feldspat und Glimmer,. als rebengemengteile spärlich Eisenerze, Apatit, Zirkon, 
ganz vereinzelt Hornblende. Die flasrige Ausbildung prägt sich u. d. M. durch 
die Verteilung der Glimmerlamellen scharf aus. Der Feldspat ist reichlich 
Orthoklas; vereinzelt Mikroklin, und ein saurer Oligoklas (gemessen + a = 83°, 
was Oligoklas entspricht, aber auch Albit-Oligoklas recht nahe steht (+ a 
= 8!1 1/ 2°). Der Lichtbrechung nach handelt es sich um einen sehr saurmt 
Plagioklas. Erste Beeinflussung zeigt der Granit im Verschwinden oder Zurück-
treten der dunklen Gemengteile, Quarzanreicherung, der Plagioklas (noch 
saurer Oligokla ) tritt gegenüber Orthoklas erheblich zurück, so daß das Gestein 

. fast ein Alkaligranit wird. 8 ) Der Übergang zur endogenen Granit-
k o n t a k t z o n e prägt sich auch strukturell aus. Einzelne größere Feld-
späte lassen deutlich das Streben nach Eigengestalt erkennen, zeigen jedoch 
bereits unter dem Einfluß des Kontakts abgerundete Ecken. Weitaus die 
meisten Feldspäte und der Quarz kennzeichnen unregelmäßige lappige Um-
grenzung. Die sich anschließende milchigweiße endogene Granitkontaktzone 
(gegenüber der eben beschriebenen schwachen Granitbeeinflussung) ist durch 

8) X.hnliches Verhalten vom ßiotitgranil, Verlust der dunkl en Gemeng teile, Sauerwerden 
durch Abnahme von Plagioklas , Zunahme von Orthoklas erwähnt G. D'ACHIARDI , Meta-
morfisow sul contatto fra calcare ·c granito al P os lo dei Cavoli presso S. Piero in Campö 
(Elba) . Atti della Societa tose. di sc. nat. in Pisa. Mcm. !!). •go3. Ref. v. DEECKE: N. J. I, 
1!)06 . S. 373f:h5. Im weiter en Kont akt nimmt der Plagioklas Kalk auf, wird basischer. 
Dadurch weicht diese Granitkontaktzone mit normalem Verhallen von dPm hier herrschenden 
Übergang ab. 
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ganz andere Mineralkombination charakterisiert. Quarz tritt gegenüber Feldspat 
zurück. Dieser ist Orthoklas hauptsächlich, viel weniger Plagioklas. Die weit-
gehende Zersetzung des Plagioklases machte Messungen der Lamellen + a1 oder + c unmöglich. Allein die Einbettungsmethode lieferte an etwas frischerel1 
Bruchstücken noch Resultate. Im Benzonitrol (n = x,52 6) wander te 
beim Plagioklas die BECKE'sche Linie nach außen, womit die Trennung Alkali-
f eldspat und Plagioklas gesichert ist. Im Eugenol (n = x,54o) wanderte 
beim Plagioklas die BECKE 'sche Linie gleichfalls nach außen, und zwar in 
beiden Richtungen, worauf sich mit Sicherheit Albit-Oligoklas ergibt. Andere 
Blättchen stellten sich höher brechend als das umgebende Medium, was auf\ 
Oligoklas weist. Diese Plagioklasbestimmungen beweisen ein 
vorkommen von Albit-Oligoklas und Oligoklas im endogen beeinflußten Biotit-
granil. Mikrolin war bisweilen festzustellen. Stets zeigen Quarz und Feldspat 
geringe Druckwirkung an. Die Anzeichen granitischer Struktur, die sich noch 
im Übergang zu dieser endogenen Granitzone fanden, sind verschwunden. 
Quarz und Feldspäte, meist in mittleren bis großen Kristallen, sind 
mäßig lappig begrenzt und greifen grob verzahnt ineinander. Ganz unregel-
mäßig wird das Bild durch vereinzelt oder in Gruppen auftretende und gleich-
altrige Kalkkontaktmineralien, die sich zwischen Quarz und Feldspat ein-
schieben oder sie in Schnüren, estern und Bändern wirr durchsetzen. Apatit 
und Zirkon treten noch auf ; Apatit in wenigen, aber auffallend großen 
Kristallen. Von Kontaktmineralien ließen sich bestimmen (angeführt in ab-
nehmender Menge des Auflretens) : Diop s id, Epid o t , Zoi s it , Skapo-
1 i t h , T re moli t , Titan i t , 0 r t h i t , s e 1 t e n K a lkspat. Diopsid, 
Epidot, Zoisit treten am häufigs ten auf. Vor allem der grünliche Diopsid, in 
Gruppen zusammenstehend, hebt sich makroskopisch schon scharf vom 
milchigen Quarzfeldspatgestein ab. Die Mineralien scheinen in ihrem ge-
häuften Auftreten die ähe der sehr sauren Grenze vom Biotitgranit und Yom 
Quarzband am Ende der endogenen Granitwne zu bevorzugen (V gl. Taf. VI, 
Figur 1 ) . 

Diopsid, in mittelgroßen Krislallen oder m unregelmäßigen Körnern 
(Malakolilh) angeschmolzen erscheinend, wenige aber deutliche Spallris,;e, f arb-
los bis lichtgrünlich, ohne Pleochroismus, hohe Lichtbrechung, c : c = gegen 
11on. Epidot, nur als unregelmäßige kleine bis feine Körner, in Nestern, meist: 
aber in langen Schnüren, hohe Lichtbrechung, fleckige lnterferenzfarbem 
Zoisit , nur in körnigen Aggregaten, Auftreten wie Epidot, gern mit diesem 
vergesellschaftet, hohe Lichtbrechung, niedere Interferenzlöne, lavendelgr au, 
s tärkeres blau. Zm näheren Bestimmung stehen nur die Interferenzfarben 
zur Verfügung, sodaß es unsicher ist, ob es sich um Klinozoisit oder um 
Zoisit a oder um beide handelt. Skapolith, langstenglig, abgerundet, zahlreiche 
deutliche Spaltrisse, hohe Lichtbrechung, Doppelbrechung gering, ger ade Au -
löschun g, Charakter der Hauptzone - ( c = a ). Tremoli t, strahlig, stenglig, 

c: c = I 5°. Titanit, meist in Körnern, bi weilen Briefumschlagform 
angedeutet. Orthil, Körner, f ast stets von f einkörnigen Epidotmineralien um-
geben, starke Lichtbrechung, niedere Doppelbrechung, Pleochroismus, dunkleres 
braun, gelblich, gelblichbraun, aber nicht immer zu erkenn en. 

Auf diese endogene Granitlw ntaktzone, die durch den reichlichen Gehalt 
von Kalkkontaktmineralien ausgezeichnet ist, folg! das Q i1 a r z b a nd. Die Grenze 
zwn Granil ist unregelmäßig ror- und zurückspr ingend, aber scharf. Druck-
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erscheinungen sind am Quarz nicht zu beobachten. Die Quarzanreicherung 
des Granites an seiner endogen beeinflußlen Zone, das Quarzband, das Ab-
lösen von Quarzadern, sprechen ohne Zweifel für eine erhebliche Kiesel-
säurezufuhr vom Granit aus nach dem Sedimentgestein. Dem Quarzband 
schließt sich fast durchweg eine 1-2 cm breite Zone an, die die Zusammen-
setzung des endogen veränderten Granites besitzt, nur treten Quarz und Feld-
spat zurück oder verschwinden ganz gegenüber den sehr angereicherten Kalk-
kontaktmineralien. Immer mehr zunehmender Granatgehalt führt rasch zwn 
Granatfels. 

Der G r an a t f e l s besteht im wesentlichen aus Kalkgranat In seinen 
·zwischenräwnen oder breiteren Rissen sitzen Kalkspat, Quarz, Epidot. Die 
durchziehenden Quarzadern schneiden scharf am Granat ab. 

An den Granatfels legt sich eine bis 5 cm breite, stets weitgehend zer-
setzte Woll a s to n i t z o n e an. Als Nebengemengteile treten Kalkspat und 
Granat hinzu. 

Ziemlich unvermittelt erfolgt der Übergang in den blauen Marmor, der 
der Führung von Kalkkontaktminetalien seine Farbe verdankt Der blaue Marmor 
umschließt ester oder Lagen von Granatfels oder Granatkristalle mit einem 
Wollastonitsaum. Er t dem blauen Marmor folgt reinweißer körniger Kalk. 

Die Kontaktbildungen des grobflasrigen Biolitgranites der Marmormühle 
entsprechen denen vom Bioti1granit aus dem Tagebau. ur auf den hier sich 
einstellenden E p i d o t f e 1 s zwischen endogen _verändertem Granit. und Granat-
fels muß ·noch kmz eingegangen werden. Der Epidotfels führt als einzige 
Gemengteile Quarz und Epidot in ungefähr gleichem Mengenverhältnis. Neben 
körnigem Epidol erscheinen hier auch Kristalle, die in einer oder zwei Rich-
tungen kristallographisch begrenzt sind, während die Ecken aber stets ab-
gerundet wurden. Hauptsächlich grad auslöschende Schnitte finden sich; die 
Auslöschung an den wenigen, aber scharfen Spaltrissen beträgt gegen 3o0• 

In der Granatfelszone fällt stellenweise ein hoher Quarzgehalt auf und 
Quarz im Kalkspat sitzend. Darin liegt, wie in den Quarzadern, ein ge-
wichtiger Grw1d für Kiesel äurezufuhr vom Magma aus. Iachdem bereib 
aus sandig-tonigem-kalkigem Sediment und vom Granit herstammenden Stoffen 
Kalksilikate gebildet ware!J., mußte sich weiter nachgeschobene Kieselsäme 
aus dem Eruptivherd nach Aufbrauch alles sedimentären Materials zur Bin-
dung in Kalksilikaten sich als Quarz zwischen bereits entstandene Kontakt-
mineralien setzen. 

3. A p l i t g r a n i t i m K o n t a k l m i t A m p h i b o l f ü h r e n d e m 
K a I k s i 1 i k a t h o r n f e I s. 

Der feinkörnige Granit aus dem Stollen an der Marmormühle 
führt porphyrische, gegenüber dem hellen Gestein zurücktretend, bis 2 cm 
lange und o,5 cm breite Hornblendebalken. Mitunter hat es den Anschein, als 
sei die Hornblende in ihrer Längserstreckung parallel orientiert, dazwischen 
stellen sich aber Partien mit wirr durcheinander liegenden Hornblendefasern 
ein. Das Verhältnis Hornblende zum Granit ändert sich, wenn anstatt der 
großen, wenigen Stengel die Hornblende jetzt in kleinen bis feinsten Aus-
maßen sich außerordentlich anreichert. Immer sind die kleinen Ainphibol-
fasern parallel orientiert. Weitere Zunahme an dunklen Mineralien führt zu 
einem dunkelgrünen Hornfels, der makroskopisch einem Kalksilikathornfels 
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recht nahe kommt. Der an kleinen Hornblendefasern reiche, dunkle Granit, 
braucht sich aber nicht durchweg zwischen den grünen Hornfels und den 
hellen Aplit einzuschieben. Sehr oft sogar sitzt der Kalksilikathornfels un-
vermittelt als Scholle im hellen Aplitgranit drin. 

U. d. M. zeigt der helle, durch wenige aber große Hornblenden aus-
gezeichnete Aplitgranit panidiomorphes Gefüge, wie es für Aplit und auch 
Granulit bezeichnend ist. Die Kristalle lassen deutlich das Streben nach Eigen-
gestalt erkennen. Auch die gerundeten, meist unvollkommenen Kristalloide 
von Quarz, die al Einschlüsse in Feldspat und Hornblende auftreten, weisen 
auf granulitisehe Struktur. Hauptgemengteile sind Quarz, Feldspat, Horn-
blende; Nebengemengteile Mineralien der Epidotgruppe, Eisenerze, Apatit. 
Gegenüber Orthoklas tritt Plagioklas zurück, gerne sen + u = 74°, Licht-
brechung nähert sich der von Kanadabalsam, daher , nicht Oligoklas-Andesin, 
wie aus der Messung auch folgen könnte, sondern Albit. Die Hornblende ist 
in großen rundlichen Butzen oder in Streifen angeordnet, Auslöschung c: c = 
20°, Pleochroismus a = hellgrün, ß = grasgriin, y = bläulichgrün, Charakter 
der Hauptzone = +, demnach gemeine grüne Hornblende. Neben der Horn-
blendeanhäufung in großen Gruppen treten Fetzen von ihr überall zwischen 
die hellen Gemengteile. In der Nähe der Hornblende sammeln sich gern un-
regelmäßig körnige Aggregate von lichtgelblicher Farbe mit einem Schein 
ins lichtgrünliche. Im polarisierten Licht geben die Körner das buntscheckige 
Bild, wie es für Epidotmineralien bezeichnend ist. Hauptsächlich ist Epidot 
vorhanden, in geringerem Maße gelblichbräunlicher Orthit Magneteisenkörneil_. 
treten überall auf, Apatit er cheint vollkommen idiomorph, Titanit gesellt 
sich bisweilen hinzu. Im Gestein mit den vielen kleinen Hornblendefetzen tritt 
deren parallele Anordnung u. d. M. deutlich hervor; in Form von Bändern 
windet sich die Hornblende zwischen Quarz und Feldspat hindurch. Das 
Verhältni der hellen zu den dunklen Gemengteilen wechselt. Mitunter tritt 
Biotit in die· Hornblendestreifen ein. 

Die eingeschlossenen d u n k e I gr ü n 'e n H o r n f e I s s c h o ll e n führen 
bei echter Hornfelsstruktur Quarz, Orthoklas, sehr sauren Plagioklas, kleine 
Fetzen von gemeiner grüner Hornblende, Schüppchen von Biotit, dazu treten, 
in ihrer Häufigkeit wechselnd, Epidotmineralien, etwas Apatit und Zirkon. 
Nach dieser Mineralkombination ist das Gestein als ein Amphibolkalksilikat-
hornfels zu bezeichnen. · 

Betrachtet man den Hornblende- und Epidotmineralien führenden fein-
körnigen Granit w1d die e Hornfelse in genetischem Zusammenhang, so 
ergibt sich eine andere Art der Beeinflussung von Sedimenten durch ein 
granitisches Magma als in den oben beschriebenen Fällen. Hornblende- und 
Biotitführung bei Zurücktreten der Kalksilikatmineralien verlangt als Ur-
sprungsgestein einen Hornblende führenden Schiefer aus der Kalkhülle mit 
nur vereinzelten mergligen Verum·einigungen. Man könnte auch an einen 
Schalstein denken. Die Einwirkung des viel Hornblende und wenige merglige 
Bestandteile führenden randliehen Gesteins - reiner Kalk wurde in den 
Kontakt wohl überhaupt nicht mit einbeZ<\gen - auf den metamorphosieren-
den Granit ist unbedeutend. Hier werden Hornblendefetzen magmatisch wohl 
stark angegriffen, bleiben aber ohne Einfluß auf die innern chemischen 
Verhältnisse des Granits und sind Quarz und Feldspat porphyrisch eingeschaltet, 
und zwar chemisch so, wie sie übernommen wurden. Der Einfluß der 
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mergligen Bestandteile des Grenzgesteins ist auch gering. Die Feldspäte bleiben 
sauer. Auf Wechselbeziehungen zwischen Eruptivgestein und Sediment weisen 
allein die übernommene Hor.nblende hin und die durch Wirkung des Granites 
neugebildeten Kalksilikate. Es war leider nicht möglich, den Zusammen-
hang des Aplitgranites mit den andern Eruptivgesteinen zu klären. Auf der 
Halde sind übergangsstücke nicht mehr aufzufinden. Einmal ist denkbar; 
in dem feinkörnigen Granit einen jüngeren Nachschub zu sehen. Daß Granit-1 
ganggesteirre hier überhaupt vorkommen, beweisen die vielen Pegmatite im 
Auerbacher Vorkommen. Wegen des Fehleus jeglicher aplitischer Adern hat 
die andere Annahme wohl mehr Berechtigung, in diesem aplitischen Gestein 
einen durch Kalksilikate veränderten Biotitflasergranit zu suchen, der hier 
an der Auerbacher Marmormühle sich gemeinsam mit dem Aplitgranit findet. 
Die endogene Beeinflussung des Granites wäre demnach im wesentlichen 
struktureller Art. 

Ill. Das Magneteisenvorlwmmen im Flasergranit der Marmormühle. 

Der grobflasrige Biotitgra.nit an der Marmormühle führt Quarz, Orthoklas, 
Albit-Oligoklas, Biotit, Apatit, Zirkon, Eisenerze. Beim Vortreiben des Stollens 
stieß man in ihm auf ein kleines Lager von Magneteise n. Auf schmaler. 
Zone wird der über gang vom Magneteisen . zum Granit hergestellt. Die einr. 
heitlicbe Magnetitmasse löst sich in einzelne gwße Körner auf, zwischen die 
sich reichlich grüner Eisengranat (Andradit ) ein chaltet, der von kleinen 
Körnern von Magneteisen erfüllt ist und in seinen Zwischenräumen Quarz 
und Feldspat, seltener Epidot und Kalkspat führt. Nach dem Granit zu ver-
schwinden Magneteisen und später Granat, Kalzit, Epidot in gleichem Maße, 
als Quarz und Feldspat zunehmen. Biotit stellt sich erst nach dem Fehlen 
der Kalkkontaktmineralien ein. Das Ineinandervorkommen von · Magneteisen 
mit Granat, Epidot, Kalzit beweist mit aller Sicherheit die kontaktmetamorphe 
Entstehung des Magnetits (V gl. Taf. VI, Fig. 3) . · 

Ähnliche Verhältnisse finden sich nach den Untersuchungen von BEnG 
an den Gesteinen der Schmiedeberger Erzformation. Das Magneteisen ist nach 
BERG z. T. kontaktmetamorpher Entstehung, die begleitenden körnigen Kalke 
gingen aus Kalkstein hervor, die Amphibolite aus Diabasen oder deren Tuffen. 
Nur die Herkunft des Eisens nimmt BERG aus stark eisenhaltigen Diabasen 
oder Diabastuffen an, oder es fand Eisenzufuhr von dem Granit her tatt. 

Das 1agnetei en bei Auerbach tritt heute im Granit auf. Das ist aber 
nicht seine ursprüngliche Lagerung. \Vie an anderer Stelle weiter aus-
geführt wird, möchte ich als Ursprungsmalerial devonischen Hoteisenstein 
annehmen, der bei Auerbach den Grenzsedimenten am Kalk eingebettet war. 
Der Granit riß das Eisen aus seiner Sedimenthülle heraus und das Eisen 
kam nun als Magnetit im Granit selbst zm Einlagerung. 

9) G. BERG , Die Magneteisenerzlager von Schmiedeberg im Riesengeb. J .cl. K . Pr . 
Ceol. L. 1902 , S . 2 01 . - Derselbe, Die krystallinen Schiefer des ös tlichen Riesengebirges 
Abh. d . J\: . Pr . Geol. L . ' · F. II. ß8 . '!J' 2· S . flo . 
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B. Allgemeiner Teil. 

Kontaktwirlwng des Hornblendegranites. 
Der auf schmaler Zone endogen beeinflußte Hornblendegranit 

läßt zunächst strukturelle Änderungen erwarten. Unter dem Einfluß der Kon-
taktmetamorphose zeichnet die Gemengteile das Streben nach rundlicher Um-
grenzung aus; die großen Kristalle verschwinden dabei. Die Mineralkombination 
im endogen beeinflußten Hornblendegranit mit Quarz, Orthokla , Labrador. 
wenig Hornblende und Biotit und dazu Epidotmineralien, Diopsid, Skapolith 
bisweilen, Titanit verdankt ihre Ent teh ung einer Mischung granitischen und 
sedimentären Materials. Bei weitem vorherrschend sind granitische Bestand-
teil e, die Kalksilikate treten zurück. Granitische Material, vor allem Silizium-
verbindungen und andererseits Kalk fü hren zu einem Kalkfeldspat, mit + 
Ka lk-Gehalt, entsprechend dem ursprünglichen Kieselsäw·egehalt des Granites 
und zugeführlern Kalk. 

Die sich an den endogen veränderten Hornblendegranit anschließenden 
Zonen können nach ihrem wesentlichen Mineralbestand als D i o p s i d- ,. 
E p i d o t -, Granat- u nd Wo l l a s t o n i t- Zonen bezeichnet werden. Die 
an Mineralien reichen und ihrer Ausbildung nach wechselvollen 
hornfelse beanspruchen eine besondere Stellung. - Ähnliche Anschlußzonen 
und · Mineralkombinationen erwähnt Rosrw AL 10) aus dem Kontakt des Friede-
herger Granits mil den von ihm eingeschlossenen Schollen von körnigem Kalk. 

An a 1 y s e n von Auerbacher Mineralien liegen von Granal und Wolla-
slonit vor. 11 ) Danach führt. Wollastonit (DöLTER, Bd. Il, I. Aual. Nr. I, 

S. 466) in Gewichtsprozenten Ca0 - 66,74; Al2Ü 3 - 1,87; Fe2Ü 3 -- o,g3; 
52,01. Der Auerbacher Grossular ist ein KaikLongranat mit geringem 

Eisengehalt (DöLTER, Bd. II, 2. Anal. Nr. 12, S. 884) a2Ü - o,42; 
Mgü-o,82; Ca0 - 33,t.8; Mn0 - o,x8; Feü -2,01; Al2Ü3 -2o,g1; 
SiO!- 41,80. 

Zm Bildung von K a 1 k ton e rdes i l i k a t e n gaben einerseits Anlaß 
tonigsandige Reimengungen des Kalkes in den Übergangszonen und ferner 
muß nach den Beobachtungen eine Einwirkung von granitischen Stoffen erfolgt 
.sein. Dadurch erscheinen die entstandenen Kalksilikate als Mischungen eruptiven 
und sedimentären Materials. 

Von Bedeutung für die Mineralneubildung stellt sich die Mitwirkung 
.der mineralbildenden Agentien. Unter normalen Verhältnissen der 
Kontaktmetamorphose 1 2), wie sie auch hier vorliegen, treibt bei hoher 
ralur die Kieselsäure die Kohlensäure des Kalkes aus, um sich nun an der 
Bildung der Kalksilikate zu beteiligen. Recht reichlich muß hier die Zufuhr 
überhitzter Wasserdämpfe gewesen sein. Ihre Wirkung, so die Ver'mitllung 
der Reaktionsfähigkeit der einzelnen Bestandteile, tritt in allen Kontakt-
zonen deutlich hervor. Der Wirkung der Mineralbildner ist auch die granit-
ähnliche Beschaffenheit und teilweise Zusammensetzung der endogenen Kontakt-
zonen zuzuschreiben. 

10) A. RoSIWAL, Vorlage von Kontaktmineralien aus der mgebung von Friedeberg in 
Schleswn. Verh. K . K. Reichsanst. 1906. S . x4 r. 

'1) DöLTEH, Handbuch der Mineralchemie, Bd. II. 
Vcrgl. E . "VE INSCHENK , Vergleichende Studien über den Kontaktmetamorphisrnus . 

Z . rl. D. G. G. 5!,. rgo2. S. 44r / ll/9· 
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Die l\1 i n e r a l k o m b i n a t i o n e n der einzelnen Zonen verlangen eine 
eingehendere Betrachtung. I arbonalgesteine sind besonders leicht metasoma-
tisch umzuwandeln. Vorhandenes sedimentäres Material und vom Eruptiv-
herd ausgehende p n e u m a l o l y t i s c h e A g e n t i e n führen zu neuen 
Mineralparagenesen. Als bezeichnende pneumalolytische Kontaktmineralien im 
Kalkstein führt NIGGLI 13) u. a. von den sich auch bei Auerbach findenden 
an: Vesuvian, Grossular, Diopsid, Tremolit, Epidot, Zoisit, Skapolith, Woll-
astonit. 

In der W o ll a s t o n i t z o n e findet sich neben W ollastoni t als weitaus 
herrschender Gemengteil Grossular, selten Epidotmineralien, und Kalkspat + 
reichlich. Wollastonit entsteht bei Einwirkung von Kieselsäure auf Kalk-
stein nnter Mitwirkung von Mineralisatoren bei nicht zu hoher Temperatur; 
Druck begünstigt wahrscheinlich seine Enlstehnng (DöLTER). Bildung von 
Wollastonit kann nur bei reichlichem Kalkgehalt erfolgen. I ach dem Vor-
gange von GoLDSCHMIDT a) verläuft die GJeichnng 

CaC03 + Si02 CaSi03 + C02 

und zwar wird, sofern alle Kohlensäure entweichen kann und genügend 
Kalk zur Verfügnng steht, der Vorgang ein vollständiger, d. h. alle Kiesel.-
sä-ure gehl mit Kalk Verbindung ein. Zum großen Teile ist nach dem er-
heblichen reinen W'ollastonitvorkommen die Gleichung so verlaufen. Daneben 
bestand eine unvollständige Wollastonitbildung ; Mangel an Kalk bei wei!erer 
Zufuhr von Kieselsäure und Tonerde vom Granit her führte zur Ent-
stehung von Grossular und den andern Kalksilikaten. Zur Wollastonitbildung 
kann es daher nur kommen, wenn die Kieselsäure möglichst reinen K.alk 
antraf. Stark verunreinigte Kalkparlien mit geringerem Kalkgehalt liefern 
die zwischen den Granit und den körnigen Kalk sich einschiebenden Kal.ki-
silikatfelse, Epidotfels, Granatfels. So erklärt sich auch das nur lokale Auf-
treten des Wollastonites in der Kontaktzone. 

An der Gran a t f e l s bild u n g beleiligen sich bei herrschendem 
Grossular in geringerem Maße Diopsid und Epidolmineralien und mit An-
näherung an den Marmor Kalkspa t. Feldspat fehlt innerhalb der Granatt-
f elszonc ganz; Quarz legt sich ein und liefert außerdem den auffallenJen 
Quarzsaum am Granatfels. Die Erklärw1g dieser 1ineralkombination kann 
die sein, daß alle Tonerdesilikate und Kalktonerde ilikate mit bereits er-
folgter Mischung bei weiterer Kieselsäure zum Grossular führen mit einem 
Rest von freiem Quarz. Nahe liegt es, den Ursprung der im Ca-Al-Silikat 
und im Quarzband auftretenden Kieselsäure einmal im Granit zu suchen und 
zweitens in den sandigen Verunreinigungen des sedimentären Grenzgeste:ins. 
Der Quarzsaum am Granatfels sitzt dem Kalk zu; seine Kieselsäure würde 
nach diesem Vorgange im wesentlichen sedimentärer Herkunft sein. Wichtig 
für einen Beleg der Mischung granitischen und sedimentären Materials ist 
die Beobachtung von z w e i Gen e r a t i o n e n K a l k s i l i k a t m in er a l i e n 
durch ihr Zusammentreten in porphyrischer Struktur. BECK 15) , SLAVIK 16) , 

13) P. NIGGLI, Lehrbuch der Mineralogie, S. 528. 
14) V. l\1. GOLDSCHMIDT, Die Kontaktmetamorphose im Kristianiagebiet. Kristiania I 9 r I. 

Seite I l13 . 
15) R. BECK, Die Kontakthöfe der Granite u. Syenite im Schiefergebirge des Elbthal-

gebirges . Tschermak's Mitt. I3. I892 . S. 290/342. 
16) FR. SLAVIK, über einen Granathornfels von Predazzo. Cßl. f. Min. etc . I904 . 

661j666. . 
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LAUBMANN 17 ) führen entsprechende Tatsachen an. Die erste Generation der 
Kalktonerdesilikate mit etwas Eisen und geringem Wassergehall wird allein 
durch Konzentration von Säuren entstehen, also Kieselsäure aus 
mergligen Verunreinigungen des Grenzse'dimentes, mit Alumosilikaten und 
Monoxyden mit Karbonaten. überhitztes Wasser w1d Kohlensäure aus dem 
Kalkkarbonat wirken als Mineralisatoren. Die jüngere Generation, hier Epidot, 
verdankt ihre Entstehung der Zufuhr im wesentlichen von Tonerde und 
reichlicher Kieselsäure vom Granit her und deren Mischung mit dem rest-
lichen Kalkgehalt des angrenzenden Sedimentes. So entscheidend wie das 
Erkennen von zwei Generationen von Kalksilikaten für die Festlegung der 
I-I erkunft ihres Materials aus zwei Herden ist, so haben sich hier doch meist 
beide Phasen zu einem Vorgang vereinigt. 

Die K a 1 k s i I i k a t h o r n f eIse. Untersuchungen darüber liegen von 
anderen Orten eine Reihe vor. 1s) Die Kalksilikate werden teilweise allein 
durch die Wirkung des Magmas auf die sandig-merglig-kalkigen Se'dimente 
erklärt; teilweise wird auch auf ein Hinzutreten eruptiven Materials hin-
gewiesen. Nur ist oft der Verband, in dem die Kalksilikathornfelse oder 
Erlanc stehen, nur wenig oder nicht berücksichtigt. Das kommt auch in den 
Erklärungen ihrer Entstehw1g zum Ausdruck. Die beobachteten Tatsachen in 
den Kontaktzonen am Auerbacher körnigen Kalk dürften zur Genüge dar-
stellen, daß sowohl eruptives wie sedimentäres Material Mischungen eingehen 
und je nach dem Vorherrschen der Bestandteile, der Mitwirkung der Mine.rali-
satoren und dem Einfluß des heißen Eruptivmagmas die .f\alksilikate und 
deren Kombinationen zustande kommen. Für die Kalksilikathornfelse war 
ihr rascher Wechsel in ihrer Zusammensetzung bezeichnend. Quarz, Ortho-
ldas, basischer Plagioklas, wenige . dunkle Gemengteile, Diopsid, 
raJien treten als wesentliche Gemengteile in ganz verschiedenem Mengent_1 
verhältnis zueinander. Im Verband legt sich der Kalksilil(athornfels an den 
endogen beeinflußten Granit an, Granatfels folgt oder Epidotfels. Granat-
fels und Wollastonitfels schließen sich nach dem körnigen Kalk zu an. Für 
diese Kontaktzonen ließ sich die Zufuhr von granitischem Material zum 
sedimentären fest teilen. Die zwischen ihnen auftretenden Kalksilikathornfelse 
müssen den gleichen Bildungsbedingungen unterworfen gewesen sein, d. h. 
eruptives wie sedimentäres Material führten zu ihrer Entstehung. 

K o n t a k t w i r k u n g d e s B i o t i t g r a n i t e s. 
Die Kontaktzonen 

der Hornblendegranit. 
Biotitgranites betrifft. 
am Zusammentritt mit 
granit zu suchen sein. 

des B i o t i t g r a n i t es zeigen andere Verhältnisse als 
Wenigstens was die endogene Beeinflussung des 

Der Grund für dieses andere Verhalten des Granites 
dem Sediment dürfte in dem viel saureren Biotit-
Vom Auerbacher Hornblendearanil liegen zwar keine 

17) H. LAUBMANN , Über Kalksilikalfelse aus dem Fichlelgebirge. CBI. f. Min. elc. 1gdl. 
3!,6/353. 

18) R. BECK, l.c. S. 322.- E. GuTZWILLER, Zwei gemischte Hornfelse aus dem Tessin . 
Cßl. 1912 . 354f36 I. - Fr. SLAV!K, Zwei Kontakte des mittelböhmischen Granits mit Kalk-
stein. Abh. böhm. Ak . Wiss. Igo4. Nr. 12. 20 p. 1 Tafel. Deutscher Auszug im Bull. 
intern. ders. Akademie. - R. SoKOL, Über Kalksilikatgesteine im böhmischen Massiv. 
CBl. 1918. 201 j21S. H. RosENBUSCH, Studien im Gneißgebirge des Schwarzwalde;. 
II. Die Kalksilikatfelse im Rench- und Kinzigitgneiß. Mitt. Bad. Geol. Landesansl. IV. rgo3. 
367/3g5. 

14* 
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Analysen vor; der unweit davon anstehende sehr ähnliche Hornblendegranit 
am Felsenmeer ist aber ein ziemlich basisches Gestein. Epidot-, Granat-, 
Wollastonitbildung gingen wohl unter entsprechenden Umständen vor sich. 
Erhöhte Zufuhr von Kieselsäure vom Granit her verlangte mehr Kalk zur 
Bindung al in den entsprechenden Zonen des weniger sauren 
granites. Erfüllten sich aber beide Bedingungen, muß der Vorgang der 
Kalksilikatbildung wie am Hornblendegranit verlaufen sein. Der mehr saure 
Biotitgranil im Kontakt liefert die milchigweiße endogene Kontaktzone und 
besonders die zur Klärung der Wechselbeziehungen Granit- Kalk aufschluß-
reichen Quarzadern, die vom Granit nach dem Marmor hin ziehen. 

Vor kurzem hat KLEMM 19) eine Analyse vom flasrigen Biotit-
grani t von Auerbach mitgeteilt, der hier mit dem Kalk zusammentritt Der 
Kieselsäuregehalt erreicht hier in Gewichtsprozenten die auffallend hohe Zahl 
von 76, 2 5. Schon die mikroskopische Untersuchung, die einen hohen Gehalt 
an und ein Vorherrschen des Orthoklases gegenüber Plagioklas ergab, 
außerdem der saure Albit-Oligoklas, ließ einen hohen Kieselsäuregehall er-
warten. Nach dem Kontakt zu steigert sich der Kieselsäuregehalt noch erheblich. 
Einzelne Partien führen als einzigen Hauptbestandteil nur Quarz; alle andern 
Gemengteile, auch die sauren Feldspäte treten zurück. Von besonderem Interesse 
ist nuu das abnorme Verhalten des Feldspates 2o) in der endogenen 
zona. Normales Verhalten des Feldspates im Kontakt eines Granites mit 
Kalk zeigte dee Plagioklas der endogenen Hornblendegranitzone, der Oligoklas 
ist durch Kalkaufnahme zum basischen Labrador geworden. In der endogen 
beeinflußten Biotitgranitkontaktzone hingegen wirkte die Kalkresorption durch 
Granit nicht auf seine Plagioklase ein. Albit-Oligoklas und Oligoklas sind voll-
kommen unverändert geblieben. Weiterhin verschwinden in dieser Zone die 
dunklen Gemengteile des Granites, Apatit erscheint' in wenigen, aber auf-
fallend großen Kristallen. Dee re orbierte Kalk geht mit der r eichlichen Kiesel-
säure und mit noch einigen Stoffen Verbindung zu Kalksilikaten ein, d. h. es 
erscheinen anstatt basischen kalkreichen Plagioklasen Diopsid, Epidot, Zoisit;, 
Skapolith, Titanit, Tremolit, Orthit Der Grund für dieses völlig abnorme 
Verhalten nach l alkaufnahme durch ein Magma kann nur in dem außer-
gewöhnlich reichen Kieselsäuregehalt des aufnehmenden Magmas selbst liegen. 
Wie das auffallende Sauerwerden des Granites nach dem Kontakt hin beweist,. 
wird dauernd während des Mischungsvorganges erheblich Kieselsäure nach 
dem Sediment hin abgegeben, und zwar so reiche Mengen Kieselsäure werden 
vom Magma immer abgestoßen, daß zu deren vollkommener Bindung nicht 
genügend Sedimente zur Verfügung stehen und Kieselsäure rein als solche 
dem Sediment zuwandert, wie die aus dem Quarzsaum der endogenen Granit-
zone sich loslösenden Quarzadern beweisen. Die erst schmalen Quarzadern 
verbrei lern sich nach dem Kalk zu rasch bis zu o,8 cm und durchsetzen die 

l V) G . KLEMM, Der Granit von Waldmichelbach i. Od. Nolizbl. d . Ver. f. Erdk. u. 
d. hcss . Geol. Landesanst. rg 23 . V. Folge, He.ft 5. S. 3 . . 

20) Als normales Verhalten eines Eruptivgesteins am Zusammentreten mil Kalk, das ein 
basischer werden des Plagioklases zur Folge hat, dürfen die von LACROIX 
Vorkomm en gelten,auf die weiter unten näher eingegangen wird, :ferner (Cit. nach BF.RGEA.T, 
Granocliorit v . Concepci6n del Üro etc. . J. B. B. 28. 1909 . S . 55g) LACROIX, Guide d. exc. 
du VIII. Congr . geol. int. 1900 . H. 3 . I5 / q und Derselbe, Les transformations du magma 
granil. d . l. haut e triege au cont. cl. calcaires. Compt. r end. d . seances d . l'Ac. d. Sc. 7• 
dec . 18g6. 
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in derselben Periode, aber vorher entstandenen Kalksilikatmischzonen. Zuweilen 
wurde beobachtet, wie die Quarzadern den Quarzsaum am Granal durchziehen. 
Darin liegt ein sicheres Anzeichen für eine Entstehung des Quarzsaumes 
aus sandigen Verunreinigungen des Sedimentes und der Quarzaderf,l aus anderem 
Herd. Kein einziges Mal ließen sich auch nur schwache Druckerscheinungen 
am Quarzband feststellen. 

Es ist bereits betont worden, daß die Kieselsäure der Silikate einmal aus 
sandigen Verunreinigungen im Kalk ihren Ursprung nahm, andererseits dem 
granitischen Herd entstammt. Bei Besprechung der Silikate der Kontakt-
zonen wurde auf ihre Entstehung als pneumatolytische Umwandlungsprodukte 
hingewieEen. Ein Beweis, daß am Kontakt keine Umschmelzungen stattfanden, 
vielmehr p n e um a t o 1 y t i s c h e Wir k u n g e n für die entstehenden addi-
tiven Kontaktbildungen verantwortlich sind, liegt in den vom Granit nach 
dem Sediment zu abziehenden Quarzadern. Sie durchstoßen mit scharfen 
H.änderH den durch Kalkaufnahme endogen beeinflußten Granit, weisen somit 
auf eine Stoffabgabe auch noch nach der Verfestigung hin. Druckerscheinungen 
waren an den Quarzadern nicht festzustellen. In gleicher Weise ist auch der 
Quarz in seinem Auftreten in Bändern und Nestern auf gasförmigem vVege 
gebildet. Das Vorkommen von Quarz in Lithophysen des Liparits von Lipari 
beweist, daß für den Quarz eine solche Bildung möglich ist. (Zit. nach 
BERGEAT, S. 568. ) Der Satz von BERGEAT (S. 56r ) über die Durch-
gas u n g charakterisiert auch hier am trefflichsten die Erscheinungen an 
den Kontakten. "Die Gase durchdrangen diffundierend die heißen, festen 
Ge:.teinc und bewirkten scheinbar einen völligen Stoffaustausch nach beiden 
Seiten des Kontaktes unter völlig oder fast völlig gleichen Neubildungen!." 

Ähnliches Verhalten eines sauren Magmas, und zwar eines Granodiorits 
am Zusammentreten mit Kalk beschreibt BERGEAT.21) Kalkaufnahme ver-
ändert in gleicher Weise den Feldspat nicht. Es kommt dafür zur Ausscheidung 
von Granat und Diopsid. BERGEAT sieht die Erklärung gleicherweise in einem 
erheblichen Stoffaustausch eruptiven und sedimentären Materials. 

Die Grenze der endogenen zur exogenen Kontaktzone 
läßt sich hier scharf ziehen. Die endogene Zone schließt mit dem endogen 
beeinflußten Granit ab. Hier herrscht granitisches Material vor. Die an-
schließenden Zonen mit den Hauptgemengteilen Diopsid, Epidotmineralien, 
Granat, Wollastonit, fallen in den exogenen Kontaktbereich des Granites, 
ebenso die Kalksilikathornfelse. 

Die "Eis knöpfe" sind die auffallendsten Bildungen im körnigen. Ka!k. 
Ohne Verbindung mit dem metamorphosierenden Granit liegen s1e 1m 
Marmor; eine Zufuhr von granitischen Stoffen kann nicht stattgefunden 
haben. Während die Kalksilikatmineralien der Übergangszonen 
körniger Kalk aus Mischungen granitischen und sedimentären Materials 
hervorgingen, sind die Ausgangsstoffe der Kalksilikate der Eisknöpfe rein 
sedimentären Ursprungs. Als ein Beleg für eine Beteiligung sandiger Bei-
mengungen z. B. bei der Bildung der Silikate darf u. a. das Kalksilika1ha;nd 
um den Amphiboliteisknopf gelten. Wie schon hervorgehoben, ist der reiche 
Wechsel in der Ausbildung der Eisknöpfe in den mannigfachen Verunreini·-
gungen begründel. Milch hat diese Art der Kontaktmetamorphose, 

21) A. BERGEAT, Der Granodiorit von Concepci6n del Oro im St aate ·Zacatecas (Mexiko) 
und seine Kontaktbildungen. N. Jahrb . f. Min. etc . 28 . B. B. 1909. S. L121-573· 
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bei der eine Stoffzufuhr vom Eruptivherd aus nicht stattfindet, als k a l o-
r i s c lt bezeichnel. 22) 

In der Literatur sind Angaben, die Kalkkontaktbildungen im Verband 
berücksichtigen und weitere Schlüsse zulassen, ziemlich gering. Von LACHOTX 23 ) 

liegen Untersuchungen vor, mit zum Teil ganz anderen Ergebnissen als hier 
am Auerbacher Kalkkontakt Die Umwandlung reiner Kalke zu Marmor, toniger 
und quarziger Kalke zu feinkörnigen Pyroxen-, Granat-, Epidot-reichen Horn-
felsen entspricht im großen ganzen den Auerbacher Verhältnissen. Auf-
fallend andere Änderung erfuhr aber das Granitmagma selbst. Die Ges teine 
werden am Kontakt basischer, der Feldspat geht in Kalkfeldspat über, Horn-
blende und Biotit nehmen zu und so ändert sich der Bio lilgranit in Homblende-
granil, Quarzdiorit, Norit, Hornblendeperidodit. Die entstehenden basischen 
Gesteine sucht L. zu erklären, daß er sie als Mischungen nicht des Granites, 
sondern seines Magmas mit dem metamorphosierten, nicht den ursprünglichen 
betrachten will, also als Mischungen mit Granatfels, Kalkhornfels usw. Die 
beobachteten zwei Generationen von Kalksilikaten am Auerbacher Kalkkonlakt, 
noch mehr aber die vom Biotitgranitmagma au gehenden Quarzadern sprechen 
deutlich hier für m sprüngliche Mischungen eruptiven und sedimentären 
Materials. 

Für eine Beteiligung von Eruptiv- und Sedimentmalerial zur Bildung der 
Kontaktzonen liefert RoMBERG 24) Belege aus dem Studium der Kontaktzone 
von Monzonit zum Kalk bei Predazzo. Es kommt am Kontakt zur Bildung einer 
besonderen Shonkinitfazies (S. 35). 

Es ist hier nicht die Absicht, eingehendere chemische Untersuchungen ;m- , 
zuschließen. Um ein einigermaßen vollkommenes Bild der chemischen Zu-
sammensetzung der Kontaktbildungen zu erhalten, genügt es nicht, nun je 
eine Analyse etwa des endogenen veränderten Granites, des Epidotfelses, der 
Granat- und vVollastonitzone zu bringen. Der rasche Wechsel der Mineral-
kombinationen und die regellose Folge der einzelnen Zonen erfordern in 
vertikaler wie horizontaler Richtung sehr v i e 1 e An a 1 y s e n der Kontakt-
zonen. Nur auf Grund eines sehr reichen Analysenmaterials haben Folgerungen 
erst Wert. Eine solche Zahl, wie sie hier erforderlich wäre, um einwandfreie 
Schlüsse ziehen zu können, ist unter den heutigen Umständen unmöglich durch-
zuführen. Die wesentlichsten Züge der Zusammensetzung und des gemischten 
Verhaltens der Zonen untereinander enthüllt schon die mikroskopische Unter-
suchung. 

K o n t a k t wirk u n g a m A p 1 i t g r a n it. 
Hornblende- und Biotitgranit zeigen im Kontakt mit dem körnigen Kalk 

intensive endogene Beeinflussung. In anderer Weise wurde im hellen 
a p I i t i s c h e n Granit von der Marmormühle Gleichgewichtszustand wieder 
hergestellt nach Aufnahme merglig-sandiger-schiefriger Sedimente. Unter Zu-

L. MILCH, Die Umwandlung der Geste ine, in SALOMON, Grundzüge der Geologie. I. 
1922, s. 288. 

LACROil Lc Granite des Pyrenees et ses phenomimes de Coniact. I. ßull. d. serv. d . I. 
Garte Geol. d. !. France . 6{,. 68 p. 3 pl. 18g8. Referal v . M üGGE: N. J. rgoo . I. 57f6r, 
li . Bull . d. serv . etc. 71. 67 p. 3 pl. r6 F. P aris 1900. Ref. v. M üGGE: N. J, l!)OI, 
li. n 8f 233. Von beiden Arbeiten waren nur die deutschen Referate zugänglich. 

24 ) J. RoMBERG. über die Chemische Zusamm ense tzung der Eruptivgesteine in den 
Gebieten von Predazzo und Monzoni . Anh. z. d . Abhandl. d. K. Pr . Ak. "Viss. rgo4, Berlin . 
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grundelegung der zweiten oben ausgesprochenen Ansicht, den Aplit nicht als 
einen jüngeren Granitnachschub zu betrachten, sondern hervorgegangen aus 
dem auffallend sauren flasrigen Biotitgranit der Marmormühle durch Auf-
nahm e von Sedimenten, liegt hier eine endogene Beeinflussung erheblicher 
struktureller Art vor. Der Plagioklas des Aplitgranites bleibt ein saurer Albit. 
Dazu kommt noch das Verhalten des Granites gegenüber der Hornblende, 
des nach der Kontaktmetamorphose als ein Amphibolkalksilikathornfels er-
scheinenden Sedimentes. Ohne den geringsten chemischen Einfluß wird die 
Hornblende rein als solche übernommen und dem aplitischen Material, ein-
schließlich den Kalksilikaten, zwischengelagert; der Aplit war unfähig, die Horn-
blende zu verdauen und schied sie als solche wieder aus. Der mangelnde oder 
geringe Kalkgehalt des hier in die Kontaktmetamorphose einbezogenen Sedi-
mente::- ist wohl allein die Ursache der geringen und von den oben gekenn-
zeichneten Übergängen Granit- Kalk abweichenden endogenen Beeinflussung 
des ap1itischen Granites. . 

Den obigen Darstellungen eines Vorkommens von Magneteis c n 1m 
F 1 a s er g r an i t ist hier im allgemeinen Teil nichts hinzuzufügen. 

D i e E n t s t e h u n g d e s k ö r n i g e n K a 1 k e s. 
Die jetzigen Untersuchungen bestätigen in allen Einzelheiten die bereits 

von CHELIUS und KLEMM vertretene Ansicht der k o n taktmeta m o r p h e n 
E n t s t eh u n g des k ö r n i g e n K a 1 ke s v o n A u erb a c h. Es ist ver-
wunderlich, daß die früheren Bearbeiter, besonders TCHIHATCHEF, der den 
Marmor so ausführlich beschreibt, nicht zu einer festen Ansicht der Bildung 
des körnigen Kalkes kommen und die Frage offen lassen. Für eine regional-
metamorphe oder dynamometamorphe Umwandlung, denen J. H. L. VOGT 25 ) 

für die Entstehung der meisten großen Marmorlager so große Bedeutung bei-
legt, sind am Auerbacher Vorkommen nicht die geringsten Anzeichen vorhanden. 
Wie WEINSCHENK 26) hervorhebt, kommt auch großen Marmorlagem kontakt-
metamorphe Entstehung zu. Für typische und recht intensive Kontaktmetamor-
phose hier lassen sich eine Reihe Belege anführen: die Umhüllung des Marmor-
lagers von Eruptivgesteinen, deren endogene Kontaktänderungen durch Kalk-
aufnahme, die Zonen zum körnigen Kalk aus Mischungen granitischen und 
sedimentären Materials, zum großen Teil oder ganz von typischen Kalkkontakt-
mineralien zusammenge el:zt. Den körnigen Kalk selbst zeichnet unregelmäßige 
rundliche bis eckige Umgrenzung seiner Gemengteile aus; diese Marmorstruktur 
wird von VoGT als typisch für kontaktmetamorphe Entstehung hingestellt. 
Verzahntes lneinandergreifen, das dynamometamorph entstandenen körnigen 
Kalk auszeichnet, besitzen die Kalzitindividuen hier nicht, wenn auch nach 
WEINSCHENK (1. c. ) verzahntes Ineinandergreifen des Kalzites durchaus nicht 
immer in dynamometamorpher Einwirkung seinen Grund haben muß. Die vom 
Granit abziehenden Quarzadern, die sämtliche neugebildeten Kontaktzonen 
durchsetzen, bis zum körnigen Kalk heran, lassen nie Druckwirkung erkennem 
Späterer, nach der Verfestigung einsetzender Druck müßte sich in einem Zer-
brechen der Kontaktmineralien, wie des Kalzites selbst äußern. Besonders 

. 
25) J . H . L . VoGT, Der Marmor in Bezug auf se ine Geologie, Struktur und seme 

mechanischen Eigenschaften . Z . f . prakt. Geol. 18g8 . S . 4- I6, {,3-52 . 
26) E . " ' EI NSCHENK , Vgl. Studien über den Kontaklmclamorphismus. Z . d . D . G . G . 1!)02 . 

s. 44 I. 
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deutlich sprechen die Kalksilikatmineralien in dem gefaJteten Marmor dagegen. 
Faltung und Zerbrechen der Falten des Kalksteins gingen der Metamorphose 
voraus. Sie verwischte die Trümmerzonen. Weitere Gebirgsbewegungen während 
dw Fortdauer der Verfestigung und Neubildung der Mineralien würden an diesen 
Verbiegungen und Störungen in der Gesteinsstruktw· hervorgerufen haben; 
Anzeichen dafür fehlen vollständig. - Die bei Beschreibung des Tagebaues 
erwähnten Trümmerzonen im Marmor sind jünger und jedenfalls nach dem 
geologischen Auftreten de Auerbacher Lagers am Rande der Rheintaldisloka-
tionen tertiären Alters. 

C. Zusammenfassung. 
1. Den körnigen K a 1 k wnhüllen metamorphe Schiefer und Horn-

felse, die ihrerseits wieder vom Granit wnschlossen werden. Lokal treten 
Hornblende- und Biotitgranit an den körnigen Kalk heran. Der sedimentäre 
Kalk wird durch die Kontaktmetamorphose in körnigen Kalk übergeführt., 
sandige-tonige-mergelige Verunreinigungen und die Schieferhülle des Kalkes 
wie zugeführte Stoffe vom Granit her sind das Ausgangsmaterial .für über-
g an g s b i 1 dun g, e n Granit und Kalk (Additive Kontaktmetamorphose 
nach MILCH). Der Granit selbst erfuhr auf schmaler Zone durch Kalkaufnahme 
endogene Beeinflussung. Im körnigen Kalk · treten Einlagerungen auf, die nicht in 
Verbindung mit dem Granit stehen, die sog. "Eis knöpfe". Es sind sehr 
wechselvoll ausgebildete Gemenge verschiedenster Silikate; Hornfelse mit ver-
schiedenen Kalksilikatmineralien, besonders Granat, Epidot, Wollastonit, Mala_ 
kolith; auch Amphibolite. Eine Stoffzufuhr vom Granit aus hat nicht statt-
gefunden. Allein sandig-tonig-merglige Verunreinigungen waren das Ausgangs-
material. Die Eisknöpfe verdanken also kalorischer Kontaktmetamorphose 
(MILCH) ihre Entstehung. 

Auf der Bangertshöhe bei Auerbach treten g e f a 1 t e t e Marmore und 
K a 1 k s i 1 i k a t f e 1 s e auf. Die Faltung erfolgte am Kalkstein und seinen 
Verunreinigungen. Spätere Bewegungen zerbrachen die Falten. Die nun erst 
einsetzende Metamorphose führte den Kalk in Marmor über, die verunreinigten 
Partien in Kalksilikate. Im Kalksilikatfels sind als auffallende Erscheinung 
eines Kontaktgesteins Q u a r z u n d F e I d s p a t m i k r o p e g m a Li t i s c h 
o d er m y r m e k i t i s c h m i t e i n a n d e r v e r w a c h s e n. 

2. Die endogene Be ein f 1 u s s u n g des Hornblendegranites 
äußerst sich auf schmaler Zone (- 5 cm) struktmell in allotriomorpher 
körniger Ausbildung der Gerri.engteile, Oligoklas wird zu Labrador, Kontakt-
mineralien stellen sich ein: Epidotgruppe, Diopsid, Titanit. Es legen sich Kalk-
silikathornfels (Erlan) an, Epidot-, Granat-, Wollastonitfels, körniger Kalk. 
Nicht immer sind alle Übergangszonen entwickelt, auch in ihrem Ausmaß 
wechseln sie oft und rasch von 3- 3o cm. An Kontaktmineralien führen die 
Zonen: Grossular, Wollastonit, Diopsid, Epidot, Prehnit, Vesuvian, Kalzit. 
Lokal lassen sich zwei Generationen Granat-Epielot feststellen; i. a. jedoch 
sind die Mineralien gleichaltrig. 

3. Der Bio t i t g r an i t wird a m Kontakt saurer und bei Zurück-
treten des sauren Plagioklases fast Alkaligranit Die sich anschließende endogene 
Biotitgranitkontaktzone führt. bei allotriomorpher Begrenzung der Gemengteile 
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Quarz, Albit-Oligoklas, Oligoklas (also keine Plagioklasveränderung trotz Kalk-
aufnahme), wenige aber große Apatite, weitet· Diopsid, Epidot, Zoisit, Ska-
polith, Tremolit, Titanit, Orthit. Ein schmales Quarzband schließt lokal die 
endogene Granitkontaktzone ab. Es folgen teilweise Epidotfels, dann Granat-
fels, Wollastonitfels und körniger Kalk. Einschließlich des endogen veränderten 
Granites bis zum Wollastonit die Zonenbreite Io- 3o cm. :\.us dem 
samen Granit lösen sich an einigen Stellen Quarzadern los, die alle Übergangs-
bildungen durchziehen und bis an den körnigen Kalk vorstoßen. 

L,. Ein feinkörniger Granit mit porphyrisch Horn-
blende, Epidotmineralien und Amphibol führenden Kalksilikathornfelsschollen 
ist jedenfalls aus einem grobflasrigen Biotitgranit hervorgegangen durch Auf-
nahme eines Hornblende führenden sandig-mergligen Schiefers, oder auch 
eines Schalsteines. Das Eruptivgestein hat im wesentlichen nm strukturelle 
Änderungen erfahren, daneben wurde Hornblende aufgenommen und es kam 
zu geringer Neubildung von Kalksilikatmineralien. 

5. Im Flasergranit an der Marmormühle wmde ein kleines Lager von 
Magneteisen angefahren. Die Mineralkombination am Zusammentrelen mit 
dem Granit beweist die rein kontaktmetamorphe Entstehung des Magnetits. 

6. Die Zonen der endogen beeinflußten Granite und der Übergangs-
bildungen zum körnigen Kalk mit ihren strukturellen Änderungen, basischem 
Plagioklas und Kontaktmineralien als Neubildungen sind gekennzeichnet durch 
Mischungen g r an i t i s c h e n und s e d im e n t ä r e n Mater i a I s. Tonig-
sandige-merglige Verunreinigungen des Kalkes und die Schieferhülle einer-
seits, pneumatolytische Agentien des Granits andererseits, führen zu Kalk-
silikatgesteinen. In dem endogen beeinflußten, sehr sauren Biotitgranit bleibt 
der Plagioklas ein saurer Oligoklas, da reichlich vorhandene Kieselsäure an-
statt zur Entstehung eines basischen Plagioklases alle aufgenommenen kalkigen 
Bestandteile und deren Verunreinigungen in Kalksilikate überführt. Im Gegen-
satz dazu steht das Verhalten des basischen Hornblendegranites, wo das Ver-
hältnis Kieselsäure-basisches Material zur Bildung von intermediären Feld-
späten den Anlaß gibt. Der Grund für dieses verschiedene Verhalten des 
Granites am Kalkkontakt ist in seinem Kieselsäuregehalt zu suchen. 

7· Alle Untersuchungen bestätigen d{e schon von CHELIUS und KLEMM 
vertretene Ansicht der typischen k o n t a k t m e t amorphen E n t s t eh u n g 
d e s A u e r b a c h e r M a r m o r s. 

Abgeschlossen Februar 192 (.,. 
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Figur 

Erläuterung der Figuren von Tafel lll. 
(Zeichnungen vom Verfasser .) 

I. Bio t i t g r a n i t am Kalkkontakt endogen iJoeinflußt. Quarz und F eldspat in 
allotriomorpher Begrenzung worden durch Diopsid, an seiner Spaltbarkeit. erkenn-
bar, verdrängt . Die dunklen Körner sind Titanit. Tagebau der Roßbach des Marmor-
lagers bei Auerbach. Vergr. ca. 2 5 : 1. 

F i g u r 2. H o r 11 b I e n d e g r a n i t, am Kalkkontakt endogen beeinflußt. Quarz und F elrl-
spat a llotriomorph umgrenzt, nur '\patit erscheint idiomorph .. Beispiel rler Ver-
drängung von Hornblende durch Ep•dot, der 111 Körnerform d1e Hornblende um-
greift oder sich in uneegelmäßigen Körnerpartien zwischen die hellen Gemengteile 
einschiebt. Nach dem Kalkkontakt zu folgt ein Epidot-reicher Kalksilikathornfels 
bis fast reiner Epidotfels. Stollen an der Mamormühle des Marmorlagers Auerbach 
an der Bergstraße. Vergr . ca . 2 5 : 1. 

Figur 3. l\1 a g n e t eisen e rz-r e i c her G r an a t f e I s mit Yereinzeltem Feldspat und 
Kalkspat vom Übergang Magneteisen - Granatfels - Granit. Stollen an der 
Marmormühle, Auerbach a. d. B. Vergr . ca. 25: r. 

Figur 4. Kalksilikatf e l s mit Woll astonil und Granat, Quarz und Feldspat z. T. in 
mikropegmatischer oder myrmekili•cher Verwachsung. ßangertshöhe bei .\uerbach 
a. d. B. Vergr. ca. 25 : r. 

Figur 5. Biotilgranit, endogen veränderter mi lchig-weißer Biolitgranit, Granatfels, durch-
zogen von Quarzadern. Tagebau der Roßbach des Marmorlagers Auerbach a. d. B. 
nat. Größe. 
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I. Geologische und petrographische Untersuchungen 
zur Altersstellung der metamorphen Sedimente. 

Am Aufbau des sedimentären kon taktmetamorphen Gebirges des Oden-
waldes sind beteiligt: Glimmerreiche Schieferhornfelse, die in Hornfelse über-
gehen (ms), Amphibolite (msh), Quarzitglimmerschiefer und Quarzitschiefer 
(msq), zurücktretend und als Einlagerungen in den genannten metamorphen 
Sedin·.enten Kalksilikathornfelse (mska), Granatfels (msgr) , Marmor (msk), 
Kordierithornfels, korundführende Gesteine. Als Hinweis für ihren sedimen-
tären Ursprung muß neben ihrer petrographischen Beschaffenheit ihre Schich-
tung und öfterc Wechsellagerung gelten. 

Die Kontaktmetamorphose ging von Gabbro, Diorit und Granit aus. Durch 
die weitgehende Umwandlung, der alle Sedimente unterlagen, wurden vor-

organische Einschlüsse sicher zerstört. In seinem "Führer bei geo-
logischen Exkursionen im Odenwald" spricht KLEMM die Ansicht aus, daß 
die petrographische Beschaffenheit der kontaktmetamorphen Sedimente es 
wahrscheinlich macht, in ihnen die gleichen Sedimente zu sehen, die in nicht 
umgewandeltem Zustande das Rheinische Schiefergebirge zusammensetzen, also 
silurischen und devonischen, vielleicht auch unterkarbonischen Alters sind 
(S. I 3). 

Im folgenden ist der Versuch gemacht worden, zur näheren Begründung 
die;;:er Altersdeutung, wegen des Mangels an Fossilien durch geologische und 
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petrographische Untersuchungen Anhaltspunkte für das Alter der metamorphen 
Sedimente zu gewinnen. Hinweise lieferten Studien am Marmorlager von 
Auerbach an der Bergstraße, an den Amphiboliten und an metamorphen' 
Schiefeq1. 

1. Die Marmorlager von Auerbach an der Bergstraße. 
Den Marmor umhüllen metamorphe Schiefer und Hornfelse, die ihrer-

seits wieder vom Granit um chlossen werden. Im ursprünglichen Zustande 
war der Kalkstein Schiefern und Grauwacken eingebettet, denen jedenfalls auch 
Schalsteine ich zwis·chenschaltelen. \Vie bei Auerbach, so auch bei Bens-
heirn, Bierbach, HöHerbach i. 0. tritt der körnige Kalk in Einzellagern auf 
in verschiedener Größe von wenigen Metern bis etwa I So m Länge. Der 
Granit erlitt endogene Beeinflussung ·am Zusammentreffen mit Kalk, die 
Schieferhülle, sowie randliehe Verunreinigungen des Kalkes waren das Aus-
gangsmaterial für bergangsbildungen zwischen Granit und Kalk. Der Kalk-
stein war nicht rein. Sandig-tonig-merglige Verunreinigungen in großen Nestern 
im Kalkstein wurd!)n durch die Metamorphose in die sog. "Eisknöpfe" über-
geführt. Das sind Hornfelse von verschiedensten Silikaten, die ohne alle 
Verbindung zum Granit, sich regellos versh·eut in verschiedenster Größe im 
Marmor finden. Im vielfachen Wechsel ihres Ausgangsmaterials ist ihre reiche 
Mannigfaltigkeit bedingt. Verunreinigungen müssen bereits im nicht meta-
morphosierten Kalk vorhanden gewesen sein. Alle Beobachtungen sprechen 
dagegen, daß vielleicht Bruchstücke vom Schiefermantel durch Gebirgsr 
bewegungen in den Kalk eingepreßt wurden. Die Umkristallisation der Ver-1 
unreinigungen ist gleichzeitig mit der des umgebenden Kalkes erfolgt.!) Bei der 
hier obenan stehenden Frage nach den ursprünglichen geologischen Verhält-
nissen des Auerbacher Kalkes ist das Auftreten der Eisknöpfe von bestimmerr-
der Wichtigkeit. Diese Eisknöpfe, die von regellos im Kalk vorhandenen Ver-
unreinigungen ihren Ausgang nahmen, veranla sen nach Faziesgebieten zu 
suchen, wo entsprechende Bedingungen erfüllt sind, wo also in lokale, ver-
schieden große Kalkvorkommen - die Sedimenten auflagern und nach Be-
endigung der Kalkbildung wieder von tonigen, mergligen, sandigen Sedi-
menten umschlossen werden - mit dem Absatz von Kalk ganz regellos sandig-
tonig-merglige Verunreinigungen in den Kalk gelangen. Ein Kalkabsatz im 
Meer, bei dem Verunreinigungen nur schichtweise eingeschwemmt werden, 
kommt nicht in Betracht. Dann müßte man jetzt abwechselnd körnigen Kalk 
und Kalksilikathornfelse finden. Gerade das Auftreten der verschieden großen 
Eisknöpfe, regellos im Marmor verteilt, ist so charakteristisch für das Auer-
bacher Vorkommen. Diese Bedingungen, lokale Kalkbildung und regellose 
Einlagerung von Fremdstoffen ··in I e lern, vermag nur das Korallenriff zu 
erfüllen. An rezenten Riffen ist beobachtet worden 2), daß fast alle Lücken 
und Höhlen verschiedener Größe und Form von hellen, authigenen Sanden' 
erfüllt sind. Auch terrigene Sedimente finden sich, sind jedoch seltene11 
im lebenden Riff. Nach dem Rande des Riffs zu nehmen die Korallen ab, 

1) Einzelheiten über die Marmorlager in : W. HOPPE, Die Marmorlager von Auer-
hach an der Bergs traße und ihre Grenzgesteine. Notizb!. d . Ver. f. Erdlc und der heso. 
geol. Landesanstalt 1 92!1. 

2) Vg!. z. B. JoH. WALTHER, Die Korallenriffe der Sinaihalbinsel. Abh. d. Math.-
Phys. KJ. d. K. Sächs. Ges. d. Wiss. Nr. X, 1888 . S. 468. 
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die Sande zu und besonders stellen . sich am Strande häufiger auch terrigenEY 
Sedimente ein. Werden diese Beobachtungen auf die geologischen Verhältnisse 
des Auerbacher Marmor übertragen, so liegen darin Hinweise der genetischen 
Beziehungen des Kalkes zum Ursprungsmaterial der Eisknöpfe: In einem 
Flachmeer siedeln sich lokal Korallenriffe an. Bereits in das lebende, wachsende 
Riff gelangen Sedimente hinein, die Lücken und Höhlen zwischen den Korallen-
stöcken erfüllen. Mit dem VVeiterwachsen werden die Fremdstoffe allmählich 
von den Stöcken umhüllt und liegen nun isoliert zwischen den Korallen ... 
kolonien. Durch Verschlechterung der Wachstumsbedingungen, vor allem Zu-
nahme der Verunreinigungen, stirbt das Riff ab und der entstandene Korallen'-
kalk mit seinen Sedimenten wird nun vollständig von Sand- und Schlamm-l 
massen überzogen. In diesen Vorstellungen erfüllen sich die geologischen 
Bedingungen, die durch die Beobachtung gefordert werden. Bei der Meta-
morphose werden gleichzeitig die Kalke mit den eingeschlossenen Fremd-
stoffen umgewandelt. Der Korallenkalk wird zum Marmor, die primären 
Fremdstoffe sind das Ausgangsmaterial der Eisknöpfe. 

Die zweite Frage ist nun, wann im Odenwalde Korallenriffbildungen er-
folgten. Einmal geben Anhaltspunkte die umgebenden Sedimente: Schiefer, 
Grauwacken, Schalsteine. Es sind dieselben Sedimente, die in gleicher fazieller 
Verbindung mit Riffkalk im Mittel-Devon der Vogesen auftreten. Darauf 
ist später noch ausführlicher einzugehen. Ferner weist, was KLEYI:.VI betont, 
die fazielle wie petrographische Ausbildung der kontaktmetamorphen Oden-
waldsedimente auf das Devon des Rheinischen Schiefergebirges. Nach diesen 
Darlegungen ist wohl der Schluß berechtigt, im Aue r b a c her M arm o r-
I a g er - wie in den weiteren Lagern von Odenwald und Spessart, die ganz 
entsprechende Ausbildung und Lagerung besitzen - ein um g e wandelte s 
d e v o n i s c h e s K o r a ll e n r i f f z u e r b l i c k e n. 

Auch von anderer Seite ist bereits die gleiche Ansicht au gesprochoo 
worden. Ich sehe darin eine Bestätigung dieser Schlußfolgerungen, die ich 
bei DEECKE 3 ) erst nach Abschluß meiner ntersuchungen fand. " roher der 
Hinweis bei DEECKE stammt, vermochte ich nicht festzustellen. 

Das Vorkommen von Magneteisen im Flasergranit an der Auerbacher 
Marmormühle paßt sich dieser Deutung an. Mit Sicherheit ließ sich die 
kontaktmetamorphe Entstehung des Magneteisens verfolgen. Nun tritt im 
Rheinischen Mittel- und Ober-Devon an verschiedenen Stellen Roteisenstein auf. 
Betrachtet man das Magneteisen von Auerbach als um g e wandelten Rot-
e· i s e n s t ein , so erscheint damit ein weiterer Vertreter devonischer Fazies 
ganz im Sinne des devonischen Altershinweises. 

In der Fortsetzung der Marmorlager bei Auerbach und Bensheim finden 
sich in1 0 d e n w a I d kleine M arm o r 1 a g er nahe Bierbach bei Brensbach 
und bei Höllerbach. Mehrere kleinere Lager körnigen Kalkes treten im gleichen 

0-Streichen im S p es s a r l auf bei Gailbach, Haibach, Laufach. Auffallend 
ist das Auftreten einer Reihe einzelner Kalklager auf große Erstreckung in 
gleicher Streichrichtung. Dadmch, wie dmch ihr geologisches Vorkommen, 
ist ein Hinweis gegeben auf den msprünglichen Zusammenhang des alten 
Schiefergebirges von Odenwald und Spessart.4) 

3) W. DEECKE, Geologie von Baden I, S. 6o. 
4) Ein entsprechendes Auftreten von Marmor in durchgehenden Zügen oder als Einzel-

lager innerhalb eines langen Zuges erwähnt REUNING aus den kristallinen Gebieten des 
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2. Die Amphibolite des Odenwaldes.5 ) 

Hauptverbreitungsgebiete der Amphibolite sind die Gegend zwischen Messel, 
Roßdorf, Ober-Ramstadt nach Darmstadt; ein großer einheitlicher Zug ver-
läuft in 0-H.ichtung von Hoxhohl nach Groß-Bieberau, ein kleineres Vor-
kommen ist das von Kolmbach; in größerer Ausdehnung tritt Amphibolit 
noch auf zwi chen Gorxheim, Waldmichelbach, Oberabtsteinach. 

Die geologisch-petrographische Untersuchung läßt sechs Gruppen ihrer 
Beschaffenheit erkennen. 

1. Gleichbleibend in ihrer Ausbildung, dicht oder schiefrig, ohne oder 
nur mit wenigen Einlagerungen von Kalksilikathornfelsen und anderen Horn-
felsen. Die Amphibolite der weiteren Umgebung von Da.rmstadt, Frankenstein, 
Ober-H.amstadt, teilweise von Kolmbach und auf Blatt Birkenau. 

2. Amphibolite mit Beerbachit-ähnlicher Struktur. Bordenberg und Birken-
berg; Blatt Roßdorf. 

3. Amphibolite mit Diabasstruktm. Herrgattsberg bei Darmstadt, Zeh-
mühle im Modautal, Blatt Roßdorf. 

4. Amphibolite, wechselnd in ihrer Beschaffenheit, mit Einlagerungen ver-
schiedener Kalksilikathornfelse, Führung von Diabas und konglomeratischem 
Amphibolit, meist deutlich schiefrig. Zug von Hoxhohl-Groß-Bieberau, ver-
einzelt bei Birkenau, als Einschlüsse bei Heiligkreuz und bei Kolmbach. 

5. Amphibolite der Böllsteiner Höhe. 
6. Amphibolite als "Eisknöpfe" im Auerbacher Marmor. 

1. Gruppe. 
Schwarze, feinkörnige bis dicht e , meist nur undeutlich 

schief r i g e Am p h i b o I i t e, g 1 eich b 1 e i b end i rt ihrer A u s b i 1-
d u n g. In fast durchweg typischer Pflasterstruktur treten als Hauptgemengteile 
grün.J Hornblende und trikliner Feldspat auf. Hornblende in Nadeln, Fasern, un-
regelmäßig begrenzten Stengeln, auch in sechsseitigcn Querschnitten. Das Auftreten 
der Hornblende ist wechselnd; es gibt mitunter Partien, die fast ausschließlich 
Hornblende führen. Braune Hornblende findet sich vereinzelt (Wingerts bei 
Nieder-Ramstadt). In der Erl. BI. Roßdorf, S. 12 gibt KLEMM an, daß sich 
an der Ansprücker Höhe, N, und am Galgenberg, östlich von Ober-;-H.amstadt, 
Hornblendegesteine von mittlerem Korn finden, die fast nur aus heller, strahl-
steinartiger Hornblende bestehen. Bisweilen, z. B. am Haus Burgwald im 
Mordachtal, am Bordenberg, Lindenberg, Birkenberg bei Traisa, finden sich 
Amphibolite, die durch rundliche oder elliptische, 3-5 mm große weiße 
Flecken eine Art Augenstruktur erhalten. U. d M. erweisen sich die weißen 
Flecken als trikliner Feldspat, i. a. in großen Kristallen und wellig begrenzt. 
Um die Feldspatlinsen legen sich die Hornblendestengel eng an. Der Feld-
spat ist meist stark serizitisiert und oft erfüllt mit vielen kleinen Erzkörnchen. 
Unter diese Gruppe sind auch Amphibolite zu stellen, die vereinzelt Epidot 

mittleren Teiles von Südwestafrika. E. REUNING , der Intrusionsverband der Granite des 
mittleren Hererolandes und des angrenzenden Küstengebietes in Südwestafrika. Geol. Rundsch. 
XIV, H. 3, S. 232 . 

5) Herrn Prof. KLEMM möchte ich für Überlassung von Material der Geolog. Landes-
anstalt, besonders der großen Dünnschliffsammlung, auch hier meinen besten Dank aussprechen, 
Die p e trog r a p h i s c h e B es c h r e i b u n g d er A m p h i b o I i l e "ird hier nur soweiL 
gegeben, wie sie für die genetischen Verhältnisse erforderlich ist. 
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führen. Epidot tritt meist sich verästelnd auf, er durchzieht in inniger Ver-
bindung die anderen Gemengteile, wie das u. a. schon bei den Kalksilikat-
hornfelsen von Auerbach beobachtet wurde. Eisenerze, i. a. Magnetit, finden 
sich überall, aber in wechselnder Menge des Auftretens. Selten wurde eine 
graubraune Zersetzungsrinde beobachte!. Immer ist in den Schliffen Apatit 
in kleinen Säulchen zu beobachten, ebenso durchweg Titanitkörner, Biotit 
tritt vereinzelt in den dunklen, gleichmäßigen Amphiboliten auf. An der 
Ansprücker Höhe bei Ober-H.amstadt führen die Amphibolite nur mikroskopisch 
nachweisbaren, tiefgrünen Spinell. Quarz fehlt i. a. ganz, hellgrüner Augit 
tritt stellenweise hinzu. - Ein Teil der Amphibolite des BI. Birkenau ist wegen 
seiner gleichbleibenden Ausbildung mit zu dieser Gruppe gestellt worden, 
z. B. die Amphibolite von Buchklingen, Unter-Flockenbach, Ober- und Unter-
Stengelbach, zwischen Gadern und Waldmichelbach, W von Unter-Abtsleinach. 
Alle diese Amphibolite kennzeichnet bei kleinkörniger Entwicklung echte 
Pflasterstruktur un_d deutliche Schiefrigkeit. Nur am Steinbruch des Hartstein-
werkes Ober-Stengelbach am Gärtnerskopf erscheinen sie ungeschichtet. An 
den Amphiboliten am Geisenbach, Steinbruch 'trösel, Unter-Abtsteinach, Katzen-
berg bei Kreidach, im Gorxheimer Tal, verwischt sich die Hornfelsstruktur. 
Die Gemengteile werden größer, sind allotriomorph begrenzt, und die Struktur 
wird unregelmäßig körnig. Zu den Hauptgemengteilen Feldspat, Hornblende 
treten BiotiL und Quarz bei wechselnder Beteiligung. Neben unregeJ.mäßig 
begrenzten Kristallen erscheint die Hornblende nach der Prismenzone gut ent-
wickelt, oder scharf begrenzte sechsseitige Querschnitte stellen sich ein. Einzelne 
porphyrisch hervortretende Feldspäte sind regelmäßig umgrenzt. Als Neben-
gemengteile treten noch hinzu Titanit, Magnetit, Apatit, Zirkon. - Aus dem 
Tal zwischen Unter-Flockenbach und Trösel sind schiefrige Amphibolite von 
einem feldspatreichen, quarzarmen Hornblendegranit sehr fein injiziert. Es 
ist dadurch ein Mischgestein entstanden, das je nach dem ' überwiegen des 
eruptiven oder sedimentären Materials bald an Eruptive oder ' Sedimente er-
innert. CüHEN beschrieb diese injizierten Amphibolite als "Syenite" (KLEMM 
Er I. BI. Birkenau, S. I 9). 

Aus genetischen Gründen ist ein Vergleich von Gabbro-Diabas-Analysen 
von Wichtigkeit. Diabase treten im Odenwald in enger Verknüpfung mit 
Amphiboliten, Schieferhornfelsen und Kalksilikathornfelsen .. auf. Sie müssen 
daher auch als ein Glied des alten Schiefergebirges gelten. 

Ein Vergleich der An a I "y s e n von Am p h i b o l i t e n u n d D i a b a s e n 
de Odenwaldes ergibt eine auffallende Übereinstimmung beider. Die Be-
schreibung dieser Amphibolite läßt erkennen, daß kleine Ab,>veichungen im 
überwiegen und Zurücktreten einzelner Mineralien bestehen. Das gleiche zeigt 
auch eine Untersuchung der Diabase. Kleine Unterschiede unter den Amphibolit-
wie Diabasanalysen unter sich sind so schon aus den mikroskopischen Verhält-
nissen zu folgern. Immer aber liegen bei den Amphiboliten wie Diabasen die 
entsprechenden Werte im gleichen Schwankungsbereich, z. B. für Si02 zwischen 
5o und 55 Ofo, Al20 3 zwischen I 6 und I 9 Ofo, CaO zwischen 5 und 9 o/o usw. 
Die wichtigen Verhältnisse Si02 zu Al20 3, CaO, MgO bleiben, insgesamt 
betrachtet, stets die gleichen. 

Ganz anders ist aber das Ergebnis eines Vergleiches der Am p h i b o l i t-
und. Ga b b r o a n a I y s e n des Bl. H.oßdorf. Das chemische Verhalten . beider 
Gesteine belegt deutlich, daß genetisch zwischen den Amphiboliten des Oden-
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waldes - mit Ausnahme einiger Amphibolit e der HöHsteiner Höhe, Gruppe 5 
- und den Gabbros keine Beziehungen bestehen. Die Analysen der Gabbros 
gehen erheblich auseinander. Zur Genüge läßt sich aber bei einem Vergleich 
Amphibolit-Gabbro erkennen, daß sich das Verhältnis Si02 : Al20 3 zugunslen des 
Tonerdegehalles beim Gabbro z. T. recht erheblich verschoben hat. Bedeutend 
höher ist der Gehalt an CaO, z. T. auch an MgO beim Gabbro. Der große 
chemische Unterschied zwischen Amphibolit und Gabbro läßt ich schon aus 
geologischen Untersuchungen erwarten. Mit Sicherheit ist zu verfolgen, daß 
die Gabbros jünger sind als die Amphibolite, die durch sie umgewandelt 
wurden. Am Kontakt vom Gabbro zum Amphibolit gehen die Gabbros in Dioril 
über. KLEMM hat hiervon ausführlich berichtet 6) 

Analysen der Amphibolite d. BL Roßdorf (r - 5) 
und Birkenau (6-8). 

1 2 3 4 5 6 7 8 
0/o % 0/o "lo "lo 0.'o "lo Ofo 

Si O. 53,64 55,54 51,02 45,51 50,32 51,20 55,32 52,32 
1,18 !,96 0,86 2,52 1,55 1,42 1,29 1,19 

Al2 0 3 19,99 15,61 17,00 14,0U 15,59 16,86 18,07 16,15 
Fe2 0 3 3,52 6,45 2,64 678 5,26 2,54 0,71 3,06 
FeO 4,96 5,08 754 10:43 8,32 6,00 5,20 6,22 
CaO 7,78 534 7:95 9,64 6,87 9,04 6,95 6,75 
MgO 5,76 2:45 7,05 7,17 6,21 5,86 5,07 5,93 
K20 0,80 0,38 0,29 0,44 0,23 1,81 2,52 1,72 
Na.2 0 2,29 5,50 4,57 2,10 5,11 3,19 2,90 4.37 
p2 05 0,09 0,13 0,27 0,35 0,07 0,44 0,52 0,50 
so. 0,19 0,22 0,061) 0,0!-J 0,281) 0,171) 0,30 1) 

co2 0,24 0,10 0,09 0,63 0,08 
82 0 über 0,36 0,31 0,57 0,16 0,67 0,89') 0,962) 1,652) 110° 
H. 0 unter 0,45 0,14 0,21 0,083) 0,153) 0,303) ·uoo 

Summe 99,80 99,52 99,99 100,00 100.37 100,42 100,37 100,44 
1) Fe 82 • 2) H2 0. 7) Feuchtigkeit. 
r. .-\.mphibolit, W-Wand des BAUER'schen Steinbruchs bei km 7,6· im Mühl-

lal bei Ebersladt. Anal. ST ADLER, Erl. BL Roßdorf S. r g. 
2. Amphibolit, Gipfel des Bordenberges bei Eberstadt. Anal. ST ADLEH, Erl. 

Bl. Roßdorf. 
3. Amphibolit, Klippen am NW-Abhange des Kircbberges bei Nieder-Ram-

stadt. Anal. JENE, Erl. BI. Roßdorf. 
4. Amphibolit, Dörnbach SO von Ober-Ramstadt. Anal. JENE, Erl. BI. 

Roßdorf. 
5. Amphibolit, Steinbruch der Odenwälder Bartsleinindustrie am Bahnhof 

ieder-Ramstadt-Traisa. Anal. WoLF, Erl. BL Roßdorf. 
6. Amphibolithornfels, Hartsteinwerk Ober-Slengelbach. Erl. Bl. Birkenau 

s. 20. 
7· Amphibolit, Bruch bei P. 3>47 Straße Trösel-Unter-Ablsteiriach. Erl. Bl. 

Birkenau. 
8. mphibolit, Wilder Buckel bei Löhrbach. Erl. Bl. Birkenau. 

6) "G. KLEMM, Beobachtungen über die genetischen Beziehungen der Odenwälder 
und Diorite . <\otizbl. d. Ver. .f. Erdk. u. d. geol. L andesa nst. Darmstadt. li. 27 , S , !1-27, 
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Analysen von Diabasen ( r-5) und Gabbros (6-10) 
d e s B 1 a t t e s H. o ß d o r f. 

1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 
OJJ oto UfO 0/o "'u "Iu U/u U/o 0/o "Iu 

Si 02 52,39 51,14 50,05 52,44 54,77 49,03 47,40 40,25 44,39 45,76 
Ti 0 2 1,16 1,54 1,67 1,08 1,51 0,60 0,50 1,72 1,36 0,84 
Al2 0 9 15,08 19,65 14,22 19,55 14,67 27,89 16,29 18,86 18,08 16,39 
Fe2 0 3 4,42 2,29 4,81 2,41 6,60 1,47 1,57 7,03 6,67 5,57 
FeO 8,04 5,62 8,72 5,68 4,41 1,89 5,55 8,21 6,90 4,92 
CaO 8,53 7,96 9,01 8,51 4,90 14,11 17,57 10,45 10,43 14,63 
MgO 4,42 4,26 5,71 3,27 3,21 1,89 8,13 6,78 6,33 8,74 
K20 0,28 1,37 0,43 2,23 0,60 0,49 0,51 O,i16 0,32 0,42 
Na2 0 4,45 3,94 4,24 2,73 6,32 1,33 0,71 1,44 1,70 1,42 
p2 05 0,36 0,94 0,26 0,31 0,39 0,29 0,58 1,65 1,41 0,04 
S 0 3 Spur 0,15 0,25 0,49 1,44 1,00 0,37 
c 02 0,28 0,18 0,23 0,17 0,10 0,17 0,07 0,12 0,28 0,50 
B2 0 iiber 0,38 1,02 0,35 1,18 0,36 0,74 0,87 1,41 0,83 0,57 1100 
H2 0 unter 0,23 0,35 0,19 0,28 0,11 0,07 0,05 0,06 110° 

Summe 100,02 99,81 99,89 99,84 100,10 100,22 100,34 99,78 99,70 100,17 

1. Diabas, Westgrenze Bl. Roßdorf, W der Kirchschneise und 0 der Schlag-
schneise. Anal. JENE, Erl. Bl. Roßdorf, S. 2!1. 

2. Porphyrischer Diabas, Steinbruch im "Hintersten Kahleberg", NO von 
Darmsladt. Anal. JENE, Erl. BI. Roßdorf. 

3. Dichter Diabas, Steinbruch im "Hinterslen Kahleberg". Anal. JE 'E, 
Erl. Bl. Roßdorf. 

4. Porphyrischer Diabas, Südgehänge des Hundsrücks bei Roßdorf. Anal. 
JE E, Erl. BI. Roßdorf. 

5. Diabas, ziemlich grobkörnig, P. 2 48 0 vom Ludwigsteich bei Roßdorf. 
Anal. ST ADLER, Erl. Bl. Roßdorf. 

n. Hellfarbiger Gabbro, Blöcke in der Lehmgrube an der Bohnstadt S von 
Nieder-Ramstadt. Anal. STADLER, Erl. Bl. Roßdorf, S. 3o. 

7· Gabbro, reich an dunklen Gemengteilen. Lohberg bei Nieder-Ramstadt. 
Anal. STADLER, Erl. Bl. Roßdorf. 

8. Gabbro, Alter Eichberg bei Waschenbach. Anal. ST ADLER. Erl. Bl. 
Roßdorf. 

g. GabbrD, zwischen Altem Eichberg und Kirschberg bei 'i\' aschenbach. 
Erl. Bl. Roßdorf. 

10. Dunkler Gabbro, Blöcke am Waldsaum SW von Ober-Ramstadt. Anal. 
STADLER, Erl. Bl. Roßdorf. 
Ließ sich aus der petrographischen Untersuchung nur weniges über die 

G <' n es i s dieser Amphibolite schließen, so weisen die chemischen Verhältnisse 
unbedingt als Ausgangsmaterial auf Diabase oder deren Tuffe hin. 
Diabase selbst sind jedenfalls in geringem Maße nur das Ursprungsmateriar· 
gewesen; denn ophitische Struktur an Amphiboliten ist selten zu beobachten:. 
(Amphibolite der Gruppe 3.) Dagegen nahmen die, allerdings gering ver-
breiteten Amphibolite mit porphyriEch auftretenden Feldspäten ihre Entstehung 
sichP.r von Diabasen, trotz Mangels an ophitischer Struktur. Für diese Herkunft 
d.er Amphibolite sprechen die Diabasporphyrite W von Roßdorf, die auch durch 
porphyrische Feldspäte gekennzeichnet sind. 

15 



226 W. HOPPE. 

Die Amphibolite der Gruppe I mit ihrem einheitlichen Charakter weisen 
wegen ihrer chemischen Obereinstimmung auf Diabasmaterial hin. Der Mangel 
ophitischer Struktur verlangt aber als ihr Ausgangsmalerial Diabastuffe. Schal-
steine, also verschwemmte und dabei mit tonig-kalkigen Bestandteilen ge-
mischte Sedimente, kommen nur in geringem Maße in Betracht. EpidoL;-
mineralien, die derartige Grundstoffe verlangen, treten nur vereinzelt auf. 
Diese Amphibolite sind nach Struktur und Zusammensetzung einförmig und 
gleichmäßig. Das weist auf reine& TuffmateriaL Es liegt im Wesen der 
Schalsteinbildung, daß daraus Gesteine von wechselnder Beschaffenheit hervor-
gehen müssen, wie das näher bei den Amphiboliten der Gruppe 4 zu ver-
folgen ist. 

Die Am p h i b o l i t e des S p es s a r t s sind nach den Untersuchungen 
von KLEMM 7) z. T. sedimentären Ur.sprungs. Sie sind schiefrig oder massig, 
mit Feldspat und Hornblende ohne oder mit wechselnder Beteiligung von 
Quarz, z. T. mit Epidot, ferner Titanit, Rutil, Zirkon. Auch porphyrisch ein-
gelagerte Feldspäte finden sich. Die Analysen gehen recht auseinander. Zum 
großen Teil entsprechen sie aber den Verhältnissen bei den Odenwaldamphi-
boliten. Die Amphibolite im Spessart sind noch zu wenig bekannt, um schon 
genetische Schlüsse ziehen zu können. In ihren wesentlichen Verhältnissen 
reihen sie sich aber den Odenwald-Amphiboliten der Gruppe I · ein. 

2. Gruppe. 
Am p h i b o l i t e mit einer Struktur, die sehr an die der Be er-

b a c h i t e (Gabbroaplite) erinnert. Die Hornblende erscheint in unregelmäßig 
begrenzten, meist etwas gerundeten Kristallen, einzeln oder zu Gruppen stehend. 
Plagioklas tritt fast durchweg in rundlichen Körnern auf, seltener in langen 
Balken. Meist reichliche, gerundete Magnetilkörner bilden mit Hornblende-
und Feldspat ein dichtes Pflaster; die Beerbachitstruktur (panallotriomorph 
körnige Struktur) erscheint hier als eine Art Kontaktstruktur. Diese Amphibo-
lite treten nur vereinzelt auf. V gl. Taf. V, Fig. 2. 

3. Gruppe. 
A m p h i b o 1 i t e , bei denen die langen P 1 a g i o k l a s l e i s t e n in o p h i -

t i s c her S t r u k tu r zusammentreten. Der Plagioklas ist i. a. in seiner 
Längsrichtung gut umgrenzt. Seine weitgehende Zersetzung erschwert die 
Bestimmung. Der Lichtbrechung nach handelt es sich um einen schwach 
basischen Plagioklas. Den Plagioklas vom Diabas bestimmte KLEMM (Erl. zu 
BI. Roß dort, S. 2 I) als Oligoklas bis Andesin. Auch saure Plagioklase treten 
auf, die fast reine Albitsubstanz darstellen. Die Hornblende erscheint in 
Fasern oder Stengeln, Eisenerze sind seltener; hinzu kommen Apatit, Titanit, 
Epidot. Die ± deutliche ophitische Struktur läßt diese Gruppe der Amphibolite-
mit aller Sicherheit von Diabasen ableiten. 

4- Gruppe. 
Als wesentlicher Unterschied von allen anderen Amphiboliten des Oden-

walde:, muß als charakteristisch für diese Gruppe ihr G e h a 1 t a n fremd-
a r t i g e n Ein l a g er u n g e n gelten. Graue, grüne K a 1 k s i 1 i k a t h o r n-

7) G. KLEMM, Beitr. z. Kenntnis des kristallinen Grundgebirges im Spessart. Abh. d .. 
Gr. Hess. Geol. Landesanst. Bd. li, H. 4, S. I6.5-25t. Darmstadt I8g5. 
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f c l s e, seltener diabasähnliche Einlagerungen, lTeten im Wechsel mit Amphiboliten 
auf. Sehr oft erscheinen Einlagerungen und Amphibolite stark durcheinander 
geknetet. Am Eichelberg bei Rodau (Bl. Neunkirchen) steht ein Amphibolit 
an, der verhältnismäßig am wenigsten metamorphosiert ist und als Typus 
dieser Gruppe kurz beschrieben werden soll. Dunkle Lagen stehen in inehr-
fachem Wechsel mit grauen oder grünlichen Partien. Die Mächtigkeit der 
einzelnen dunklen, Hornblende reichen Lagen w1d der grünlichen, Epidot 
reichen, ändert sich oft und rasch und ganz regellos zwischen o,5 bis 3,5 cm. 
Dadurch erscheint das Gestein geflammt und wird einem Schalsteine recht 
ähnlich. U. d. M. drückt sich der Wechsel in der Zusammenselzw1g de:r 
dunklen und hellen Lagen gut aus. In den dunklen herrscht Hornblende in 
Fasern oder kurzen Stengeln vor; sie bildet mit triklinem Feldspat, der der 
Lichtbrechung nach ein mehr saurer Plagioklas ist, und mit ganz vereinzelten 
Quarzkörnern ein dichtes Pflaster. Vereinzelt treten Erzkörnchen und Apatit 
hinzu. Die Schiefrigkeit ist i. a. deutlich ausgeprägt. Ohne jeden Übergang 
legt sich der grünliche Streifen an, ein recht feinkörniges Quarz-Feldspat-
Pflaster, charakterisiert durch seinen reichen Epidotgehalt. Der Epidot durch-
zieht in schmalen Ästchen das Pflaster, tritt aber auch in größeren 
partien auf. Mitunter stellen sich Eisenerze ein, Hornblendefäserchen und 
Apatit. Die Epidoizone führt weitaus mehr Quarz als die Hornblende reichen 
Lagen. V gl. Taf. V, Fig. 3. 

Eine Vorstellung der Beschaffenheit dieses Gesteins in nicht metamorpho-
siertem Zustande geben die Schalsteine. Vom Wasser werden reine Diabastuff-
massen ergriffen; sie sind als Ausgangsmaterial der gleichförmigen, Hornblende 
reichen Lagen verantwortlich zu machen. Diese dunklen Partien entsprechen 
ganz den Amphiboliten der Gruppe 1. Dann wurden sandige, tonige, merglige 
Massen zugeführt und in ihrer Mischung mit reinem Tuffmaterial stellen sie 
die Ursprungssedimente der an Quarz und Epidot reichen Bänder dar. Für 
Schalsteine, d. h. verschwemmtos und mit anderen Sedimenten gemischtes 
Materiat sprechen auch die d i a b a s ä h n l i c h e n Ein l a g er u n g e n in 
diesen Amphiboliten (KLEMM, Erl. zu Bl. Neunkirchen, S. I 3), besonders 
Jie schiefrigen, konglomeratischen Amphibolite im Groß-Bieherauer Amphibolit-
mg. Die Diabastuffe sind ohne Zweifel mit den Diabaseruptionen im nörd-
lichen Odenwald in Beziehung zu bringen. 

Der k o n g 1 o m er a t i s c h e A m p h i b o 1 i t verlangt eine kurze Sonder-
beschreibung. Herr Prof. KLEMM fand ihn vor Jahren (s. Erl. Bl. eun-
kirchen, S. I 3) und stellte mir sein damals gesammeltes Material .freilndr-
licherweise zur Verfügung. Der Amphibolit ist reich an Einlagerungen, die 
sich schon makroskopisch als Quarz-Feldspat-Fremdgesteine erkennen lassen. 
Die Größe der Einlagerungen chwankt zwischen 2 mm Wld 8 mm in der Längs-
ausdehnung, in der Höhe zwischen I mm und I cm. So nahe es wegen der 
Längsorientierung des Fremdgesteines zunächst auch erscheint, in ihm gra-
nitische Injektionen zu sehen, hält eine schärfere Prüfung dieser Deutung 
nicht stand. Das mechanische Verhalten der Einschlüsse weist auf starke 
MaterialWlterschiede. Neben ausgewgenen Einlagerungen finden sich auch 
solche mit kreisförmigem Querschnitt, die also bei der Deformation größeren 
Widerstand ausübten. Zwischen den Einlagerungen besteht keine Verbindung; 
auch die langen Fortsätze enden stets blind im Amphibolit. Unter dem Mikro-
kop unterscheidet sich dieser Amphibolit in nichts von denen der Gruppe L,. 

15· 
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Die Grenze der Einlagerungen gegen den Amphibolit ist meist scharf, die Horn-
blendestengel winden sich um die Fremdkörper. Mitunter greifen aber auch 
einzelne Hornblendestengel in das Fremdgestein ein. Die Gemengteile der 
Einlagerung sind Orthoklas, Plagioklas, in der Längsausdehnung gut um-
grenzt, Quarz füllt die Lücken aus. Druckerscheinungen sind nicht nach-
zuweisen. Dieser Befund wei t die Einlagerungen als Granit aus. Dunkle 
Gernengteile wurden nicht beobachtet. - Hieraus ist zu folgern, den Schal-
steinen wurden nicht nur Sande und Mergel eingeschwemmt, lokal fand 
auch Zuführung von Granitgeröllen statt. Wie später näher darzustellen 
ist, ging der Kontaktmetamorphose eine Aufrichtung und Faltung der alten 
Sedimente vorau . Starke Zusammenpressung bewirkte teilweise Auswal:r.en·· 
der Graniteinlagerungen. Von bestimmendem Einfluß auf die Beschaffenheit 
der Sedimente ww·de aber erst die von Gabbro, Diorit und Graniten ausgehende 
Kontaktmetamorphose. Sie führte die Schalsteine in Amphibolite über, und 
durch die vollständige Metamorphose verwischten sich auch eventuell ent-
standene Trümmerzonen. An eine Umkristallisation der Einlagerungen kann 
nicht gedacht werden wegen des Auftretens von Feldspat und Quarz in zwei 
Generationen. Auf die Bedeutung der konglomeratischen Amphibolite für tek-
tonische Fragen ist später einzugehen. V gl. Taf. V, Fig. 1. 

Analysen von diesen wechselvollen Amphiboliten des Groß-Bieherauer 
Zuges bestehen nur zwei (Er I. zu Bl. eunkirchen, S. I 5). Der makroskopische 
und mikroskopische vVechsel kommt auch in den Analysen zum Ausdruck. 
Di·.'l eine Analyse, Nr. 2, entspricht denen der Gruppe 1. Ganz abweichend 
ist Analyse Nr. 1. Auffallend ist der hohe SI02-Gehalt, den für die be-
treffenden Partien bereits die mikroskopische Untersuchung nach dem Befund 
von z. T. viel Quarz in den Epidot reichen Lagen erwarten ließ. Die Durch!-
sicht sehr vieler Schliffe dieser Amphibolite zeigt einen außerordentlichen 
Wechsel im Auftreten oder überwiegen der einzelnen Mineralien, vor allem 
von Hornblende, Quarz, Epidot. Bei mehr Analysen würde dieses Verhalten 
auch chemisch noch deutlicher zum Ausdruck kommen. 

Anal)' Sen von Amp.hiboliten des Blattes Neunkirchen. 
1 2 
Ofo 0/o 

Si 02 62,99 53,04 
Ti02 0,82 0,14 
Al2 03 16,50 16,99 
Fe2 0 3 1,33 3,95 
FeO 5,29 4,82 
MgO 1,76 3,30 
CaO 4,45 7.36 
K 9 0 2,03 2,59 
P2 05 0,26 2,17 
803 0,11 0,25 co. 0,19 
H2 0 über 0,29 1,07 110° 
H2 0 unter 0,28 110° 

Summe 99,56 100,54 

1. Schiefriger Amphibolit, Klippen etwas oberhalb des Hochbehälters für 
· Fränkisch-Grumbach. Er!. BI. Neunkirchen, S. I 5. 
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2. "Diabas von der Kohlwiese bei Erlau". l\fitget. von CHELIUS, Erl. Bl. 
Neunkirchen, I. Aufl. ach KLEMM, Erl. Bl. Neunkirchen, 2. Aufl., S. I 5 
ist der Diabas jedenfalls ein schiefriger Amphibolit. 

5. Gruppe. 
Die Am p h i b o 1 i t e der Bö 11 s t einer H ö h e sind nach den Unter-

suchungen von RAMDOHR 8) heterogenen Ursprungs. Es erstarrten Gabbros 
randlicl1 und in Apophysen im Nebengestein als Amphibolite ohne chemische 
Änderung oder die Ursprungsgesteine sind alte Sedimente und Tuffe, und 
schließlich entstanden auch Amphibolite durch Mischung von Graniten und 
Sedimenten. Die hier obenan stehende Frage nach den genetischen Be-
ziehungen der Amphibolite erfährt eine Erweiterung, da außer den erwähnten 
Diabasen auch Gabbros die jünger als Granit sind - als Ausgangst-
material dienen. 

6. Gruppe. 
über die A m p h i b o 1 i t e, die als Ein 1 a g er u n g e n , die sog. "E i s -

knöpfe", im Auerbacher Marmor auftreten, habe ich an anderer 
Stelle ausführlich berichtet ("Die Marmorlager von Auerbach a. d. Bergstr. 
und ihre Grenzgesteine") . Die Amphibolhornfelse bis schiefrigen Amphibolite 
führen bei wechselnder Beteiligung Hornblende, Biotit, Quarz. Mitunter vermag 
Hornblende der allein herrschende Gemengteil zu werden. An weiteren Mine-
ralien treten hinzu Feldspat, Pyroxen und Erzkörner. Auch diese Amphibolite 
nahmen, wie die anderen verschiedenartigen Hornfelse, die als "Eisknöpfe" 
auftreten, von Verunreinigungen im Kalk ihren Ausgang. 

3. Die roten Fleckschiefer bei Groß-Bieberau. 
Einen weiteren Hinweis für die Altersfrage der kontaktmetamorphen 

Sedimente des Odenwaldes verdanke ich Herrn Prof. KLEMM. Auf der Haardt 
bei Groß-Bieherau (Bl. Brensbach, Bl. Groß-Umstadt) stehen metamorphe 
Schiefer an, die gegenüber allen anderen alten Odenwaldsedimenten den 
geringsten Grad der Umwandlung erfahren haben. CHELIUS nannte sie 
F 1 e c k schiefer. Sie sind von rötlicher oder rotbrauner Färbung, dünn'-
schiefrig mit ebenem Bruch und mit reichem Belag hellen Glimmers auf 
den Schieferflächen. Jhr Streichen ist durchweg NO (sehr oft 5o0 0 ge-
messen) , das Einfallen mit So-70° nach NW wie SO. Mitunter sind sie 
schwach gefältelt, durch den Gebirgsdruck zerbrochen, verdrückt und in 
meist handtellergroße Stücke zerfallend. Auf den Schichtflächen zeigen sie 
kleine, dunkelrote Knötchen. Durch die ganze Art ihrer Ausbildung, der 
Färbung, dem Auftreten der kleinen, I - 2 mm großen Knötchen sind ste 
den Cypridinenschiefern auffallend ähnlich. 

U. d. M. erkennt man im Querschnitt einen Wechsel von 3-6 mm breiten 
Streifer. verschiedener Zusammensetzung und Korngröße. Ein kleinkörniges 
Quarzpflaster ist durch klare Bienenwabenstruktur ausgezeichnet. Sehr feine 
gelbliche Glimmerlamellen durchziehen das Quarzpflaster. In der Längs-
richtung der Glimmerfasern treten ovale dunkelrote Körner auf, I mm groß; 
5-8 solcher Körner kommen auf I qcm . . Mit dem feinkörnigen Quarzpflaster 

8) P. RülDOHR, Die .,Gabbros" des Böllsteiner Gebietes . Nolizbl. d. Ver. f. Erdk. 
u. d. I-Iess. Geol. Landesanst. V, 5, Darmstadt 1923, S. 177 · 
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steht ein zweites gröberes Pflaster von gerundetem Quarz und länglichem oder 
rundlichem Feldspat im Wechsel. Gelbliche Glimmerfasern durchziehen Quarz 
und Feldspat. Auch in diesen Streifen treten die ro ten Knqtchen in gleicher 
Größe w1d Verteilung auf. An den Einlagerungen läßt sich stets ein dunkel-
roter Rand von einer helleren Füllmasse trennen. Die Füllmasse zerfällt 
nach dem Rande zu in feine Fasern, die senkrecht oder schief zur Um-
grenzung stehen. Es macht den Eindruck, als hätte sich nach Bildung des 
Minerals der Füllmasse erst der dunkelrote Rand darwn gelegt, der viel-
Jeich t aus sehr feinen Glimmerlamellen besteht. Der Lichtbrechung nach 
vermutet Herr Prof. KLEMM, daß das Mineral der Füllmasse Kordierit war. 

II. Vergleich der ·metamorphen Odenwald-Sedimente 
mit entsprechenden Schichten benachbarter Gebiete. 

Die goologisch-petrographische Untersuchung verschiedener Odenwald-
sedimente liefm·t Anhaltspunkte, in ihnen umgewandelte devoni ehe Ablage-
rungen zu erblicken. ·wegen de Mangels an Fossilien ist unbedingt zu fordern, 
ob bei dieser Altersfestlegung sich mit devonischen Schichten benachbarter 
Gebiete Vergleiche ermöglichen. Ist das zutreffend, dann würde darin eine 
wesentliche Stütze für diese Altersdeutung liegen. 

ln benachbarten Gebieten ist fossilführendes und z. T. metamorphosiertes 
Devon nur aus den V o g es e n bekannt. Die außerorden tlich komplizierte 
Ausbildung wie Lagerung des Devons im Hochfeldzug und im Breuschtal 
in den Vogesen hat vor kurzem durch W. WAGNER 9) auf Grund seiner Auf-
nahmen eine Gesamtdarstellung erfahren. Für persönliche freundliche Mit-
teilungen über das Devon der Vogesen, entsprechende Schichten bei 
burg, Neustadt, von zurzeit noch nicht veröffentlichten Ergebnissen, möchte 
ich auch hier Herrn Dr. W. WAGNER den· besten Dank aussprechen. -
Im Ho c h f e I d z u g werden die ältesten devonischen Ablagerungen angetroffen. 
Nach dem B r e u s c h t a I zu stellen sich jüngere devonische Bildungen ein. 
ln beiden Gebieten handelt es sich aber wn Mitteldevon. Im Hochfeildzug 
streichen die Schichten verschieden, ONO, N- . W, Einfallen im allgemeinen 
nach SO; sie stehen alle nicht mehr im Zusammenl1ang miteinander. Die 
sedimentären Bildungen lassen sich trennen in einen unteren Tonschiefer-
komplex, Tonschiefer mit untergeordneten Einlagerungen von Grauwackell'-
sandsteinen, ferner einen oberen Tonschieferkomplex, Brekzien beider Gesteine 
und besonders wichtig, fossilführende Brekzien und Konglomerate mit Cal-
ceola sandalina mut. lata RI CHTER. Damit ist, wenigstens fiir den oberen 
Tonschieferkomplex, unteres Mitteldevon bewiesen. Im Breuschtal finden sich 
mit 0-Streichen, Fallen SO, NW, rote Schiefer mit Arko" en, mächtige 
Eruptiveinschaltungen und Korallenkalkriffe und darüber zweitens graue 
Schiefer mit Einlagerungen von Grauwacken, Riffkalken, fossilführenden Sand-
steinen, Brekzien, Konglomeraten. Alle diese Schichten gehören auf Grund 
ihrer Fossilführung ( Stringocephalus Burtini) ins obere Mittel-Devon. Zwischen 
diesen mitteldevonischen Ablagerungen und ratliegenden Schichten kommen 
im Breuschtal Sedimente nicht zur Ausbfldung. 

9) W. \VAGNER , Gliederung und Lagerung des Devons im Breuschtal der Vogesen. Mitt. 
d . geol. Landesanst. Elsaß-Lothr. Bd. XI, H . 2, 1923, S. 67-1S2. 
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Im S c hwarzwald sind durch Fossilien bewiesene devonische Ablage-
rungen nicht bekannt. Nur bei Baden 10) treten kontaktmetamorphe Sedi-
mente auf, die sicher älter als das Badener Karbon sind, da dieses auf dem 
Granit auflagert, der die Schiefer veränderte. Für ihre Altersfestlegung ist 
außerdem wichtig, daß sie im fortlaufenden NO-Streichen der mitteldevonischen 
Schichten des Breuschtales liegen. Die Badener metamorphen Sedimente, Horn-
felse, Fleckschiefer, mit einigen Lagen körnigen Kalkes, streichen NO und 
fallen steil SO ein. In weiterer Übereinstimmung mit den devonischen Sedi;.. 
menten der Vogesen steht auch ihre fazielle Entwicklung. Unverändert sind 
es Grauwackentonschiefer und Tonschiefer gewesen mit eingeschalteten "Grün-
schiefern", die jedenfalls Diabastuffe sind, und dichte, diabasartige Gesteinei 
lokal finden sich Kalklager. ach · diesen Gegenüberstellungen bes teht volle 
Berechtigung, auch den Badener metamorphen Sedimenten devonisches Alter 
zuzuschreiben. 

Gleichzeitig weist die entsprechende Ausbildung und Lagerung dieser 
Schichten in Vogesen und Schwarzwald auf den Zusammenhang des paläo-
zoischen Schiefergebirges beider Gebiete hin. VAN W ERVECKE 11) hat oft den 
Zu sa mm e n h an g v o n V o g es e n und S c h war z w a l d betont. Beide 
Gebirge bilden sein s üdli c h es G e w ö 1 b e, dem nach N zu über die Pfalz-
b ur g e r M u l d e das H a a r d t - 0 den w a I d - Ge w ö l b e fo lgt. 

Die nördliche Fortsetzung des altpaläozoischen Zuges Vagesen- Schwarz-
wald tritt zutage bei und nördlich Weißenburg und östlich des Rheins im 
Odenwald. So tauchen im Wieslautertal bei W e iß e nbur g (Weiler) auf 
beideu Talseiten, sowie in mehreren Taleinschnitten von Weißenburg bis 
nach D ü r k h e im Tonschiefer und Grauwackenschiefer auf. 12) Diese Sedi-
mente sind zwar fossilleer, aber Herr Dr. WAGNER erkannte sie bei Besuchen 
als die genau entsprechenden Bildungen der mitteldevonischen Ablagerungen 
(l es Breuschtales. Die Sedimente sind metamorphosiert, streichen stets NO, 
f allen bei Weißenburg nach SO ein oder besitzen durch Zerlegung in EinzeL-
schollen wechselndes Einfallen. Durch ihr einheitliches 0-Streichen liegt 
ihre Fortsetzung ohne allen Zweifel in den im gleichen Sinne streichenden 
alten Odenwaldsedimenten. 

Vergleicht man nun die e devonischen Ablagerungen von Vogesen, 
N-Schwarzwald, Haardt mit den k o n taktm e tamorph e n Sedim e nt c n 
de s 0 d e n w a l d es. Zunächst sind alle vier Einzelgebiete durch einheitliches 
NO-Streichen gekennzeichnet. Hieraus darf einmal auf ihren ursprünglichen 
Zusammenhang geschlossen werden. Weiterhin is t die NO-Richtung das An-
zeichen, daß während der karbonischen Gebirgsbildung diese Sedimente einen 
Zusammenschub durch einen SO-Druck erfuhren. Die fazielle Gegenüber-
stellung gewisser Odenwaldsedimente besonders mit den durch Fossilien aus-
gezeichneten Ablagerungen des Breuschtales ist zum Teil durchführbar. Ein 
vollständiger Vergleich kann nicht erwartet werden. rur wenige Res te des 

10) W . DEECKE, Geologie von Baden, I, S. 62. - H . EISELE, Das Uebergangsgebirge 
bet Baden-Baden, El>ersleinburg, Gaggenau und Sulzbach und seine Kontaktmetamorphose durch 
das ' ordschwarzwälder Granitmassiv. Z . d . D . G . G. Bd . S9, 1907. S. 

11) L. VAN W ERVEKE, Begleitwor te zur Höhenschich tenkarte von Elsaß-Lothringen und 
de11 .angrenzenden Gebieten . Geol. Landesuntersuch . Straßburg 1906, S . 22. - Derselbe, 
Uebcr eine angeblich e bedeutende Verschiebung des mittelrheinischen Gebirgs längs des Mittel-
t heines . Z . d. D . G. G. 1923, 1-l1 , S. l1S. 

12) Y. GüMB EL, Erl. zu BI. Speycr 1897, S . 9· 
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alten Schiefergebirges des Odenwaldes sind bekannt und dazu meist ver-
lagert. Wie sich aus der später näher zu besprechenden Karte der Lagerungs-
verhältnisse im Odenwald ergibt, unterlagert der Schieferhornfelszug von Heppen-
heim- Wiebelsbach die Amphibolilzüge von Gr.-Bieberau und Ober-Hamstad .. Die 
Ursprungsgesteine der Hornfelse sind Tonschiefer und Grauwacken gewesen, 
mehr läßt ich nicht sagen. Die Amphibolite nahmen von Diabastuffen und 
Schalsteinen ihren Ausgang. Aus der Lagerung der Hornfelse von Heppenheim 
und der Amphibolite ergibt sich, daß die Ursprungsgesteine der Hornfelse 
älter sind als die der Amphibolite. Der metamorphe Schieferzug Heppen-
heim, wie die untere Mitteldevongruppe des Breuschtales sind durch die 
gleichen Tonschiefer-Grauwacken-Fazies gekennzeichnet. Diese gleiche Aus-
bildung, wie die Lagerungsverhältnisse, veranlassen beide Schichten in Zu-
sammenhang zu setzen. Bei dieser Gegenüberstellung findet auch die obere 
Mittel-Devongruppe der Vogesen entsprechende Schichten im und 
zwar in dem Amphibolitzug (Schalsteine) von Groß-Bieberau, dem die Ton-
schiefer, Grauwacken und Hiffkalke von Auerbach angehören. Wie soeben 
henorgehoben, sind diese Schichten jünger als die Sedimente des Heppen-
heimcr Zuges. Im oberen Mitteldevon des Breuschtales finden sich Tonschiefer, 
Grauwacken, Hiffkalke mit eingeschalteten Eruptiven und deren Tuffen. Im 
Awphibolitzug von Hoxhohl-Groß-Bieberau treten die Marmorlager von 
Auerbach auf, die als umgewandeltes devonisches Korallenriff angesprochen 
wurden. Ursprünglich waren sie in Schiefer und Grauwacken eingelagert. Das 
sind wiederum die gleichen Verhältnisse wie in den Vogesen. Die Größe 
der Kalkriffe wechselt im Breuschtal; bis 200 m Längsausdehnung erreicht 
das größte lliff. Die Marmorlager von Odenwald wie Spessart besitzen 
wechselnde Größe. Das bestaufgeschlossene Marmorlager von Auerbach a. d. B. 
kommt an Größe dem ausgedehntesten Kalklager im Breuschtal ungefähr 
gleich. In demselben Zuge der körnigen Kalke von Auerbach mit Tonschiefern 
und Grauwacken als Grenzsedimenten treten die Amphibolite (Schalsteine) 
von Groß-Bieherau auf. Auch den Schiefern und Grauwacken des oberen 
Mitteldevons im Breuschtale mit ihren Riffkalklagem sind Eruptive und 
deren Tuffe eingeschaltet. 

, Bis in alle Einzelheiten lassen sich Breuschtal- und Odenwaldsedimente 
begreiflicherweise nicht gegenüberstellen. So ist im Odenwald nichts über 
den Wechsel von Eruptiv- und Sedimentfazies zu sagen, Keratophyre, einige 
charakteristische Diabase sind nicht bekannt, ebensowenig die Arkosen. Fraglich 
ist die Stellung der roten Fleckschiefer. Herr Dr. WAGNER teilte mir mit, 
daß bei Neustadt a .d. Haardt am Bahnhof rote glimmerreiche Schiefer an-
stehen, die sich makroskopisch in nichts von den roten Schiefern im Odenwald 
unterscheiden und ganz den roten Breuschtalschiefern entsprechen. Sollte 
auch eine spätere mikroskopische Untersuchung Übereinstimmung ergeben-, 
so wäre den Fleckschiefern noch mitteldevonisches Alter zuzuschreiben. 

Unter-Devon scheint in ganz SW -Deutschland zu fehlen.1 3) Be-
schaffenheit und geologisches Auftreten der kontaktmetamorphen Sedimente 
des Odenwaldes sprechen gegen eine . Entwicklung des Unter-Devons. Im 
Rheinischen Unterdevon sind besonders die Quarzite auffallende Bildungen; 
die dmch Metamorphose kaum eine Umwandlung erfahren können. Man müßte 

l S) A. BoRN, Ein Beitrag zur Gebirgsbildung des Varistischen Bogens. Geol. Rundschau 
XII, 1-I. 6-8, S. 296 Anm. 
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doch' im Verband mit den metamorphen Sedimenten mächtige Quarziteinlage--
rungen antreffen, die aber vollständig fehlen. Ebenso ist in diesem Sinne 
anzuführen, daß Unterdevon in Westdeutschland kalkfrei ist. Im Oden-
wald muß aber besonders das Auftreten von Kalklagern als sehr bezeichnend 
für die fazielle Ausbildung der alten Sedimente gelten. 

Nach den angeführten Untersuchungen sehe ich mich ver anlaßt, den 
b es pro c h e n e n metamorphen Sedimenten d e von i s c h es A 1 t er, 
i m w e s e n t 1 i c h e n m i t t e l d e v o n i s c h e s z u z u s p r e c h e n. Ich bin 
mir bewußt, keinen vollgültigen Beweis erbracht zu haben wegen einer Alters-
deutung ohne Fossilien. Es sprechen jedoch eine Reihe starker Hinwei e 
deutlich für diese Auffassung. Wo Fossilien fehlen, sind andere vVege zu 
untersuchen, um in dieser Frage überhaupt einen Fortschrill zu erzielen'. 
Ein Vergleich mit devonischen Ablagerungen benachbarter Gebiete ergibt auf 
alle Fälle eine Reihe wesentlicher Übereinstimmungen und vor allem r e i h e n 
sich bei dieser Altersdeutung die geologischen Verhält-
nisse de Schiefergebirges des Odenwaldes ohn e weiteres 
den e n der a c h b a r gebiete ein. 

Das alt p a l ä o z o i s c h e Schiefergebirge läßt sich noch weiter 
nach 0 verfolgen. Bei Behandlung der Marmorlager von Odenwald und 
S p es s a r t war bereits auf ihren Zusammenhang hingewiesen worden. In 
diesem Sinne ist auch das gleiche NO-Streichen der alten Sedimente beider 
Gebiete auszuwerten. Das kristallirre Grundgebirge setzt sich bis zur H. h ö n 
fort. Der Untergrund der Rhön besteht aus Quarzitschiefern, Hornblende-
schiefern, Quarzitglimmerschiefern, Quarzit, Hornblendegneis, Biotitgneis in 
ganz der gleichen Ausbildung wie im' Spessart. Zwei Tiefenbohrungen bei 
Hettenhausen, westlich von Gersfeld, und bei Brückenau erreichtm1 bei '176,5 m 
Tiefe, bezw. bei 416 m Tiefe den kristallirren Untergrund.14) 

III. Ueber die Tektonik des Schieiergebirges 
und den Verband der Eruptive und alten Sedimente. 

Um einen überblick über die L a g er u n g s ver h ä l t n iss e d c r m e t a-
morphen a l t p a l ä o z o i s c h e n Sedimente zu erhalten, wurden die 
Sedimente mit den ihnen eingeschalteten Diabasen aus der Odenwaldkarte 
von KLEMM herausgezeichnet und Streichen und Fallen nach den Spezial-
aufnahmen eingetragen. Die Hauptstreichrichtung, NO bis _ JO, tritt scharf 
hervor; zahlreich ind aber . bei Einzelvorkommen die Abweichungen. Folge-
rungen über die Tektonik dürfen nur mit großer Vorsicht gezogen werden. 
Einmal sind vom alten Schiefergebirge nur noch Reste erhalten geblieben 
und dann erfuhren die Sedimente durch die eindringenden Eruptive mehr-
fache Beanspruchung, Einschmelzung, Zerlegung in Schollen und deren Ver-
lagerung. (Vergl. Tafel IV, Übersichtskarte der metamorphen Sedimente und 
Diabase des Odenwaldes. ) 

Die ausgedehntesten und zuerst auffallenden Züge sind die Am p h i-
bolilzüge von Ober-Ramstadt und von Hoxhohl - Groß-
B i e b er a u und der Schieferhorn f e 1 s zu g von He p p e n heim-

14) H. B ü CKING, Geologischer Führer durch die Rhön rgr6, S. 34. 
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Wie b e l s b a c h. Die Amphibolite streichen NO; teils bei Ober-Ramstadt, 
stets zwischen Hoxhohl und Groß-Bieherau stehen die Amphibolite saiger. 
Der Schieferhornfelsz1,1g besitzt bei Heppenheim fast OW -Streichen, das bald 
in NO übergeht und von Reicheisheim an NNO wird. Das Umbiegen das 
Streichens ist an den Amphiboliten aus Mangel an Aufschlüssen nicht so gut 
zu verfolgen. Stets aber fallen die Schieferhornfelse nach NvV ein. Es ist 
unvorstellbar, in diesen großen Zügen Einzelschollen zu sehen. Die gleiche 
Streichrichtung, das gleiche Fallen auf so große Erstreckung, die Größe 
der einheitlichen Züge können nur verstanden werden bei der An-
nahme, in diesen Zügen noch an Ort und Stelle befindliche Reste des alt-
paläozoischen Schiefergebirges zu sehen. Die Züge besitzen danach die Lage-
rung noch, in die eine erste Phase der Gebirgsbildung sie brachte. Aufrichtung 
und Einfaltung führten im nördlichen Odenwald zu einer Muldenbildung, 
denn im Hornfelszug Heppenheim fallen die Schichten durchweg nach NW. 
In dieser Richtung folgen die steilstehenden Amphibolite. Das Einfallen der 
Hornfelsc unter die Amphibolite zeigt die muldenförmige Lagerung an und 
ferner, daß das Ausgangsmaterial des Hornfelszuges von Heppenheim·-
Wiebelsbach älter ist als das der Amphibolite von Groß-Bieherau und Ober-
Ramstadt (s. S. 2 32 ). Die Sedimente standen bei der Auffaltung unter einem 
SO-Druck. Nach 0, dem Böllsteiner Gebiet zu, überwog ein SOO-Druck. Er 
bedingte das Umbiegen des Hornfelszuges Heppenheim ungefähr von Reichels-
heim an. 

In seiner Abhandlung über "Tektonik und Intrusionsmechanismus im 
kristallinen Odenwald" spricht v. BUBNOFF 15) die Ansicht aus, das Bö 11-
s t einer Gebiet sei eine alte starre Masse, unter S- bis SO-Druck aufge-
wölbt und aufgeblättert. Die den Böllsteiner Mischgranit (Böllsteiner Gneis 
bei v. B.) umsäumenden Sedimente sind auf der Karte von v. BuBNOFF mit 
un1laufendem Streichen eingezeichnet. Der Begriff "alte Masse" weist den 
Sedimenten vorpaläozoisches Alter zu. Die Sedimente des Böllsteiner Gebietes 
sind aber petrographisch genau die gleichen wie die des Schieferhornfels-
zuges von Heppenheim-Lindenfels; Herr Prof. KLEMM bestätigte das voll-
kommen. Ferner gibt CHELIUS in den Erläuterungen BI. Brensbach, S I 6 an: 
"die unteren Teile des Schiefergebietes sind an der Grenze zum Granit so stark 
von Adern beider Granite (älterer und jüngerer Böllsteiner Granit) durch-1 
setzt und mit diesen verwoben, daß eine Scheidung beider Substanzen nicht 
möglich ist." Das umlaufende Streichen der Sedimente am Böllsteiner Granit 
ist im 0 und S nur auf Grund von Messungen an einzelnen Schollen kon-
struiert. Die beigegebene Lagerungskarte der Odenwälder metamorphen Sedi-
mente zeigt aber sehr deutlich, wie eine Zerlegung der Schiefer in Einzelschollen 
mit überaus wechselndem Streichen· recht oft erfolgt ist. Besonders die wechselnde 
Streichrichtung in den · metamorphen Sedimenten S der Böllsteiner Masse ist 
ein Beweis dieser Sedimente für Einzelschollen im Granit. Das teilweise Weg-
fallen der Schichten im S und 0 des Böllsteiner Gebietes rief in diesen 
Schollen der Granit hervor, der sie umstellte. Im N der Böllsteiner Masse fallen 
die Schichten im wesentlichen nach NW bei NO-Streichen. v. BuBNOFF nimmt 
den vom hauptsächlichen Verlauf abweichenden Wert NW-Streichen und 
NO-Fallen an. 

15) S. v. BuBNOFF, Tektonik und Intrusionsmechanismus im kristallinen Odenwald. In: 
Tektonik und Magma, her . v. H. CLOoS, Bd. I, Abh. d. preuß. Geol. Landesanst. NF. 8g, 
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Alle anderen Vorkommen an k o n La k l m e 1 a m o r p h e n Sedimenten 
im 0 den w a l d sind nur als Einzels c h o 11 e n zu bewerten. Es silld 
+ große Schollen, oft mit recht wechselndem Streichen und Fallen auf kleinem 
Raum. Immerhin hebt sich als Hauplrichlung 0-Streichen an den meta-
morphen Schiefern und Amphiboliten der weiteren Umgebung von Darmstadt 
deutlich heraus; auch an den Auerbacher Sedimenten ist NO die herrschende 
Richtung. Die Schollen von Kolmbach, Weinheim und Birkenau und viele 
kleinere, die auf der Übersichtskarte nicht eingezeichnet wurden, zeigen häufigen 
Wechsel im Streichen und Fallen. Auch nur · als Einzelschollen dürfen wegen 
ihres wechselnden Streichens die metamorphen Schiefer und Hornfelse der 
Hohen Waid gelten, denen übrigens auch TH ÜRACH paläozoisches Alter zu-
schreib L.l6) 

DEECKE 17) nimmt ein vollständiges Fehlen des Devons im Schwarz-
w a l d an. Dem ablehnenden Standpunkt 'über das k a r b o n i s c h e Falten-
g e birg e hat sich BoRN 18 ) angeschlossen; er spricht sich dagegen aus, daß 
"ein Teil der wieder entblößten Schwarzwald- und Vogesengneise der varisti-
schen Dynamometamorphose ihre Entstehung verdanken. ' ' Das heutige Fehlen 
von Sedimenten schließt ihre Entwicklung überhaupt nicht aus. Bei einer voll-
ständigen Verarbeitung des Sedimentmaterials durch Granite, wobei es zur 
Entstehung der Mischgranite, "Gneise" kam, ist ein Auftreten von größeren meta-
morphen Sedimentmassen nicht zu ,erwarten. Es ist dann auch nicht möglich1, von 
ihnen Gerölle im Ober-Karbon anzutreffen (vergl. DEECKE, S. I 56). Auf die nahe 
Übereinstimmung der Schapbachgneise mit den Graniten von Waldmichelbach 
hat KLEMM 19) kürzlich hingewiesen. In dieser Arbeit finden sich auch wesent-
liche Bemerkungen über die Geologie der Schwarzwälder 

Es scheint, daß mit Beginn der Intrusionen die Hauptfalt u n g des 
Schiefergebirges beendet war. Ein Vergleich der beigegebenen Karte mit 
der Odenwaldkarte von KLEMM zeigt das Gebundensein der Gabbroeruptionen 
an die beginnende Einmutdung im nördlichen Odenwald. Danach wären Mulden-
flanken oder Muldenzonen überhaupt Schwächezonen, an denen die ersten 
Eruptionen im Verein mit Lektonischen Bewegungen durchstießen. Das be-
deutet hier ferner, daß die Hauptfaltung vor der Gabbroeruption beende! war. 
Mit den weiteren tektonischen Bewegungen, die den Graniten Weg und Ha um 
schufen, erlitt auch das Schiefergebirge Umgestaltungen. In diesen Phasen er-
folgten wohl lokale Faltenbildungen, wie z. B. an den Fleckschiefern von 
Groß-Bieberau. Ebenso ist die Entstehung von Sedimentschollen mit um-
laufendem Streichen nur im Zusammenhang mit Intrusionen zu erklären. So 
weist KLEMM in der Erl. BI. Roßdorf, S. 5 darauf hin, "wie die Schiefergesteine 
in der SW-Ecke des BI. Roßdorf einen Mantel bilden um die zusammen-
hängende Intrusionsmasse der Gabbros und Diorite, die den Frankenstein auf-
bauen." Auch in den Erl. Bl. Birkenau, S. I 2 führt KLEMM an, daß bei 
Völkelsbach die Schiefer umlaufendes Streichen besitzen. 

1922, S. Ig-38. 
16) H. THi:HACH, Er!. ßl. Heidelberg, 3. Aufl., 1gr8, S . 26 . 
17) W. DEECKE, Geologie von Baden I, S . I5I ff. 
18) A. BoHN, Ein Beitrag zur Gebirgsbildung des Varistischen Bogens . Geol. Rundschau 

XII, 6-i, S. 3oi. 
19) G. KLEMM, Der Granit von Waldmichelbach i. Od. Notizbl. d. hess. geol. Landesanst. 

usw., Darmstadt, V. 5, 1923, S. 12. 



23b W. HoPPE. 

über k a 1 e d o n i s c h e B e w e g u n g en läßt sich nur wenig sagen. Im 
Rheinischen Schiefergebirge sind mehrere Anzeichen präkarbonischer oroge-
netischer und epirogenetischer Bewegungen vorhanden. 20 ) Wegen des Zu-
sammenhanges von Tektonik und Eruptionen ist hier durch die Diabase ein Hin-

. \ eis für Bewegungen gegeben.n) In den Amphiboliten nahe Groß-Bieherau fand 
Diabas ähnliche Einlagerungen (Er I. Bl. Neunkirchen, S. 1 3). Die 

Amphibolite nahmen von Schalsteinen ihren Ausgang. Auftreten von Diaba& 
in ihnen läßt auf zwei zeitlich . getrennte Diabaseruptionen schließen. Auch 
das unbedingt zu folgernde Fehlen von Unter-Devon im Odenwald kann nur 
durch vorangegangene Hebungen erklärt werden. Anzeichen kaledonischer 
Tätigkeit bedeuten auch die konglomeratischen Amphibolite im Groß-Eiberauer 
Zug. Die Amphibolite führen Granitgerölle, die mindestens prädevonisch, 
vielleicht archäisch sind. Auch im Mitteldevon des Breuschtales der Vogesen 
fand W. WAGNER Anzeichen kaledonischer Vorgänge. Die kaledonische Periode 
zerfällt jedenfalls, wie die Karbonische, in mehrere Phasen, und zwar rücken 
Kaiedonische und Karbonische Periode zeitlich aneinander. 

In das gefaltete und aufgerichtete Schiefergebirge drangen im Zusammen,-
hang mit weiteren tektonischen Vorgängen, die auch Verschiebungen der 
Sedimente bewirkten, im Odenwald Eruptive ein in der R e ihen f o 1 g e: 
Ga b b r o, D i o r i t, Ho r n b 1 e n d e g r a n i t, ä 1 t er er u n d j ü n g er er 
Bio t i t g r an i t. Hier soll nm· kurz darauf hingewiesen we1iden, welche 
Veränderungen in ihrer Be chaffenheit die Eruptive bei ihrem Eindringen in 
die Sedimente erfuhren. 

Die Gab b r 'o s als basischstes Eruptivgestein schwanken m ihrer 
chemischen Zusammensetzung. KLEMM hat bereits hervorgehoben, daß die 
Gabbros durch Resorption von Sedimenten, besonders Amphibolit, in Diorit 
übergehen. Damit erscheint der Diorit als ein endogenes Kontaktge;s teint. 
Auch chemisch hebt sich die dioritische Randzone durch ihren hohen Si02-

Gehalt deutlich vom reinen Gabbro ab. Wie bei den Graniten besonders zu be-
obachten ist, nimmt auch der Diorit durch Aufnahme von Sedimentmaterial 
Parallelstruktur an. Im Odenwald sind nur kleine Gabbromassive entwickelt, 
cüe Metamorphose durch diese lokalen Gabbrostöcke war, regional betrachtet, 
gering. Der Granit fand also bei seinem Empordringen reichlich unmeta:-· 
morphosiertes Schiefermaterial vor. BEGER 22 ) gibt bei Betrachtung der Lam-
prophyre des Odenwaldes an, wie die Erkaltung der Gabbrostöcke rasch 
erfolgte, d. h. ebenfalls, vom Gabbro ging nur eine schwache metamorpho-
sierende Wirkung aus. 

Noch reichlich konkordant injizierbares Schiefermaterial stand demnach 
den Graniten bei ihrem Empordringen zur Verfügung. Das ist wichtig für 
ihre Ausgestaltung. Ferner müssen auch die Schiefer aufgerichtet gewesen 
sein, denn nur dann können die Granite sich konkordant einfügen und sich 
mit den Sedimenten mischen, wie das in so reichem Maße zu beobachten ist. 
Die A u f r i c h t u n g d e s S c h i e f e r g e b i r g e s e n t s p r i c h t d e r v o r-
g r an i t i s c h e n Pha se nach CLoos.23) 

20) A. BoRN, I. c., S. 3o5. 
21) Vergl. H. H.ICHTER, Zur Geologie der westlichen Lahnmulde, CBI. 19?.3, S . :,8g. 
22) P. J. BEG ER , Die Bildung des lamprophyrischen H.cs tmagmas in Lausitz und 

Odenwald usw .. N. J. r g23, I, 2, S. 223. 
23) H. CLOOS, Geologie der Schollen in schlesischen Tiefengesteinen. Abhapdl. d. Pr. 

Geol. .Landesanst. NI•'. H . Sr, S. 87. 
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Hornblendegranit und älterer Biotitgranit sind ihrer Zusammensetzung 
und ihrem Gefüge nach sehr wechselnde Gesteine. Rein massige Typen auf 
der einen Seite, stark flasrige auf der anderen ("Gneise") sind durch alle 
denkbaren übergangsstufen verbunden. Mit der Aufnahme von Sedimentr 
material - Mischgesteinsbildung - vollziehen sich diese Übergänge. In stark 
gemischten Gesteinen ist die Frage: granitisches oder sedimentäres Material,.. 
nicht zu lösen. Durch Resorption von Hornblende haltigen Sedimenten gehen 
Biotitgranite in Hornblende führende Granite und schließlich in Hornblende-
granit über. Immer aber bleiben diese F 1 a s er g r an i t e (Gneisgranite, Granit-
gneise) echte Granite. Ausgezeichnete, vollständige Mischungsreiben sind z. Z. 
gut zu studieren an den Grenzgr,aniten des Auerbacher Marmorlagers und 
zwi.schen Kolmbach und Gadernheim. Die Hornblendegranite und die meisten 
Biotitgranite sind k o n k o r da n t e G r an i t e. Auf die Schwierigkeit der 
Raumbildung bei Injektionen weist MILCH 24) hin. CLOOS 25) kommt aber zu 
dem Schluß, wie bei einer "Injektion Bank für Bank, der höchsten Potenz 
konkordanten lnjektionsverbandes" mit Zuhilfenahme tektonischen Einflusses 
diese Schwierigkeiten zu beheben sind. Vor allem darf der Begriff 
metamorphose" nicht zu eng gefaßt werden, besonders regional betrachtet. 
Mit Zunahme der Granitintrusionen geht eine Abnahme nicht umgewandelten 
Sedimentmaterials Hand in Hand, das ist im Odenwald gut zu verfolgen. Die 
jüngsten Odenwaldbiotitgranite, Melibokusgranit, mehrere kleinere Vorkommen, 
sind massig oder kaum flasrig, gleichbleibend in ihrer Beschaffenheit, und 
kaum von Sedimenten beeinflußt. Schollen, die sie enthalten, sind 
rissene, diskordante Schollen von bereits bei älteren Intrusionen metamorpha:-
.>ierten Nebengesteinsstücken. Der Trommgranit ist nach v. BuBNOfF ein 
d i s k o r d a n t er G r an i t, auch der Melibokusgranit scheint sich ähnlich zu 

Die jüngeren Granite sind normalerweise gleichmäßig in ihrer Aus-
bildung. Sedimentmaterial, das strukturell un_d textuell ändernd einwirken 
könnte, i t bereits von den konkordanten Graniten verarbeitet. 

IV. Zusammenfassung. 

Die Arbeit befaßt sich einmal mit der geologischen und petrographischen 
Untersuchung metamorpher Odenwaldsedimente. Sie versucht ferner, die hierbei 
erhaltenen Resultate zur Altersbestimmung der Sedimente auszuwerten, da 
wegen Mangels an Fossilien paläontologische Belege nicht zu erbringen sind. 

I. Die M arm o rl a g er von A u er b a c h an der Bergstraße , wie die in 
gleicher Streichrichtung auftretenden Marmorlager von Bierbach, HöHerbach 
i. Odenwald, Gailbach, Haibach, Laufach im Spessart werden als metamor-
phosierte devonische Korallelll'iffe betrachtet, das kontaktmetamorph entstandene 
M a g n e t e i s en im Grenzgranit des Auerbacher Marmorlagers als umge-
wandelter devonischer Roteisenstein. 

2. Die Amphibolite des Odenwaldes sind zum geringen Teil 
eruptiven Ursprungs und zwar las en sie sich dann von Diabas oder dem Böll-
steiner Gabbro ableiten. Im wesentlichen aber waren Sedimente ihr Ausgangs-

24) L. MILCH, Ueber Plastizität der Mineralien und Ges teine . Geol. Rundschau rgii, 
S. r47· 

25) H. CLOOS, Geologie der Schollen usw., S. rq. 
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material, teils Diabastuffe, m größerem Maße Schalsteine, also verschwemmte 
Tuffe mit lokal eingelagerlen diabasähnlichen oder granitischen Brocken und 
sandig-tonig-mergligen Verunreinigungen. Auch Verunreinigungen im Kalkstein 
von Auerbach wUl'den dUI"ch die Kontaktmetamorphose in Amphibolite über-
geführt. Die Diabastuffe stehen im Zusammenhang mit den Diabaseruptionen 
des Odenwaldes. In Westdeutschland werden mit aller Sicherheit die Diabase 
ins Mittel- und Ober-Devon verlegt. Daraus folgt, wie aus der Verknüpfung 
von Diabas mit den alten Sedimenten, besonders den alten AmphiboJiten ,. 
daß den Amphiboliten des Odenwaldes devonisches Alter zukommt. Die 
Amphibolite der Böllsteiner Höhe, die sich z. T. von jüngeren Gabbros (jünger 
als Granit) ableiten lassen, fallen damit ebenfalls in eine spätere Entstehungs,.. 
periode. 

3. R o t e F 1 e c k s c h i e f er werden wegen ihrer Beschaffenheit" der 
Führung von kleinen Knötchen, einer auffallenden Übereinstimmung mit den 
roten Mitteldevonschiefem des Breuschtales als devonische Schiefer a'nge:;;ehen. 

6. In b e nach bar t e n Gebieten ist dUI"ch Fossilien ausgezeichnetes 
Devon nur aus den V o g es e n bekannt (Hochfeldzug, Breuschtal). Im 
fortlaufenden NO-Streichen treten bei Baden metamorphe Sedimente auf, 
die nach verschiedenen Analogieschlüssen als Devon betrachtet werden dürfen. 
Diesem südlichen Zug schließt sich nach N zu ein zweiter Zug 0-streichender 
Sedimente an, der W des Rheins zwischen W e i fS e n b ur g und D ü r k heim 
zu Tage tritt, östlich im 0 den w a l d seine natürliche Fortsetzung findet und 
bis zum S p es s a r t zu verfolgen ist. Die untersuchten Odenwaldsedimente 
ermöglichen, besonders auch in ihrem faziellen Auftreten, eine Reihe Ver-
gleiche mit den devonischen Sedimenten der Vogesen. Vor allem reihen sich bei 
dieser Altersfestlegung die geologischen Verhältnisse des Schiefergebirges des 
Odenwaldes ohne weiteres denen der Nachbargebiete ein. 

5. Im untersuchten Gebiet lassen sich k a l e d o n i s c h e B e weg u n g e n 
nUl' in beschränktem Maße nachweisen: Diabase in 2 Phasen, konglomeratische 
Amphibolite, die aus Granitgerölle führenden Schalsteinen hervorgingen, Fehlen 
von Unter-Devon. 

6. An der heutigen Ausgestaltung des metamorphen und kristallinen Oden-
waldes hat die karbonische Gebirgsbildung den wesentlichsten Anteil. In einer 
ersten Phase kommt es zur Aufrichtung und Faltung der alten Sedimente 
(Vorgranitische Phase). Im Anschluß an Sattel- und Muldenbildung in Vogesen:, 
Schwarzwald, Haardt, Odenwald setzt im nördlichen Odenwald wieder eine Ein-
muldung ein. Die muldenförmig gelagerten Schichten werden nach dem öst-
lichen Odenwald zu (W der Böllsteiner Masse) durch einen SOO-Druck und 
NNO wngebogen. Einzelschollen der Sedimente erfahren weitere Einfaltungerr, 
Verschiebungen, z. T. in eine Lagerung mit umlaufendem Streichen in den 
folgenden granitischen Phasen. 

7· An Eruptiven dringen G a b b r o - D i o r i t, H o r n b 1 e n d e g r a n i t, 
älterer und jüngerer Biotitgranit empor. DiemassigenGranitegehen 
an den Flanken durch Injektion in die aufgerichteten Sedimente und dUI"ch 
H.esorption dieses Fremdmaterials in Flasergranit über (Gneisgranite, Granib-
gneise). Die große Mehrzahl der Granite verhält sich, konkordant. Mit 
Zunahme der Eruptionen geht Hand m Hand Abnahme unmetamor-
phosierten Sedimentmaterial . Die jüngeren Grani[e verhalten sich dis-
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kordant (Melibokusgranit). Konkordant injizierbares Sedimentmaterial ist nicht 
mehr vorhanden; daher sind die letzten Granite im wesentlichen körnig, massig 
und gleichbleibend in ihrer Beschaffenheit. 

Abgeschlossen Februar r g 2 6. 

Erklärun g d e r Fi g ur e n von Taf. V. (Zeichnungen v. Verf. ) 

F i g ur I. K o n g lom e r a ti s cher A mphib o li t. Natürl. Gr . Fußweg Asbach- Klein-
Bieberau, Südseite des Lohberges, BI : Neunkirchen . 

F i g u r 2. A m p h i b o I i t mit B e e r b a c h i t ä h n I i c h e r S t r u k t u r (Panallotriomorph-
körnige Struktur). Gemeine grüne Hornbl ende, Plagioklas, Magnetit in allotrio-
morpher Begrenzung. Vergr . ca. 2 5: I . Birkenberg bei Traisa, BI . Roßdorf. 

F 1 g u r 3. S c h i e f r i e r A m p h i b o I i t. Dunkle, an Hornblende reiche Lagen und 
solche mit {..Juarz , Feldspat, vereinzelten Epidotkörnern, stehen im W echsel mit 
einem feinkör nigen Pflaster von Quarz, Plagioklas, Epidot. Schnitt senkrecht der 
Schieferung . Vergr. ca . 2S: I. Eichelberg bei Rodau , BI. Neunkirchen . 

Tafel IV. 
Übersichtskarte der metamorphen Sedimente und Diabase des Odenwaldes . 
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Einleitung: Die Senke in der vorhandenen Literatur. 

Der Odenwald ist morphologisch schon in mehreren Arbeiten behandelt 
worden (besonders Lit. 7, I I, I 2, q, I8) , aber die Senke von Heppenheim-
Kirschhausen wird darin gar nicht oder nur ganz beiläufig erwähnt. JÄGER 
stellt nur gerade ihre Existenz fest (I 2, S. I 6). Bei KLEMM findet sich die 
Bemerkung, er wisse vorläufig für ihre Entstehung keine plausible Erklärung 
zu geben, da sie dicht neben dem weichen Schiefer des Streifens Heppenheim-
Schlierbach fast ganz im Hornblende-Granit eingetieft, aber anscheinend 
nicht auf eine Zertrümmerungszone zurückzuführen sei ( I 7, S. I 44). 
W. CREDNER nennt sie problematisch, meint aber an anderer Stelle, es sei 
der Kirschhäuser Talzug eine "kleine Grabeneinsenkung", die sich im An-
schluß an eine junge, kräftige Heraushebung der J uböhenscholle gebildet habe 
( 7, II, 2e). Einen Beweis gibt er nirgends. Zu ganz anderem Ergebnis 
kommt HAUCK, nachdem er sich mit den verschiedenen Möglichkeiten aus-
einandergesetzt hat ('I I, III). Nach ihm ist die Kirschhäuser Senke ebenso 
wie die größere der We chnitz anzusehen als eine von eingelagerten mesozoischen 
Sedimenten befreite und durch junge Erosion mehr oder weniger veränderte 
Hohlform der alten pe1·mischen Rumpffläche, eine Auffassung, die bei 
CHEDNER schärfsten ' Viderspruch gefunden hat. Anregende Beobachtungen 
gibt HAUCK in einem Kapitel über "Flußnetz und Wasserscheiden" ( 11, S. 2 68). 
Eine kleine Skizze veran chanlicht da die auffälligen Beziehungen, die im 
Bereich des Kirschhäuser Systems zwischen den Richtungen der ·Wasserläufe 
und den Gesteinsklüften nicht zu verkennen sind. Es sind da Gedanken ange-
deutet, die räwnlich und inhaltlich erweitert in eill.er Serie von ueueren 
Arbeiten ( g, I o, I 8, I g) Ausdruck gefundert haben und geeignet erscheinen, 
wichtige morphologische Fragen der Lösung näher zu bringen (vergl. auch 
I 4, S. 6 7 ). HAUCK allerdings kommt nicht dahin, weil er darauf verzichtet 
hat, die Klüfte nach Häufigkeit, Bedeutung und Entstehung zu charakterisieren. 

Die vorliegende Arbeit un tersucht Struktur und Tektonik des kristalli-
nischen Untergrundes, sowie die von HAUCK nur angedeuteten 'Beziehungen 
zur Talentwicklung. Sie wirft die Frage auf, ob nicht die ur sä c h-
lichen Bedingungen der Talentwicklung durch exakte 
l\1 e s s u n g a n b e s t i m m t e n t e kt o n i s c h e n u n d S t r u k t ur-
elementen des anstehenden Gesteins aufgeklärt werden 
könnea · 

Kap. I. Allgemeine Betrachtung. 
1. Obersicht über die geologische Geschichte des Odenwalds. 

Da der gegenwärtige Zustand einer morphologischen Form nur einem 
aus einer langen Reihe herausgegriffenen Einzelbild entspricht, so besteht 
die Gesamtaufgabe darin, zunächst den ursprünglichen, im Augenblick der 
Festlandswerdung gegebenen Zustand zu rekonstruieren und dann die Verände-
nmgen nachzuweisen, die in der Folgezeit als Auswirkungen endogener und 
exogener Kräfte deutlich geworden sind. Leider sind w1sere Kenntnisse der 
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morphogenetischen Vorgänge im Odenwald noch so lückenhaft, daß das 
Ergebnis hinter dem Ziel zurückbleiben wird ; aber in großen Zügen läßt 
sich ein Bild doch entwerfen, das zunächst den Odenwald als Ganzes berück-
sichtigen muß. 

Wir sind imstande, die Entwicklungsgeschichte einigermaßen genau bis 
in das Paläozoikum zurückzuverfolgen. (S. näheres in Lit. 7, I I, I 2, I 8. ). 
Wir wissen, daß auf eine Zeit großartiger, spätestens im Oberkarbon ab-
geschlossener Gebirgsbildung eine Periode relativer Ruhe folgte, in der · das 
alte variskische Gebirge zu einem flachwelligen Rumpf abgetragen wurde, 
dessen Oberfläche von STRIGEL (22, S. 76 [ I4] ) als permische Abtragungs-
fläche, von anderen auch als permische Abrasions- oder Rumpffläche bezeichnet 
wird. Die schon im Rotliegenden begonnene Überdeckung dieser Fläche mit 
Sedimenten setzt sich in der Folgezeit fort. Transgredierende Meere begraben 
den alten Rumpf unter einer mächtigen Folge mesozoischer Sedimente. Noch 
strittig ist die Frage nach dem Zeitpunkt der letzten Landwerdung., 

Nach herrschender Ansicht ist der Odenwald gegen Ende der Jurazeit 
au:; dem Meere aufgetaucht ( 2 o, S . I 2 ) . Es beginnt damit ein neuer, bis in 
die Gegenwart hineinreichender morphologischer Zyklus, dessen Ablauf vor 
allem durch die großen tertiären Dislokationen bestimmt wird - durch die 
Einbiegung de> Rheingrabens, deren Anfang in das Eozän-Oligozän verlegt wird 
und besonders durch die erst später, im Jungtertiär ein etzenden Gebirgs-
bewegungen großen Maßstabes, die Veranlassung geben zur Herausbildung 
des heutigen Reliefs in Südwestdeut schland ( 2 o, S. r 3). 

2. Obersicht über die Entstehung der Talformen. 
"Auch unser heutige3 Flußnetz im . Schwarzwald-Odenwald", . agt DEECKE 

( 8, S. go/g I), " ist tertiären Ursprungs, im Oligozän angelegt, denn aus der 
Zeit vom 1alm bis zum Oligozän existieren keine Spuren rinnenden Wassers. " 
Sie waren wohl nicht kräftig und sind wieder verwischt worden (ebenda!). 
Immerhin bleibt die Möglichkeit, daß sich Andeutungen präoligozäner Farm-
werdung wenigstens in rieb Lungsbestimmenden Linien erhalten haben, denn 
es können im Jura, einer Periode weiträumiger Landhebungen, sehr wohl 
Spannungen entstanden sein, die sich in tektonischen Erscheinungen auszulösen 
suchten. 

Wir wissen nichts darüber, aber daran ist nicht zu zweifeln, daß tekto-
nische Vorgänge - ganz allgemein gesprochen - von überragender Bedeutung 
sind für die Herausbildung von Talformen. Südwestdeutschland ist reich 
typischen Beispielen. DEECKE geht soweit zu erklären, die Täler im Schwarzwald-
Odenwald, wenigstens die größeren, seien ohne Ausnahme tektonisch beding< 
(8, s. 92 ).1) 

Es ist das eine Auffass ung, die sich auf ein geradezu erdrückendes Beweis'-
material stützt. Immerhin ist zu bedenken, daß die Natur nicht nach einem starren 
Schema arbeitet. Wir sehen kleine Gehängetäler ohne tektonisches Moment, ein:-
f ach der gegebenen Böschung entsprechend gleichsam unter unseren Augen ent-

1) Sogar die Weiterentwicklung ist nach DEEOKE rein lektonisch zu erklären: . . die 
'Vasser fan den in der Tiefe dieselben Ruscheln und Lockerungsstreifen vor, sodaß s1e durch-
aus im bes tehenden Rahmen nicht nur nach der Form, sondern auch nach der Ursache 
blieben." (8, S. 92.) 

16* 
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stehen, und es ist nicht einzu ehen, weshalb sich nicht gelegentlich 
auch im großen reine Erosionsformen herausbilden sollten. Da kann nur durch 
Einzeluntersuchung Klarheit geschaffen werden. 

Fast noch schwieriger ist die Altersfrage zu entscheiden. VVohl ist zu-
zugeben, daß das Tertiär eine neue Tintwicklungsphase unserer hydrographischen 
Systeme eingeleilet hat, daß neue Entstehungsmöglichkeiten w1d Ablaufs-
bedingungen zustande kamen. Die Tatsache jedoch, daß Reste präoligozäner Tal-
böden im Schwarzwald-Odenwald bis jetzt nicht gefunden worden sind, kann 
kein Grund sein, die ersten Anfänge der größeren Wasserläufe a u s nahm l o s 
in das Oligozän zu verlegen. Die Möglichkeit höheren Alters kann nicht 
gut bestritten werden, solange nicht in jedem Einzelfall das GegenteiL 
erwiesen ist. · 

Kap. 11. Sonderbetrachtung. 

1. Lage und Grenzen. 
Auf der topographischen Karte er cheint die Heppenheimer Senke sebr 

deutlich als Abzweig der Weschnitzsenke. Mit dem Fürther Becken ist sie zu 
einem nach Osten breiter werdenden, annähernd dreieckigen Tiefgebiet ver-
wachsen. Die trennende Talwasserscheide am Guldenklinger Hof liegt nur 
2 70 m hoch tmd ist damit kaum auffälliger als die am Gumpener Kreuz mit 
2 73 m. In der Literalm wird der Abzweig mehrfach als Heppenheimer Teil-
eukc bezeichne!, ohne daß dabei an einen genel-isehen Zusammenhang mit 

der \Veschnilzta lung gedacht wäre. Von der H.-K. Senke ist der Talbereich 
des Erbachs namenilich im Osten nur unvollkommen getrennt, odaß · beide 
als morphologische Einheit gelten dürfen. Die Grenzen wären damit: Im 
N der Rücken des Heppenbeimer vValdes von der Starkenburg bis zum Weg-
kreuz des "Bildsteins" (!101 m); im 0 der zum Guldenklinger Hof hinüber..: 
führende Hiedel des Silbergrubenkopfes (3g5,2 m), in der Fortsetzung die 
Linie Steigkopf (33g,6 m), Linkenrott, Salzkopf (38g,I m); im S bildet in 
wnüchsl etwa gleicher Höhenlage die Reihe Juhöhe, Lee, Essigkamm den 
Abschluß. 

2. Geologischer Bau und Oberflächenformen. 
Einheitlich erscheint die Senke weder in Stoff (über pelrographische 

Einzelheiten, die für die vorliegenden Fragen ohne Bedeutw1g sind, vergl. die 
E.rl. z. d. geol. Blättern) noch Form. Zum größten Teil liegt sie im Hornblende-
granit der Juhöhenscholle. Er ist hier sehr gleichmäßig entwickelt, besitzt 
mil tleres Korn und ist :fast überall reich an meist langgezogenen, brotlaibförmigen 
Einschlüssen dunklen ebengesteins. Sie entsprechen in ihrer nordnung einer 
im allgemeinen recht deutlichen Parallelstruktur des Granits, die wieder auf-
fälliga Beziehungen zu wohlentwickel ten Kluftsystemen erkennen läßt (S. 
Kap. II, 5). Die Entwicklung des heutigen Reliefs kann, wie auch CREDNEH 
betont hat (7, II, 2, c. ) , aus der stofflichen Zusammensetzung nicht erklärt 
werden, da ausgesprochene Differenzierung fehlt. Auch die Gänge, die als 
Aplite, Minetten, Kersantile, Vogesite sowie verkieselte Schwerspate häufig 
auftreten, haben infolge ihrer geringen Mächtigkeit weder auf Talentwicklung 
noch auf Oberflächengestaltung erkennbaren Einfluß. Das Relief ist typisch. 



Beitrag zur Morphologie der Heppenheim-Kirschhäuser Senke. 245 

Es wird gekennzeichnet durc;1 weiche Bodenwellen, zwischen denen wiesen-
sohlige Täler eingearbeitet sind. Flache Dellen, auch engere Wasserrisse gehen 
den Gehängen zu Leibe und bringen dadurch den Charakter der Weiträumig- -
keit immer mehr zur Geltung. 

Sehr deutlieb ist vielfach eine Beziehung zwischen den heutigen Formen 
und den flachgelagerten, welligen Bankungsklüften des Granits, Spalten, die 
offenbar mit den "Strukturklüften" (S. Kap. II, 5) nichts 
zu tun haben, da sie sich um 'deren Anordnung nicht 
kümmern. In vielen Steinbrüchen geht die heutige Oberfläche der Bankung 
fast genau parallel, so am · Steigkopf, Höhnberg, Steinberg sowie den Brüchen 
"Lärche", Zeisklingen, Kohlbecken und dem großen von Rüth und Reinmuth 
zu Sonderbach. Zwischen den Bankungsflächen und der Landoberfläche be-
steht zweifellos ein Kausalzusammenhang, nur ist die Frage noch offen, 
welche der beiden Größen als primär, als gegeben, und welche als Funktion 
anzusehen ist. Landläufig werden die Bankungsfugen als Schrumpfungs-
erscheinungen gedeutet, und man hätte sich dann vorzustellen, daß der morpho-
logi ·ehe Parallelismus eine Wirkung flächenhafter Abspülung an vorgezeich-
neten Linien sei. Sekundär entstanden und durchaus abhängig von glazial 
geformtem Relief sind nach DRESCHER dagegen Bankungsklüfte, die er im 
Rundhöckergebiet des Friedeherger Ma sivs beobachtet hat (pers. Mitt. ). 

Zu den flächenhaften Formen des Senkenionern stehen in kräftigem 
Gegensatz die Böschungen der Randhöhen und zwar besonders im N und S, 
während im 0 durch Vorhügel ein Übergang geschaffen wird. w· die Gruppe 
Hohenadel-Salzkopf hebt sich dort stärker heraus und bildet, weithin sichtbar, 
eine ·charakteristische Landmarke. 

Auffällig unterscheidet sich von der offenen Senke ferner der haupt-
sächlich in metamorphen Schiefern, Biotitgranit, Buntsandstein und tertiärem 
Sandstein schluchtartig eingetiefte Auslauf der Täler. Diese Talform entwickelt 
sich bereits im H.-Granit und nimmt keine Rücksicht auf. die geologischen 
Unterschiede des Untergrundes. Was DEECKE in1 Schwarzwald beobachtet hat, 
daß nämlich die morphologische Geltung der Gesteinsart erst in zweiter Linie 
in Betracht kommt (8, S. I 5), das zeigt sich auch hier. Die Erosion hat in den 
verschiedenartigsten Gesteinen ganz gleiche Formen herausgearbeitet, und wenn 
an der Schiefer-Granitgrenze in I 5o m ein - übrigens unbedeutender -
Gefällsknick liegt, so hat das mit dem Gesteinswechsel sicherlich nichts 
zu tun. 

Die Schiefer sind vermutlich devonischen Alters, streichen im Ganzen 
variskisch und fallen ziemlich steil nach . Im einzelnen ist Streichen und 
Fallen starken Schwankungen unterworfen. In der Nähe der Bergstraße über-
wiegt westöstliches Streichen, um erst weiter im Osten in nordöstliche Richtung 
überzugehen. Auf Schritt und Tritt begegnet man ferner Schollen, die von 
dem injizierenden Granit offenbar losgelöst und stark gedreht worden sind. 
CHELIUS hat den Wechsel im Streichen und Fallen mit Verwerfungslinien 
sammengebracht (3, S. 7), aber KLEMMS Untersuchungen haben ergeben, daß 
überall zwischen Schiefer und Granit Primärkontakt besteht. Aus dem fast 
durchweg nach N gerichteten Fallen des dem Granit-Dioritzug des Heppen-
heimer Waldes im S angelagerten Schieferstreifens darf man wohl 
daß es sich um das Denudationsrelikt eines über die Juhöhenscholle hinweg-
gespannten Sattels handelt. über dem H.-Granit ist der Schiefer namentllich 
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im Ostteil der Senke stark zurückverlegt. Umso auffälliger wirkt an dem relativ 
weichen Gestein die Steilheit der Böschungen, die besonders auf den Flanken 
cles Vorderberges und im Osten der Görzklinge zw· Geltung kommt. Dort fällt 
der Steilanstieg über der flach zum Senkentiefsten geneigten 
fläche fast genau mit der Schiefergrenze zusammen (S. Querprofile ). 

Der Rücken des Heppenheimer Waldes baut sich im Bereich der Senke 
vorwiegend aus feinerkörnigem rötlichem Biotitgranit auf, der - nach S 
Übergänge zu H.-Granit zeigend - als Gangmasse im Diorit auftritt und im 
·westen weitgehend herausgeschält ist. Der weniger widerständige Diorit ist 
hier nur in Form von losem Haufwerk und Blockströmen erhalten geblieben. 
Die Oberflächenformen sind denen des H.-Granits ähnlich, und von derselben 
Gesetzmäßigkeit beherrscht ist das System der Klüfte. Durch die Klüftigkeil 
werden der Erosion bequeme Wege gewiesen, und so ist der Rücken auf den 
Flanken von kleinen Bächen, besonders dem der vielästigen Görzklinge, stark 
angegriffen worden. Die starke Bestreuung der Hänge mit Dioritblöcken hat 
CHELIUS seinerzeit dazu veranlaßt, dem granitischen Lindensteinmassiv, dessen 
Kuppe charakteristisch geformt ist, die Farbe des Diorits zu geben. Das ist in 
der KLEMM'schen eubearbeitung (Geol. Übersichtskarte Odenw.) abgeändert 
worden, und ebenso sind die von CHELIUS vermuteten Verwerfungen zwischen 
B.-Granit-Diorit und dem angelagerten Schieferzug ausgemerzt worden. 

Eine Eigenförm hat infolge allseitiger Erosion die abgesunkene Buntsand-
steinscholle der Starkenburg bekommen (S. Profil 2, Blatt Bensheim). Die 
Westböschung entspricht ungefähr dem Schichtfallen ( ca. 2 5°; lokal bis zu 5o0 ). 

In terrassenähnlichen Bildungen, nach denen sich gelegentlich die künstlichen 
Terrassen der Weinberge richten, kommt die Anordnung der Schichten auf der 

I_ und S-Seite zum Ausdruck, und im Osten liegt eine deutliche Einmutdung 
im Bereich der Bergsträßer Hauptrandverwerfung. Starke, mit Ausbleichung 
verbundene Zerrüttung hat den abtragenden Kräften die Arbeit erleichtert und 
eine gerundete Kuppe entstehen lassen. Der Buntsandstein grenzt im S in einer 
west(;)stlich gerichteten Verwerfung an den mitteloligozänen Sandstein des 
Essigkammes, aber die Grenze liegt nicht im Erbachtal (s. Blatt Bensheim), 
sondern weiter im N, anscheinend auf der Wasserscheide gegen den Kirsch-
häuser Bach (KLEMM pers. Mitt. ). So läßt sich nicht ohne weiteres annehmen, 
daß der Ausgang des Erbachtales an die Linie dieser quergerichteten Störungs-
zone gebunden sei. Möglich ist es. 

Ähnlich wie der Buntsandstein wird auch der stark klüftige, fast ganz 
aus kristallinem Odenwaldmaterial bestehende Tertiärsandstein im Osten von 
einer tektonischen Linie begleitet und hat, allseitig angegriffen, nordsüdlich 
gerichtete Rückenform angenommen (s. Profil 1, Blatt Bensheim). 

Diluviale Ablagerungen sind für die Formgestaltung der H.-K.-Senke von 
untergeordneter Bedeutung. Sie treten in Gestalt von Löß und Lößlehm als 
überlagernde Decken nur in den Tälern und an flachen Hängen auf, und in 
der Hauptsache besteht ihre morphologische Wirkung darin, daß sie die 
Gegensätze mildern. Eigenformen nehmen sie nur da an, wo sie in größerer 
Mächtigkeit entwickelt sind, so z. B. südöstlich vom Essigkamm. Ganz allgemein 
ist die Lößbedeckung im H.-Gebiet auf der Westseite der südnördlichen und 
der Südseite der Ostwesttäler stärker als auf den Gegenhängen und wohL in 
erster Linie auC den WetterschaUen dieser Talseiten zurückzuführen. Man sieht 
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dort gelegentlich steil eingerissene Hohlwege und Regenrinnen, aber das Relief 
wird in seinen großen Linien durch die diluvialen Sedimente so wenig wie 
dmch die alluvialen bestimmt. 

3. Das 1'alnet: . 
Jn der Talentwicklung zeigt das H.-Syslem insofern Ähnlichkeit mit den 

meisten zur Rheinebene gehenden Odenwaldbächen, als sich ein weiträumiger, 
wannenartiger Abschnitt im Osten sehr deutlich von einem engen, steil wandigen 
im Auslauf unterscheidet. Es ist ferner mit der Verengung in allen Fällen' 
stärkeres Gefälle verbunden und bei vielen noch eine Umbiegung in die West-
richtung. Gefällsknicke zeigen: 

Kirschhäuser Bach bei 1 5o m, 200 m 
Sonderbach bei 200 m, 26o m 
Erbach bei I 5o m, (21om), 270m 

Bei dem Versuch , solche Anomalien zu erklären, kommen HAUCK und 
CRED ' ER übereinstimmend zu dem Ergebnis, daß Gesteinswechsel im all-
gemeinen nicht als Ursache gelten kann. Die untere Schwelle liegt z. B. bei 
dem Erbach im H.-Granit, bei dem Kirschhäuser Bach noch im Schiefer. 
So bleibt nur übrig, an Schollenbewegungen zu denken und eine dadurch veran-
laBte eubeleb'ung der Erosion. Die Frage nach der Art dieser Bewegungen 
findet bei HAUCK allerdings keine glatte Antwort. Hebt sich das Gebirge als 
Ganzes oder bewegt sich nm der westliche Streifen? Geht Hand in Hand 
mit diesen Vertikalverschiebungen im Gebirge eine Senkung der Rheinebene oder 
be chränkL sich die Bewegung auf den Rheingraben? - Das sind Fragen, die 
HA UCK offen läßt, obwohl er persönlich dazu neigt, ein mit einer Absenkung: 
der Rheinebene verbundenes, fortdauerndes Aufsteigen des Gebirgsrandes anzu-
nehmen (11, S. 281 ; 82 ). Ähnliche Gedanken vertritt SALOMON (2o). Ebenso 
ist CnBDNER zu der Überzeugung gekommen, daß junge Hebungsvorgänge der 
we tlichen Randschollen für die Ausgestaltung der Längsprofile verantwortlich 
zu machen seien. Er stellt sich die Aufbiegung im allgemeinen flexurartig 
vor. Er meint ferner, daß sich, unabhängig voneinander, auch Innenschollen 
des Odenwaldes emporgewölbt 'hätten. Dabei läßt er Bruchtektonik nur lokal 
gelten, so z. B. im Hirschkopfgebiet (n. n. östlich von Weinheim), "wo die 
langsame Aufbiegung in einen unvermittelten Abbruch überzugehen scheint, 
der die Teschnitz enke wie eine Wand im SW abschließt" (7, II, 2, e). 

Mit ver_tikalen Schollenbewegungen werden ferner die Unterschiede der 
Talquerschnitte erklärt, die Weiträumigkeit der Oberlaufgebiete z. B. mit 
Stauungen, die das Wasser dazu veranlaßten, mehr in die Breite zu arbeiten 
(1 1, S. 281 ). Mit dieser Weiträumigkeit hängt wieder eine Auflösung der 
Bäche in eine Unzahl kleiner Quellrinnen zusammen, deren z. B. Kirschhäuser 
Bach-Sonderbach mehr als 3oo besitzen ( 2, S. g). Lokal findet eine Aus-
weitung des Talquerschnittes durch geringere Widerständigkeil des an-
stehenden Gesteins eine Erklärung, so dort, wo die Schiefer GI'aphit führen. 

4. Entstehung der Senke. 
a) U r s p r ü n g l i c h e r Z u s t a n d. 

Es ist eingangs eine übersieht gegeben worden über die sehr fragmen-
tarischen und sjch in wichtigen Punkten widersprechenden Auffassungen der 
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vorhandenen Literatm. Diese Widersprüche erklären sich m erster Linie 
aus der Unmöglichkeit, die Zustände zu rekonstruieren, die bei der Anlage der 
heutigeil Talungen gegeben waren. Schon die Feststellung der ursprünglichen 
Bö s c h u n g s v er h ä 1 t n i s e macht Schwierigkeiten. Mit ziemlicher Sicher-
heit kann man nur das sagen, daß die jmassische Landhebung eine nach S ge-
richtete Neigung erzeugt hat, die erst im Frühtertiär durch eine ostwestliche 
ergänzt wmde (20, S. 12 u. 7, I, 2, e; II, 2, a). Diesen Richtungen folgen 
viele Odenwaldbäche. Wir können ferner annehmen, daß das H. c 1 i e f der 
vortertiären Land chaft wenig bewegt war und trotz mehr und mehr zur Geltung 
kommender Abtragung ihren Grundcharakter bis zur Zeit der jungtertiären 
Großstörungen bewahrte (20, S. 7 u. I2 / I3). 

b) A l t e r u n d E n t s t e h u n g s b e d i n g u n g e n. 
E · ist ferner geradezu unmöglich, in jedem Einzelfall festzustellen, ob die 

heutige Talung noch im Sediment oder bereits in dem entblößten Grundgebirge 
angelegt worden ist Für den Bereich des südlichen Odenwaldes ist die An-
nahme sedimentärer Entstehung von CREDNER dmch triftige Gründe gestützt 
worden ( 7• II, 2, a). Dagegen vermißt man einen entsprechenden Beweis 
für die Wasserläufe des Neunkireher Höhenzuges und der Juhöhenscholle, 
obwohl der CREDNER'schen Deutung der heutigen Formen damit ein ganz 
wesentlicher Faktor fehlt. 

Es wird eine reichlich unsichere Größe in Rechnung gestellt. Setzen wir die 
CREDNER'sche Auffassung einmal als richtig voraus, dann findet die Frage 
nach dem Alter der H.-Senke eine doppelt begründete Antwort. Es ließe erstens 
die Ostwestrichtung vermuten, daß das Tal nicht älter sei als mitteleoz.än-
oligozän, denn diese Richtung ist an der Bergstraße zu stark vertreten, als daß 
man sie zwanglos erklären könnte, ohne die frühtertiäre Einbiegung der Rhein-
senke verantwortlich zu machen. - Die Tatsache, daß der gerade vor der 
H.-Senke abgelagerte mitteloligozäne Sandstein des Essigkammes fast nur aus 
k r i s t a ll in e m Odenwaldmaterial besteht, könnte zweitens als Beweis dafür 
gelten, daß die Senke im Mitteloligozän bereits kräftig in das Grundgebirge ein-
gearbeitet war. Nach den oben gemachten Voraussetzungen wäre sie dann 
jedenfalls nicht jüngeren Datums, und es entspräche diese Altersdeutung 
dmchaus der oben wiedergegebenen Auffassung DEECI(ES ( s. S. 2lt3 dieser 
Arbeit. 

Weiler erhebt sich die Frage, ob die Talung tektonisch vorgezeichne[l 
worden ist oder nicht. Ist sie nicht tektonisch bedingt, dann darf sie als 
typisches Beispiel einer altvererbten Rinne gelten, deren Wasser genötigt war, 
den Untergrund in längst festgelegter Linie weiter anzufressen. Die von 
KLEMM (s. S. 2 42 dieser Arbeit) hervorgehobenen Eigentümlichkeiten der Senke 
wären damit zwanglos und ohne Rest erklärt. Annahme tektonischer Anlage 
würde die Schwierigkeiten ebenso beheben, und so dreht sich die Frage 
um diese beiden Möglichkeiten. Wenn nun KLEMM erklärt, es sei die Talung 
anscheinend nicht an eine Zerrüttungszone gebunden, so könnte das Problem 
für gelöst gelten. - Vererbte Anlage. Vergegenwärtigt man sich aber, daß 
offenbar auch KLEMM geneigt war, die Lösung zunächst in anderer Richtung 
zu suchen, daß ferner nach ihm und CHELIUS (2, S. 8 u. 1, S. 2) die im 
Odenwald häufig vorkommende Ostwesb·ichtung (genauer WNW -OSO und 
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WSW--,-ONO) mit einer jüngeren tektonischen Linie zusammenfällt, so wird 
klar, daß die Entscheidung noch aussteht. Mit großer Wahrscheinlichkeit kann 
man am VVestrande des Gebirges zu den tektonisch be4ingten rechnen: 

Modautal von Ober-Ramstadt ab (I 6, S. 
Lauter im Auslauf (I 5, S. 2) 
W eschnitz im Auslauf ( I 5, S. 2 u. I 6, S. 4 7) 
Leimbach und Angelbach bei Wiesloch (I 8, S. 2 2 ) . 

Bei vielen anderen legt Talform und besonders die auffällige Umbiegung 
de3 Endabschnittes in die Westrichtung den Gedanken einer tektonischen 
Anlage nahe, so bei den Bächen von Seeheim, Jugenheim, Auerbach, Gorx-
heirn ( 11, S. 2 8o) und anderen des südlichen Odenwaldes. "Auch im 
Schwarzwald", schreibt DEECKE, "kann eine tektonische Ostwestlinie kaum 
übersehen werden . . . und ebensowenig die Tatsache, daß sie auf die ver-
schiedensten Zeiten zurückgeht" (8, S. 73/ 75). Der Begriff der tektonischen 
Linie darf allerdings nicht zu eng gefaßt werden. Eine Verschiebung braucht 
nicht notwendig damit verbunden zu sein. Eine Linie der Art ist z. B. nach 
ScHOTTLER ( 2 I, S. I 5) vermutlich Ursache der westöstlichen Umbiegung 
des unteren Sensbaches. Diese Querrichtung ist im Buntsandstein-Odenwald 
überhaupt stark vertreten, und nach KLEMM (I 3, S. 2/3) dürfte die Ostwest-
linie ebensogut wie die häufigere meridionale mit dem Einbruch des Micheb 
städter Grabens kausal zusammenhängen und dieser wieder eine Begleit1-
er;;cheinung der Dislokationen am Rheintalrand sein. Da nun dort das Aus-
maß der Bewegungen viel größer gewesen sein muß als im Gebirgsinnerll:i 
so drängt sich der Gedanke geradezu auf, viele, wohl die meisten der an der 
Bergstraße ostwestlich laufenden Täler seien ebenfalls tektonisch entstanden. 
Dazu kommen andere Überlegungen. DEECKE will, auf eine Fülle von Bei-
spielen gestützt, von der Möglichkeit reiner Erosionsformen im Schwarzwald-
Odenwald wenig wissen. "Von einem beliebigen, durch Gefäll allein auf 
alter Tafel erzeugten Flußsystem kann bei uns gar keine Rede sein" (8, S. g?)· 

glauben ferner auf Grund der MoHR'schen, von RINNE, CLoos u. a. 
geologisch ausgewerteten Beobachtungen zu wissen, daß zu einem tektonischen 
System allemal zwei einander zugeordnete Linien verschiedener Richtung ge-
hören, deren Schnittwinkel eine Gesteinkonstante ist und sehr oft einem R 
annähernd entspricht. Druck- und Zugklüfte treten z. B. immer paarweise 
auf, und so ist die Zuordnung ostwestlich verlaufender Komponenten zur 
rheinischen Störungslinie ein naheliegender Gedanke. Er scheint auch in den 
Rahmen der zuerst von VAN WERVEKE (23, über die Entstehung deS! 
Rheingrabens ausgesprochenen Auffassung hineinzupassen, und die Südnord-
richtung entspräche dann der Richtung des wirkenden Druckes ("Q-Richtung" 
in CLoos'schem Sinne), die westöstliche der des. geringsten Widerstandes 
("S-Richtung" nach CLoos). So bin ich an die Untersuchung der H.-Senke 
herangetreten in der Überzeugung, wenigstens Andeutungen eines tektonischen 
Baues zu finden. · Es zeigte sich aber, daß die Progno;>e falsch war. Es fand 
sich nichts, was auf ein jung tektonisches Moment schließen ließ, wohl aber, clnß 
für die Talentwicklung die "Primäntnktur" de> kristallinen Untergrundes von 
größter Bedeutung gewesen is1. 
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5. Die Beziehungen zwischen Gesteinsstruktur und der Talentwicldung. 

a) Der Begriff der Primärstruktur. 

Das vVort "Primärstruklur" wird hier absichtlich nicht m rem petro-
graphischem Sinne verwende!. Es bezieht sich vielmehr auf sämtliche oro-
genetisch bedingten Strukturelemente des Gesteinskörpers, die u n mittel-
b a r m i t s ein er E n t s t eh u n g s g es c h ich t e zusammenhängen. Unter 
den Begriff der Primärstruktur fallen hier demnach alle Merkmale, die von 
dem Gestein während und kurz nach der Erstarrung erworben worden sind" 
also diejenigen, die H. CLoos als granittektonische bezeichnet hat. (Siehe 
darüber näheres in den betr. Schriften von H. CLOOS, besonders Lit. !1, 5, G. ) 
Unter "Sekundärstruktur" hätte man dann die Gesamtheit aller Merkmale zu 
verstehen, die dem Gestein durch spätere - besonders tertiäre - Tektonik! 
aufgezwungen worden sind. Bestimmend für diese Umdeutung eines geo-
logischen terminus Lechnicus war der Wunsch, einen knappen, zu g I eich 
mit einem z ·e i t begriff verbundenen Ausdruck zu schaffen für alle 
Zustände des Gesleinskörpers, die von der formerklärenden Morphologie be-
rücksichtigt werden müssen. 

Bilder, wie sie HAUCK seinerzeit entworfen hat (s. S. 2 42 dieser Arbeit) er-
fahren durch Einführung der neuerdings von CLOOS betonten Methode in die 
Morphologie eine ergänzende Deutung. Nach dem Vorgang von H. Cr.oos 
glauben wir heute die Klüftung in jedem granitischen Gestein zu bestimmten 
Merkmalen der Struktur in Beziehung bringen zu können und damit wieder zu 
den bei der Erstarrung herrschenden Druckrichtungen. Damit sind Teil:fragm 
der Entstehungsgeschichte beanlwortet. Ähnlich liegen die Dinge bei ge-
falteteti Sedimenten, deren Typus bei Heppenheim durch die alten Schiefer 
vertreten wird. Die Untersuchung hat nun ergeben, daß die geologische Struktur 
der Senke von großen Linien beherrscht wird und recht eindeutig ist. 

b) Resultate der Untersuchung (s. Strukturkarte). 

Die Schiefer streichen; wie schon erwähnt, durchaus nicht so einheitlich 
nach ONO wie es CHELIUS kartiert hat. .Im Westteil der Senke ist eher 
0-W als mittlere Linie zu betrachten. Es finden sich daneben WNW und 
NW streichende und sogar gerichtete recht häufig. Ganz unterschied-
liche " ' erte lassen sich oft in unmittelbaTer Nachbarschaft messen, und 
jedesmal ist zu beobachten, daß sich die Richtung des Schiefers in angrenzen:.. 
dem Granit wiederholt. Offenbar handelt es· sich um gedrehte Schollen. 
Vielfach sind auch die Schiefer stark gefaltet und verbogen, und dann laufen 
die Granitadern den Biegungen nach. Das ist z. B. gut zu sehen in dem 
Tälchen westlich von Fischweiher, in Weganschnitten der Görzklinge, nörd-
lich von Kirschhausen und besonders schön am Schleifweg und Unteren Vorder-
bergweg. Dem Streichen entspricht eine Linearanordnung der Massenteilchen, 
eine "Streckung" (= "s"), deren Fallrichtung bei normalem Streichen nach 
W geht. Die Schiefer fallen im allgemeinen 5o- 75 nach N und NW, doch 
kommen auch darin Abweichungen vor. Meistens sind die Schiefer eben-
flächig ausgebildet und zeigen glatten Längs- und Querbruch. Sie spalten in 
der Richtung der Streckung und annähernd senkrecht dazu. Streckung wie 
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Klüftung sind als Merkmale a:1zusehen, die aus der Periode der variskisch cn 
Faltung stammen und somit altangelegt sind. 

Von diesen alten Strukturlinien sind nun die Wasserfäden vollkommen 
abhängig. Dabei scheinen Q- und S-Richtung in gleicher Weise maßgebend 
zu sein, die eine mehr den von N kommenden Klingenbächen, die andere dem 
Kirschhäuser Bach die Richtung gegeben zu haben. Die Abhängigkeit von der 
Schieferklüflung geht so weit, daß sich vielfach eine lokale Abdrehung der 
Schollen von der Normallage in einer entsprechenden Richtungsänderung des 
Wasserlaufes ausdrückt. Schon für die Anlage der Dellen ist die Primär-
struktur des Schiefers bestimmend, was z. B. am Nordabhang des Vorderberges 
und am Südabhang des Weißenberges schön zu sehen ist. Sehr deutlich wird 
der Einfluß der Schieferlelüftung ferner im Bereich von Fischweiher sowie 
in der Görzklinge unterhalb des Unteren Kreuzackerweges. Scharfe Knicke im 
vVasserfaden verraten an mehreren Stellen, daß Q und S um die Herrschaft 
streiten. 

Ohne Einfluß auf die Talbildung sind die den Schiefer durchsetzenden 
granilischen Gänge, schon deshalb, weil sie sich ebenfalls an die gegebenen 
Strukturlinien halten. Außerdem bedeuten sie wegen ihrer starken Klüftung 
und ihrer geringen Mächtigkeit kein Erosionshindernis. Andeutungen von Zer-
rüttungslinien waren in den Schiefern nirgends zu erkennen, und daß die 
Schiefer-Granit-Grenze nicht mit einer Verwerfung zusammenfällt, ist be-
reits erwähnt. 

Der Ho-rn b 1 ende g r an i t läßt überall eine deutliche Streckung er-
kennen, die sich besonders in linearer Anordnung der Glimmerblättchen an-
zeigt, gelegentlich aber auch noch an einer Dehnung der Quarzkörner. Wo 
Schiefereinschlüsse im Granit auftreten - in fast allen Steinbrüchen des H.-
K.-Gebietes sind sie häufig - ordnen sie sich in die Streckungsrichtung ein 
und nehmen dabei die Gestalt langgezogener dreiachsiger Ellipsoide an. Sehr 
schön weist sich die Streckung in der Anlage vieler Steinbrüche aus. In denen 
von Sonderbach, am Böhnberg und Bollm·t z. B. hat sich der Abbau genau 
in dieser Richtung in den Berg hineingearbeitet, in anderen allerdings, wie 
dem an der Schäfersmühle und dem der "Kohlplatte" senkrecht zur Streckung. 
Es hängt das mit Kluftsystemen zusammen, die durchaus der von CLOOS an den 
schlesischen Massiven erkannten Gesetzmäßigkeit entsprechen. In der 
Streckung liegen die "Druckklüfte" ("S-Klüfte" ) und annähernd senkrecht 
dazu die "Zugklüfte" (Q-Klüfte" ). Die letztgenannten sind im allgerneinen 
in der Überzahl, gut ausgebildet und mitunter schon an dem Merkmal 
Mineralbelages aus der pneumatolytischen Phase als solche erkennbar. Beide 
Kluftrichtungen werden sowohl von aplitischen Adern wie auch von lampro-
phyrischen Gängen benutzt. So hält sich an der Schäfersmühle ein Vogesitgang 
an die Q-Richtung, am Geisberg eine vogesitähnliche Minette an die Richtung 
S, und ebenso sind Kersantit am Ballert, Glimmerminette im Steinbruch Zeis-
klinge orientiert. 

Diagonalrichtungen sind so gut wie nicht beobachtet worden. Die Lager-
fläche ("L-Fläche") ist überall, wo sie festgestellt wurde, den deut-
lich zugeordnet. 2 ) Das Strukturbild des H.-Granits erscheint einheitliclwr als 

2) Auf Bestimmung von Lagerflächen ist nicht viel W ert gelegt worden, weil sie au.l' 
dio vorliegenden Fragen offenbar keinen Einfluß haben. 
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das des Schiefers. Die Streckung ist, von wenigen Ausnahmen abgesehen, nach 
0 gerichtet und entspricht im Mittel etwa dem Wert 4o O.s) 

Tabelle: 
s s Q 

Sonderbach 25-35 25-5o I 25-- r11o 
Lärche (unt. Teil) 5-J5 I0-30 125- 160 

" (ober. Teil) 2o-4o 125-- r65 
Stbr. Zeisklingen 3o-5o 20-50 I3o-- I 

" Steigkopf 3o-lt5 2o-5o 115-
Schäfersmühle I35-Ift5 120-145 4o-6o 

In den oben skizzierten Rahmen fügt sich - um zunächst bei den großen 
Aufschlüssen zu bleiben - nur der Granit der Schäfersmühle nicht ein. Die 
Streckung, deren Richtung . von zahlreichen Schieferschollen angedeutet wird, 
und damit auch S und Q erscheinen den anderen Vorkommen gegenüber um 
nahezu go0 gedreht. Auf Q liegt ein Vogesilgang, dessen nördliche Fortsetzung 
nach KLEMM (pers. Mitt. ) ebenfalls variskisch orientiert ist.-t) Damit ist be-
wiesen, daß der Granit der Schäfersmühle seine abweichende Streckungsrichtung 
nicht etwa• durch eine sekundäre Verlagerung erhalten haben kann. Es kommt 
dazu die Tatsache, daß schräg gegenüber am Nordhang des Vorderberg.e..'> 
ein ebenso struierter Granit ansteht. Es handelt sich hier um eine mehrere 
Meter breite Füllung in gedrehtem, nordwestlich streichendem Schiefer. Nach 
alledem kann es nicht zweifelhaft sein, daß sich auch der Granit der Schäfers-
mühle einer primären Abdrehung des Schiefers angepaßt hat, ein Bild im 
großen, das im kleinen an unzählig vielen Stellen der Kontaktzone zu beobachten 
ist. H.-Granit und Schiefer sind eben durchaus konkordant. 

Der gebirgsbildende Druck ist von Südosten gekommen .und hat die Massen-
teilchen senkrecht zu seiner eigenen Richtung gestreckt. Eine weitere Wirkung 
war das Aufreißen ähnlich orientierter Druckklüfte (S-Klüfte) und in der 
Druckrichtung liegender Zugklüfte (Q-Klüfte). 

Die Anwendung der sog. CLoos'schen Methode auf morphologische 
Probleme hat nun den Nachweis erbrach L, daß in dem H.-K.-Gebiet die 
genannten, s c h o n b e i d e r v a r i s k i c h e n A u f f a I t u n g e n t s t a n -
denen Strukturelemente des Granits (und des Schiefers) 
für d 'en Verlauf der heutigen Täler bestimmend geworden 
sind, denn es läßt sich auch im H.- Granit eine bis ins 
kleinste gehende Abhängigkeit des Talverlaufs von der 
Primär s t r u k tu r des Gesteins erkennen. Das ist besonders deutlich 
in dem Einzugsgebiet des Sonderbache · und der Guldenklinger Quellader sowie 
an dem Endabschnitt der Görzklinge, deren Abbiegen in die SO-Richtung 
zweifellos ein Eingehen auf die Granitklüftung bedeutet. Auch die geringsten 
Abweichungen in der Richtung des abfließenden· Wassers scheinen an das 
System dieser alten Klüfte gebunden zu sein, und sie sind nur deshalb nicht 
überall in ganz vollkommener Weise feslstellbar, weil die Anzahl der Auf-
schlüsse be8chränkl ist. 

3) Die Werl.c im Text sind unkorrigierl. 
4) Auch der vogesitähnliche Minettegang vom Steinbruch Geisberg steht vielleicht mit 

dem Vogesit der Schäfersmühle in Verbindung. 
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Auf Messungen im Diorit ist fast ganz verzichtet worden, weil im 
Einzugsbereich der Senke nirgends ein brauchbarer Auft:cbluß angetroffen wurde, 
<:le sen Gestein unbedingt für anstehend gelten konnte. Zur Abrundung des Bildes 
wurden die Beobachtungen aber ausgedehnt auf das geschlossene Dioritmassiv 
der Lauteruff (nicht mehr auf der Struktur-Karte). Der Diorit zeigt dort keine 
deutliche Streckung. An keiner Stelle ist es mir gelungen, einen eindeutigen 
Wert zu gewinnen. Die Arbeiter im Bruch wissen aber sehr wohl eine Richtung 
bester Teilbarkeit herauszufinden, ein Äquivalent der Streckung. Diese Rich-
tung liegt nicht so fest wie im H.-Granit, sondern schwankt in weiteren 
Grenzen. N6o00 ist ein Mittelwert aus mehreren Messungen. Wie im H.-Granit 
sind der Teilbarkeit Druck- und Zugklüfte zugeordnet, wenn auch nicht mit 
derselben Regelmäßigkeit. 

In den Diorit ist gangförmig JUngerer, hellrötlicher Bio t i t g r an i t ein-
gepreßt worden. Daß er sich der Struktur des Diorits augepaßt hat, ist danach 
wahrscheinlich, und so dürften sich aus Strukturschwankungen des Diorits 
herau:; die auch im Biotitgranit auftretenden Regelwidrigkeiten erklären. Am 
Lindenstein wurde die Streckung zu 4o-5o0 bestimmt, und in Anschnitten 
des Knodener Höhenweges wurden Werte gefunden, die zwischen 45 und 70° 
liegen. Das Material ist in den vVegaufschlüssen überall stark vergrust, 
noch viel stärker aber der injizierte Diorit, sodaß darin keine Messungen zu 
machell waren. Abweichende Werte ergaben sich in den auflässigen Stein-
brüchen von Heppenheim, aber nirgends waren . die Abweichungen derart, 
daß sie sich nicht in das Bild der karbonischen Faltung einordnen ließen. 

Der Hauptton nun der ganzen Betrachtung ist darauf zu legen, daß die 
richtungsgebenden Spaltensysteme uralt sind und nicht etwa auf mesozoische 
<)der tertiäre Bewegungen zurückgehen. U 11 d sogar da, wo zweifellos 
t e k t o n i s c h e S t ö r u n g e n tertiäre 11 A 1 t er s v o r l i e g e n, a m wes t-
lichen Gebirgsrand, nimmt zum mindestens der Kirsch-
11 ä u s er B a c b k e i 11 e m i t S i c h e r h e i t n a c h w e i s b a r e R ü c k s i c h t 
auf die hier vermutlich nachuntermiozänen Lini e n !5) 

·wohl könnte die SSW-Abbiegung am Drosselberg so gedeutet werden , 
aber auch hier läßt sich die übrigens geringfügige Richtungsänderung leicht 
durch die dort mit besonderer Genauigkeit festgestellten alten Strukturlinien 
in Granit und Schiefer erklären. Außerdem ·ist zu bedenken, daß die Rand-
verwerfungen, an denen der Bunt.sandstein der Starkenburg abgesunken ist, 
nicht SW, sondern SSO gerichtet sind und ergänzt werden dw·ch tektonische 
Linien, die dazu etwa senkrecht stehen. Das sind Linien, die auch im Bunt-
andstein selbst und ganz entsprechend im Meeressandstein des Essigkamms 

ausgebildet sind (s. Kluftrosen). 
Die Tektonik dieser Sedimente geslaltet nun eine überprüfw1g der Struktur 

jm benachbarten Kristallinen, denn andere als tertiäre Kluftsysteme sind in 
beiden nicht zu erwarten. Es zeigt sich, daß im H.-Granit Linien rheinischen 
Verlauf;: - von einer winzigen Andeutung abgesehen - nicht existieren 
(s. Kluftro c H.-Granit). ) 

5) Vergl. damit z. B. die W eschnitz , die in dem ges törten Gebiet mehrfach etne deut-
lich e Ablenkung erfährt. 

6) Es sind die Einzelbeobachtungen aus den großen Steinbrüchen iu dem Ostteil der 
Senke (Stbr. Schäfersmühle ausgenommen) zusammengearbeitet worden. 
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E s s c h e i n l d e r H. - G r a n i t - w e n i g s le n s i n g r ö ß e r e r E n I -
fernung vom G e birgsrand - tertiär l ektonisch nicht bean-
sprucht zu sein. Ähnlich sind auch die Schieier vollkommen beherrsch L 
von dem System der S- und Q-Klüfte, nur so, daß vielfach diese Linien 
einigermaßen - der z u f ä 11 i g westöstlichen Streckung entsprechend -
mit den Richtungen rheinischer Tektonik zusammenfallen. Ob sich das Bild 
mit Annäherung an die Bergstraße ändert, war infolge Mangels geeigneter 
Aufschlüsse nicht gut festzustellen. Selbst wenn es der Fall sein sollte, so 
bleibt die große Linie die gleiche: Junge Tektonik kommt in den 
Richtungen des Kirschhäuser Tales nicht oder nicht 
n e nnenswert zum Ausdruck. 

Ähnlich liegen die Dinge bei dem Erbach, nur darin anders, als sich 
ganz sicher eine junge Verwerfung in Ostwestrichtung zwischen Buntsand-
slein und Tertiärsandstein hindurchzieht. Die Annahme einer Abhängigkeit 
des Auslaufes von dieser Störungslinie ist ganz sicher nicht von der Hand zu 
weisen, aber unbedingt nötig ist sie nicht, denn erstens liegt die VerwerfLmg 
nicht da, wohin sie CHELIUS gelegt hat (s. S. 2 46 d. Arbeit), und zweitens ist 
auch hier die 0-W -Richtung ohne weiteres durch die un Frühtertiär 
entstandenen Böschungsverhältnisse erklärt. 

Andererseits ist zu bedenken, daß zweifellos in der Zeit der großen 
tertiären Dislokationen vielerorts altvorgebildete Linien variskischer und herzy-
nischer Richtung neu aufgelebt sind, und so könnten sich ja auch hier junge 
Bewegungen einfach an den wieder geöffneten S- und Q-Klüften vollwgen 
haben. Es ließe sich denken, daß der S-N wirroende Druck seine Kraft im 
Aufreißen der alten Schwächewnen vollständig erschöpft hätte, und damit 
wäre das Fehlen rheinischer Klüfte im H.-Granit vielleicht erklärl. An der 
Hand von Rutschstreifen sind nun Schollenverschiebungen an mehreren Stellen 
nachzuweisen. So fanden sich Rutschstreifen im Schiefer von Fischweiher 
auf de11 S-Flächen, ebenso auf S in dem fl.-Granit der Steinbrüche Sonderb.ach , 
" Lärche", Steigkopf, Höhnberg, Geisberg und Rotzenberg. An der Schäfers-
mühle liegen die Rutschstreifen auf den Q-F lächen. Mit wenigen Ausnahmen 
zeigen sie flaches Einfallen nach NO oder SW. Die Tatsache tektonischer! 
Bewegungen an den alten Flächen ist zweifellos zuzugeben, da aber das 
Alter dieser Bewegungen an dem Merkmal dieser Hutschstreifen allein nicht 
festzustellen ist, gestatten sie keinen für die vorliegenden Fragen wichtigen 
Schluß. Zudem ist die Zahl der mit Rutschstreifen versehenen Harnische im 
Bereich der Senke vergleichsweise so gering · (vergl. dagegen die Karte des 
südlichen Odenwaldes bei Lind. I 8), daß sie auch deshalb kaum in Betracht 
kommen. 

Eine stärkere tektonische Beanspruchung müßte sich vor allem in kräftigen 
Zertrümmerw1gserscheinungen zeigen. Auch davon ist nur wenig zu sehen, 
im Osten der Senke garnichts. Der H.-Granit ist dort im Gegenteil auffallend 
wenig durchklüftet. So wurde im Oktober I 92 3 im Steinbruch "Lärche" ein 
Block von I L1 m Länge gewonnen, und ähnlich große Stücke lassen sich im 
Steinbruch von H.üth und H.einmuth zu Sonderbach abspalten. Quetschzonen,. 
Infiltration eisenhaltiger Lösungen, Verfärbw1g und Ausbleichung halten sich 
überall in normalen Grenzen, und wenn sich auf den Q-Flächen dickerer Belag 
Yon Strigovit, Quarz, Ei en- und Manganverbindungen usw. einstellt, dann 
ist das in der Natur der Q-Klüfte begründet, nichts aber, was auf jung-
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Lektonische Zerbrechung hinwiese. Nach W nehmen die Erscheinungen einer 
stärkeren Zertrümmerung allerdings zu, wie das die CHELIUs'sche Karte 
erkennen läßt. Schon am Geisberg-Rotzenberg ist der Granit stärker durch-
klüftet sowie von Quetschwnen durchädert, und besonders im Bereich von 
Heppenheim zeigt der dort anstehende granitische Mischtyp alle Merkmale 
erheblicher Zertrümmerung. Die Ruscheln sind aber, den tektonischen Linien des 
Sandsteins entsprechend, rheinisch gerichtet, und in der Nähe der Hauptrandver-
werfung i 't das nichts auffallendes. Eine Beziehung zum Talverlauf lassen sie nicht 
erkennen. Der wird auch hier - unterhalb des Drosselbergs - offensichtlich 
be&timmt dmch variskische Druckklüftung (N 6o-7S0 0). Bemerkenswert ist 
der randliehen Zertrümmerung gegenüber die Tatsache, daß die Schiefer des alten 
Bruches von Fischweiher in geringer Entfernung vom Rheinabbruch vollkommen 
gewnd sind und garnichts von tektonischer Beeinflussung erkennen lassen. 
Das so gewonnene Bild wird noch abgerundet durch die mikroskopische Unter-
suchung von Granit aus den Steinbrüchen Schäfersmühle, "Lärche", Kohl-
platte und Sonderbacb. Es fand sich keine Spur kataklastischer Erscheinungen. 
Quarze wie Feldspate waren unversehrt und zeigten keine Andeutungen von 
Zerbrechungen. Auch löschen die Quarze normal, gelegentlich ein wenig undulös 
aus, aber auch das ist bei dem starken Gebirgsdmck, dem das Gestein schon 
während der Verfestigung un terworfen war, nichts befremdliches. 

Mit Linien intensiver Zertrümmerung pflegen Gänge hydrothermaler Natur 
parallel zu gehen. In der Heppenheimer Gegend kommen da nur verkieselte 
Barytgänge in Betracht, aber diese laufen ungefähr so, wie sie von CHELIUS 
kartiert worden sind, al o nordwestlich (KLEMM, pers. Mitt.) 7) und geben damit 
der Annahme ebenfalls keinen Vor chub, daß die Senke tektonisch angelegt 
gci. Die Gänge hallen sich offenbar an die alten Q-Klüfte. 

" 
6. und Schlußfolgerungen. 

r. In dem untersuchten Gebiet läßt sich nirgends ein Anhalt für tertiär-
tektonische Entstehung der I-1.-K.-Senke finden. 

2. Die Bäche sind in den Einzelheiten ihres Ablaufs durchaus an die Primär-
struktm des krisiallinen Untergrundes gebunden. In den vorhandenen 
Q- und S-Klüften konnte sich das Wasser in den "harten" Granit rasch 
eintiefen und so auch ohne Präexistenz tektonisch geschwächter Zonen in 
relatiY kurzer Zeit kräftigste Erosionsarbeit leisten. 

3. Infolge der Angriffliehkeil des kristallinen Untergrundes erübrigt sich die 
Annahme einer aus überlagerndem Sediment vererbten Anlage. 

4. Die Abflußrichtw1g erklärt sich aus gegebenen Böschungsverhältnissen und 
wird im einzelnen bestimmt durch die jeweils vorherrschenden Klüfte. 

5. Die Kluftrichtungen im Buntsandstein der Starkenburg und dem Tertiär-
sandstein des Essigkammes zeigen in den· Hauptlinien nicht die geringste 
Übereinstimmung mit den im Granit gefundenen. 

6. Der Rheintalabbruch ist ohne Einfluß auf den Lauf des Kirschhäuser 
Baches geblieben. 

7) Die KLEMM'sche Neubearbeituug der Blätter ßensheim und Lindenfels ist noch nicht 
erschienen. 
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7· Es läßt sich darau · schließen, daß der Bach in seiner Richtung bereits 
festgelegt war, als die jungtertiären Großstörungen einsetzten. 

8. Auf höheres Alter verweisen ferner die starke Horiwntalentwicklw1g des 
System s sowie die weitgehende Ausräumung der Senke. 

Nachwort: 
Die Beziehungen zwischen H.-K -Senke und W eschnitzsenke. 

Eine Möglichkeit, die Entwicklungsgeschichte der H.-K.-Senke noch weiter 
aufzuklären, läßt sich vermutlich durch eine vergleichend-morphogenetische 
Untersuchung der vVeschnitztalung gewinnen. Da beide Gebiete in auffällig 
offener Verbindung mit einanderstehen, liegL der Gedanke an einen Kausal-
zusammenhang nicht weit. KLEMM ist geneigt, den Kirschhäuser Bach für den 
Unterlauf der Urweschnitz zu halten (pers. Mitt). Dann wäre die H.-K.-Senke 
älter als die der heutigen Weschnitz, und manche morphologische wie 
hydrographische Einzelheit fände eine ungezwungene Erklärung. So die niedrige 
Lage der Wasserscheide am Guldenklinger Hof, o ferner die äußerst kräftige 

· Arbeit, die sowohl in horizontaler wie vertikaler Richtung von den heute schwachen 
Gerinnen des H.-K.-Gebietes geleistet worden ist; chließlich auch die CREDNER 
so befremdlich vorkommende Tatsache, daß trotz günstiger Entwicklung' -
bedin gungen in der Juhöhenscholle nicht ein einziger größerer vVasserlauf 
entstanden ist ( 7, li, 2, d). Gerade dieser Punkt, der nach CREDNER "für 
die Formgestaltung der J uhöhenscholle und für die Auffassung ihrer Ent-
wicklungsgeschichte von aus chlaggebender Bedeutung ist" (ebenda), wäre mit 
der Annahme einer nach 'V abfließenden Urweschnitz wohl leicht in Ein-
klang zu bringen. 

Es kann kaum zweifelhaft sein, daß in der· Frage nach der Entstehung 
der vVeschnitzsenke das letzte Wort noch nicht gesprochen ist. Diese auffallende 
Geländeform ist nach wie vor einer näheren Untersuchung wert, und es dürfte 
sich empfehlen, dabei von einer möglichst sicheren geologischen Grundl,age 
auszugeben. 8 ) In der vorliegenden Arbeit ist ein erster Versuch gemacht worden, 
an die granittektonischen Schriften von H. CLOOS an:;mknüpfep.: Weitere 
Versuche müssen nun zeigen, in welchem Umfang die hier skizzierte Arbeits-
weise auf morphologische Probleme angewandt werden kann. 

8) Vergl. dazu \V . PENCK: W esen und Grundlagen der morphologische:J Analyse in : 
Berichte über die V erhandl. d. Sächs . Akad. d. W issenscl1. iu Leipzig. i\Iath 
Klasse . 72 . Hand. rg 2o. S. 65-ro2 . 



Mikroskopische Beobachtungen und 
kristalloptische Messungen an Mineralien 
in Basaltgesteinen der Umgebung Alsfelds 

in Oberhessen. 
Von 0. DIEHL. 

Die eingehende mikroskopische Untersuchung der Vogelsbergbasalte setzt 
erst nach der Gründung der Geol. Landesanstalt zu Darmstadt (I 88 I) mit 
den Arbeiten STRENGS ein, der I 888 seine Untersuchungen über den Dolerit 
von Londorf und I 8go eine "über icht über die eruptiven Gesteine der Sektion 
Gießen" veröffentlichte, in der er nachweist, daß die Feldspatbasalte sich 
in echte Basalte und Anamcsite (bezw. Dolerite) zerlegen lassen, daß 
ferner die vulkanisierten Massen des Vogelsbergs aus mehreren Strömen und 
Decken bestehen, die sich über- und nebeneinander ausgebreitet haben. 

Die STREKG'sche Gliederung in Basalte und Anamesite hat später 
ScHOTTLER aufgegriffen und zu einer Gruppierung der gesamten Basalt-
gesteine des Vogelsberges benutzt (W. ScHOTTLER: "Die Basalte der Umgegend 
von Gießen"; vergl. auch die Erläuterungen zu den Blättern Gießen, Allendort 
Rungen und Laubach von demselben Verfass·er). 

überaus wichtige mikroskopische Einzelheiten über die Struktur der Ge-
steine, ihre Oberflächenformen und Bestandteile und recht wertvolle Plagioklas-

liegen chon in den Arbeiten von STRENG und ScHOTTLEn vor, 
und es sei gestattet, im Folgenden die Ergebnisse einiger Beobachtungen und 
Messungen mitzuteilen, die an Ba altgesteinen am ordrand des Vogebberges 
gemacht wurden. 

Es werden behandelt: 
I. Plagioklase in folgenden Gesteinen (Vergl. Blatt Alsfeld r : 2 5 ooo): 

a} Echte Basalte bei Zell, Brauerschwend und Hopfgarten. 
b) Körnige Basalte (im Sinne SCHOTTLFRS). 

a) Alsfelder Typ: 
r. Bahneinschnitt Alsfeld-Altenburg; 
2 . Spenglerstrauch; 
3. Liedenteich am Bahnhof Alsfeld; 
4. Schollwiese. 

ß) Romräder Typ: 
r. Zell; 
2. Hetzmannsberg westlich von Alsfeld; 
3. Oberflächenglas, Romrod. 

17 
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c) Graue Trappe . 
a) Oberf lächengläser : 

I . Altenburg; 
2 . Holzberg bei Liederbach . 

ß) Normalgestein : 
I . Gänsberg; 
2 . Holzberg; 
3. ördlich Geräusch . 
4. Friedhof Alsfeld . 

y) Grobkörnige Schlieren im Trapp vom GPrii usch bei AlsCeld . 
d) Schwarze Trappe. 

I. Römgesberg südlich von Alsfe ld ; 
2 . Hopfgarten . 

JI . Leucite im Leucitbasanit von Vockcnrod . 
Ill . Augite in Gesteinen bei Zell und namentlich vom Getü rms bei Angen•·od und anderen 

P unk ten . 
a) Zwillingsbildungen : 
b) P leochroismus, Sanduhrstruktu r und Ax enwinkel. 

IV . Olivine insbesondere in folgenden Gestf' inen : 
1. Kli ngelkopf . 
2 . Hohe Berg bei Angenrod ; 
3. Baumgu rtskopf siidlich YOn Alsfeld; 
4. Zell (IIahnstein); 
5. Getürms bei Angenrod ; 
6 . Homberg östlich Alsf eld . 

V . Kalkspat im Leucitbasanit von Vockenrod . 
Vl. Einschlüss·e im Leucitbasan it von Vockenrod und dem Basa lt vom Münchberg bei 

Alsfeld. 

I. Plagioklase. 
Sie finden sich in der Umgebung von Alsfeld in manchen echten Basalten, 

in allen körnigen Basalten und Trappges teinen, und f ast überall ist an ihnen 
die für dieses Miner al so kennzeichnende polysynthetische Zwillingsbildung 
zu erkennen. Auch in typischen, schwarz glänzenden Trappoberflächenstücken\ 
die in im Dünnschliff hellgelb durchsichtigem, völlig iso tropem Glase nur 
Olivine und Plagioklase sich haben bilden lassen, f indet sich die Zwilling;;-
bildung, wenn auch weitaus der größte Teil der Feldspäte in einheitliohen, 
äußerst dünnen, kleinen räfeleben vorliegt, auf die später näher eingegangen 
werden wird. 

Aber auch ·schon im Handstück läßt sich der Feldspatgehal t sehr oft 
erkennen; bei echten Basalten außer an der grauen Farbe des Ges teins dar an, 
daß es sich rauh anfühlt; an manchen körnigen Basalten und f as t allen Trapp-
gesteinen sind die Plagioklasleisten sicher mit der Lupe zu erkennen, besonders 
dann, wenn sich das Gestein in angewittertem Zustand befindet. In f rischen 
schwarzen Trappen, aber auch in vielen körnigen Basa lten blitzen die Feldspäte 
als kurze, scharf begrenzte Leistehen im reflektierten Licht auf, in der 
Verwitterungsrinde heben sie sich dagegen als weiße Striche vom dunkleren 
Grunde deutlich ab. 

A. Zwillingsbildung bei Plagioklasen. 
Es ließen sich vier Zwillingsgesetze nachweisen: 

1. Albitgesetz. 
2 . Karlsbader Ge etz, gewöhnlich mit 1. verbunden. 
3. Periklingesetz, ebenfalls mit 1. verbunden. 
4. Bavenoer Gesetz. 
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Das A 1 b i t g es e t z: Würden zwei Plagioklasindividuen, begrenzt -von 
P=(ooi ), x = (IOr), T=(Ifo), M=(oiO), l = (IIo) und ihren Gegen-
flächen ·parallel zu einander nach M verwach en, dann wäre der An-
blick dieses Doppelkristalls so, wie ihn Abb. I (Tafel XIII) von oben, Abb. 2 
(Tafel XIII) von vorn zeigt. Verwachsen aber die beiden Hälften eines Plagioklas-
kristalls nach der Fläche M derart, daß man die eine Hälfte um die Normale 
auf M um I 8o0 drehen muß, damit der einheitliche Kristall wieder er-
halten wird, dann redet man von einem Albitzwilling. Zwillingsebene = Ver-
wachsungsfläche = M, die Zwillingsaxe steht senkrecht auf M, ist demnach 
keine mögliche Kristallkante. Ein solcher Albitzwilling ist, von oben betrachtet, 
in Abb. 3 (Tafel XIII) zu sehen. Vorn liegen nur T-, hinten nur I-Flächen, oben 
liegen die P-Flächen nebeneinander und ebenso die x-Flächen. 

un wiederholt sich sehr häufig diese Zwillingsbildung dergestalt, daß 
die Lamellen I, 3, 5 usw. untereinander parallel, diejenigen mit geraden 
Ziffern aber zu den ersteren in Zwillingsstellung nach dem Albitgesetz sich 
befinden. Abb 4 (Tafel XIII) zeigt ein. solches Paket aus vier Lamellen von oben, 
Abb. 5 (Tafel XIII) von vorn und Abb. 6 (Tafel XIII) von hinten. 

Für einen Labradorit (Ab 5o An 5o) (Tafel XVIII in RosENB. WüLF. 
I. 2 ) ist die Auslöschungsschiefe auf x + 2 Io, auf P - 5o und auf einem 
Schnitt 1: c und l_ M, der die Kante T;l ab tumpft, - Es ist für das 
Verständnis der später zu erwähnenden Messungen der Un torschied dieser 
Winkelbeträge sehr wichtig. Die Winkel sind in den Abbildungen eingetragen 
und von der chemischen Zusammensetzung des Plagioklases abhängig. Da 
die Lamellierung nach der M-Fläche vor sich geht, wird ein Schnitt II ( o I o) 
keine Streifung erkennen lassen , in allen andern Schnittlagen wird sie aber 
sich zeigen müssen, und zwar grulZ besonders scharf in Schnitten II der 
Zwillingsaxe und recht verwaschen und umege.lmäßig in solchen, die fast 
II M gehen. 

Nicht nur Berührungszwillinge nach dem Albitgesetz, sondern auch solche 
sind festgestellt worden, die auf Durchdringung zweier Lamellen zurückr-
geführt werden müssen und Kreuzalbitzwillinge heißen. 

Das Kar I s bade r Gesetz: Es ist in unsern Plagioklasen mit einer noch 
zu erwähnenden Ausnahme nur in Verbindung mit dem Albitgesetz zu finden, 
Zwillingsaxe ist c =Kante T j l, Zwillingsfläche steht senkrecht dazu, ist dem-
nach keine mögliche Kristallfläche. Will man die eine Karlsbader Hälfte 
in die nicht verzwillingte Lage zurückbringen, dann hat eine Drehung um c 
im Betrag von I 8o0 zu erfolgen. Abb. 7 (Tafel XIII) zeigt einen Karlsbader 
Zwilling von oben, Abb. 8 (Tafel XIII) von vorn. Jede Hälfte besteht in den 
Figuren ihrerseits wieder aus vier Albitlamellen. Die Verwachsungsfläche ist 
in der Abbildung als M angenommen und dick ausgezogen, ist sehr 
oft nicht M und kann recht unregelmäßig verlaufen. Das für unsre Messungen 
Wesentliche ist aber, daß in der linken Karlsbader Hälfte vorn nur 
in der rechten nur I-Flächen liegen. In der linken Hälfte, von oben bei-
trachtet, erkennt man ferner die P-Flächen vorn und die x-Flächen 
in der rechten Hälfte ist es aber umgekehrt. Infolgedessen liegen, wieder 
von oben betrachtet, im Karlsbader K.ristall die P-Flächen der einen Hälfte 
neben den x-Flächen der endern Hälfte, was für bestimmte Plagioklas-
messungen von ausschlaggebender Bedeutung ist. 

17* 
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Das Per i k l in g es e t z ist bei unsren Feldspäten von wesentlich ge-
ringerer Bedeutw1g als die beiden erwähnten Gesetze, ist aber gelegentlich 
vorhanden und ste ts mit dem Albitgese tz verbunden. Zwillingsaxe ist b, die Ver-
wachsungsfläche entweder P oder aber der sog. rhombische Schnitt 1), der 
die Prismen T und l, wenn sie mit ihren Gegenflächen allein vorhanden 
wären , in einem Rhombus schneiden würde, der aber nicht etwa j_ c geht, 
weil ja b in ihm liegt. 

Die Folge dieses Zwillingsbaus ist, daß die T-Fläche über I und bemerkens-
werter Weise die M-Flächen mit einspringenden \Vinkeln übereinander liegen, 
so daß ein Schnitt !I ( o 1 o), der ja keine Albitlamellen zeigen kann, gerade hier 
deutlichste Zwillingsstreifung erkennen läßt. Sie ist, wenn überhaupt vor-
handen, in allen Schnitten zu finden, nw· nicht im rhombischen Schnitt 
bezw. auf P, je nachdem die Verwachsungsfläche eben jene oder diese ist. 
übrigens ist der Winkel, den P mit dem rhombischen Schnitt bildet, von der 
chemischen Zusammensetzung des Plagioklases abhängig und zur Bestimmung 

Plagioklasnatur verwendbar. U. d. M. werden die Per iklinlamellen gewöhnlich 
quer zu den Albitlamellen laufen müssen. 

Ganz untergeordnete Bedeutung hat das Ba v e n o er Ge s e t z mit 
n=,(02I ) als Zwillingsfläche. Da der Winkel (o2! )j (oo1) etwa L12 -- !13o 
beträgt, stoßen solche Berührungszwillinge fast senkrecht aufeinander. 

B. Das Verhallen der Plagioklaszwillinge des Albit- und 
Karlsbadergeselzes u. d. il1. 

1. Albitzwillinge. 
Ein Blick auf die Abbildungen 3- 6 (Tafel XIII ) läßt erkmmen, daß Schnitte 

j_ M links und rechts gleiche Auslöschungswinkel besitzen müssen, deren 
Betrag jedoch von der Lage des Schnittes abhängig ist und in irgend einer 
Lage ein Maximum erreichen muß, das für die verschiedenen Plagioklase ver-
schieden und überaus charakteristisch ist. Diese Maximalwerte sind als aus-
gezogene Kurve in der Figur 194 (RosENB. WüLF. I. 2 . S. 36o) für die 
verschiedenen Plagioklase enthalten. Solche Schnitt e, die j_ M liegen, faßt 
man zusammen unter dem Namen "die symmetTische Zone" und hat hiermit 
ein wichtiges Hilfsmittel zur Plagioklasbestimmung gewonnen. (s. C 1. ) 

Ein Schnitt ganz genau j_ M zeigt im einzelnen folgendes Verhalten. 
In der Parallelstellung ist die Zwillingsstreifung bei + Nicols nicht zu sehen, 
da die Auslöschung symmetrisch zum Nioolhauptsclmitt erfolgt. Ebenso-
wenig kann man die Lamellierung in der 45° Stellung des Präparates er-
kennen, da alle Lamellen gleich hell sind. In irgend einer Zwische.nlage 
löscht dann der eine Lamellenzug ( 1, 3, 5 ... ) aus und symmeh·isch dazu der 
andr·e. Solche haarscharf j_ M geführten Schnille sind aber ungemein selten; 
im allgemeinen wird man sich mit angenähert j_ M getroffenen Schnitten 
begnügen müssen. Gerade in einem solchen greift aber die eine Lamelle 
über die nächste ganz wenig, aber merkbar, hinweg, so daß zwei keilförmige 
Streifen übereinander zu liegen kommen und die Einzellamellen von einander 
trennen, ganz ähnlich, wie wir es bei der Sanduhrstruktur der Augite kennen 
lernen werden. In der Diagonalstellung sind solche Streifen nicht sichtbar, 

1) Siehe die Arbeit von ETTEL: N. Jahrb . f. M. 1922. 
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da sie gerade so hell erscheinen wie die Lamellen selbst (RosENB. W. I. 1. 

S. I 3o ). In der Parallelsteliung liegen aber die Auslöschungsrichtungen in 
den Streifen zwischen den Lamellen mehr oder weniger quer zw- iool-
richtung, so daß Auslöschung des Streifens eintritt. In dieser Stellung er-
scheint demnach der schmale, aus zwei Keilen bestehende Streifen als äußerst 
feine, sehr dunkle und meist schnurgerade verlaufende Linie, die zwei Lamellen 
von einander trennt, was ungemein charaktru·,istisch ist. Beim Heben oder 
Senken des Tubus tritt keine seitliche Verschiebung der dunklen Grenzlinien 
ein, und wir kommen zu dem Ergebnis: 

Ein Schnitt, recht angenähert in der symmetrischen Zone, hat in der 
Stellung das Aussehen eines einheitlichen Blättchens, in der 

stellung wird er nur die )llerdings recht auffälligen, dunklen GrenzJinien 
der Lamellen erkennen lassen. Die Auslöschung erfolgt symmetrisch. In 
allen anderen Schnittlagen hat die Auslöschungsschiefe des einen Lamelleni-
zuges einen andern Betrag als im zweiten. 
2. K a rl s bade r Zwillinge in Verbindung mit dem Albit g es e t z. 

Von Karlsbader Zw-illingen ohne Albitlamellierung soll später die Rede sein. 
a) Ein Schnitt l__ M und II c; er stumpft die Kante Tj l ab. . 

a.) Parallelstellung: Abgesehen von den dunklen, scharfen Grenzlinien 
ist keines der beiden Zwillingsgesetze zu erkennen. (Vergl. Abb. 8.) 

ß) 6 5°-Stellung: Der Kristall erscheint als einheitliches Blättchen. Es 
sind weder die Grenzlinien noch die Lamellen zu sehen, aber auch 
nicht das Karlsbader Gese tz (im Gegensatz zu RosEN B. WüLF. I. 2. 
S. 357), da alle Lamellen gleiche Auslöschungsschiefe besitzen. In 
den Zwischenstellungen erfolgt die Auslöschung links und rechts 
symmetrisch zurri Nicolhauptschnitt. 

b) Ein Schnitt j_ c und l__ M verhält sich genau Wie die oben erwähnten, 
nur wird die Auslöschungsschiefe von geringerem Betrage sein. 

Die Auslöschungsschiefen in Schnitten unter a und b sind ebenfalls 
vort der Plagioklasnatur abhängig und können gelegentlich als Kontrolle 
vo11 Messungen von Nutzen sein. (Siehe Ergebnisse wlter Nr. IJ·) 

c) Ein Schnitt, der in der einen Karlsbader Hälfte die Kante P JP abstumpft 
(Abb. 7). Er wird in der andern Hälfte die Kante x/x abstumpfen. 
Links erfolgt demnach beispielsweise für einen Labradorit Ab 5o An 5o 
die Auslöschung bei 5°, rechts aber bei 20°, da links die P-Fläche, rechts 
die x-Fläche in Frage kommt. Diese Auslöseb ungen und ihre Differenzen 
sind natürlich von der Schnittlage abhängig, in ihren Höchstwerten für 
die Differenz aber auch von der chem. Natur der Plagioklase und zur 
Bestin1mung dieser nach der sog. "Methode der oonjugierten Aus-
löschungsschiefen" vorzüglich geeignet (s. CZ). 
Im einzelnen ist über einen solchen Schnitt f,olgendes zu sagen. 

a.) Parallelstellung. Abgeseh en von den dunklen Grenzlinien zwischen den 
einzelnen Albitlamellen ist vom Albitgese tz nichts zu sehen. Aber das 
Karlsbader Gesetz ist (entgegen der Bemerkung bei RosENB. WüLF. I. 
2 S. 358) sichtbar und zwar deshalb, weil ja die Auslöschungsschiefe 
in der einen Hälfte größer ist als in der anderen. Unsichtbar ist das 
Karlsbader Gesetz in der Parallelstellung nur für d-ie schon erwähnten 
Schnitte l__ c u. II c, was ja auch aus den Kurven der Figur I g3 
RoSENB. WüLF.) deutlieb hervorgeh l. Die eine Hälfte des Karlsbader 
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Zwillings ist eben etwas heller als die andre, wenn auch der Unte:r\-
schied begreiflicherweise recht gering werden hnn. 

ß) 45° Stellung. W eder die dunklen Grenzlinien noch die Albitgesetz-
lamellen sind zu sehen, letztere deshalb nicht, weil alle ihre Aus-
löschungsrichtungen zur L15° Stellung symmetrisch liegen. Aber die 
beiden Karlsbader Zwillingshälften heben sich recht deutlich von-
einander ab. An diesem leicht zu übersehenden Verhalten erkennt 
man solche für die Plagioklasbestimmung geradezu entscheidenden 
Schnitte. 

Ähnlich verhalten sich alle übrigen Schnitte der symmetrischen Zone, unter 
denen eine Schnittlage die größte Differenz zwischen der Auslösehangsschiefe 
in der einen Karlsbader Hälfte und derjenigen in der anderen besitz.en wird. 

Diese Maxima der Differenzen für die verschiedenen Plagioklase sind in 
der gestrichelten Kurve der Figur 196 (RüSENB. WüLF. I. 2 S. 36o) zu-
sammengestellt: 

1. Schnüte II c ().=+go0) und _lc (l=o)zeigen bei symmetrischerA;us-
löschung die Differenz o. 

2. Ein Schnitt, dessen eine Karlsbader Hälfte die Auslöschungsschiefe o 
hat, liegt etwa r o- I 5° gegen die Horiz.ontale geneigt zwischen den 
Flächen P u. X: 

3. Ein Sclmitt ll y zeigt die größte Auslöschungsschiefe in der einen Hälfte 
des Karlsbader Zwillings. 

4. Zwischen X und y muß der Schnitt (l = 38°-4oo) getro:ffen 
werden, um die größte Differenz zu erhalten. 

C. Methoden zur Bes timmung der Plagioklase. 
Selbst unter der Voraussetzung frischen Materials hat man bei solchen Be-

stimmungen mit mancherlei Schwierigkeiten zu kämpfen. Die Plagioklase 
sind namentlich bei vielen echten Basalten sehr klein, dann ergeben die ver,-
schiedenen Methoden nicht immer übereinstimmende vVerte, ferner ist die 
Orientierung der Schnittlage und Spaltrisse nicht immer ganz leicht, uncll 
schließlich erschweren Dispersionserscheinungen das Auffinden der Aus-
lösch ungslage. 

Da sämtliche Plagioklase der basaltischen Gesteine unsres Gebietes einen 
größeren Brechung3index als Canadabalsam besitzen, kommen nur die basischen 
Plagioklase vom Andesin ab in Betracht, zu deren Bestimmung folgende 
Methoden Verwendung gefunden haben: 

1. Wir suchen in möglichst vielen Blättchen, die das Albitgesetz zeigen 
und in der symmetr. Zone liegen, die Auslöscbungsschiefe. Der Höchst-
wert ( u-max) dieser Messungen gestattet unter Verwendung der Dia-
grammtafeln oder der ausgezogenen Kurve der Figur I (R. vV. I. 
2 S. 36o) einen Schluß auf die PlagioklasnatuT. 

Beispiel: Körniger Basalt vom Alsfelder Typ: u = 3 2; 2 5; 2 2 ; 3 5; 
36; 34; 33o; 
u-max = 36°; also 63 o;o An. und 37 % Ab. 

2. Ist mit dem Albitgesetz das Karlsbader Gesetz verbunden, dann suchen 
wir in der einen Karlsbader Hälfte das Mittel der beiden Auslöschungs-
schiefen der Albitlamellen und dann dasjenige in der anderen Hälftet. 

Beispiel: Schwarzer Trapp, Hopfgarten. 
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Auslösebungen in der linken Hälfte sind I 4° u. 12°; Mittel I 3°. 
Auslösebungen in der rechten Hälfte sind 3 5° u. 3j0 ; MitLei 36°. 
Die Diffe renz ist 2 3o. Der Wert 36° stellt den Feldspat nach den 
Tafeln XVIII u. XIX (R. W.) zwischen Ab 5o An 5o und Ab 2 5 
An 7S; die große Differenz 23° und zugleich der Wert 36° würden 
mit Rücksicht auf die gestrichelte Kurve der Figur I g4 (R. W. I. 
2 S. 36o) ganz vorzüglich zu Ab 3 5 An 6 5 passen, wenn wir 
wüßten, ob der Winkel 36° ein Höchstwert wäre. Tatsächlich ließen 
ich in diesem Schliff nach der vorigen Methode keine größeren 

Auslöschungswinkel als 35o- 36° ermitteln. Also: Ab 35 An 65. 
3. Verwendung von Schnitten, deren Orientierung einwandfrei f estzu-

stellen ist. 
a) Schnitte _l zur opt. Normale sind an der relativ hohen (gelb I) 

Polarisationsfarbe und an dem symmetrischen Interferenzbild zu er-
kennen. Die Diagramme auf den Tafeln XVII- XX (R. W. I 2) 
lassen erkennen, daß für Andesine ganz kleine Auslöschungswi:nkel 
bis 6° in Frage kommen, für Lebradorit (Ab I An I ) I 2° u. für 
Bytownit etwa 3oo. 

Beispiel : Körniger Basalt vom Alsfelder Typ: a = - 2 3°, demnach ein 
basischer Labrador. 

b) Schni1te _l c haben stets ganz niedrige Farbe (grau 1). Gipsblatt 
addiert die graue Farbe zu blau Il. Hier treten nun bedenkliche 
Schwierigkeiten auf. Einmal werden in verschiedenen Werken die 
Auslöschun gswerte verschieden gedeute t, dann aber ist in manchen 
(nämlich den sauren) Plagioklasen die Zwillingsnaht nicht zu sehen, 
da c fast _l M. In diesem Fall mißt man den Winkel von a gegen 
die Spaltrisse II P, die oft recht deutlich sind. ur in den basischen 
Plagioklasen läßt sich der Winkel a gegen die Zwillingsnaht er-
mitteln. 

Sehr scharfe Meßergebnisse habe ich in Plagiokla en von Trappgläsern 
erzielt, bei denen man den Winkel a gegen P messen kann. 

I. Beispiel: Trappglas Altenburg b. Alsfeld. (Abb. g, Tafel XIII). 
Winkel a /P = I g- 2 o0. Die Beurteilung dieses Wertes folgt unter d. 

2 . Beispiel: Körniger Basalt vom Romröder Typ bei Zell. 
Winkel a gegen die Zwillingsnaht ist 3I - 32o. Nach Figur Ig :J (R. W. 
l 2 S. 356) kommt ein Plagioklas Ab An 6o in Fra@e., 

. c) Schnitte _l 01. 
Sit besitzen gewöhnlich etwas höhere Farbe (hellgrau I) als die _l c. 

Gipsblatt subtrahiert zu gelb I. Es wird stets der Winkel c gegen die 
Zwillingsnaht gemessen, die immer zu sehen ist, da n nie sehr steil auf 
M steht. 

Beispiel : Körniger Basalt vom Romröder Typ bei Zell : 
Winkel c/Zwillingsnaht = 32- 33°. Also Ab An 6o wie unter b2• 

d) Schnitte II M (oio). 
Diese Methode lieferte bei Oberflächengläsern von Trappba alten vor-

zügliche Ergebnisse. Die Plagioklase f inden sich da meist als dünn te Tafeln 
mit der Begrenzung P und X oder P, X und y (Abb. g, Tafel XIII). Sol,che 
Schnitte lassen eine Bes timmung zu, wie sie unter b angegeben ist, nämlich 
dann, wenn aus dem Blättchen die Mittellinie c austritt. Nur ist die Deutung 
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von a /P = 2 0° unter b weggelassen und soll gleich folgen. Vor allem läßt 
sich an solchen Schnitten II M das negative Vorzeichen der Auslöschungsl-
schiefe ermitteln (R. W. I 2 S. 3 5o). Und bei eifrigem Suchen wird man 
auch einen merkwürdig aussehenden Kristall finden, der im großen und 
ganzen ein Sechseck bildet und als Karlsbader Zwilling erkannt werden kal1J4 
der - 11 M getroffen ist, und dessen aneinandersLoßende P-Flächen einen Winkel 
von r 2 8° bilden. Abbildung 1 r zeigt einen solchen aus dem Enstatit führenden 
Trappglas vom Holzberg bei Liederbach unweit Alsfeld. Die beiden negativoo 
Auslöschungsrichtungen •Ut u. a2 bilden den Winkel W = 83°, in einem anderen 
Exemplar 85° miteinander, und die Winkel a./P sind zu 22,5° u. 2 r,5° gemessem 
worden. In demselben Präparat zeigten Schnitte j_ c wiederholt die Aus-
löscbungsschiefe r8-2o0 , also dieselben vVerte wie im Trappglas von Alten-
burg. RosENB. W. gibt für diese Winkelwerte in der Figur 192 S. 356 
keine Deutung, bei WEINSCHENK, Gesteinbildende Mineralien I gor, ist in der 
Tabelle 16 unter der Rubrik 2 I (alle Winkel sind gegen die Spaltrisse gel-
messen!) der Winkel 22° (also etwa der in Rede stehende) für Ab I An r 
und der Winkel 33° für Ab 4o An 6o angegeben. Gerade dem letz ten Ver-
hältni.s kommt aber der Plagioklas im Trappglas von Liederba·ch sehr nahe,. 
wie aus dem Winkel w = 83-85o und Messungen nach anderen Methoden 
henorgeht. 

Der Wert von 20° für den Winkel ,a'/P in Schnitten J__ c entspricht jeden-
falls nicht dem Verhältnis Ab I An r , wie nach WEil'ISCHE;'\ K zu vermuten 
wäre, sondern der Zusammensetzung Ab An 6o- 55, wie aus der 
Zusammenstellung der Meßergebnisse am Schluß dieser Arbeit hervorgeht. 
Auch in anderen Gesteinen wollen sich die Werte der Auslöschungsschied'en in 
Blättchen _1_ c bei Anwendung der WEINSCHENK'schen Tabelle den übrigen 
Messungen nicht immer fügen. 

D. Beurteilung der Meßergebnisse. 
Es sei bezüglich der verschiedenen Basaltgesteine hervorgehoben, daß 

in echten Basalten die Plagioklase als sehr späte Bildung auftreten; in Trapp-
gesteinen haben sie sich dagegen gleich nach den Olivinen, also vor oder 
mindestens gleichzeitig mit den monokl. Augiten gPbildet, und bei den körnigen 
Basalten dürfte ein Auseinanderhalten der beiden Haupttypen insofern gerecht-
fertigt sein, als der Alsfelder Typ recht früh, der Romröder Typ etwas später 
gebildete Plagioklase enthält. Im Alsfelder Typ ergibt sich das relativ hohe 
Alter des Feldspats aus seinen Beziehungen zum Augit, beim Romröder Typ 
liegen auch Oberflächengläser vor, die nur recht spärlich Plagioklas ent-
halten. 

Im übrigen besitzen die Trappgesteine nach SCHOTTLERS Arbeit über die 
Basalte der Umgegend von Gießen im Mittel 5o,g7o;o Si02, die körnigen 
Basalte 44,52 % Si02 und die echten Basalte Si02 (Gewichtsprozente)l 
Ähnliche \iVerte dürften auch für unsre Gesteine in Betracht kommen. 

Am; der Zusammenstellung der Meßergcbnisse geht nun folgendes hervor: 
r. Im allgemeinen sind die Plagioklase der Trapp-

gesteine saurer als diejenigen der Basalte. 
2. Die basischsten Plagioklase finden sich in körnigen 

Ba s a !L e n. 
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3. D i e P l a g i o k l a s e s i n d u m s o b a s i s c h e r , j e f r ü h e r s i e 
s i c h g e b i l d e t h a b e n. Bemerkenswert bleibt der basische Charakter der 
Plagioklase in schwarzen Trappen, für die eine Si02-Bestimmung wünscheTll'l-
wert wäre. 

II. Leucite im Leucitbasanit von Vockenrod. 
Das Gestein wird gelegentlich in einem kleinen Bruch nahe der Straße 

nach Willingshausen gebrochen, ist sehr frisch, zähe, dunkelblau, deutlich 
porphyrisch und in wenig regelmäßigen, dicken Säulen abgesondert. Seine 
Dichte ist 2,92. E springt ziemlich glatt zu scharfkantigen Stücken und 
steckt voller Einschlü se. 

U. d. M. erkennt man Augit- und Olivineinsprenglinge in einer Grund-
masse aus Augit und Olivin zweiter Generation, die recht gleichmäßig mit. 
o,o I -o,o I 5 mm großen Magnetkristallen übersät ist und noch Platz läßt 
für recht reichlich vertretenen Leucit. Da ab und zu Plagioklase auftreten,. 
die sich von spär lich verteil ter, farb loser Glasmasse nur zwischen + Nicols 
abheben, dürfte das Gestein zu den Basarriten zu stellen sein. 

Dirl Olivineinsprenglinge sind teils absolut frisch, teils etwas serpentinisiert, 
vielfach stark oorrodiert und im allgemeinen streng idiomorph 
Ebenso scharf idiomorph sind die Augiteinsprenglinge, bei denen nur in nicht 
zu dünnen Präparaten Pleochroismus in graulich-violettbraunen und (für c) 
gelbbraunen Tönen zu finden ist. Urnso deutlicher ist aber der Schalenbau 
derar l, daß ein einschlußreiches, oft grünliches Innere von einer bräunlichen 
Randzone umgeben ist. Sanduhrstruktur ist besonders in Schnitten II OIO 
und bei den Augiten der Grundmasse veru·eten. Die Auslöschungsschiefe 
c : c wurde im Mittel zu 5 ro gefunden. 

Nur in recht dünnen Präparaten erkennt man erst den Reichtum der 
Grundmasse an Leuciten, die freilich recht wenig gleichmäßig verteilt sind. 
Man kann im Gesichtsfeld (Obj. 5; Oe. 1, LEITZ, Wetzlar) oft 5- Io 
Exemplare erkennen, allerdings von recht bescheidener Größe. Solche, deren 
Durchmesser über o, I 4 mm hinausgeht, sind recht selten. 

Die Leucite sind durchweg isotrop und zeigen nie die polysynthetische 
Zwillingsstreifung, wie sie ScHOTTLER von einem körnigen Lellcilbasanit 
abbildet (Die Basalte der Umgegend von Gießen, Tafel II. 3), und wie sie; 
in xenomorphen Leuciten des sog. Nephelindolerits von Meiche zu sehen ist, 
um nur zwei Vorkommen im Gebiet des Vogelsgebirges zu erwähnen. 

Die Leucitnatur ist bei dem Vorhandensein der so charakteristischen 
Einschlüsse nicht zu bezweifeln, zumal der Brechungsindex unter den des 
Canadabalsams heruntergeht. Die Einschlüsse selbst lassen sich an Mannig-
faltigkeit ihrer Anordnung nicht überbieten t1nd setzen sich in der Hauptsache 
aus meist kleinsten, undurchsichtigen und etwas größeren, grünlich oder 
gelblich durchsichtigen Mikrolithen zusammen. Erstere sind wohl Magnetit 
oder Piootit, letztere dürften zum Augit gerechnet werden. Auch äußerst 
dünne Säulchen sind zu beobachten und als Apatit anzusprechen. Das merk-
würdigste an diesen Einschlüssen ist aber jedenfalls, daß sie von Kräften, die der 
Leucitkristall bei seinem Wachstum äußert, in ganz bestimmte Lagen genötigt 
werden. Sehr oft befindet sich in der Mitte des Kristalls ein kleines Hauf-
werk von mäßig großen Einschlüssen, die von einem Kranz meist kleinster 
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Mikrolithen umgeben werden. Auch mehrere Kränze, konzentrisch angeordnet, 
lassen sich zumal mit starkem Objektiv beobachten. Im großen und ganzen 
darf man wohl sagen, daß gerade die kleinsten, undurchsichtigen Einschlüsse 
sich am besten den ordnenden Einflüssen fügen. Da ieht man oft Kreise, 
aber recht häufig auch Achtseite, die uns lehren, daß diese Einschlüsse 
im Innern des Kristalls parallel zu den Ikositetraederflächen haben Platz 
nehmen müssen. Daß die Anordnung im Kristallinnern nicht in einer Fläche 
vor sich gegangen, sondern räumlicher Natur ist, erkennt man leicht an 
kleinen Leucitkriställchen mit recht regelmäßigen Einschlüssen mitte1st eines 
starken Objektivs, das sich natürlich immer nm auf eine ganz bestimmte 
Schicht innerhalb des Schliffs einstellen läßt. Alle Einzelheiten 
dieser Schicht werden verwaschen erscheinen oder nic.ht wahrnehmbar sein. 
Durch Einstellung auf den tiefsten Teil des Leucitkristalls und schrittr 
wmses Heben des Tubus läßt sich dann nacheinander die Verteilung der 
scharf eingestellten Einschlüsse für die verschiedenen Lagen leicht feststellen, 

Sehr häufig sieht man Ansätze von Kränzen, die aus irgend welchen 
Gründen nicht zum Abschluß kommen konnten. ZIRKEL hat übrigens in 
seinen "Untersuchungen über die mikroskopische Zusammensetzung und Struktur 
der Basaltgesteine" herrliche Leucite abgebildet. 

Außer dem reichlich vertretenen Magneteisen sind im Präparat nur noch 
recht ungleichmäßig verteilte und unregelmäßig begrenzte Felder vorhanden, 
die teils isotrop, teils schwach doppelbrechend sind. In beiden liegen winzige 
Apatitsäulchen. Ob die isotropen Teile al Glasmasse oder Leucit zu deuten 
wären, darüber ist eine Entscheidung wegen der Widerstandsfähigkeit beider 
gegen HCl nicht möglich. Die schwach polarisierenden farblosen Teile dürften 
Plagioklase sein, da ihre Lichtbrechung die des Einbettungsmittels über-
steigt. Plagioklas und Leucit scheinen die jüngsten Bildungen zu sein. Manche 
Schliffe sind vollständig frei von Feldspat. 

Ill. Augite. 
a) Zwillingsbildung. 

Dir Augite sind gewöhnlich begrenzt von der Pyramide (Ir I), der 
Längsfläche ( o 10 ), der Querfläche ( 100) und dem Vertikalprisma ( 11 o ). 
(Bei GROTH: Pbys. Kristallogr. S. 377 hat die Pyramide das Zeichen [I22]). 
Wir stellen den Kristall so, daß die Längsaxe a von vorn nach hinten 
dann fallen die oberen Pyramidenflächen nach hinten. Insgesamt sind es 
also zwölf Flächen, die den Kristall begrenzen. Die für die Gestalt charak-
teristischsten Schnitte sind II der Querfläche, II der Längsfläche und 1._ c. 
Auf letzteren gewöhnlich achtseitigen Schnitten erkennt man fast stets die 
für Augite so bezeichnende prismatische Spaltung in Form von Rissen, die 
sich unter fast goo schneiden, da der Winkel ( II o) : ( IIÖ) = 92o 5o' (für 
Diopsid); Schnitte nach der Querfläche sind oft länglich sechsseitig mit zu 
c parallelen Spaltrissen, die Schnitte II der Längsfläche haben gewöhnlich 
die Gestalt eines schiefwinkeligen Parallelogramms und ebenfalls Spaltrisse 11 c. 

Als Axenelementr verwenden wir die Werte: a: b: c = I,og2 :I : o,58g ,: 
.a. =: 'Y = go0 ; ß = 10' . Hieraus lassen sich leicht die Winkel finden, die 
für die Herstellung eines einfachen Holzmodells nötig sind, das von den 
Flächen OIO und o ro, IOO und loo, loi und IOI- begrenzt und auf allen 
Flächen mit der Einzeichnung der Spaltrisse versehen wird. 
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Die Ebene der optischen Axe ist die Symmetrieebene. Die Axe A tritt 
fasl senkrecht aus (I oo) aus, wovon man sich überzeugen kann, wenn man 
einen Augitkristall mil der Fläche ( I oo) aufklebt und dünn schleift. Der 
Axenwinkel beträgt durchschnittlich 6oo, worauf später noch näher ein-
gegangen wird. Die Axe B bildet einen spitzen Winkel mit C und ist 
nach meist in Schnitten I c randlieh wahrzunehmen und an ihrer starken 
Dispersion leicht zu erkennen. Die spitze Mittellinie c geht nach vorn auf-
wärts, die stumpfe a nach hinten aufwärts. Optische Normale ist die Quer-
axc. Optisch positiv. Die drei Brechungsexponenten sind nach RoSENB. WüLF.: 
cx. = I,6g8 ; ß= I,7o4 ; y = I ,723. Hieraus fol gen die Differenzen: y- a = 
o,o 25; y- ß= o,oig ; ß- a= o,oo6. 

Schnitte II ( o 10) werden demnach für eine Schliffdicke von 0,0 2 5 mm 
(Tafel III, RosENB. W. I. I) bei einem Gangunterschied L:c. = 63o flft 
blauii erscheinen, solche j_ a. ro:orange I (h. = L175 Nt ), und für Schnitte 
_!_ c würde ein helles Grau ( h. = I 5o fift ) auftreten, wenn die Eigen-
farbe des Augits fehlte. Solche Schnitte _!_ c haben denn auch meist einen 
gelblichen bis hellbräunlichen Ton, der zwischen + Niools sich kaum ändert, 
eine Eigenart, die solche Schnitle sehr bald herausfinden läßt. Bei den 
höheren Polm·isationsfarben b·itt die Eigenfarbe bei dünnen Schnitten ganz 
zurück. Für d = o,o4 mm sind die Polarisationsfarben I b, I a1 und 
j_ c bezüglich oran:gerot li ( h. = IOOO mm), grün II ( 6. - 7So -Nt ) und 
weiß I ( 6. = 2 4o flft.), so daß die Eigenfarbe in Schnitten _!_ c erst recht 
im polarisierten Licht zur Geltung komml. Solche Schliffe von mäßiger 
Dünne verwendet man zweckmäßig zu Untersuchungen über Pleochroismus 
und Sanduhrstruktur, worauf noch zurückzukommen ist. 

Um diese Verhältnisse besser übersehen zu können, stellen wir uns 
ein Parallelepiped her, dessen flache Seite blau und die andern paarweise 
rotorange bezw. blaß gelbbraun (Eigenfarbe) bemalt sind und diesen 
Körper so auf das vorhin erwähnte Holzmodell, daß die Richtungen c und a 
des Holzmodells senkrecht auf den gelbbraunen bezw. orangeroten Flächen 
stehen. Man kann an Hand dieses Modells sehr leicht erkennen, in welcher· 
Richtung ein Augit getroffen ist, wenn er eine bestimmte Farbe zeigt. 

Im Gegensatz zum Olivin konnten beim Augit nur zwei Zwillingsgesetze 
erkannl werden. Die häufigste Zwillingsbildung vollzieht sich bei ihm nach 
der Querfläche (I oo ). Um diese Zwillinge u. d. M. leicht und sicher finden und 
beurteilen zu können, dient ein weiteres Holzmodell, das aus dem ersteren 
dadurch hervorgeht, daß dieses II (I oo) halbiert und der eine Teil gegen 
den andern um I 8o0 gedreht wird. Das Parallelepiped wird für sich in der-
selben Richtung halbiert und um I 8oo gedreht aufgeaeimt. Dieser letzt&·e 
Holzkörper zeigt jetzt seine zwei gelbbraun getönten Flächen nach oben, einen 
fast rechten Winkel miteinander bildend. Beide orangeroten Flächen weisen 
nach unten. Ähnlich kann auch ein Modell angefertigt werden, das den 
häufigen Fall verwirklichen soll, daß nämlich einem Individuum eine Lamelle in 
Zwillingsstellung eingeschaltet ist. Diese drei Modelle genügen vorläufig zum 
Studium der folgenden Schnittlagen. 

1. Ein Schnitt _!_ c. Zwilling nach (Ioo). 
Fast _!_ aufeinander stehende Spalb·isse und häufig eigenartige acht-

seitige Gestalt. Ist der Schnitt gerrau _!_ c getroffen, dann tritt in beiden 
Teilen seitlich die Axe B aus. In parallelem Licht sind aber die beiden Teile 
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schwer voneinander zu unterscheiden, da sie gleiche Farbe von niedriger 
Ordnung besitzen. Sie löschen auch gleich aus und zwar II und _l 100, 
also II und _l zur kaum sichtbaren Naht. Ein derartiger Schnitt ist demnach 
nur im conv. Licht nachzuweisen. (Axe B !) 
. Ein nur angenähert _l c getroffener Augit. Das zugehörige Gestein 
1st fast schwarz und stammt von der Umgebung der Grube Jägertal bei Zell. 
Die Naht i t auch im parallelen Licht sichtbar, da ihr die Auslöschung nicht 
genan parallel geht. Daß das Gipsblatt im einen Teil addiert, im andern. 
subtrahiert, ist ohne weiteres einzusehen, wenn dieser Farbenunterschied auch 
wegen der geringen Auslöschungsschiefe nicht stark hervortritt. Die Farbe 
der beiden Teile ist natürlich von der Schnittlage abhängig und gewöhnlioh 
hellgrau oder gelblichgrau, jedenfalls stets sehr niedrig. Die aht ist scharf 
und zu den S p a 1 tri s s e n s y m metrisch, wenn der Schnitt nicht allzu 
ungenau getroffen ist. 

Eine eingeschaltete Zwillingslamelle nach ( 100) wird im parallelen Licht 
nur bei nicht genau _l c getroffenen Schnitten zu erkennen sein und sich in 
ihrer Polarisationsfarbe nicht sehr weit von derjenigen des Hauptindividuums 
entfernen. Auch mehrere Lamellen kommen vor. Auslöschungsschiefe ist 
stets sehr gering. Die Erscheinungen im oonv. Licht bieten nichts 
lieh Neues. 

2. Ein Schnitt II (o10). 
Die Gestalt des Schnittes ist oft ein meist längliches Parallelogramm, 

übrigens sofort kenntlich an der hohen Polarisationsfarbe. Die Zwillingsr 
naht ist in ihrer Diagonalstellung bei parallelem Licht kaum zu sehen, da 
beide Teile gleich hell und gleich gefärbt sind. Allerdings wird dieses Bild 
durch Sanduhrstruktur manchmal recht verwickelt, wie später näher er-
örtert werden wird. Die Naht ist haarscharf, die Auslöschung groß, von 
gleichem Betrag auf beiden Seiten der Naht und für den Augit kennzeichnend. 
Ein sehr schönes Beispiel fand sich unter den Augiten im Glasbasalt vom 
Getürms bei Angenrod. Schliffdicke - mm. Farbe der beiden Teile rot-
orange II. Mit Gipsblatt Addiüon beim einen und Subtraktion beim anderen 
Individuum. Die Auslöschung wurde auf beiden Seiten gleich groß gefunden. 
c:c=55°. 

3. Schnitt _l der optischen Axe A. 
Ein Schnitt gerrau !I ( 100) kommt hier nicht in Frage, da ein solcher 

naturgemäß keine Zwillingsnaht treffen kann. Nun bildet die Axe A, meist 
kenntlich an fast völligem Mangel an Dispersion der Axe B gegenüber, fast 
stets einen nur kleinen \Vinkel mit der Normale zu (Ioo), der zu 5° 
nommen werden kann. Infolgedessen wird ein Schnitt gerrau j_ A die Zwillings-
naht zeigen können, wobei die Zwillingsebene sehr flach getroffen wird, 
was ungemein charakteristisch ist für solche Schnitte. Die Zwillingsebene 
wird demnach, da sie zugleich die Verwachsungsebene bildet, die beiden an-
einander stoßenden Hälften keilförmig übereinander greifen lassen, so daß 
die Zwillingsnaht keine scharfe, gerade Linie bilden kann, sondern besondeysl 
dann die optischen Erscheinungen eines Keiles zeigen wird, wenn der andre 
mehr oder weniger sich in der Auslöschm1gslage befindet. Um 45° gedreht 
treten die komplementären Farben des darunterliegenden Keiles auf. An 
solchen Keilbildungen erkennt man jeden nicht j_ zur Zwillingsfläche ge-
troffenen Schnitt. 
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Wir können bei nur annähernd _l A getroffenen Schnitlen in der Haupt-
sache zwei Fälle unterscheiden: 

a) Die Schnittnormale weicht von der ( r oo) I ormale nach oben oder 
unten, also in der AxenebenP_ ab. Ein Schnitl genau _l A gehört demnach hier-
her. In ihm ers treckt sich die Zwillingsnaht bezw. die Zwillingslamelle quer 
zur Hauptaxe und damit _l zu den prismaLi.schen Spaltrissen, wie ein Blick 
auf das Holzmodell lehrt. Beide Individuen zeigen Auslöschun g 'I und _l zur Naht 
oder Lamelle, beide haben ganz niedrige Polarisations.farben. Das eine wird 
wegen des Austritts von Au grau, das andere wegen des schrägen Austritts von 

in gelblichgrauen Tönen erscheinen. Gipsblatt wird Addition und Sub-
traktion zeigen. 

ß) Die Schnittnormale weicht nach der Seite aus, also nach der optischen 
Normale zu. Dann wird sich Naht oder Lamelle 1/ c u. II den Spaltrissen 
erstrecken, und ein Blick auf das Holzmodell lehrt, daß die Richtung a1 des 
einen Teils und c2 des anderen nicht in eine Gerade fallen, daß also weder 
Gleichzeitigkeit der Auslöschung noch eine solche fl der Naht oder Zwillings-
lamelb erfolgen kann. Denn eine solche Auslöschung II der Naht ist nur möglich, 
wenn der Schnitt genau I der opt. Normale geführt ist. Addition im einen 
und Subtraktion im anderen Teil muß auch hier mit Gipsblatt erfolgen. Im 
conv. Licht erkennt man leicht, daß der Axenhalken von A in gestrecktem Zu-
stande II zur Lamelle liegt, da diese II c geht. In beiden Teilen ganz niedere· 
Farben; Auslöschung in beiden Individuen gleichgroß und von geringem Betrag. 
Ein sehr schönes Beispiel liefert ein Augit aus dem Glasbasalt von Getürms. 
Man sieht deutlich, daß sich die Zwillingslamelle durch die sehr scharf herr-
vortretende Sanduhrstruktur nicht stören läßt. Die Keilbildung ist sehr stark 
ausgeprägt tmd es ist u. d. M. zwischen + Nicols lehrreich, die beim Drehen 
des Tisches auftretenden Farbenänderungen und Auslöschungsstreifen im Bereich 
des Keiles zu verfolgen. 

6. Schnitt _l zur optischen Axe B. 
Die _l aufeinander stehenden Spaltrisse sind recht deutlich. Der eine 

Teil zeigt den Austritt der Axe B1, die auf der ooncaven Seite des Balkens 
blau, auf der convexen Seite deutlich bräunlich gefärbt ist. Der andere Teil 
des Zwillings läßt bei mäßig hohen Farben die Axe B2 stark seitlich austretem 
Auslöschungsschiefe zur aht ist nux dann o0 oder go0, wenn der Schliff 
genu II {) getroffen ist. Gewöhnlich sind diese Schnitte _l B auch in der 
Gestalt denen· unter (I) sehr ähnlich. 

5. Schnitt I c. 
Hierzu liefer t ein Augit im Basalt vom Wermerskippel nördlich Renzen'-

dorf ein vortreffliches Beispiel. Länglicher 8-seitiger Umriß, begrenzt von 
( I oo); ( I I o) und ( o I o); zwei Spaltrichtungen, eine nach ( I I o) und eine nach 
(oio). Ganz undeutlich sind Ansätze von Spaltung nach (10o): Die Zwillings:... 
naht ist recht scharf und fast gradlinig. Die Schliffdicke ist knapp 0,0 2 mm, 
infolgedessen ist die Farbe des einen Individuums, das die spitze MitteHirui.e 
austreten läßt, hellgrau (.6 I20 flft ), diejenige des anderen Teiles, der -
senkrecht der stumpfen Mittellinie getroffen ist (Modell !) gelb bis bräunlich-
gelb ( .6 38o flft ) . Die Auslöschung erfolgt, weil der Schnitt ziemlich genau 
II b getroffen ist, fast II u. _l zur Zwillingsnaht Auch in dem Glasbasalt von 
Getürms sind solche Schnitte häufig beobachtet worden, da hier die Zwillings-
bildung des Augits besonders gern aufzutreten scheint. 
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6. Schnitte I a,. 
Sie sind naturgemäß denen unter ( 5) sehr ähnlich. Tritt nämlich im 

einen Individuum a11 aus, dann erscheint im anderen, allerdings gewöhnlieb 
seitlich, c.2. 

7· Pyramidale Schnitte. 
Sie sind vielfach mißverstanden worden. Man macht nämlich die Beob-

achtung, daß die Zwillingsnaht oder Lamelle das Spaltrißsystem schief durch-
schneidet, daß also die symmetr. Lage der beiden verschwunden ist. An leicht 
anzufertigenden Holzmodellen ( - 8 cm hoch, zweckmäßig mit weißem Papier 
beklebt) läßt sich dieses Verhalten der Zwillingsnaht sehr schön erkennen. 
Die Modelle sind so gedacht, daß die vier prismatischen Spaltflächen ein aus 
dem Kristall herausragendes Stück begrenzen, das oben l_ c abgeschnitten ist. 
Man erkennt leicht, daß die Zwillingsnaht in längsprismatischen Schnitten zu den 
Spaltrissen symmetrisch liegt (bei querprismatischen ist es ebenso), in pyra;-
rnidalen Schnitten muß die Naht als "Diagonale eines Rechtecks" zu den Spalt-
rissen eine unsymmetrische Lage haben. 

Auch über die Art der Auslöschung verschaffen die Modelle Klarheit, 
wenn man ihnen in richtiger Stellung die Axen a, b u. c in Gestalt von mitl-
einander verlöteten Drahtstücken so aufsetzt, daß diese einen Oktanten be-
grenzen. Dreht man nun das Modell um b = b, dann, aber auch nur in 
di e sem F a 11, erscheinen .a. 'u. c stets als ein e zur Lamelle oder Naht 
senkrechte Gerade, auf der natürlich b senkrecht steht. Das heißt aber: 

A ll e S c h n i t t e d i e s e r o r t h o g o n a l e n Z o n e, u n d n ur d i e s e 
I ö s c h e n II u. I z u r N a h t o d e r L a m e 11 e a u s. I n a 11 e n a n d e r e n 
S c h n i t t e n muß d i e A u s l ö s c h u n g s c h r ä g z u r N a h t e r f o I g e n, 

Fast ebenso häufig scheint eine andere Zwillingsbildung zu sein, die 
sich aber vorzugsweise unter den Augiten der Grundmasse echt porphyrischer 
Basalte nachweisen ließ. Besonders häufig fanden sich diese Zwillinge neben 
dem (I oo )-Gesetz in dem Gestein vom Hohenberg bei Angenrod. Meist 
kreuzförmige Gebilde von etwa o, I 6 mm Größe. Beide Teile haben gleiche 
Farbe, etwa orange I. Der Schliff ist sehr dünn. Die Bestimmung der Schnitt;... 
lage im conv. Licht wird durch stark ausgeprägte Sanduhrstruktur sehr er-
schwert. Aber schon aus der eigenartigen, unvollkommenen Auslöschung bei 
Tageslicht infolge der Dispersion der Mittellinie geht hervor, daß es sich 
um einen Schnitt II ( o 10) handelt. Die Polarisationsfarbe orange spricht 
übrigens bei der Dünne des Schliffes ebenfalls für diese Orientierung. Aus 
der Lage der c-Axen geht nun hervor, daß die Zwillingsebene nur ein Quer-
prisma, jedenfalls ( I o I ), sein kann, daß es sich höchstwahrscheinlich um 
da5selbc Gebilde handelt, das RosENB. WüLF. Band I 2 S. 208, Figur gi 
aus einer Arbeit von VRBA u. V. v. ZEPHAROVICH (N. J. I 871. 5g) abbildet. 
Diese zierlichen Kreuze sind nicht einmal selten und stets in der Gesellschaft 
von · reizenden, sternförmigen Knäueln, die wohl ebenfalls auf Zwillingsbildung 
nach (I o I) und anderen Gesetzen zurückzuführen sind. 

b) Pleochroismus, Sanduhrstrulfiur und r1xenwinkel der fiugite. 
Im Kapitel über die Augitzwillinge ist das Nötigste darüber gesagt 

worden, wie man die Orientierung von Augitschnitten rasch findet. Auch 
hier handelt es sich um das Auffinden von Schnitten I b, I a und I c, wo-
von allerdings für die Bestimmung des Pleochroismus schon zwei genügen. 
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Bei Ausschachtungen fand sich bei Zell am Ostfuß des Kretenberges ein 
Säulenbasalt, der recht bemerkenswerte Augiteinsprenglinge in großet) Mengen 
enthält. Diese besitzen nämlich meist einen deutlich grünen, pleochroitischen 
Kern mit ganz blaß bräunlichgrauer Randzone. Die Axenfarben des Kernes 
sind: a = bläulichgrün, o = grünlichgrau, c = gelblichbraun. 

Die Auslöschungsschiefe fand sich zu: 
c:c lo lb-lo-lo 
Kern - 62° 6L1° 6L1° 
Rand 6 L1° M1° 4o0 42° 

Es wird sich demnach um einen Kern von Agrrmaugit handeln , der später 
gegebenenfalls nach erfolgter Corrosion als Augit weitergewachsen ist. Ägirin-
augit ist ein an a Feiii Si2Ü6-Molekülen reicher Augit. 

Die Messung des Axenwinkels der Randzone ließ sich nach der BECKE'schen 
Methode mit der sog. Camera lucida bei Tageslicht (Dispersion ist kaum er-
kennbar) ausführen. Es wurden \Verte für 2 v = 550- 56° gefunden. Mit 
der vVasserimmersion IO (E. LEITZ, V\Tetzlar) konnte der Axenwinkel zu 
2 v = 56,5° gemessen werden. Bei einem andern Schnitt fanden sich die VVerte 
2 , . = 6!1° (BECKE'sche Methode) w1d 2 v = 550 (Immersion). 

Jedoch gelang es nicht, den Axenwinkel für den grünen Kern zu be-
stimmen; es ließ sich nur ein deutliches der in 
Schnitten _!_ c feststellen beim Übergang vom grünen Kern zur H.andwne. 

Bemerkenswert deutlichen Pleochroismus besitzen die großen Augite der 
glasigen Basaltgesteine vom Getürms bei Angenrod, aber fast ebenso stark 
die Augite zweiter Generation manober Basalte, namentlich solcher, die lim-
burgitischen Charakter haben. Hierher gehören im Blattgebiet Alsfeld die 
Ge&teine vom Getürrns und dem Hoheberg bei Angenrod, vom Rauheu Berg 
unu Wermerskippel bei Renzendorf. Auch den Münchbergbasalt darf man dazu 
rechnen. Für unsere Beobachtungen sind aber die großen Getürmser Augite 
am besten geeignet, zumal sie sehr frisch sind. 

Die Absorption a = o > c entspricht folgenden Farben: 
etwas graulich; 

o =violett, etwas bräunlich ; 
c = blaß graulich- bis bräunlich gelb. 

EiH eigenartiges Wachsen der Augite bringt die Erscheinung 
die unler dem amen Sanduhrstruktur bekannt ist. Bei der Namengebung 
ist man wohl von der Betrachtung der ( o 10 ) - oder ( 100 )-Schnitte aus-
gegangen, denn ein Augit mit deutlich ausgeprägter Sanduhrstruktur zeigt 
in allen Schnittlagen mehr oder weniger deutlich diese interessante Er-
scheinung, nur von denjenigen abgesehen, die die Kristalle ganz außen und 
parallel den Kristallflächen treffeit. Man beobachtet nämlich eine mehr oder 
weniger regelmäßige Felderteilung in Augitschnitlen, die keineswegs immer 
eine Sanduhrform V5lrtäuscht und sowohl im gewöhnlichen Licht wie bei + Nicols zu sehen ist. 

Zuerst hat I879 VAN WERVEKE beim Studium von Limburgiten (N. J. 
I 879· 48 I ) auf diese Erscheinung aufmerksam gemacht, und er glaubte, 
"es dürfte eine Wachstumserscheinung vorliegen mit abweichend optisch 
orientierter, zu verschiedenen Zeiten angesetzter Substanz". Und RosEN-
BUSCH schreibt deshalb auch, aber nur in den älteren Auflagen seiner 
Physiographie: "Als Sanduhrform pflegt man diejenige Art des Schalenbaus 
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zu bezeichnen, welche entsteht, wenn die Lücken gegabelter Kristalle sich 
später mit neuangesetzter Pyroxensubstanz ausfüllen", eine Ansicht, die 
später experimentell widerlegt worden is t (SENARMONT) . Nachdem BRÖGGEH 
( I 8go, Zeitschr. f. Kr. Bd. XVI) die Gleichzeitigkeit in der Bildw1g der ein 
und derselben Schale an gehörenden Schichten vermutet hatte, mein.te F. BECKE, 
die Sanduhrform der Augite lasse sich einfach dadurch erklären, daß kristallo-
graphisch verschiedene Flächen verschiedene Substanz während des Wachs-
tums des Kristalls anlagern. Und sein Schüler J. BLUM RI CH hat denn 
auch (Tscherm. Mitt. XIII, I 8g2) die Richtigkeit der BECKE'schen Auffass ung 
dargetan. 

Ein Augit wächst von seinem Mittelpunkt oder aber auch von einem 
Kern aus in Gestalt sog. Anwachskegel oder Anwachspyramiden so nach außen, 
daß jede einzelne Kristallfläche des Augits zur Grundfläche einer solchen 
Anwachspyramide wird, deren Spitzen alle im Zentrum des Kristalls liegen. 
Das Merkwürdigste an diesem Aufbau ist aber die Tatsache, daß die ver-
&chiedenen Anwachskörper sich s t o f f l ich voneinander unterscheiden. 

Ein recht klares Bild über diese Dinge erhält man, wenn man sich ein 
Modell eines Augitkristalls in gut Faustgröße anfertig t. Dabei werden höchstens 
die Flächen der klinodiagonalen Zone aus Zinkblechstreifen herges tellt und 
die noch f ehlenden vier senkTechten Kanten durch Drähte ersetzt. Verbindet 
man mit hellem Faden die sich diametral gegenüberliegenden Ecken, so zer-
fällt der ganze Kristallkörper in zwölf leicht übersehbare Pyramiden. Die 
Eckpunkte werden beziffert. 

un denke man sich Schnitte dw·ch dieses Modell gelegt. Dabei lassen sich 
die Punkte, in denen die einzelnen Felder aneinanderstoßen, recht leicht mit 
Hilfe eines Drahtes ihrer Lage nach feststellen, den man durch das Mode!U 
parallel dem gewünschten Schnitt steckt und mit den Fäden in Berührung 
bringt. 

Wie die Schnitte geführt sind, läßt sich an der Bezifferung der Eckpunkoo 
erkennen. Dabei bedeutet z. B. die Bezifferung I/ 7, daß der Schnitt die 
zwischen den Punkten I u. 7 liegende Kante trifft. 

Typisch sind Skizzen der Schnitte II ( I I o); II ( o I o); II (I oo) und von 
solchen, die den Kristall mehr oder weniger senkrecht zur Hauptaxe treffeiJ1. 

Wenn die BECKE-BLUMRI CH'sche Deutung auch für die eigenartigen 
Erscheinungen in den Augiten vom Getürmser Glasbasalt Gültigkeit hat, dann 
müssen sich solche oder ähnliche Schnitte finden und in ihrer Lage erkennen 
lassen. Und dies ist tatsächlich der Fall. An einigen Dutzenden von Augit-
schnitten ließ sich Felderteilung und Orientierung ganz im Sinne der BECKE-
Bl UMRICH'schen Deutung einwandfrei festst.ellen. 

Beim . Studiwn dieser Felderteilung macht man recht wertvolle Beobach-
tungen, die hier mitgeteilt werden sollen. 

Vor allen Dingen sind die Grenzen der einzelnen Felder manchmal sehr 
schwer zu erkennen, manche überhaupt nur bei sehr scharfem Zusehen zwischen 
+ Nicols in der Nähe der Auslöschungslage. Die Grenze zwischen den beiden 
Pyramidenfeldern II I und I II ist bei unsern Augiten nicht sichtbar, auch 
nicht bei + Nicols. 

Ferner sind diese Grenzlinien durchaus nicht immer _gradlinig, sondern 
häufig unregelmäßig und hin- und hergebogen. Nicht selten ist mit der 
Felderteilung ein Schalenbau vereinigt, wie er ja bei. Augiten bekannt ist. 
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Die einzelnen Felder, die in Pyramiden-, Prismen- und Pinakoidfelder 

zerfallen, sind 
I. im gew. Licht verschieden gefärbt bezw. hell und dunkel. · 

II. Die Lichtbrechung ist verschieden. 
III. Sie · haben irrfolge verschieden starker Doppelbrechung verschieden 

hohe Polarisationsfarben. 
IV. Pleochroismus ist verschieden stark. 
V. Sie leisten der Corrosion verschieden großen VViderstand. 

VI. Sie zeigen verschiedene Auslöschungsschiefe und 
VII. verschieden große Axenwinkel. 

VIII. Die Disper ion um die Axe B hat verschiedene Beträge. 
IX. Die Dispersion der Mittellinie scheint in verschiedenen Feldern ver-

schieden zu sein. 
Im einzelnen läßt sich feststellen: 
Zn I. Die Helligkeit wächst von ( roo) über ( 11 o) und ( o I o) bis zu 

(I 11 ) . Die zentralen Schnitte parallel ( o I o) zeigen cleshalb die größten Hellig,-
keitsunterschiede. Recht gering ist diese zwischen ( o I o) und (I r o) und 
zwischen ( 11 o) und ( 100 ) . 

Zu II. (I oo) Felder haben höheren Brechungsindex als die (I I I) Felder. 
(BECKE'sche Linie!) 

Zu III. (I I I ) Feld hat die höchste Farbe, (I oo) Feld die niedrigste. 
Zu IV. Dunkle Felder lassen den kräftig;;ten Pleochroismus erkennen. 
Zu V. (I I I) Felder werden am ehe3ten von der Corrosion betro-ffen. 

Abb. 3o (Tafel XIII). 
Zu VI. Die größte Auslöschung3schiefe c: c findet sich in ( 100 )-, die 

kleinste in (I I I )-Feldern. 
Zu VII. Der größte Axenwinkel liegt in den ( I I I ) Feldern. (Siehe später.) 
Zn VIII. Die Axe B zeigt in den dunklen (I oo) Feldern stärker hervor-

tret!')nde Dispersion als in denen der Fläche (I I I ). 
Zu IX. Ein Unterschied eheirrt vorzuliegen. (Mit meinen unzureichenden 

Hilfsmitteln war eine einwandfreie Feststellung nicht möglich. Es müßte 
mit sehr intensivem, monochromatischem Licht · die Auslöschungsschiefe m 
Schnitten II ( o I o) gerrau gemessen werden. ) 

Hieraus folgt: Die dunkle Färbung der Felder ist verknüpft mit 
I. höherer Lichtbrechung, 

II. geringerer Doppelbrechung, 
III. stärkerem Pleochroismus, 
IV. größerer VViderstandskraft gegen magmatische Corro ion. 
V. größerer Auslöschungsschiefe c: c, 

VI. kleinerem Axenwinkel und 
VII. kräftigerer Dispersion der Axe B. 
LP.icht übersehbar sind die Grenzen mancher Anwachskörper, die aber 

meistens bei + Nicols festgelegt werden können, und zwar oft genug durch 
die schon früher erörterte Keilbildung. 

Um die Größe des A x e n w i n k e l s zu finden, wurden drei Methoden 
verwendet. 

I. Gul entwickelte, nach ( 100) etwas tafelig ausgebildete sehr kleine 
Augitkristalle ließen sich von manchen Basaltgläsern ablösen, auf einen Objekt-
träger mit der Querfläche aufkitten und dünn schleifen. Mit der Camera lucido 

18 
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konntJ dann der \Vinkel gemessen werden, den die Axe A mit der Schliff-
normale _bildet. Es ließ sich fes l teilen, daß dieser Winkel im ( IOO) Feld 
a m = 3°, im I I I Feld a8 = 7- go beträg t, daß die Axe A also beim Übergang 
vom einen zum andern Anwachskör per "spring!", was sieb sehr schön u. d. l\1. 
zeigen läßt. 

Fern er ergaben Schnitte II (o io) die Werte für die Auslöschungsschiefe 
y=c :c. Dabei stellte sich ein großer Unter chied zwischen denen des ( IOo) -
unJ des (I I I ) Feldes und noch die für viele Augitarten bemerkenswerte 
Tat sache heraus, daß der Betrag der Auslöschun gsschiefe von der verwendeten 
Lieh larl abhängig ist, daß demnach eine deutliche Dispersion der Mittellinien 
vorh anden is t. Dies ist ja auch der Grund, weshalb solche Schnille bei 
Beleuchtung mit weißem Licht keine scharfe Auslöschung zeigen, sondern in 
der Auslöschungslage nur einen Farbenumschlag von braun in blau hervor -
tre ten lassen. (Ganz ähnliche Erscheinungen zeig-en auch Schni tte j_ zur 
Axe B wegen der starken Dispersion letzterer.) 

Es wurden als Lichtfilter blaues und rotes Glas benutzt, aber auch 1111 

Heliumlicht vorgenommen : 
r=c :c m = I OO Feld s= III Feld 
ßlau ßiO 5I ,5° 
Gelb (He) 5g,5o 5oo 
Rot 58,5o 4go 

Da der halbe Axenwinkel v mit den gemessenen Winkeln a u. y die 
Beziehung v = goo- ( a + y) bildet, fo lgen nachstehende Werte für v und 2 v. 

Blau Gelb (He) Rot 
V 2V V 2V V 2 V 

m 26o S2o 2 7,5o 55o 28,5o 57 
s 2g,5o 5go 3 Io 620 3 2° ßqO 

Nach diesen Winkelwerten is t die Ski zze 32 (Taf el XIV) entworfen. Dabei is t von 
der geringen Dispersion der Axe A Absta nd genommen worden, deren Hyperbel 
wegen der starken Dispersion um die Mittellinie auf der ooncaven Seite rot 
gefärbt ist im Gegensatz zur Axe B, die dort deutlich Blaufärbung zeigt. Diese 
Axe B müßte, wie aus der Abb. 32 leicht zu ersehen ist, beim Übergang von 
einem zum anderen Feld um I 3° im gelben ·Licht pringen. Tatsächlich ist 

Erscheinung an vielen Schnitten ungemein deutlich zu sehen, wenn auch 
dieser Winkel meist nur zu 7- I o0 gemessen werden konnte, ein Fehler, der in 
den Ungenauigkeiten begründet ist, die d ::m Messw1gen mit der Camera lucida 
steis anhaf ten. 

Unsere Messungen lehr en nun folgendes: 
1. Der Axenwinkel ist in den hellen Feldern mit hohen Polarisa tio nsfarben 

größer als in den dunklen Feldern. 
2. Es handelt sich bei den Augiten vom Getürms um eine stark ausgeprägte 

geneig te Dispersion : 
C: c/ C: C und 2 V Rot> 2 V Blau 
Rot "'Blau 

II. Es wurde nach der HECKEschen Methode mit der Camera lucida der 
Winkel v bestimmt, den die Axe A mit der Mittellinie c bildet. Es ergaben sich' 
bei weißem Licht als Durchschnitt von selu· vielen Messungen: 

2 v m = 58o für die dunklen ( I oo) Felder u. 
2 v s = 63° für die hellen ( I I I ) Felder, also Werte, die recht gut zu 

den obigen passen. 
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Ill. Mit I-Iilfe der Wa serimmersion ro (E. LEITZ, Wetzlar) ließ sich in 
Schnitten j_ c ohne weiteres nach der MALLARDschen Methode die Messung des 
Axenwinkels ausführen. 

r. Präparat: Weißes Licht 2 v = 57° in einem dunklen Feld. 
2. Präparat: 2 v roo oro 

Rot 56° 3o' 6 ro 10' 
Blau 52° L,o' 56o 4o' 

3. Präparat: Weißes Licht:2v = 6o,5o(oro) u. 55o (10o) 
!,.Präparat: WeißesLicht: 2 v = 63,5°( rrr ); alles Werte, die mit 

den schon mitgeteilten sehr gut übereinstimmen. 

IV. Olivine. 
Es sind durchweg Olivine in echten und körnigen Basalten, auf die sich 

die nachfolgenden Untersuchungen beziehen: 
Ein j_ zur Mittellinie c · getroffener Schnitt zeigt gewöhnlich ein läng-

liches Sechseck mit bräunlichgelber Farbe (1. Ordnung), der ein (a-ß)= o,or6 
für eine Schliffdicke a = 0,02 5 mm ent prich l. Ein meist rechteckiger Schnitt, 
dE>r genau j_ ra: getroffen ist, hat dagegen rotgelbe, also eine etwas höhere 
Farbe dem Wert o,org für (r-ß) gemäß. In Schnitten mit der höchsten Polari-
sationsfarbe (gelb II ; r-a = o,o36) ist der Austritt der opt. Normale wahr-
zunehmen. Die zu den erwähnten Schnitten gehörenden Gangunterschiede sind 
demnach 4oo, Lqo u. goo fift (RosENB. W. I 1, Tafel 111). Der Austritt 
einer opt. Axe findet sich in bei der Drehung des Objekttisches hellgrau bleiben-
den Schnittlagen. Ist der Schnitt nicht genau j_ zur opt. Axe getroffen, dann 
erscheint eine graugelbe Farbe, wenn die Schliffnormale zwischen opt. Axe 
unJ einer Mittellinie liegt ; ein Ausweichen der Schliffnormale aus der Axen-
ebene, also eine Annäherung an die opt. ormale zeigt sich jedoch im Auf-
treten eigenartig violett schillernder, braungelber Farben .. Namentlich für die 
Untersuchung an 0 l i v in z w i 11 in g e n sind diese Beobachtungsergebnisse 
von großem \V ert. 

Das Studium dieser interessanten Gebilde u. d. M. ist bei diesem Mineral 
schon deswegen empfehlenswert, weil die Zwillingsbildung bei rhombischen 
Kristallen wegen der rechtwinkligen Kristallaxen mathematisch recht leicht 
zu bewältigen ist, dann aber auch, weil die Orientierung des Olivinschnittes 
keine Schwierigkeit bereitet. Ein rhombischer Kristall ist eben nicht nur kristallo-
graphisch sondern auch optisch streng symmetrisch gebaut; die Verhliltnisse 
liegen so, daß Schnitte, aus denen kristallographische Axen senkrecht aus-
treten, ein ganz symm. Interferenzbild erkennen lassen. Die optische Orientie-
rung ist a=c; b=<l'; c=b. 

Da der opt. Axenwinkel für Olivin bei go0 liegt, ist das Interferenzbild 
um die Mittellinie c dem um 1(1. täuschend ähnlich. Gipsblatt, etwas höhere 
Polarisationsfarbe und Gehalt lassen aber die beiden leicht auseinanderhalten. 
Ohn0 weiteres heben sich aus den Basaltgemengteilen Schnitte _!__ b durch ihre 
&ofort auffallende, hohe Polarisationsfarbe heraus, die auch in sehr dünnen 
Schliffen von II. Ordnung ist. Die Gestalt des Schnittes ist fast 
sechseckig. Zur Veranschaulichung dieser Beziehungen ist es sehr zweckmäßig, 
zwei congruente Parallelepipede aus Holz anzufertigen und alle Seiten mit 
weißem Papier zu bekleben. Die Ausmes ungen sind etwa 8 X 3 X 2,5 cm. 
Die beiden 8 x 3 Flächen, die den ( r oo) Schnitt vorstellen sollen, werden 

18* 
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bräunlichgelb bemalt, die 8 X 2, 5 Flächen ( o 10) orangerot und die kleinen 
3 X 2, 5 Flächen ( oo I ) lebhaft grün oder grüngelb, den Polarisationsfarben ent-
sprechend, über die schon eingangs das nötigste gesagt ist. Die einzelnetn 
Flächen erhalten noch Vermerke über die Lage der Lichtvektoren, die am 
häufigsten auftretende Gestalt, den Grad der Doppelbrechung und die Indizes. 
Diese beiden Modelle tun beim Studium der Zwillingsgesetze überraschend wert-
rolle Dienste. 

Schon aus diesen Beobachtungen ergibt sich ein verhältnismäßig klares 
Bild von der Kristallgestalt des Olivins, wenn man von kleinen Flächen, die 
nur der Zufall ins Bereich des Schliffes führt, absieht. Die Kristalle sind 
nach der Hauptaxe, sehr selten nach b, mehr oder weniger gestreckt, die ge-
wöhnlich stark ausgebildeten Flächen des Längsprismas ( 02 I) lassen sie meißel-
artig oben und unten endigen. Im übrigen wird das Ganze von der Längs-
fläche (o10) und dem Vertikalprisma (110) abgeschlossen, dessen Winkel 
(110) : (1lo) in Schnitten j_ b von der Auslöschungsrichtung (c) halbiert 
und zu fast genau 5oo gefunden wird. 

Um einen klaren Einblick in die Wechselbeziehungen zwischen Kristall-
winkeln und Indizes beim Olivin zu erhalten, deren Kenntnis für die Erkennung 
und Beurteilung der Zwillingsgesetze vonnöten ist, suchen wir nur tmter den 
genau j_ c geführten Schnitten welche heraus, die scharfe Kristallbegrenzung 
haben und messen den spitzen Winkel, der das längliche Sechseck an beiden 
Enden abschließt. Wir finden ihn fast genau 8 I 0 groß. Der genaue Wert 
ist Soo 54', schwankt aber je nach der chemischen Zusammensetzung des 
Olivins. Die beiden Schenkel dieses Winkels sind die Schnittlinien der Flächen 
( 02 I) und ( o2 I) des Längsprismas mit der Ebene, die dw·ch c und b geht. 
Dieses Prisma schneidet demnach die c Axe im doppelten, die b Axe im 
einfachen Abstand, den man = I setzt. Aus dem halben Winkel ( 02 I ) : 
( o2 I) = 4oo 2 7' läßt sich wegen der Beziehung cotg 02 I : o2 I = 2 c der 

2 
Abstand C= o,5865 berechnen. Die Einheit für die Abschnitte auf der Axe a 
erhalten wir ferner aus dem Winkel (110) : (Ixo) von 4g0 67' (oben zu 
Soo gefunden) durch die Beziehung cotg I So- 4g0 57'= a. Der sich hieraus 

2 
ergebende Wert ist o,46576. Als Axenelemente des Olivins sollen für uns 
folgende Werte gelten: 

a:b:c=o,4657: I:o,5865 ; a.= ß= i=go0• Es sind dieselben, die 
KLOCKMANN in seinem Lehrbuch angibt. Eine Berechnung der dreierlei 
Kantenwinkel der Grundpyramide (I I I ) bereitet gar keine Schwierigkeiten. 

(I.:_ I) : ( II r ) = 8 5o I 5' 4 o" } für die beiden Polkanten. 
(I 11): (I 11 ) = I3g0 55' 32 11 

(I I I ) : (I I I )= 108° 3o' 2 2 11 für die Mittelkanle. Natürlich gelten diese 
Werte nur für das oben angenommene Axenverhältnis. 

In vielen Basaltarten, insbesondere dem vom Hohen Berg bei Angemod, 
5 km westnordwestlich von Alsfeld, sind Olivinzwillinge nicht einmal selten, 
die in Berührungs- und Durchdringungszwillinge zerfallen. Nur in besonders 
günstigen Schnitten sind solche Zwillingskristalle ohne an 
den Winkeln zu erkennen. Wenn nämlich unregelmäß1ge Knstallb1ldung oder 
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sehr starke on·osion ·vorliegt, werden sie meist erst zwischen + Nicols wahr-
genommen. Wenn es nun u. d. M. gelingt, die Fläche durch ihre Indizes 
zu kennzeichnen, die man Zwillingsfläche nennt, dann hat man das vor-
liegende Gesetz bestimmt. 

Zur Lö ung dieser Aufgabe, die nicht immer ganz leicht ist, hat sich 
außer den schon erwähnten Holzmodellen ein geometrisches Hilfsmittel als 
sehr zweckmäßig erwie en, das ermüdendes Rechnen erspart und im großen 
unJ ganzen aus einem Teilkreis besteht, in welchem ein senkrechter und 
em wagrechter Durchmesser stark ausgezogen werden. (Kreispapiere sind 
vou der Firma Ca.rl Schleicher & Schüll in Düren zu beziehen. ) 

Der vom Teilkreismittelpunkt nach oben gerichtete Radius ist der positive 
Arm der Hauptaxe, der nach rechts gerichtete ist der positive Teil der Queraxe. 
Der Nordostquadrant tellt uns demnach einen Schnitt der bjc Ebene dar. 
Auf b tragen wir Stücke von 5o mm Länge, auf c solche von 5,865. 5 = 
29,325 mm Länge ab. Die Verbindungslinien dieser Punkte sind dann Durch-
schnitt(} von Längsprismenflächen mit der bjc Ebene, und zwar genügen 
folgende Linien: (oii); (o12); (oi3); (021); (o23); (o3I). Mit der c-Axe 
bilden diese Prismenflächen leicht zu berechnende Winkel: 

Fläche cotg. a= et = 2 et= 180° - 2a = Cl : C2 = 
(Oll) cotg. a1 = c : 0,5 65 59° 36' 119° 12' 60°48' 

(012) 
c 

et2=2 :0,29325 73° 39' 147° 18' 32°42' 

c 
«3 = 1f : 0,1955 78° 56' 157° 52' 22° 8' 

(021) a• = 2c: 1,173 40° 27' 80°54' 99° €'/80° 54' 

(023) 
2c 

«5 = 1f: 0,391 68° 39' 137° 18' 42° 42' 

(031) aa = 3c: 1,7595 29° 37' 59° 14' 1200 46' /59° 14' 

Man braucht nun nur die auf dem Teilkreis im NO-Quadranten (ge-
strichelt) eingezeichnel;en Verbindungslinien parallel nach unten zu verschieben, 
daß sie durch den Teilkreismittelpunkt gehen, dann sind die unter CL in obiger 
Tabelle errechneten Winkel im SO-Quadranten ablesbar und auf die H.ichtig-
keit leicht zu prüfen. Diese Linien im SO-Quadranten stellen Längsprismen-
flächen dar, für die wir untersuchen wollen, ob sie als Zwillingsflächen beim 
Olivin eine Holle spielen· oder nicht. Natürlich dürfen nUT Schnitte Verwendung 
finden, aus denen die c-Axe senkrecht austritt. 

Ist nun ein Individuum mit einem andern nach der (01 1)-Fläche, um 
ein solches Gesetz ganz beliebig herauszugreifen, verzwillingt, dann muß der 
stumpfe Winkel zwischen der Hauptaxe c1 des einen und c2 des andern Kristalls 
durch die (01 1)-Linie des SO-Quadranten halbiert werden. Der spitze 
Winkel c1 : c2 wird demnach den Wert 1 8o - 2 CL besitzen und für den an-
genommenen Fall 6o0 8" groß sein. Dieser Winkel c1 : ist recht genau da-
dUTch festzustellen, daß man unter Ablesung am Teilkreis des Objekttisches 
die beiden Auslösch ungslagen bestimmt. Die Differenz der beiden Ergebnisse 
ist der gesuchte Winkel. Solche Kristallkörper sind denn auch in mehreren 
Stücken mehr oder weniger hübsch gefunden worden. 

Daß die Zwillingsaxe, falls die Zwillingsebene des rhombischen Kristalls 
eine Prismenfläche ist, auch in letzterer liegen kann und nicht senkrecht auf 
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ihr stehen muß (GROTH, Phys. Krislallogr. S. 386), läßt sich sehr schön an 
den zwei Holzmodellen klar machen, ist aber auch aus einer einfachen Skizze 
leicht .erkennbar, die einen (oii ) Zwilling II roo geschnitten und mit Winkel-
werten versehen darstell t. Als Zwilling axe darf in diesem Falle Jie Axe a gelten. 

Auf der Suche nach weiteren Ge3etzen ließen sich besonders schöne Be-
rührungszwillinge nach (o r2 ) f es tstellen, wie sie u. a. auch F. RI NNE wieder-
holt beobachtet und abgebildet ha t. Auch für die andern erwähnten Zwillings-
gesetze haben sich Beispiele gefunden, nur nicht einwandf rei für das Gesetz 
( o 3 I ), da der zugehörige Winkel von dem des ( o r I) Gesetzes sich schwer 
unterscheiden läßt. Vergl. Tafel XI u. XII. 

Für das Gese tz (oi r ) gelten die Abbildungen 3 5, 38, 3g 
(o 12 ) " 6r 
(or3) !12 
(o 2 r) /13, 65 
(o 23) 66 

Eins dieser Zwillingsgese tze, nämlich das nach ( 02 r ) ( = die Fläche, die 
den Olivinkristall meißelartig schärf I) ist noch besonders dadurch 
daß man es nicht nur in ( r oo)-Schnitl:en leicht nachweisen kann, sondern 
auch dann, wenn der Schnitt das eine Individuum .I c derart trifft, daß auch 
die Mittellinie c in ihm lieg t. Da sieht man nämlich in einem Kristall den 
Austritt von a, im andern, der ja fast _l zum ersteren steht, den Austr#t 
von b, was sich durch die stets sofort auffallende Zusammensteilung von 
z. B. Gelb I und Grün oder Gelb II kundgibt (Holzrnodelle! ). Solche 
Zwillinge sind, wenn einmal der Blick dafür geschärft ist, außerordentlich! 
leicht zu erkennen. 

Auch zu Drillingen vereinigen sich Einzelkristalle, wobei ein mittleres 
Stück mit einem zweiten nach (o r r ), mit einem dritten nach (o2 3) oder 
auch nach (or2 ) verwächst. Ähnliche Gebilde hat schon F. RI NNE beobachte t. 
Abb. 6 8 zeig t eine derar tige Bildung. 

Ein andrer Teilkreis läßt sich auch für Schnitte I b einrichten, so daß 
man ein Hilfsmittel zur Feststellung von Zwillingsgesetzen nach einem Vertikal-
prisma erhält. Der Radius nach oben wird zu b = a· mit 5o mm gmß.en 
Einheiten, derjenige nach rechts i t dann a = c, auf dem 5 · !1,66 7 = 2 3,2 85 mm 
große Stücke abge tragen werden. Die Vertikalprismenschnitte mit der ajb-
Ebene bilden mit b aus folgender Tabelle zu ersehende Winkel : 

Fläche tang. a= a = 2 a = bt: b2 
110 tang. "'= a = 0,4657 24° 58' 49° 56' 

210 " 
a 

lt2 = ;;[ = 0,2il285 1iJ0 6' 26° 12' 

310 " 
a 

Ct3 = 3 = 0,15523 8° 49' 1'7° 38' 

410 a . 
Ct4 = 4 = 0,11643 6° 41' 13° 22' 

320 " 
2a 

Ct5 = 3 = 0,31046 17° 15' 34° 30' 

U. d. M. ist nun das Gesetz (2 r o) bestimmt gefunden worden (Abb. 6g; 
b1 : b2 = - 2 6°), während ein Zwilling (!1 IO) f ragli<;her atur ist. Die 
übrigen Gesetze f anden sich nicht, wie überhaupt derartige Zwillinge nach 
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einem Vertikalprisma viel seltener zu sein pflegen als olche nach emem 
Längsprisma. 

Von Zwillingen nach einem Querprisma habe ich twtz vielen uchens 
nur ein Gesetz finden können und zwar in einem Schnitt, der leicht mit 
dem der Abb. 45 zu verwechseln ist. Jener unterscheidet sich aber (Holz-
modelle! ) dadurch von diesem (Abb. {14), daß in dem Individuum mit niedriger 
Polarisa tionsfarbe nicht die Mittellinie c sondern a liegt. Demnach ist es ein 
Zwilling nach dem Querprisma (Io i ), das etwa so steil steht wie das Längs-
prisma ( 02 I ) . Dieses Querprisma I o I bildet nämlich mit der Hauplaxe den 

Winkel a.= 38°27' dem von (o2I) (4o0 27') recht 
nahe kommt.. 

Eine Verwachsung, wie sie in Abb. 5o gezeichnet ist, möchte als ein 
Berührungszwilling nach einer recht s teil gestellten Pyramidenfläche zu deuten 
sein. Das eine Individuum zeigt etwa den Austritt der Mittellinie c, das andere 
läßt recht genau in der Mitte des Gesichtsfeldes die eine optische Axe erscheinen. 
Die Hauptaxen bilden einen Winkel von - 75° miteinander. 

Und schließlich will Ahb. 5 I eine Vorstellung davon geben, was aus 
einem ( o I I ) Zwilling durch Corrosion werden kann, dessen Einzelkristalle der 
leichteren Erkennharkeil halber \1 c schraffiert worden sind. 

V. Kalkspat. 
Namentlich von optischem Interesse ist der Kalkspat, wie er im Leucit-

basanit von Vockenrod und vielen anderen Basaltarten der hiesigen Gegend 
durchweg wohl als sekundäre Bildung vorkommt Er scheint teils als Aus-
füllung kleiner Hohlräume sich gebildet zu haben, teils aber der Umwandlung 
Ca-haltiger Gemengteile sein Dasein zu verdanken. Jedenfalls bildet er stets 
divergentstn hlige Massen, die RosENB USCH-W üLF. (I. 1. Igo4. S. 3g7) 
Sphärokristalle nennt. Die außergewöhnlich starke Doppelbrechun g und Spalt-
barkeit hat für Schnitte durch solche kugelige Kristallkörper das Weiß 
höherer Ordnung und die recht auffällige Erscheinung zur Folge, daß das 
Gefüge schon ohne Analysator zu erkennen ist, wenn die Kristallnadeln 
parallel zur Schwingw1gsrichtung des Polarisators liegen, nicht aber in um 
gou gedrehter Lage. Sehr bemerkenswerte Unterschiede ergeben sich nun 
bei + Nicols, je nachdem der Schnitt durch den Mittelpunkt der Kristallkugel 
geht oder drüber oder drunter liegt. 

1. Der Schnitt geht dmch den Mittelpunkt: 
Man sieht bei Einstellung auf den Schnitt nw· ein ga:nz 

1 reuz, das umso s c h ä r f er und kl e in e r ausfällt, je s c h w ä c h er das 
verwendete Objektiv ist. Bunte Ringe ind weder beim Heben noch beim 
Senken des Objektivs zu sehen. 

2. Die Kugelmitte liegt über dem Schnitt. 
Man sieht bei Einstellung auf den Schnitt nur ein ga nz verwachsene · 

Bert:rand-Kreuz ohne Farben. Bunte Ringe (isochromatische Kmven) und 
scharfes Kreuz werden aber sofort deutlich beim H e b e n des Objektivs. 
Der optisch negative Charakter dieses Bildes ist mit Gipsblatt leicht nachweis-
bar. Ein s tärkeres Objektiv läßt das Kreuz verwaschener und die Ringe 
g r ö ß er und w e n i g er e n g g e s c h a r t erscheinen. 
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3. Die Kugelmitte liegt unter dem Schnitt. 
Bei scharfer Einstellung auf den Schnitt wie unter 2 . Kreuz mit bunten 

Ringen on negativem Charakter beim Senk e n des Tubus deutlich. 
Besonder interessant wird die Erscheinung, wenn die Mitte des Sphäro-

kristalls (wa ja meist nicht der Fall sein wird) einigermaßen genau auf der 
optischen Axe des Mikroskops liegt. Dann sieht man mit scharfem Objektiv 
zwischen + icols im Fall (3) beim Senken des Objektivs das zentri eh liegende 
Bertrandkreuz mit buntem Ringsystem negativen Charakter . Mit der · 
Bertrandschen Linse, also im oonv. Licht, erkennt man bei scharfer Ein-
stellung auf den Schnitt mehrere Axenbilder nebeneinander, wenn man das 
Auge hin- und herbewegt Diese Bilder stammen jedenfalls von den einzelnen 
mehr oder weniger senkrecht stehenden Kalkspatnadeln und zeigen alle negativen 
Charakter. Hebt man aber unter Beibehaltung der Bartrandlinse das Objektiv, 
dann erscheint ein mit dem Auge wanderndes, sehr scharfes Axenbild ebenfalls 
negativeu Charakters. 

Im Fall ( 2) sieht man dagegen das Bertrandscbe Kreuz mit Ringen 
beim Heben, das Axenbild beim Senken des Objektivs. 

Wir erkennen hieraus: Durch die Bertrandlinse läß t sich wohl ein sog. 
Axenbild in die untere Brennebene des Oculars heraufprojicieren, da es als ein 
"wirkliches" Bild in der oberen Brenneben des Objektivs lieg t und bekanntlich! 
auch ohne Ocular und Bertrandlinse beobachtet werden kann. 

Das Bertrandsche Kreuz kann indes nur mit dem Ocular bei x i icols im 
parall. .Liebt gesehen werden und stellt kein "wirkliches" Bild dar. 

Zur Erklärung all dieser Erscheinungen wird sich vor allem empfehlen, 
das Interferenzbild einaxiger Kristalle so zu kennzeichnen, daß es trotz aller. 
Ähnlichkeil nicht mit dem Berlrandschen Kreuz mit bunten Ringen verwechselt 
werden kann. Es muß ein _l zur opt. Axe getroffenes Präparat sein, wenn ein 
zentrisches Axenbild entstehen soll, und es wird die Phasendifferenz der con-
vcrgent einfallender Strahlen mit ihrer Neigung zu c wachsen und concentrische 
Ringe entstehen lassen, die ein stärkeres Objektiv enger geschart erkennen läßt. 
Denn mit der N e i g un g der Strahlen ist 1. eine Vergrößerung der vVeglänge, 
2 . ein Anwachsen der Differenz der Brechungsindizes w1d aus beiden Gründen 
eine Erhöhurig der Polarisationsfarbe verknüpft. 

Bei den in Rede stehenden divergentstrahlig:m Kalkspa tmassen hängt das 
opti r,chr Verhalten davon ab, ob der Schnitt 

1. durch den Punkt geht, von dem die Fasern auss trahlen. 
2. ob er unter diesem Punkt oder 
3. über ihm liegt. 

Zu 1. Da paralleles polarisiertes Licht verwendet wird, haben alle Strahlen 
gleiche Neigung, Weglänge und Stärke der Doppelbrechung, so daß dieses 
Präparat an allen Stellen dieselbe Farbe besitzen muß. Aber ein recht :.charfes 
dunkles Kreuz mit zu den Schwingungsrieb tungen der ico\s parallelen Armen 
muß entstehen. Beim Drehen des Tisches behalten die Arme des Kreuzes natür-
lich ihn Lage zu den I icolrichtungen bei. ß eim Heben oder Senken des Objek-
tivs ändert sich nichts, von dem Mangel an Schärfe abgesehen. Ein schwächer es 
Objektiv läßt nicht nur das ganze Präparat sondern auch das Be-dra;n;dsche 
Kreuz kleiner und letzteres schärfer hervor treten. Die Wirkungsweise eines 
solchen Schnittes läßt sich an einem leicht herzustellenden Glimmerpräparat; 
. ehr schön übersehen. 
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Zo 2. Innerhalb eines solchen Schnittes liegen die einzelnen Stücke der 
Kalkspatfasern mit verschiedener Neigung zur Schnittnormale. Da 
Licht verwendet wird, ist die Weglänge zwar wieder überall gleich, aber es 
ändert sich von innen nach außen der Grad der Doppelbrechung, weil äußer·e 
Lichtstrahlen eine größere Neigung zur optischen Axe der Kristallnadeln zejgen 
als innere. Trotzdem treten bei scharfer Ein tellung auf das Präparat meik-
wurdigerweise keine Farben auf und zwar deshalb nicht (vergl. RosENB. W. I 
1. 1 go4. 3gg), weil an irgend einer bestimmten Stelle der Schliffoberfläche 
nicht nur senkrecht auffallende Schwingungen austreten, sondern auch solche, 
die etwas schief, trotz "parallelem" Licht, den Kristall durchsetzt und eine 
andere erhalten haben. 

Die Farben mit schwarzem Kreuz müssen dann aber in voller Schärfe auf-
treten, wenn das Objektiv nicht auf die Oberfläche des Schliffes eingestellt 
wird, sondern etwa auf den über dem Schliff liegenden Punkt C, wo sich näm-
lich alle Strahlen, die die opt. Axe der Fasern entlang liefen, mit ;sleicher 
Phasendifferenz = o treffen. Ähnliches gilt für alle übrigen Strahlen. Man 
"vird also das Obiektiv etwas heben müssen, um möglichst viele Strahlen mit 
gJeJcher Phasendifferenz aufnehmen zu können. Dann aber erblickt man con-
zentrisch geordnete, bunte Ringe mit schwarzem Kreuz. 

Verallgemeinernd darf man sagen (RosENB. W. S. 3gg): Das Objektiv 
muß auf einen Punkt eingestellt werden, der auf derselben Seite des Schliffes 
liegt, auf welcher auch der Punkt sich befindet, von dem die Kristallfasern 
ausgehen. 

Hieraus ergibt sich sofort das schon geschilderte Verhalten von Präparaten; 
die zn 3 gehören. Legt man dieses Präparat auf die andre Seite, dann wirkt es 
wie unter ( 2) und umgekehrt. 

Daß bei diesen · Erscheinungen mit einem stärkeren Objektiv im Gegen-
satz zu den Axenbildern eine Vergrößerung und ein Undeutlichwerden auftritt, 
ist namentlich dann leicht zu verstehen, wenn man im Auge behält, z. B. 
die beider:. äußersten Kristallstücke eine ganz be Limmte Farbe haben. Wird nun 
ein stärkeres Objektiv verwendet, dann wandern diese Gebilde wegen der Ver-
größerung des Bildes nach außen. 

Auch die kleinen Axenbilder, die man, wie oben angegeben, mit Objektiv 7 
( Bertrandlinse) dann erhält, wenn der Mittelpunkt des Sphärokristalls auf der 
Mikro kopaxe liegt, sind leicht verständlich. Bei scharfer Einstellung auf die 
Mitte des Präparates unter ( 2) sieht man die Axenbilder der mittleren, kleinen 
Kalkspatsäulchen dicht nebeneinander, wobei sie sich gegenseitig ins Gehege 
kommen. Senkt man aber das Objektiv, so kann es nur das Axenbild des mittL 
leren, ganz senkrecht stehenden Kalkspatsäulchens entwerfen. Natürlich muß 
bei ( 3) das Objektiv gehoben werden, damit nicht auch noch seilliehe Axen-
bilder störend ins Objektiv dringen. Ein Schnitt, der nur Teile der Arme des 
Bertrand-Kreuzes zeigt, trifft den Sphärokristall ·außerhalb des nicht axial 
liegenden Punktes, nach dem die Kristallnadeln convergieren. 

Daß auch ein negativer Charakter des Bertr. Kreuzes mit bunten Hingen 
für Kalkspat nachweisbar ist, wird beim Vergleich der Schwingungsrichtungen 
der diagonal liegenden Fasern mit dem a des Gipsblattes sofort erkannt. 
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VI. Einschlüsse. 
Der mikroskopischen Untersuchung leicht zugänglich ist der überaus 

häufige "glasige Sandstein" oder Basaltja pis, wie ihn M. BAUE R nennt; bei 
gröberem Korn redet man auch von Buchit. Manchmal bilden sie über finger-
dicke sechsseitige Säulen. 

Ein typi ches faustgroßes Stück (Dichte= 2,43 ) hat weißlich, sandige 
Rinde und schimmernden Bruch, ist sehr zähe und von graulichweißer Farbe 
mit blaßgrauen und bräunlichen Bändern . Es liefert beim vorsichtigen Arbeiten 
ganz vorzügliche Präparate und zeigt u. d. M. ein völlig isotropes, farbloses 
Glas, aus dem bei gekreuzten Nicols eine Unmenge teils rundlicher, teils 
eckiger Körner herausleuchten von meist nur o, r mm Größe, die sich als 
Quarze ausweisen. Sie stellen offenbar die einzig::m Bestandteile dar, die heim 
Schmelzprozeß fe t geblieben sind. Alles übrige, die randliehen Teile der den 
Sandstein zusammensetzenden Quarzkörner und das diese verkittende Binde-
mittel ist zu einem fast farblosen Glas umgeschmolzen worden, das be6.m 
EI'starren recht bemerkenswerte Kristallisationsprodukte lieferte. Da finden 
sich Knäuel und noch häufiger ein zusammenhängender Filz feinster 
der sich zwischen den Quarzstücken hinschlängelt und bei schwacher · Ver-
größerung nur als Trübung des Glases wahrgenommen wird. An manchen Stellen 
sind diese Nadeln aber wenigstens so groß, daß ihre nicht unbeträchtliche 
Doppelbrechung und eine diejenige des Quarzes übersteigende Lichtbrechung 
festgestellt werden konnte, Da die Längsrichtung c, der Charakter der Haupt-
zona demnach + ist, kann es sich nur um S i 11 im a n i t handeln, 

In großer Anzahl findet man ferner meist nur o,o3 mm lange und halb 
o dicke, scharf begrenzte Rechtecke und auch SechsecktJ in dem farblosen 

Glas und in dem Sillimanitfilz liegen. Es sind dieselben Bildungen, die 
Zirkel (N. J. r8gr. I. rog) für Cordierit, M. BAUER (N. J . r8gr ) für Apatit' 
hält. In meinen Präpara ten handelt es sich um ganz dieselben Bildungen, wie 
sie M. BAUER beschreibt. Es ind kurze, sechsseitige· Prismen, deren recht-
eckige Durchschnitte gerade auslöschen und a. als Längsrichtung, also negative 
Hauptzone, haben. Ihre Doppelbrechung kommt der des Quarzes etwa gleich , 
die Lichtbrechung ist deutlich höher als die der Glasmasse und kaum größer 
als die de:; Canadabalsams. Apatite, die übrigens ebenfalls nachgewiesen wurden, 
sind es demnach bestimmt nicht. Auch Nephelin scheidet aus, da die 
Kriställchen der Einwirkung von H Cl widers tehen. Es bleibt nur die Deutung 
als Cordierit übrig. Um hierüber Gewißheit zu erlangen, wurd en die kleinen 
sechsseitigen Schnitte bei greller Beleuchtung im durch Gipsblatt empfindlich 
gemachten Gesichtsfeld mit starkem Objektiv genau untersucht, und es gelang 
denn auch an mehreren Schnitten die Drillingsnatur mit radial gerichtetem c 
nachzuweisen. Pleochroism us ist bei der Dünne der Individuen nicht wahr-
nehmbar. Diese kleinen Cordieritkristalle fanden sich in ähnlichen Ein-
schlüssen vieler Basaltarten wn Alsfeld, sind auch in den Präparaten der Ein-
schlüsse vom Ülzberg i. 0. ·zu finden, von H.AMDOHR am Kontakt des Basaltes 
der blauen Kuppe bei Eschwege mit Buntsandstein sehr reichlich nach-
gewiesen und mit ursprünglichen Glimmerlagen in Beziehung gebracht worden. 
Auch schon F. RI NNE hat diese kleinen Gordieri te in Einschlüssen des Basaltes 
vom Hohenberg bei Bühne in Westfalen festgestellt. 

Zur Untersuchung der Kontakterscheinungen am Basalt ist ein besonderes 
Präparat hergestellt worden. Man sieht u. d. M. bei schwacher Vergrößerung 
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eine durchschnittlich o, 5 mm breite kristallirre Zone sich an den Basalt mit 
ziemlich scharfer Grenze anlegen, um dann in völlig farbloses, isotropes 
Glas überzugehen, in dem sich auch bald die Quarzkörner einstellen, die 
übrigens nicht zersprungen sind. Im einzelnen lassen sich am Kontakt 
folgende Zünen unterscheiden. 

r. Unmittelbar an den Basaltrand legen sich schwach doppelbrechende, farb-
lose Leisten in Büsehein oder parallel zu einander geordnet an. Hauptzono 
ist negativ, der Brechungsindex kleiner als der des Canadabalsams. Die 
Auslöschung ist fast gerade, manchmal undulös, Stärke der Doppel-
brechung jedenfalls geringer als die des Quarzes. Auch Zwillingsbildlmg 
ist wahrnehmbar, so daß man an einen sauren Feldspat denken möchte. 
Ab und zu ist dieser Gürtel unterbrochen oder durchsetzt von strahligen 
Gebilden, die schwach in braunen und grauen Tönen ploochroitisch sind 
und an Ilmenitglimmer erinnern. 

2. Dann folgt eine in der Breite sehr wechselnde Zone, die durchaus erfüllt 
ist von kleinen Augiten, die zum Teil die eben erwähnten Leisten 
poikilitisch durch etzen. Aus dieser Augitguirlande ragen 

3. garbenartige feinste, strohgelbe Nadeln von sehr geringer Licht- und 
Doppelbrechung heraus, deren atur sich nicht näher bestimmen ließ. 
über diese Garben hinweg schießen aus ( 2) lange, weit über das Ge-
sichtsfeld reichende Augitnadeln mit gabelförmigem Ende in 

6. die völlig isotrope Glasmasse, die außer diesen Augiten nur noch solche 
von geringerer Größe, aber ebenfalls g·egabelt und unfer tig, enthält. Erst 
in einigem Abstand treten 

5. die Quarzkörner, zuerst recht sparsam, später reichlicher auf. 
Auch kleinere, nur u. d. M. erkennbare Einschlüsse sind in Menge vor-

hander· und haben meist rundlichen, ei- bis birnformigen Umriß. So ist 
z. B. ein Kern aus einem körnigen Gemeng-e von grüngesäumten Augiter 
und schwach doppelbrechenden, strahligen Massen von einer dichten Augit-
guirlande um geben, die vom umschließenden Basalt durch eine deutlich 
hervortretende Magnetitzone getrennt ist. Anscheinend handelt es sich um 
einen kalkigen Einschluß, der in der Kontaktwne das Eisen als Magnetit 
gefällt hat. 

Im übrigen wären nur noch kleine, wie geschmolzen aussehende Zirkone 
von gelber Farbe zu erwähnen, die nicht' häufig aber an ihrer ungewöhnlich 
hohen Licht- und Doppelbrechung leicht zu erkennen sind. 
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Eine Maar-Ausfüllung 
mit obermiocaener Schneckenfauna 

bei Hornberg a. d. Ohm 
im nördlichen Vogelsberg. 

Von K. HuMMEL und W. WE z. 

l. Die Lagerungsverhältnisse. 
Von K. HuMMEL in Gießen. 

Ein in Hornberg a. d. Ohm ansässiger Unternehmer, Herr W. FETT, 
ließ vor einiger Zeit verschiedene Bohrungen und Schürfungen nach Braun-
kohlen im Gelände nördlich von Hornberg ausführen. Mitteilungen über die 
Ergebnisse dieser Bohrungen verdanke ich Herrn Pmf. Dr. 0. DIEHL in 
Alsfeld. Die Bohrprofile seien hier kurz mitgeteilt: 

I. Bohrung elwa 2,5 km nördlich Homberg, nahe dem Weg von Maulbach 
nach Niederofleiden in 320 m Höhe angesetzt: 

I. 1,0 m Ackererde, 
2. o,3 m roter Trapp, 
3. 3,o m gelber Ockerton, 
4. 4,o m blaßgrauer, milder Ton, 
5. I I,O m fetter, grauer Ton mit Gipsflitterehen und Glaukonitkörnern. 

Nicht durchsunken. 

Ig,3 m. 
Die tiefste Schicht ( 5) in dieser Bohrung gehört offenbar zum marinen 

Oligocaen; Versteinerungen wurden nicht darin gefunden; es stand nur eine 
ganz kleine Probe zur Untersuchung zur Verfügung. Die höheren Schichten 
kamen nicht zur Untersuchung, ihre Parallelisierung ist zweifelhaft. Die 
Melanienkalke von Dannerod sind an dieser Stelle offenbar nicht vertreten. 
Auffallend ist ferner die geringe Mächtigkeit der limnischen Schichten, die 
sich zwischen das marine Oligocaen und die basaltischen Eruptiva einschalten. 

2. Bohrung etwa I,8 km nördlich Homberg, am Weg nach Niedergleen 
m 332 m angesetzt. 

1. 20 m "Erde", oben mit Quarzitfindlingen, 
2. 20 m gehliehe Kalkmergel mit weißen Kalkbrocken, die Versteinerungen 

enthalten. 
3. I o m schwarzg;·auer Ton. 

5o m. 



286 K . H UMMEL und W . \ VENZ. Eine Maa r-Ausfü ll ung mit obermiocäner 

Die Schichten dieses Profils kamen leider nicht zur näheren Unter-
suchung. Es bleibt daher zweifelhaf t, ob Schicht 2 und 3 den petrographisch 
ähnlichen Schichten entsprechen, die in den unten zu beschreibenden Schurf-
schächten im Hangenden der Kohle gefunden wurden, oder ob es sich um 
Melanienkalk und glaukonitfübrendes, marines Oligocaen handelt. Die Ver-
steinerungen des Kalkmergels sind leider verloren, Herr DIEHL bekam nur 
einige unbestimmbare Res te zu Gesicht. Der Charakter der Schicht I ist 
ebenfalls sehr zweifelhaft, vielleicht ist es Löß. 

3. Bohrung etwa I km nördlich Hornberg, zwischen der Straße nach 
Daunerod und dem Weg nach iedergleen in 2 98 m Höbe angesetzt. 

1. 3,o rn " Faulfelsen" (Tuff?), 
2. o,5 rn Kohle. 

[1. Zwei Schurfschächte, dicht beieinander in 3o 5 m Höhe angese tzt, 
I km nördlich Homberg, am NW-Rand eines kleinen Tannenwäldchens wes tlich 
des W egs auf den Hochberg. Die beiden Schächte lieferten ungefähr über-
einstimmend folgendes Profil : 

1. 2,0 m Erde, 
2. 3,o m Kalkrnergel, 
3. 7,0 m schief riger Ton mit Schnecken und sonstigen Versteinerun gen. 
Q. o,5 m Kohle, 
5. 2,0 m schwefelkiesbaltiges Gebirge, 
6. 2,5 rn Braunkohle, etwas nach N einfallend, darunter Kieselgur, die 

nicht durchbohrt wurde. 

I7,o rn. 
Der Schacht lieg t hart an einem S teilhang, der zu unterst geschichteten 

Tuff, darüber eine Trappdecke erkennen läßt. Die Versteinerungen der Schicht 
3 kamen nicht zur Untersuchung. Nach den Angaben von Herrn FETT war 
zu vermuten, daß es sich um marines Oligocaen handle, denn er behauptete', 
einen Haifischzahn gefunden zu haben, der allerdings nicht vorgezeig t werden 
konnte. Die e Mitteilung brachte Herrn DIEHL und mich auf die Vermutung\, 
daß die Kohlen hier vielleicht zum Oligocaen gehören könnten, ähnlich wie 
manche Kohlen des Tertiärbeckens von Cassel. Da damals (im Herbst I 9 2 3) 
die unten zu erwähnenden Tuffe im Liegenden der Kohlen schon aufgeschlossen 
waren, schloß ich daraus auf Beginn der Eruptivtätigkeit des Vogelsberges 
in der Oligocaenzeit (vgl. HuMMEL, Beiträge zm Stratigraphie tmd Tektonik 
der Wetterau, Jahresbericht des Oberr hein. Geol. Ver. , I924, Anrn. S. 65). 
Die neuen Aufschlüsse und namentlich die unten veröffentlichten Ergebnisse 
dt.r palaeontologischen Untersuchung dmch Herrn W ENZ haben jedoch die 
Unrichtigkeit dieser Vermutung nachgewiesen. 

Au± Gr und der Braunkohlenfunde in den beiden beschriebenen Schächten 
ließ sich Herr F ETT das Bergwerkseigenturn verleihen und begann im Somrnm 
I 92 3 das Feld durch einen Stollen zu erschließen, der e twas südlich von den 
beiden Fundschächten in einer Talmulde angesetz t wurde und die Kohlen von 
unten her anfahren sollte. Der Stollen streicht N 36oO; er steht zunächst, bis 
in etwa I 70 m Entfernung vom Mundloch, in hellen Sanden und Tonen, die 
ungef ähr wagrech t gelagert sind und den bekannten Charakter der Süßwasser-
schichten des hessiscben Tertiärs besitzen. Nach f reundlicher Mitteillung von 
Herrn DI EHL, der den Stollen schon während des Ausbaus besichtigen konnte, 
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waren in 38 m und g5 m Entfernung vom Mundloch je eme kleine, N-S-
slreichende Verwerfung festzustellen. 

In 1 70 m Entfernung vom Mundloch legte sich auf den Sand mit emer 
rd. 3o'' nach NO einfallenden Grenzfläche ein ziemlich grober, stark tonig 
zersetzter, weißgrauer Bombentuff. 

Herr Prof. Dr. 0. DrEHL (Alsfeld), der z. Z. im Auftrage Jer hess. 
geol. Landesanstalt mit der Aufnahme des Blattes Kirtorf beschäftigt ist, 
halte sich die Bearbeitung der Eruptivgesteine der Umgebung von Hornberg 
vorbehalten; ich übersandte ihm daher einige Proben und Schliffe dieses Tuffs; 
Herr DIEHL hatte die Freundlichkeit, mir die Ergebnisse seiner U n t er-
s u c h u n g zur Verfügung zu stellen: 

"Der unter dem Dysodil liegende, auffallend hell gefärbte Tuff enthält 
außer kleinsten Quarzsplittern viele bis 2 mm große, gerundete und stets 
trübe 0 u a r z körne r. 

Bei vereinzelt vorkommenden, stark glänzenden, gelb durchsichtigen Körnern 
passen Spaltbarkeit, Auslöschungsrichtung und Grad der Doppelbrechung zu 
einem r h o m b i s c h e n P y r o x e n, wie er in Olivinknollen vorkommt. 

Häufiger treten schwarze, spröde, stark glänzende Splitter auf, die sich 
u. d. M. als recht tief gefärbte A u g i t e erweisen. 

Die größeren, weißlichen Brocken fallen beim Zerbrechen des Tuffes 
oft als kugelige Körper heraus und zerfallen unter Wasser sofort zu lauter 
dünnen Kugelschalen. In anderen, etwas dunkler gefärbten Tuffbes tandteilen 
er·kennl man deutlich außer runden Quarzkörnern noch recht zahlreiche lHus-
covitblättchen. Es handelt sich offenbar in diesen beiden Fällen nicht um tonig 
verwitterte basaltische Produkte, sondern um Brocken von Kaolintonen und 
Klebsanden. 

Tonig verwittertes Eruptivmaterial könnten die mehr gelblichen und bräun-
lichen Bestandteile sein, die ebenfalls sofort im ·wasser zerfallen. 

Im Großen und Ganzen herrschen die s e d im e n t ä r e n K o m p o n e n t e n 
im Tuff vor." 

Aus dieser Schilderung D1 EHL's dürfte hervorgehen, daß der Tuff ver-
mutlich von einem basaltischen Magma herstammt; die starke Dmchmengung 
mit Sedimentmalerial ist eine Erscheinung, die man bei derartigen Produkten 
beginnender, daher stark explosiver Vulkantätigkeit häufig beobachten kann. 
Als Einschluß in diesem Tuff fand sich ein vollkommen in Holzkohle umge-
wandeltes Stück eines Baumstamms. Der schlecht geschichtete Tuff bildet nur auf 
wenige 1eter die Seitenwände des Stollens; auf ihn legt sich, ebenfalls mit 
steil (rd. 4o0) nach NO fallender Grenze ein wohlgeschichteter, kieselgmartiger 
Dysodil. An der Grenze von Tuff und Dysodil finden sich einzelne, sehr 
schwefelkiesreiche Linsen, die bis zu 3o cm Mächtigkeit erreichen. Die unteren 
Lagen des Dysodils ließen schöne Gleitfalten erkennen. 

Der Dysodil ist außerordentlich fein geschichtet; er enthält auf einzelnen 
Schichtflächen Häcksel von grasartigen Pflanzen, ferner zahlreiche C y p r i s-
Schälchen, seltener flachgedrückte Schneckenschalen und vereinzelt auch Über-
reste von Wirbeltieren, wahrscheinlich von Fischen oder Amphibien. Von der 
Berührungsstelle zwischen Tuff und Dysodil wurde rechtwinklig zum Haupt-
stollen eine Seitenstrecke nach Osten aufgefahren; diese steht auf So m 
Länge im Dysodil, der sich allmählich flacher legt. Nahe dem Ende dieser 

legen sich an den Dysodil mit steilerem Einfallen einige Bänke 
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(1i4-lf2 m mächtig) von schwarzbrauner, bröckeliger Kohle an, die mehr einer 
Humuskohle als einem Sapropelgestein gleicht, die aber unregelmäßige Ein-
schaltungen von normalem Dysodil sowie von humosen, schneckenführenden 
Tonen enthält. Die Lagerungsverhältnisse sind recht verwirrt, Harnische deuten 
auf tektonische Verschiebllllgen oder starke Rutschungen hin. Die Kohle 
macht teilweise den Eindruck von Rußkohle, also von Braunkohle, die durch 
vulkanische Hitze verändert ist. Auf der Halde des Stollens fand ich auch 
Stücke von dichter Humuskohle, die von glänzender, asphaltartig aussehender 
(aber beim Erhitzen nicht schmelzender) Pechkohle durchtrümert war; offen-
bar handelt es sich dabei um Destillationsprodukte des Dysodils, die durch 
vulkanische Hitze erzeugt wurden und sich in der hangenden Humuskohle 
niederschlugen. 

über dieser Störungszone mit Humuskohle, die etwa 3-4 m Stollen-
länge einnimmt, folgt am Ende des Seitenstollens eine Lage dunkelgraLien, 
schwefelkieshaltigen, sandigen Tons, der ganz durchsetzt ist mit Schnecken-
schalen. Er enthält die unten von Herrn WENZ näher beschriebene Schnecken:.. 
fauna. Die Stücke, aus welchen die von Herrn WENZ untersuchten Schnecken 
stammen, sammelten wir allerdings nicht im Stollen selbst, sondern auf der 
Halde. Jedoch läßt die Übereinstimmung des Gesteins keinen Zweifel darüber, 
daß die untersuchten Stücke von der im Stollen gefundenen Stelle stammen. 
Die beschriebene Störungszone könnte Zweifel darüber entstehen lassen, ob 
die Schneckenschicht wirklich das Hangende der Kohle bildet; dieser Zweifel 
wird jedoch behoben durch den Befund in einem kleinen überhau, der 
kurz vor dem Ende der Seitenstrecke hochgetrieben wurde und im Hangenden 
des Dysodils, der hier noch 3- 4 m Mächtigkeit über der Stollensohle besitzt, 
zunächst etwa I m dunkle, tonige Humuskohle, darüber' schneckenführende, 
humose Tone nachwies. 

über die Schichten im Hangen des Dysodils unterrichtet ein Schacht, 
der etwa 5o m nordwestlich von den oben beschriebenen Fundschächten un-
mittelbar über der Vereinigung stelle von Hauptstollen und Seitenstrecke ab-
geteuft wurde. Der Schacht steht am Fuß eines von Trapp gebildeten Steil-
hangs; er zeigt nach den Angaben von Herrn FETT und auf Grund von Unter.-
suchllllg der Haldenstücke folgendes Profil: 

1. 5,o m fester Basalt, 
2 . 3,o m feiner, wohlgeschichteter Tuffit, der neben dem basaltischen 

Material viele Quarzkörner enthält, 
3. o,5 m grauweiß-fleckiges, toniges Gestein, wohl ein zersetzter Tuff, 
4. I,O m bröckeliger, kreideartiger, grauweißer Kalkmergel ohne Ver-

steinerungen, 
5. I,O m grauer, sandiger Ton, 
6. o,5 m schwarze Humuskohle, 
'i· I,5 m schwefelkiesreicher Ton, 
8. o,5 m Humuskohle, unterlagert von Dysodil, der noch nicht durchteuft ist. 

I3,o m. 
Das Tiefste dieses unfertigen Luftschachtes liegt noch rd. IO m über 

der Stollensohle; der Dysodil ist also hier etwa I o m mächtig. In einer 
Bohrung, die früher an derselben SteHe niedergebracht worden war, hatte 
man Dysodil und Humuskohle nicht auseinandergehalten und daher auf eine 
große Mächtigkeit der bauwürdigen Kohle gehofft; dieser Umstll.nd und die 
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allgemeine wirtschaftliche Lage führten zur Stillegung des Betriebs im 
Mai rg24. . 

Vergleicht man das Profil dieses Luftschachts mit dem Profil der oben 
beschriebenen Fundschächle, so besteht in der Reihenfolge der Schichten voll-
kommene Übereinstimmung, die Mächtigkeilen sind jedoch in den beiden Fwld-
schächten erheblich größer als im Luftschacht. Dies ist dadurch bedingt, daß 
die beiden Fundschächte dem Mittelpunkt des Seebeckens, in dem sich diese 
Schichten ablagerten, näher liegen; dasselbe ergibt sich auch aus dem Einfallen 
der Dysodilschichten. 

Im ganzen handelt es sich hier offenbar um die Sedimentfüllung eines 
Maarsees, wie ich sie auch schon von anderen Stellen des westlichen Vogels.F-
berges beschrieben habe (vgl. HuMMEL, über einige Braunkohlen- und Dysodil-
lagerstätten des Vogelsberg3. Ztschr. "Braunkohle", XXII, r 92 3, Nr. L1, 5 u. 7 
und HuMMEL, Vulkanisch bedingle Braunkohlenbildung, Ztschr. "Braunkohle". 
I 92 L, , r . q ). Der Mittelpunkt des Beckens ist nach dem Schichtfallen in nord-
östlicher l\ichtung zu suchen; die Größe des Beckens läßt sich nicht sicher be-
urteilen , ich vermute aber, daß Beckendurchmesser nur einige roo m beträgt, 
da ich die Dysodilschichten, wie oben erwähnt, in der Seilenstrecke schon nach 
5o m Entfernung vom Beckenrand recht flach legten, obwohl diese Strecke 
nicht ganz senkrecht zum Beckenrand vorgetrieben wmde. Der Mittel-
punkt des Beckens ist aber bisher noch nicht erreicht worden. Der Dysodil muß 
in der Beckenmitte recht beträchtliche Mächtigkeit besitzen, da er schon am 
Rand I o m mächtig ist. Wenn wirklich das Profil de;; oben unter Nr. 2 be-
schriebenen Bohrlochs die Schichten im Hangenden der Kohle durchteuft hat 
und noch zu demselben Maarbecken gehört, o müßte man hier sogar Dysodil'-
rnächtigkeiten vermuten, wie sie bisher aus dem Vogelsberg nicht bekannt sind. 
Doch ich halte dies für unwahrscheinlich. 

Auffallend ist, daß offenbar das Becken, in welchem die geschilderten 
Süßwasser edimente abgelagert wurden, nicht allein das Ergebnis einer ein-
maligen vulkanischen Explosion ist, sondern daß es nochmals vertieft wmde, 
nachdem ich Dysodil und Humuskohle schon darin abgelagert hatlen. Im all-
gemeinen ist die Braunkohlenbildung der Abschluß der Beckenausfüllungt, 
über die Humuskohlen legen sich vulkanische Tuffe oder Lavaströme. In 
diesem Falle jedoch muß sich das Becken nachträglich nochmals vertieft 
haben, vermutlich infolge einer Senkung des Kraterbodens, wie sie bei tätigen 
Vulkanen schon öfters beobachtet wurde. Die Humu sthichten wurden dabei 
von neuem mit Wa ·ser bedeckt, es lagerten sich zunächst die schneckenreichen 
Tone ab, die wohl z. T. aus abgeschwemmten feinen Tuffen bestehen. Dann 
folgte die Bildung des seekreideartigen Kalkmergels, und erst über diesen 
lagerten sich die vulkanischen Lockerprodukte, die durch reichliche Sand-
beimengung zu erkennen geben, daß sie noch den frühen Phasen des VogelSI-
berg-Vulkanismus angehören. 

Auf das Vorhandensein von vulkanischen Durchbruchstellen weisen noch 
andere Erseheimingen in der Umgebung von Hornberg a. d. Ohm hin. Der große 
Basaltbruch nördlich Ober-Ofleiden zeigt deutlich die bezeichnende Säulenab-
sonderung der Basaltschlote. Auch die Kieselgur, welche auf der Höhe des 
Basaltrückens nördlich Ober-Ofleiden abgebaut wird, hat sich wohl in vulka-
nischen Hohlformen gebildet; ob dies allerdings echte Kraterbecken waren, 
ist nicht ganz sicher zu erweisen; denn soweit ich dies feststeilen konnte, haben 
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die verschiedenen Kieselgurnester längliche Umrißformen; ihr Durchmesser 
von rd. I oo m würde aber nicht schlecht zu kleinen Kraterseen passen. Die 
Kieselgur ist in der Mitte der Nester 4-5 m mächtig und keilt nach den 
Rändern hin rasch aus; über der Kieselgur liegt meist nur eine Lehmschicht 
von etwa I Meter Mächtigkeit. 

Diese Ausbrüche und Kraterbildungen bei Ober-Ofleiden gehören einer 
späteren Phase des Vulkanismus an als das dysodilerfüllte Maar von Homberg. 
Dieses gehört offenbar zu den frühsten vulkanischen Eruptionen des VogelS:-
bergs, die natürlicherweise mit besonders starken Explosionen verbunden sein 
mußten. Für die zeitliche Festlegung des Beginns der vulkanischen Tätigkeilt 
ist es daher besonders wertvoll, daß die von Herrn W ENZ durchgeführte 
palaeontologische Untersuchung das Alter dieser Maarablagerungen zu er-
mitteln gestattet. Das Ergebnis stimmt mit den bisherigen Ansichten über den 
Beginn der vulkanischen Tätigkeit des Vogelsberges gut überein. 

2. Fauna und Alter der Braunkohlentone. 
Von W. VVENZ, Frankfurt a. M. 

Nachdem die Materialproben der Braunkohlentone, die mir Herr H uMiV!EL 
übersandte, durch Ausschlämmen bereits eine kleine Anzahl Land- und Süß-
wassermollusken, vorwiegend Pupen geliefert hatten, die den obermiozänen 
Charakter der Ablagerung mit Sicherheit erkennen ließ en, begab ich mich selbst 
an Ort und Stelle, wo es gelang, durch Absuchen der Halden und Entnahme von 
etwa 8o Pfund zum Schlämmen geeigneten Materials die Fauna noch weiter 
zu vervollständigen. 

Die schwarzen Tone sind, besonders in einzelnen Lagen, s tark mit den 
Schalen von Land- und Süßwassermollusken erfüllt, von denen indes nur die 
kleinen Planorben, Pupilliden usw. gut erhalten, alle mittelgroßen und größeren 
Arten dagegen ausnahmslos zerdrückt sind und nur in größeren oder kleineren 
Bruchstücken vorkommen. Im übrigen ist die Erhaltung ausgezeichnet, be-
sonders auch die feinere Skulptur, sodaß sich tro tzdem die Bes timmung in den 
meisten Fällen durchführen ließ. 

Auch Wirbeltierreste kommen nicht selten vor, beschränken sich aber 
ebenfalls auf einzelne Zähne, Kiefer- und Knochenbr uchstücke. 

Durch das Absuchen der Halden, hauptsächlich aber durch Ausschlämmen 
des mitgebrachten Materials ergab sich folgende Fauna: 

1. Zonites ( Aegopis) costatus (SANDBERGER) . 
I874 Archaeozonites costatus, SANDBERGER, Die Land- und Süß,.,vasser-

conchylien der Vorwelt, p. 6o4. 
I 92 3 Zonites ( Aegopis) costatus, WENZ, Fossilium Catalogus I, pars q, 

p. 2 54. Dort auch die weitere Literatur. 
Von dieser größeren Form wurde nur ein einziges Bruchstück beim Ab-

lesen der Halde gefunden. Sie gehört vorwiegend dem Tortonien an und ist 
in den süddeutseben Silvanaschichten verbreitet, ebenso in den 
Braunkohlentonen von Undorf bei Regensburg, Rein (Steiermark) und in 
den ostgalizischen Süßwasserkalken. Sie geht indes auch noch in das Sarmalien 
über: Steinheim am Albuch, Dinotheriensand von Bois de Raube. 
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2. Gonyodiscus ( Gonyodiscus) pleuradra pleuradra (BüURGUIGNAT). 
I88I Helix pleuradra, BouRGUIGNAT, Historie malaoologique de la colline 

de Sansan, p. 53, Taf. III, Fig. 67-72. 
I923 Gonyodiscus ( Gonyodiscus) pleuradra pleuradra, WENZ, Fo:>silium 

Catalogus I, pars q , p. 34I. Dort auch die weitere Literatur. 
Verhältnismäßig häufig, aber nur wenige ausgewachsene, gut erhaltene 

Stücke, die völlig mit solchen aus den Silvanaschichlen und dem Braunkohlenton 
von Undorf übereinstimmen. Die Art findet sich auch noch in den sarmatischen 
Süßwassermergeln von Rakosd (Hunyad) und in den pontischen Congerien-
schichten von Leobersdorf (Niederöslerreich ). 

3. Tropidomphalus ( Pseudochloritis ) hassiacus n. subsp. 
Die vorliegende Subspezies unterscheidet sich von der typischen Art durch 

den stark umgeschlagenen Mundsa un , der innen und außen eine scharfe Kante 
trägt, ähnlich wie bei Tropidom phalus ( Pseudo chlorilis) robustus (REuss). 

Bezüglich des Typus vgl.: 
I853 I-lellx incrassala, v. KLEIN, Jahresb. d. Ver. f. vaterl. Na turk. in 

Würl.temberg IX, p. 208, Taf. V, Fig. 6. 
I 9 2 3 Tro pidomphalus ( Pseudochloritis) incrassatus WEN z, 

Fossilium Catalogus I, pars I 8, p. 5 I o. Dort auch die weitere Literatur. 
Nicht selten, aber nur in Bruchstücken, die zeigen, daß die vorliegende 

Forrrt mit den Stücken aus den schwäbischen Silvanaschicbten bis auf die 
Bildung des Mundsaumes gut übereinstimmt. Es handelt sich also offenbar um 
eine Lokalform. Da ich indes unter den vielen, mir von sehr zahlreichen Fund-
stellen vorliegenden Stücken dieser Form keine Anklänge an die Mundsaum-
bildung unserer Stücke finde, sondern der Mundsaum bei diesen stets Eanft 
gerundet erscheint, sehe ich mich veranlaßt, sie subspezifisch 
ohne daß ich glaube, daß diesem Merkmal eine entscheidende Bedeutung zu-
kommt. 

Die Art ist ebenso wie die Subspezies sparsisticlus und slandfesti im wesent-
lichen auf das Tortonien beschränkt und findet sich überall in den Silvana-
schichten und ihren Äquivalenten, u. a. auch im Braunkohlenton von Undorf, 
ferner in den Süßwasserquarziten von Treis a. d. Lumda. D;e Angaben aus dem 
Sarmatien (süddeutsch-schweizer Dinotheriensande) müssen zweifelhaft bleiben 
und beruhen wohl auf Verwechslung mit einer verwandten Art. 

4. Tropidomphalus ( Pseudochloritis) zelli (Ku nn). 
I 856 Helix Zellii, v. KuRR, Jahresh. d. Ver. f. vaterl. Naturk in Württem-

berg XII, p. 39. 
I923 Tropidomplwlus ( Pseudochlorilis) zelli , WENZ, Fossilium Catalogus 

I, pars r 8, p. 51 9· Dort auch die weitere Literatur. 
Nur wenige, aber charakteristische Bruchstücke bestätigen das Vorkommen 

dieser Art, die ganz auf das Tortonien be;;chränkt ist und sich neben der vorigen 
in den Silvanaschichten und ihren Äquivalenten findet. Das angebliche Vor-
kommen im Sarmatien (Tuff der 1aare von Leidüngen und Böttingen beruht 
auf einer Verwechslung mit Campylaea (Dinarica) insignis (ZIETEN), die sie 
überall im Sarmatien vertritt. Die deutlich vorhandene, charakteristischo 
Papillenskulptur unserer Stücke und die übrigen Merkmale schließen das 
Vorkommen dieser letzteren Art bei Homburg aus und deuten durchaus auf 
tortonisches Alter dieser Ablagerungen. 
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5. Klikia ( Apula) coarctata coarclata (KLEIN). 
I853 Helix coarclata, v. KLEI N, Jahresh. d. Ver. f. vaterl. l atw·k. in 

Würltemberg IX, p. 206, Taf. IX, Fig. 3: 
I 92 3 Klikia ( Apula) coarclala coarctata, WE z, Fossilium Catalogus I, 

pars I 8, p. 534. Dort auch die weitere Literatur. 
Ebenfalls nur in wenigen Bruchstücken, darunter ein nahezu vollständiges 

Stück. Es liegt die typische Form des Tortonien vor, nicht die sarmatische 
subsp. steinheimensis. Sie ist in den Silvanaschichten häufig und findet sich 
auch in den Braunkohlentonen von Rein und Straßgang (SLeiermark), ebenso 
im Süßwasserhornstein von Treis a. d. Lumda. Von Und01·f bei Regensbw·g 
wurde ie bisher nicht angegeben. Dort kennt man nur Klikia (Klikia) 
(KLEIN), die hier zu fehlen scheint. 

6. Cepaea sp. 
Die zahlreichen Bruchstücke einer Cepaea gestatten vorläufig noch keine 

sichere Bestimmung. In der Größe stimmt sie mit C. silvana . (KLEIN) und 
C. kinkelini (BOETTGER) überein, entfernt sich aber von der ersteren durch 
das weniger kräftige Gehäuse und zarteren Mundsaum. Näher dürfte sie 
C. kinkelini (BOETTGER) stehen, zu der sie vielleicht zu stellen wäre; doch 
ergeben sich auch hier einige, wenn auch nur geringa Abweichungen in der 
Ausbildung des Mundrandes. Möglicherweise handelt es sich um eine Lokalform. 

7· Triptychia (Triptychia) grandis (KLE IN ). 
I8L,6 Clausilia grandis, v. KLEIN, Jahresh. d. Ver. f. vaterl. aturk. m 

Württemberg II, p. 73, Taf. I, Fig. I 6. 
I923 Triptychia (Triptychia) grandis, WENZ, Fossilium Calalogus I, 

pars 20, p. 8o8. Dort auch die weitere Literatur. 
Als einziger Clausiliidenrest, den ich beim Ablesen der Halde fand, liegt 

mir ein Bruchstück dieser Art vor, die in den Silvanaschichten nicht seiLen 
auftritt, ebenso in den entsprechenden Ablagerungen, so u. a. auch im Braun-
kohlenton von Undorf bei .Regensburg. 

8. Vallonia subpulchella subpulchella (SANDBERGER). 
I 8 7 4 Helix (V allonia) sub pulchella, SANDBERG ER, Die Land- und Süß-

wasserconchylien der Vorwelt, p. 5M, Taf. XXIX, Fig. 3. 
I923 Vallonia subpulchella subpulchella, WENZ, Fossilium Catalogus I, 

pars 2 o, p. 9 I 3. Dort auch die weitere Literatw·. 
Es liegen mir nur drei Stücke vor, davon zwei wohlerhalten. Sie stimmen 

gut mil Stücken von Sansan und solchen aus den Silvanaschichten von Mörsingen 
überein. Sonst findet sich die Art in den Braunkohlentonen von Undorf bei 
Regensburg, in den Landschneckenmergeln von Frankfurt und in ostgalizischen 
Süßwasser kalken. 

9· Gastrocopla ( Albinula) lurgida quadriplical'a (SANDBERGER). 
I858 Pupa (Vertigo) quadriplicata, SANDBERGER, Die Conchylien des 

Mainzer Tertiärbeckens, p. 56, Taf. V, Fig. I 5. 
192 3 Gastrocopla ( Albinula ) turgida quadriplicata, WENZ, Fossilium 

Catalogu I, pars 20, p. 92 4. Dort auch die weitere Literatur. 
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Liegt mir nur in wenigen Stücken vor, die in der Form etwas von ein'-
ander abweichen, indem neben sehr schlanken auch stark bauchige Stücke auf-
treten. Dagegen ist die Bezahnung sehr konsta nt. Die Form findet sich vom 
Mitteloligocän (Rupelien) bis ins Obermiocän (Tortonien) und kommt hier 
in den Landschneckenmergeln von Frankfurt a. M. und von Oppeln vor. Die 
Stücke stimmen gut mit solchen aus den Landschneckenmergeln von Frankfurt 
a. M. überein. Die sehr nahestehende G. acuminata acuminata der Silvana-
schichten und der Braw1kohlentone von Undorf konnte ich nicht beobachten. 

IO. Gastracapta ( Sinalbinula) nauletiana nauletiana (DUPUY). 
I85o Pupa Nauletiana, DuPUY, Journ. de Conchyliologie I, p. 3og, 

Taf. XV, Fig. 6. 
I923 Gastraca pla ( Sinalbinula) nauletiana nauletiana, WENZ, Fossilium 

Catalogus I, pars 20, p. g3o. Dort auch die weitere Literatur. 
Diese auch sonst im Obermiocän häufige Form fand sich in über hundert 

Stücken mit der folgenden Subspezies zusammen. Obwohl sie im wesentlichen 
den Tortonien angehört und hier in den Süßwasserkalken von Sansan, den 
SilYanaschichten, den Braunkohlentonen von Undorf, den Landschneckenmergeln 
von Frankfurt a. M. W1d in den Süßwasserkalken Ostgaliziens vorkommt, gehl 
sie auch noch ins Sarmatien (S teinheim am Albuch) und sogar ins Pontien 
( Congerienschich ten). 

I 1. Gastracapta ( Sinalbinula ) nauletiana gracilidens (SANDBERGER). 
1874 Pupa gracilidens, SANDBERGER, Die Land- und Süßwasserconchylien 

der Vorwelt, p. 6oo. 
I923 Gaslracapta ( Sinalbinula) nauletiana gracilidens, WENZ, Fossilium 

Catalogus I, pars 20, p. g3L,. Dort auch die weitere Literatur. 
Neben der vorigen und noch etwas häufiger als diese. Auch an anderen 

Fundorten kommt diese Subspezies mit dem Typus zusammen vor, so u. a. 
in Undorf und in Frankfurt a. M., ebenso auch in den Congerienschichten von 
Leobersdorf. 

I 2. Verliga (Vertiga ) callasa canvergens (BüETTGER). 
r88g Verliga ( Alaea) callasa mut. convergens, 0. BoETTGER, Jahrb. d. 

ass. Ver. f. N aturk. in Wiesbaden XLII, p. 2 g 5, Taf. VII, Fig. L,. 
1923 Verliga (Vertiga) callosa canvergens, WENZ, Fossilium Catalogus I, 

pars 20, p. g87. Dort auch die weitere Literatur. 
Be1 weitem die häufig te Landschnecke unseres Fundortes und in mehreren 

hundert Stücken vorliegend. Wie überall variiert sie in Größe und Form nicht 
unbeträchtlich ; dagegen ist die Bezahnung äußerst konstant. Bei der großen· 
Variabilität der Art ist e nicht ganz leicht die Stücke einer bestimmten Subspezies 
zuzuweisen. Jedenfalls liegt die 6-zähnige Form mit eingedrücktem rechten 
Mundsaum vor, die für die jüngeren Zweige dieser Gruppe charakteristisch 
ist. Die Stücke passen am besten zu convergens aus den Landschneckenme;rgeln 
von Frankfurt a. M. 

Ganz selten, nur in einigen Stücken findet sich eine kleine 5-zähnige Form. 

13. Verliga (Vertiga ) avatula cf. hydrobiorum (Bü ETTGER). 
I 88g Verliga ( Alaea) avatula mut. hydrobiarum. , 0. BüETTGER, Jahrb. d. 

Nass. Ver. f. aturk. in Wiesbaden XLII, p. 3o2. 
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I 92 3 Verliga (Vertigo ) ovatula hydrobiarum, WENZ, Fossilium Catalogus 
I, pars 20, p. 999· 

Ziemlich selten, nur wenige Stücke, die mit keiner der bekannten Muta,-
tionen dieser Gruppe ganz übereinstimmen. In der Form nähern sie sich dem 
Typus, sind eher noch etwas mehr zylindrisch als dieser und langsamer undt 
regelmäßiger aufgewunden. In der (reduzierten) Bezahnung dagegen stehen sie 
zweifellos der Subspezies hydrobiarum am nächsten, da auch hier der Basalzahn 
fehlt oder (bei einem Stück) kaum angedeutet ist. Offenbar handelt es sich 
bei der hydrobiarum-Gruppe um einen Seitenzweig, der eine eigene Entwick-
lung einschlug. 

I L,. Truncatellina cryptodus (SANDBERGER) var. 
I858 Pupa ( Pupilla) cryplodus, SANDBERGER, Die Conchylien des Mainzer 

Tertiärbeckens, p. 53. 
I923 Truncatellina cryptodus var., WENZ, Fossilium Catalogus I, pars 20, 

p. I o I 9· Dort auch die weitere Literatur. 
Diese Form, die sich von der typischen Art durch etwas 

schlankeres Gehäuse und etwas schmälere Mündung sowie das Schwächerwerden 
der Rippenstreifung auf den letzten Umgängen unterscheidet, tritt bei Hornberg 
nur sehr selten auf (I gut erhaltenes Stück, 2 Bruchstücke). Sie ist sonst 
aus den Landschmickenmergeln von Frankfurt a. M. und aus den BraunkohlerL-
tonen von Undorf bekannt. 

I 5. Strobilops (Strobilops ) uniplicata sesquiplicata (BOETTGER). 
I884 Strobilus uniplicatus var. sesquiplicata, 0. BOETTGER, Bericht über 

die Senckenbergische Iaturfor chende Gesellschaft in Frankfurt a. M. 
für I88L,, p. 259. 

I923 Slrobilops ( Strobilops ) uniplicata sesquiplicata, WENZ, Fossilium 
Catalogus I, pars 20, p. 1060. Dort auch die weitere Literatur. 

Auch diese Art liegt nur in einem wohlerhaltenen Stück vor, das sich 
von denen aus den Landschneckenmergeln von Frankfurt nur durch den 
kräftigeren und stärker umgeschlagenen Mundsaum unterscheidet. 

I6. Radix ( Radix) socialis dilatata (NOULET). 
I 85!, Limnaea dilatata, NouLET, Memoires sur les coquilles fossiles des 

terrains d'eau douce du Sud-Ouest de la France, p. I07. 
I923 Radix ( Radix) socialis dilatata, WENZ, Fossilium Catalogus I, pars 

2 I, p. I 2 7 7· Dort auch die weitere Literatur. 
Reste größerer Limnaeen sind nicht selten in den Ablagerungen, aber 

auch nicht gerade häufig. Selbstverständlich sind alle größeren Stücke zer-
brochen. Dagegen finden sich kleine nur wenige mm messende Stücke mit 
drei Umgängen und umgeschlagener und etwas verdickter Lippe, die gut 
mit entsprechenden Stücken der obigen Art überein stimmen. Es sind Formen, 
die unter ungünstigen Verhältnissen (zeitweiliges Trockenliegen) zustande kamen. 

I 7· Corelus cornu manlelli (DUNKER). 
I848 Planorbis Mantelli , DuNKER, Palaeontographica I, p. I 59, Taf. 

XXXI, Fig. 27-29. 
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I 923 Coretus cornu mantelli , VVENZ, Fossilium Catalogus I, pars 2 2, 
p. I 45 2. Dort auch die weitere Literatm. 

Nicht elten, besonders in einzelnen Schichten, aber fast stets zerdrückt. 
Ein einziges wohlerhaltenes Stück zerfiel bei der Präparation. Sehr zahlreich 
in jungen, unerwachsenen Stücken. Vom Helvetien bis ins P.ontien weit verbreitet. 

I 8. Gy raulus ( Gyraulus ) lroch iformis kleini ( GoTTSCHICK et W E ). 
Planorbis laevis, v. KLEI N, Jahresh. d. Ver. f. vaterl. atmk. in 

Württemberg II, p. 79, Taf. I, Fig. 26 (non Alder!). 
I 9 I 6 Planorbis multiformis kleini, GOTTSCHICK und WENZ, Nachrichtsbl. 

d. Deutschen Malakozool. Gesellsch. XL VIII, p. I o I, Textfig. 3. 
I923 Gyraulus ( Gyraulus) trochiformis ldeini, WENZ, Fossilium Cata-

l.ogus I, pars 2 2, p. r 5g5. Dort auch die weitere Literatm. 
Außerordentlich häufig in der typischen Form, bei weitem die häufigste 

Süßwasserform der Ablagerung. 

I 9· Gyraulus ( Gyraulus) trochiformis applanatus luclovici (NoULET). 
I 854 Planorbis Ludovici, NOULET, Memoires sur les coquilles fossiles 

des terrains d'eau douce du Sud-Ouest de la France, p. Io4. 
I 92 3 Gyraulus ( Gyraulus) trochiformis applanatus luclovici, W ENZ, F.ossi-

lium Catalogus I, pars 2 2, p. I 855. Dort auch die weitere Literatm. 
Vereinzelt mit der vorigen zusammen finden sich schärfer gekielte und 

abgeflachte Stücke, die auf obige Subspezies zu beziehen sind. 

20. Pupula cliezi (FLACH). 
I889 Acme Diezi, FLACH, Bericht d. Welterau. Gesellsch. f. d. ges. 

Natmk. in Hanau I887- 89, p. 72, Taf. I, Fig. 5. 
I9 23 Pupula cliezi, W ENZ, Fossilium Catalogus I, pars 23, p. I854. 

Dort auch die weitere Literatm. 
Diese bisher nm aus den Braunkohlentonen von Und01·f und von i alten-

nordheim in der Rhön bekannte Art li-eg t in einer kleinen Anzahl von Stücken 
vor, die völlig mit der typischen Form übereinstimmen' 

2 I. Bithynia glabra (ZIETEN). 
I83o Cyclostoma glabrum, v. ZIETEN, die Versteinerungen Württembergs, 

p. 42, Taf. XXXI, Fig. 9· 
I874 Bythinia gracilis, SA DBERGER, Die Land- und Süßwasserconchylien 

der Vorwelt, p. 56I, S7S, Taf. XXVIII, Fig. r6. 
Von dieser in der süddeutschen Brackwassermolasse und in den Silvana-

schichten nicht seltenen Art liegt nur ein Stück vor, das zudem nicht ganz 
erwachsen ist. 

22 . Melanopsis ldeini H eini (KuRR). 
r856 Melanopsis Kleini, v. KuRR, Jahresh. d. Ver. f. valerl. Naturk. in 

Württemberg XII, p. 
1874 Melanopsis Kleini, SANDBERGER, Die Land- und Süßwasserconchy-

Iien der Vorwelt, p. Taf. XXVIII, Fig. r 5, XX, Fig. 2 r. 
Ebenfalls nur in einem einzigen Stück vorliegend, das gut mit schwäbischen 

Stücken übereinstimmt. Trotz längeren Suchens in der betr. Schicht konnten 
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keine weiteren Re te dieser Art festgestellt werden, was um so auffallender ist, 
als sie sonst stets in größerer Zahl aufzutreten pflegt. 

Mit den Mollusken zusammen wurden auch Wirbeltierreste nicht selten 
angetroffen, allerdings nur in Bruchstücken. Verhältnismäßig häufig sind 
Knochenreste anurer Batrachier, sehr häufig Panzerbruchstücke von Schild-
kröten. Vereinzelte Zähne von Krokodilen lassen vermuten, daß viele Knochen-
fragmentr. aus den ·Koprolithen dieser Tiere stammen. Dazu kommen noch 
einzelne Fragmente anderer Reptilien. 

Von Säugetieren fanden sich einzelne Zähnchen und Kieferbruchstücke. 
Herr Dr. H. G. STEI-ILJN-Basel hatte die große Liebenswürdigkeit, trotz der 
kurzen zur Verfügung stehenden Zeit, das Material einer Durchsicht zu unter-
ziehen und mir darüber die folgenden Mitteilungen zukommen zu lassen, wofür 
ich ihm ganz besonderen Dank schulde. Es handelt sich um folgende Arten: 

1. Talpidarum gen. el spec. indet. 
Mand. sm. McP1. 

" Der Kiefer rührt sehr wahrscheinlich von der nämlichen Art her, wie 
einer von La Grive-Saint-Alban in der Baseler Sammlung, an dem aber leider 
gerade die beiden Zähne des Hornberger Kiefers ausgefallen sind. Ob diese 
Bezahnung zu einer der · kleinen vindoboni chen Talpidenformen gehört, die 
bisher nur nach dem Humerus charakterisiert worden sind (Talpa minuta BL.; 
Scaptonyx dolichochir GAILLARD ) oder ob sie einen völlig neuen Typus reprä-
sentiert, vermag ich gegenwärtig nicht zu entscheiden." 

2. Prolagus oeningensis Kö NIG. 
Max. McP2 ; 2 P2 sup.; 1 P2 inf.; Mand. McP1 ; lncis. inL; Metapodial-

fragment. 
Von Burdigal ab durch das ganze Miozän weit verbreitet. 

3. Simplicidentalum indet. 
lncis. sup. 

Wahrscheinlich ein Myoxide. 
6. Ein Condylus occipitalis eines Säugetiers von Fuchsgröße. 
Deutliche Blätterabdrücke konnte ich nicht beobachten. Auch in den fein-

geschichteten blättrigen Tonen und im Dysodil trifft man nur PflanzenhäckseL 
Dagegen lieferten die Braunkohlentone einige Früchtchen von 

Grewia crenata HEER 
und zahlreiche von 

Stratiotes kaltennordheim ensis ZKR. 

Es bleibt nun nur noch übrig, den stratigraphischen Vergleich mit ent-
sprechenden Ablagerungen durchzuführen. 'Vie sich bereits aus der Faunenbe-
schreibung ergibt, kommen hierfür in erster Linie die südcle.utsch-schweize.rischen 
Silvanaschichten und ihre Äquivalente, vor allem die Braunkohlentone von 
Undorf bei Regensburg in Frage; ferner die Landschneckenm ergel von Frank-
furt a. M. und der Süßwasserhornstein vom Steilberg bei Treis a. d. Lumda. 
Am meisten in die Augen fallend ist die Obereinstimmung unserer Fauna mit 
der von Undorf, wie die folgende Tabelle zeigen mag: 



Schneckenfauna bei Hornberg a. d. Ohm im nördlichen Vogelsberg. 

Undorf Silvana-
bei scbicbten 

Regensburg u. Aequiv. 
1. Zonites (Aegopis) costatus + + 
2 . Gonyodiscus ( G.) pleuradra J'l eurudra + + 
3. Tropidomphalns ( Ps.) incrassatus (+) (+) 
{,. Tropidomphalus (Ps.) ;elli + + 
5. Klikia (i1pula) coarctata + + 
i· Triptychia (Tr.) grandi.< + + 
8. Valloniu subpulchella subpulchella + + 
!J· Gastrocopta ( Albinula) turgida quadriplicata 

10. Gastrocopta (S inalbinula) nouletiana nottleliana . + + 
I 1. Gastrocopla ( Sinalbinula) nouletiana gracilidens + + 
I 2 . Verliga (V .) callosa convergens ( +) ( +) 
13. Verliga ( V.) ovalula cf. hydrobiarum · 
r4. Trun calellina cryplodtLS var. . + + 
r5. Slrobilops ( Str.) uniplicata sesqtLiplicala ( +) ( +) 
r6. Radix (R.) socialis dilatala + + 
17 . Corelus cornu manlelli + + 
r8. Gyraulus ( G.) trochiformis kleini + + 
rg. Gyraulus ( G.) troch iformis applanatus lndovici · + + 
20. Pupalu diezi + + 
2 I. Bithyniu glabra + + 
22. Melanopsis lcleini ldeini . + 
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Landschn. Hornstein 
M·rgel von von 

Frankfurt Treis a. L. 

+ 
+ + 
+ 

(-j-) 

+ ? 
(+) 
+ + 
? 

+ + + 
+ 

Die artlieh nicht näher bestimmbare Cepaea mußte wegbleiben. Von 
den übrigen 2 I Arten stimruen demnach 14 vollkommen mit solchen von 
Undorf überein. Drei sind durch einander sehr nahestehende lokale Varietäten 
vertreten. Von den vier in ndorf nicht vertretenen Arten der Hornberger 
Fauna ist Klil•ia ( Apula) coarctata in den übrigen Silvanaschichten sehr häufig. 
Gastrocopta (Sinalbinula ) turgida quadriplicala ist in beiden Ablagerungen dmch 
die sehr nahestehende Gastrocopta ( Sinalbinula ) acuminafa acuminala ersetzt. 
Bei Vertigo ( Vertigo) ovatula cf. hydrobiorum handelt es sich wohl um 
eine unserem Fundort eigentümliche Var. Melanopsis kleini kleini endlich, die 
nur in einem Stück vorlag, eigentlich eine Form fließenden Wassers, ist 
in den Silvanaschichten häufig. 

Die Hornsteine von Treis a. d. Lumda fallen beim Vergleich völlig 
aus, da ihre Fauna zu klein ist. 

Es kann somit wohl kaum ein Zweifel bestehen, daß die vorliegende 
Fauna vom Alter der Silvanaschichten und ihrer Äquivalente ist, d. h. ins 
Tortonien gehört. 

Bezüglich der Fauna selbst ist zu bemerken, daß die Zahl der das 
Beckm: bewohnenden Süßwasserformen recht gering ist. Häufig sind 
nur die Planorben. Die Melanopsis wurde offenbar im Laufe der Ablagerung 
derSchichten einmal eingeschleppt und erlosch bald wieder, da sie keine 
zusagenden Lebensbedingungen fand. Das gleiche gilt für die Bithynia. Die 
eingeschwemmten Landschnf'cken, sind vorwiegend Formen des feuchten Ufer-
randes, besonders die kleinen Pupilliden, die Pupula usw. Auffallend ist 
dabei das Fehlen von Carychien, das ich mir nicht zu erklären vermag. 

Xerotherme Arten, wie Pupillinen, Abida sowie die kalkliebenden Pneu-
monopomen ( Pomatias, Cochlostoma usw.) fehlen völlig. 
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Von besonderem Interesse ist die Fauna dadurch, daß sie das Alter der 
Ausbrüche im Norden des Vogelsberges festzustellen gestattet, w1e 

aus den vorangehenden Ausführungen von Herrn HuMMEL hervorgeht. Sie 
fallen demnach noch ins Tortonien. Zu demselben Ergebnis war ich durch 
die Bearbeitung der kleinen Fauna von Treis a. d. Lumda bezüglich des 
westlichen Vogelsberges gekommen.l) Die Molluskenfauna aus dem Tunnel 
von Elm am östlichen Vogelsberg mit Melanatria escheri aquitanica und 
Viviparus crassitesta dürfte etwas, wenn auch nur wenig jünger ein; doch ist 
ihre stratigraphische Stellung zu den Basalten nicht völlig geklärt. 

1) Vgl. ENGELHARDT und ScHOTTLER, Die tertiäre Kieselgur von Altenschlirf im Vogels-
berg. Abhandl. d. Großh. Hessischen Geol. Landesanstalt. V, 4, p. 323-327· 



Hydrologisch-geologische Beobachtungen 
in Hessen in den Jahren 1921 und 1922. 

Von A. STEUER. 

Das Jahr I 9 2 I war ausgesprochen warm und trocken. über die meteoro-
logischen Verhältnisse geben die Berichte des Hessi chen Landesamtes für 
Wetter- und Gewässerkunde Auskunft. Die für die Beurteilung der 
wassersfände besonders in Betrachl xommenden Angaben seien hier wörtlich 
wiedergegeben: 

Luft t e m p er a t :.< r: Das Jahr I 92 I war warm. Die Jahresmittel der 
Temperatur liege::t etwa Io C über dem Durchschnitt der Jahre 190I-1920. 
Zn warm waren Januar, Mai, Juli, August, September, Oktober; besonders 
zu warm Januar und Oktober. Außerordentlich kalt war der November. 

Nie d er s c h l a g: Das Jahr war trocken. Die Niederschlagssummen be-
tragen 1/ 2 bis 2/ 3 des 2 o jährigen Durchschnitts, in Oberhessen vereinzelt 
etwas mehr. Zu trocken waren Februar, März, April, Juni, Juli, September 
und Oktober; beinahe normal Mai und August. Regeru-eich, sehr feucht 
nur der Januar. 

S o n n e n s c h ein: Die Sonnenscheindauer war bedeutend. Sie betrug 
über 4oOjo (im Jahre 1920 etwa 35o;o). Die Zahl der Tage ohne Sonnen-
schein betrug rund 64, gegen 77 im Vorjahr. 

Die folgende Zusammenstellung kennzeichnet die Monate und damit 
das Jahr: 

Januar: sehr mild, sehr feucht, sehr trüb. 
Februar: normal kalt, sehr trocken, ziemlich bewölkt. 
März: mild, sehr trocken, heiter. 
April: normal warm, sehr trocken, normal bewölkt. 
Mai: warm, normal feucht und bewölkt. 
Juni: normal warm, sehr trocken, ziemlich bewölkt. 
Juli: sehr warm, sehr trocken und heiter. 
August: sehr warm, ziemlich feucht und ziemlich heiter. 
September: sehr warm, sehr trocken, heiter. 
Oktober: sehr warm, sehr trocken und heiter. 
November: sehr kalt, trocken, ziemlich bewölkt. 
Dezember: kalt, trocken, ziemlich trüb. 
"' Wesentlich anders verhält sich das Jahr 1922. Es war kühl und regen-

reich. Auch von ihm seien im folgenden die Wetter- und Wasserstands-
beobachtungen, soweit sie hier von Interesse sind, wörtlich mitgeteilt: 
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Lufttemperatur: Das Jahr I922 
fast I° C unter den 20 jährigen Mitteln. 
April, Juli, August, September, Oktober, 
warm nur Mai, Juni und Dezember. 

war kalt. Die Jahresmittel liegen 
Zu kalt waren Januar, 
ovember, besonders Oktober ; zu 

Niederschlag: Das Jahr I922 war überaus regenreich, das feuchteste 
in den letzten 4o Jahren. Bemerkenswert ist, daß, wie vor 4o Jahren 
auf da'> trockenste Jahr I 88 I das nasseste Jahr I 882 folgte, jetzt dem aller-
trockensten Jahr I 92 I das weilaus feuchteste der letzten Dezennien sich 
anschloß. Die iederschlagssummen übertreffen die 20 jährigen DUich-
"tchnittc bis zu 5oüjo und mehr, besonders in Rheinhessen und an der Berg-
straße. Ungewöhnlich große Tagesniederschläge waren am I 5. und I 6. August 
fast im ganzen Land zu verzeichnen. Trocken war nUI der Mai und ziemlich' 
trocken noch Juni; viel zu feucht April, August und September. 

Bewölkung und Sonnenschein: Das Jahr war trüb und sonnen-
arm. Sonnig war nm der Mai, normal noch Februar und Juni. Die Zahl 
der heiteren Tage war gering, die der trüben sehr groß. Die Sonnenschein-
dauer betrug nur 33 Ojo der möglichen, gegen Lr2 o;o im Vorjahr. Sonnen'-
lose Tage gab es dieses Jahr etwa 96 gegen 64 im Jahre I92I. 

Dir. folgende Zusammenstellung kennzeichnet die Monate und damit 
das Jahr. 

Januar: kalt, trüb, feucht, be ·onders in ho hen Lagen. 
Februar: kalt, normal bewölkt, feucht. 
März: normal kalt, ziemlich trüb, feucht. 
April: kalt, trüb, ungewöhnlich feuch1. 
Mai: warm, sonnig, sehr trocken. 
Juni: normal warm und hell, ziemlich trocken: 
Juli: kühl, trüb, feucht besonders in hohen Lagen. 
August, kühl, ziemlich n·üb, sehr feucht. 
September: kalt, sehr trüb, sehr feucht. 
Oktober: sehr kalt, sehr trüb, feucht (normal m der Wetterau)l 
November: kalt, sehr trüb, feucht. 
Dezember: mild, sehr trüb, feucht. 

Wie in den beiden letzten Jahren habe ich die Höchst- und Tiefstände 
des Wassers tabellarisch zusammenstellen las en, um übersieht und Vergleich 
zu erleichtern. Da sieht man sofort, daß der Unterschied an den einzelnC!Ill 
Beobachtungspunkten zwischen Höchst- und Tiefstand in I 92 2 im all-
gemeinen wesentlich größer ist als I 921. Trotzdem ist er nicht so auffalJend, 
ab man am Ende hälle erwarten dürfen, da doch auf das ausgesprochen 
trockenste Jahr, wie der meteorologische Bericht sagt, seit Lro Jahren das 
niederschlagsreichste folgte. Die Summe der iederschläge eines Jahres ist 
es nun aber bekanntlich nicht allein, die auf die Art der Schwankungen im 
Verlauf der Bodenwasserspiegel Einfluß ausübt, es kommt vor allem auch 
auf ihre Verteilung in den Jahre3zeiten an. Da ist folgendes zu beachten. 
Das Ende des Jahres I920 war ITocken und kalt. In I92I war nUI der 
Januar mild und besonders reich an Feuchtigkeit. Das war von größtem 
Wert für die Vegetation, denn da allgemein in allen iederungsgebieten der 
Boden fast garnicht gefroren war, konnte die Feuchtigkeit eindringen, so daß ein 
Bodenwasservorrat en tstand, der für das 'Vachslum im Frühjahr von alle:rL 
größter Bedeutung war, denn nur im Mai fiel noch einmal nennenswerter 
Regen, wenn auch längst nicht genug. 
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So ist es gekommen, daß nach dem trockenen Winter 1 9 2 o/ 2 I sich der 
gesetzmäßige Grundwasserhochstand im Frühjahr I 92 I überhaupt nicht aus-
bilden konnte. Die Tiefenwasser in den Einzugsgebieten waren soweit er-
schöpft, daß Vorrat an Senkwasser nicht vorhanden war und auch die Niedei'-
scbläge im Januar waren immer noch viel zu gering, um ihn zu ersetzen, 
da ja auch kein Schnee lag, der beim Abtauen zur Auffüllung deo; Boden-
wassers hälle beiträgen können. Man sieht also nur an solchen Brunnen, die 
nicht von einem größeren Einzugsgebiet abhängig sind, demnach nur von 
dem in nächster Umgebung entstehenden Senk- oder gar Oberflächenwasser 
zehren, ein vorübergehendes Ansteigen, während die meisten der von uns 
beobachteten charakteristischen Grundwasserbrunnen in der Rheinebene sich 
entweder garnicht heben, wie z. B. in den Bohrlöchern im Lorscher Wald, 
auch an den Bohrlöchem am Darmstädter \Vasserwerk, oder es kommt nur 
ein ganz geringes Ansteigen zustande, wie z. B. bei der Oberförsterei Jägers-
burg, das im ganzen nur 2 5 cm erreich t. 

Der im April bis Mai einsetzende Abfall des Wasserspiegels setzt sich 
bei allen Brunnen, die von Tiefenwasser gespeist werden, ununterbrochen bis 
zum Ende des Jahres forl. Selbst die Oberhessischen Brunnen, von denen 
ja sehr viele ihr Wasser aus klüftigen Basalten erhalten, zeigen das gleri.che 
Bild bes tändigen Sinkens und erreichen tiefere Absenkung als bisher jemals 
beobachtet werden konnte. 

Besonders auffallend erscheint wiederum das Verhalten der beiden Beobach-
tungspunkte D und J des Darmstädter \Vasserwerkes, über die ja schon 
früher wiederholt berichtet worden ist, und die unmittelbar an einem All-

des Rheins gelegen sind. 
Für den schroffen Aufstieg im August, der allerdings früheren Jahren 

gegenüber auch etwas geringer ist und diesmal nur 2 5 cm ausmacht, fehlt 
zunächst die Erklärung, und der Vorgang ist um so merkwürdiger als nach 
kurzem Hochstand von zwei bis drei \Vochen erneut ein Abstmz erfolgt, an 
den sich nach dem Jahresende hin wieder langsame Anschwellen schließt:, 
abweichend von allen anderen Beobachtungspunkten im Grundwasser. Man 
könnte vielleicht annehmen, daß das Anschwellen des Rheins zu Anfang 
Juni sich der Entfernung entsprechend erst acht Wochen später äußert, <:Jber 
dann müßte doch auch das weitere Verhalten einigermaßen erkennbar auf 
einen Zusammenhang schließen lassen. Das ist aber nicht der Fall, besonders 
weicht der Lauf der Kurve im Herbst und Winter ab. Alle Brunnen fallen bis 
zum Jahresschluß weiter und wie die Linien von Ginsheim und Erfelden 
zeigen, fällt auch der Rheinwasserspiegel nach vorübergehendem Anschwellen 
tief ab bis zum Jahresschluß. Es ist leider zm Zeit wegen Besetzung des 
Gebietes nicht möglich, gerade dieser interessanten Frage nachzugehen und 
etwa durch Einschaltung weiterer Beobachtungspunkte an anderen Altwasser-
läufen die Untersuchungen zu erweiteren, wir müssen uns das für spätere 
Zeit vorbehalten. 

Unter den neuen Beobachtungsstellen, deren Schaulinien auf Tafel IX 
zur Darstellung gebracht sind und die alle in der Alluvion des Mains 'liegenb 
stinnnen alle bis auf drei in ihrem Charakter mit denjenigen in der 
ebene überein. Ausgenommen sind Mönchhof, Jagdschloß Mönchbruch und 
Forsthaus Claraberg. Sie zeigen, soweit sich aus den unvollständigen Beob-
achtungen .erkennen läßt, erheblichen Anstieg im Sommer. Ja in Mönchhof 

I 
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steigt das Wasser vom J anuar bis zum Schlusse des Jahres anscheinend un-
unterbrochen und zwar beträchtlich, um über 6o cm. Ähnlich in Claraberg, 
hier stellt sich aber, soweit man aus den beiden Boobachtw1gen aus Anfang! 
Dezember schließen kann, im Spätherbst wieder ein steiler Abfall ein. Es 
ist möglich, daß die Ursache in diesen beiden Fällen nicht in den ieder-
schlagsverhältnissen im Einzugsgebiet zu suchen ist, daß sich hier vielmehr 
der Einfluß des Mains geltend macht, der ja durch Wehre ges taut ist und 
darum im Sommer immer auf bestimmter Höhe gehalten wird, kaum fließt 
und darum auch nicht absaugend wirken kann. Die Beobachtungen er-
strecken sich aber noch auf zu kurze Zeit, so daß bestimmte Schluß;... 
folgerungen noch nicht am Platze sind. 

Auch am Jagdschloß Mönchbruch ist es noch nicht möglich, Aufklärung 
über den eigenartigen Verlauf der W asserspiegelkurve zu finden. Schon 
im Jahre I9 2 ü fiel das besondere Verhalten auf, indem in den Sommer -
monaten Juni, Juli und August ein schroffer Abfall von f ast I m fes:t-
gestellt wurde, an den sich annähernd gleichmäßiger Anstieg für den Res l 
des Jahres anschloß, während f ast alle anderen boobachteten Brunnen bis 
zum Schlusse des Jahres, der andauernden Trockenheit folgend weiter fielen(. 
Eine gewisse Ähnlichkeit mit dem Gang des Wasserspiegels mit den Bohr-
löchern D und J beim Darmstädter W asserwerk schein t vorzuliegen. An 
einen Einfluß des Mains kann nicht gedacht werden, denn die Entfernung 
ist zu groß, sie beträgt annähernd 6 km. Wohl aber ist es möglich, daß 
sich bei Mönchbruch ähnliche Verhältnisse geltend machen, wie bei den 
Punkten D und J, bedingt durch die Lage an einem Altwasserlauf. Etwa 
I km südwestlich von Mönchbruch im Königstätter Wald liegen ausgedehnte 
nasse Wiesen, die von der Schwarzbach durchzogen werden. Zu ihnen könnten 
auch die Wiesen von Mönchbruch noch gehören, man kann den Zusammen-
hang aber oberflächlich nicht feststellen, weil er durch einen FlugsandL 
streifen mit ziemlich mächtigen Dünen verhüllt wird. Unter ihnen scheint 
sich aber die oberflächliche Schlickdecke, auf der die Wiesen liegen, bis 
nach Mönchbruch hinzuziehen. Der hohe Wasserstand im Frühjahr I92I, 
der, soweit sich aus der unvollständigen Schaulinie aus I 92 o erkennen läßt, 
den letzteren noch übertrifft und der dann folgende rasche, zu Anfang August 
steile Abfall wie bei D und J erscheinen besonders auffallend, ebenso der 
ununterbrochene Anstieg von Oktober bis zum J ahresschluß, der von allen 
anderen Kurven gänzlich abweicht. Das Grundwasser steht hier zeitweilig 
so hoch, daß es die Erdoberfläche erreicht. 

Jahr I9 2 1 war bis zum Ende ausgesprochen trocken und YOm 
ovember ab kalt. Dagegen se tzte das folgende J ahr I 922 mit Feuchtig-

keit ejn. die aber wohl vorerst für die Bildung von Bodenwasser nicht all-
zu&ehr in Betracht gekommen ist, weil zum wenigsten in den höheren Lagen 
de-.:- Boden gefroren war. Dann folgte ein ungewöhnlich feuchter April und 
nach trockenem Mai und Juni die folgenden Monate mit reichlichen Sommer-
und Herbstniederschlägen. 

Allein diese Feuchtigkeit macht sich an den Grundwasserständen nicht 
überall so entschieden bemerkbar wie an der Oberfläche. Man kann deut-
lich erkennen, wie die Brunnen und Bohrlöcher , die auf den höher ge-
legenen Terrassenstufen liegen, in der ersten Hälfte des J ahres garnicht oder 
nur langsam sich anpassen, während die in der tiefen Rheinebene, wobei 
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besonders die Schaulinie der Oberförsterei Jägersburg charakteristisch aus-
geprägt ist, sehr bald mit dem Aufstieg einse tzen; der im Herbst sogar steil 
wird. Der Sommertiefstand macht sich an vielen Linien bemerkbar, an einigen 
nur wenig, an anderen stärker , an einigen wenigen aber auch garnicht (Lorscher' 
Wald, Bohrloch 26), hier hält sich der Spiegel eine zeitlang auf gleicher 
Höhe, um später, im September, in allmähliges, gegen Ende des Jahres steilereS; 
Steigen überzugehen. 

In diesem Jahre stellt sich auch bei den Bohrlöchern D und J wieder das 
charakteristische, schon früher beschriebene Bild ein, indem sich Ende April 
ein steiler Abfall um 6o bis 70 cm ereignet, dann zwei Monate Tiefstand) 
bleibt und Mitte August wieder eine schroffe Erhebung von fas t 1 m folgt. 
Ganz ähnlich, nur nicht so stark ausgeprägt, spielt sich der Vorgang heim 
J agdschloß Mönchbruch ab. Aber da liegt wieder ein besonderer Fall vor, 
indem sich schon Anfang Mai ein Hochstand ausgebildet hatte, ganz ab-
weichend von dem Verlauf bei den übrigen Brunnen der Mainterrasse, während 
nach dem steilen Aufstieg im August bis zum Schluß des J ahres nur noch 
2 o cm Erhöhung nachfolgen. 

Im übrigen weisen die Kurven in der Rhein- und Mainebene nichts be-
sonders auf, das hier hervorgehoben werden müßte. 

Sehr wechselvoll sind die Schaulinien der .Brunnen in Oberhes,;en. Es 
ist nicht möglich sie so untereinander zu vergleichen wie diejenigen der 
Becbachtungspunkte in den Ebenen mit mächtigerem Grundwasserstrom. Immer-
hin erkennt man doch bei einer Anzahl, daß Hebung und Senkung sich 
ähnlich abspielen und dann auch ähnliche Kur ven entstehen, wie in der 
Ebene. Das sind diejenigen Brunnen, die von einem Tiefwasserstrom 
werden , sei es aus einer, wenn vielleicht auch in ihrer Ausbreitung beschränkten 
Allm-ion, oder sei es aus dem Basalt. Bei allen den Brunnen aber , wo so 
außerordentlich rascher W echsel in den Wasserständen zu beobachten ist, 
muß die Teilnahme von Senkwasser, wenn nicht gar Tagewasser bei der 
Auffüllung vermutet werden. Die Beobachtungsbrunnen, in denen kaum ein 
Schwanken zu beobachten ist, werden wahrscheinlich später ausgeschaltet werden 
müssen, ich vermute, daß bei ihnen unterirdischer Abfluß des ·w assers vor 
sich gehl. Ihre Beobachtung ist noch einige Zeit nötig, um noch etwaigen. 
Einfluß des W asserwerkes lnheiden festzustellen. Ober dessen Br unnen hat 
r 92 3 dessen Direktor , Herr Baurat HECHLER eine Abhandlung 
licht, auf die hier aufmerksam gemacht sei. 

Die Tafeln wurden vom Landesamt für Wetter- und Gewässerkunde 
berechnet und gezeichnet, wofür ich ihm besonders danke. 
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Bodenwasserbeobachtungen in Hessen. 
Zusammenstellung der Beobachtungspunkte mit höchster und tiefster 

Lage des Wasserstandes in den Jahren 1921 und 1922. 

A. Provinz Starkenburg. 
Darmstädter Wasserwerk : 

Bohrloch Nr. 19 
" " 20 
" " 26 
11 ,, D 
)) " J . . 

Brunnen Ecke Stifts· u. Erbacherstr. 
Oberförsterei Jägersburg . 
Groß-Rohrheim . . . . 
Erfelden 

W o rmser Wasserwerk : 
Lorscher Wald, Bohrloch 26 

32 
Astheim 
Ramm (Provinz Rheinhessen) 
Ginsheim . 
Forsthaus Mönchuruch 
Oberes Königstädter Forsthaus . . 
Distrikt Mönchwald, Abteilung 1W • 
Klaraberg 
Mönchhof . . . . . 
Distrikt Mönchwald, Abteilung 

" 11!0 

Gebespitz 
Forstbaus Gundbof 
Kelsterbacb 

B. Provinz Oberhessen. 
Inheiden, Schulbrunnen 
Rabertshausen 
Station Häuserhof 
Grube Wölfersbeim 
Inbeiden, Brunnen Henkel . . . 

" " Bohrloch Nr. 45 . 
" " Jl " 44 . Braubrunnen 

Lage des 
Beobach· 

1921 1922 

tungs· W a s s e r s t ä n d e 
punktes 

über NN. H öchster ! TiefsteriUntersch. \H öchster ! Tiefster I Untersch 

m 

96,223 
98,471 

90,618 
92,11 

161,54 
91,40 
89,!)6 
88,60 

91,70 91,02 0,68 
93,07 92,48 0,59 
90,76 89,98 0,78 
89,87 88,79 1,08 
89,66 88,58 1,08 

154,09 152,87 1,22 
89,65 88,92 0,73 
87,10 I 86,40 0,70 

Der Brunnen war ze itweise 
ausgetrocknet . 

91,62 90,93 0,69 
92,93 92,41 0 52 
90,78 89,99 o;79 
89,!32 88,95 0,87 
89,76 88,77 0,99 

Liegen k eine Beobacht. vor . 

90,36 88,92 1,44 
87,56 86,40 1,16 
85,50 83,79 1,71 

91.80 I 89,21 88,62 0,59 89,57 88,63 
93,15 91,27 90,75 0,52 91,94 90,69 
86,28 83,57 82,70 0,87 84,12 83,02 

0,94 
1,25 
1,10 

90,08 Der 87,21 84,68 2,53 

87,13 81,46 1 80,57 1 0,89 83,20 80,63 1 2,57 
91,394 90,29 89,39 0,90 90 62 89,79 0,83 
91!703 88,95 0,61 90:43 88,94 1,49 :: ·· '":" ""' "t'" ··":";'""::" r :: 
96,621 

109,961 wo;61 o'66 
no,894 1o2,15 101,32 o;Sö 

101;62 10o:a4 
101,77 101,16 

101,704 Es li egen nur teilweise 
B eobachtungen vor. 

1 104,486 92,27 91,57 0,70 

98,73 98,04 
92,38 91,58 

135,35 
177,27 
147,13 
149,88 
138,81 
145,88 
137 35 
134:84 

133,1!9 132,60 
171!,19 171,55 
143,78 142,fi1 
144,18 141,53 
135,65 Vl3,!-!4 
132,96 132,50 
133,55 133,03 
133,68 133,32 

0,79 11!2,50 
1 64 173,52 171,65 
1'27 142,52 
2:65 142,78 141,1f> 
1,71 11!!1,47 134,12 
0,46 134,15 132,50 

133,40 132,!-)9 
" 11!3,75 133,31 

üs 
0,61 
0,69 
0,80 

067 
1;87 
2 Oö 
1'64 
1:35 
1,65 
0,41 
0,44 
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Weckersheim, Brunnen d. Steig. Ewald 
InLeiden, Bahnwärterhaus 21, Brunnen 
Steinheim, neue Schule 

alte Schule 
Trais-Horloff, Brunnen Nr. 1 . 

. . . 
Unter- Widdersheim 
Rungen . 
Leidhecken 
Lang:sdorf 

" 2. 
" 3. 

Klein-Linden , Brunnen Nr. 2 

RÖthges". 
Hellersheim 

Langd 
Nonnenro th 
Bettenhausen 

Lud wigsboffnung 

Ubbornhofen . 
Utp.he . . . 
W ölfersheim . 

" 1 

Queckborn . . . . . 
Hingenheimer, Brunnen Nr. 2 

" 1 N'; . 2 
" Jl " 1 Gonterskirchen, Schulhaus 

" .Forsthaus 
Nieder-Wöllstadt 
Biofeld 
Hisses 
Ruppertsburg . . . 
Grundschwalheim Nr. 2 

" 4 
Rodbeim' ' 

"3 

Lage des 
Beobach-

tungs-
punktes 

über NN. 

m 

137,62 
138,84 
135,72 
138,07 
130,61 

134,54 

135.78 
160,23 
138,87 
141,13 
126,06 

164,98 

179,5!) 
163,80 
200,86 
164,132 

144,95 

182,32 
186,69 

136,17 

154,21 
139,59 
152,67 
21)2,42 
130,80 
1.27,52 
12\55 
130.47 
186,70 
184,01 
12266 
172:24 
127,05 
16306 
125,91 
132,19 
126,68 
150,35 

1921 1922 

Was se rst ä nde 

Hö chster j Tiefster ] Untersch.rHöchster j Tiefster I Untersch . 

132,i7 129,97 
IH2,85 132,35 
135,08 13Jo,78 
136,43 134,76 1 
129,07 1128,90 

2,80 
0,50 
0,30 
1,67 
0,17 

Der Brunnen war im zweiten 
Halbj ahr ausgetrocknet. 

131,26 129,98 1 1,28 
134,13 133,41 0 72 
133,57 132,10 1:47 
136,53 132,08 4,45 
121,36 120,30 1,06 
Es li egt ke ine vollständige 
Jahresb eobach tung vor. 

168,20 1163,47 1 
154,51 153,02 
196,62 1194,40 
155,47 154,40 I 
135,13 1134,35 
171,27 166,72 1 
171,81 170,09 

4,73 
1,49 
222 
1:07 

0,78 

4,55 
1,72 

Der Brunnen war im letzten 
Vierteljahr au$getrocknet . 

151,15 1147,58 1 3,57 
135,17 134,24 0,93 
150,67 149,37 1,30 
201,20 200,03 1,17 
123,09 122,35 0,74 
126,32 126,04 0,28 
121 ,01 119,81 1,20 
Nur teilweise beobachtet. 
180,47 1178,52 I 1,95 
179,03 177,56 1,47 
118,86 118,54 0,32 
165,04 164,14 0,90 
124,33 122,30 ,2,03 
152,71 149,66 3,05 
123,95 122.22 1,73 
130,58 128,87 1,71 
124,71 128,15 1,56 
140,64 139,ö8 1,06 

134,03 129,87 1 4,16 
132,52 132,21 0,31 
135,6! 134,87 0,76 
136,67 135,41 1,26 

Im zwe iten Vierteljahr 
fehlen die Beobachtungen. 

Ausgetrocknet. 

133,06 1130,25 
133,65 132,99 
134,83 132,28 
133,86 132,78 
121,41 120,213 

151,66 151,49 

164,52 168,5H 
156,11 153,32 
199,22 1194,12 
155,27 154,29 

2 81 
o'66 
2:55 
1,08 
1,13 

0,17 

0,94 
2,79 
5.10 
0,98 

Es liegen nur te ilweise 
vor. 

170,67 1166,54 4,13 
172.10 170,06 1 2,04 
Im bis anfangs Febr. 
stand der Brunnen trocken. 

151,19 148,19 3 00 
135,19 134,72 o;4 7 
150,67 149,35 1,32 
201,14 200,22 0,92 
123,04 122,57 0,47 
126,34 125,92 0,42 
121,41 120,00 1,41 
122,07 119.97 2,10 
180,78 178,98 1,80 
178,56 178,09 0,47 
118,92 118,76 0,16 
165,55 164,27 1,28 
124,65 122,37 2 28 
152,79 149,26 3:53 
124,37 122,28 2,09 
131,17 128,92 2,25 
125,53 123,22 2,31 
141,25 139,62 t,63 
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Verzeichnis der Schriften 
von Gesellschaften, Behörden, Anstalten usw., welche dem Verein für 
Erdkunde bzw. dem Mittelrheinischen Geologischen Verein und der 
Geologischen Landesanstalt dahier vom 1. März 1923 bis 30. Juni 1924 

(oder zum letzten Male) eingesandt wurden. 
(Die fo lgenden Angaben mögen den Einsendern, welchen eine besondere Empfangsbescheinigung nicht zuging, 

a ls Quittung dienen. 

Im T a u s c h v e r k e h r wurden gesandt: 
A g r a m, Geolog . Kommission der Königreiche Kroatien, Slavonien: 

Bericht. II. .T ahrg. I 9 I 2. 
Altenburg, Sächsisches Ministerium : Statistische Mitteilungen . N_r. 82. ' I9I9· 
Altenburg, Naturforschende Gesellschaft der Osterlande. Mitteilungen. N. F. Bd. I5. r6. 
AI z e y, Landw. Schule: Jahresbericht 19 13 . 
An t wer p e n, Societe royale de Geogr.: Memoires, Tome IV . r883 . 
Augsburg, Naturw. Verein für Schwaben und Neuburg: Bericht 4I. I9I3. 
Aus s i g, Museums-G ese:lschaft: J ahresberich t. I9I3. 
B a I tim o r e, a) J ohn Hopkins University and th e Maryland Agriculture College: 

1. Maryland State W eather Service. Vol. I. I896. 
2. University Circulars . I895 . 
3. Instrucfon in Geo'ogy . Programm. i894/ 95. 

b) Maryland Geological Survey: 
1. Silurian I923. 
2. Mary's County. I 907. 
3. Calverrs County. I907· 
4. Prince George's County. I 9 I I. 
5. Vol. XI. I922. 

c) American Inst. of Mining Enginecrs: Karten. I892. 
Ba m b er g, Gewerbeverein : Jahresbericht. I095. 

Naturforsch . Gesellschaf t : Jahresbericht XXII, XXIII. 
Bas e l, Naturforsch. Gesellschaft: Verhandlungen. Bd. 29. 3o. 3I. 32. 33. 
Bat a y i a (Weltevreden), Natuurkundig. Tijdschrift voor Neederlandsch-Indie. 

Deel 73. I9I4. 
Bau L z e n, Naturw . Gesellschaft "Isis": Berichte und Abhandlungen . I9I9/ 20. 
ß a y r e u t h, Naturw. Gesellschaft: II. Jahresbericht. I 9 I 1-1914. 
B er I in, a) Preuß. Statist. Bureau: 

x. l'reuß. Statistik Nr. 25 r. 269-272. 274. 275. 
2. Zeitschrift für Statistik . 62 . r-4. 63. r-4 . 
3. Medizinalstatistische Nachrichten. 11. Jahrg. H. 2-4. I2. Jahrg . H. r. 

B er I in, b) Preuß . Geolog . Landesanstalt: 
1. Ge<:>log. Karten. Liefg. 195, 229, 237, 238, 239, 242. 

Geolog . Übersichtskarte von Deutschland I: 200 ooo. BI. Fulda u. Mainz . 
2. Jahrbuch I920, I. Teil, Heft 2, Teil Jl , H . I. 2. 

Ergebnisse von Bohrungen . Heft VII. Gradabt. 36-37. 
3. Abhandlungen. Neue Folge, Heft 54, 86-88, 91-94. 
4. Abbildungen und Beschreibungen foss iler Pflanzenreste von Prof. Dr. Potonie, 

Liefg. 8 und 9· I9I3 . 
5. Beiträge zur Erforschung deutscher Schutzgebiete. Heft I8. 
6. Archiv für Lagerstättenforschung. Heft 28-So. 32 . 

20* 
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7. Karten der nutzbaren Lagerstätten Deutschlands . Liefg. 9, 10, I I. 
8. Geologische Literatur Deutschlands: 

A. Jährlicher Literaturbcricht: Literatur der J ahre I9I5-I9I7• I9I8. 
B. Literatur über einzelne Gebiete: F. M. Behr, Die geologische Literatur 

der baltischen Ostseeprovinzen. 
C) Preuß. Landesanstalt für Gewässerkunde: Jahrbuch für die Gewässerkunde Nord-

deutschlands: 
I. Jahrbuch für das Abflußjahr 19II. Heft I-6 u. I Allgemeiner Teil. I9It1 • 
2. Besondere Mitteilungen. Bd. III , Heft I, 2. rgr5. 

d) Deutsche Geolog . Gesellschaft: Zeitschrift Bd. LXXV, Monatsberichte, Bd. LXXIV, 
I·left 8-r2, LXXV. r-4. 

e) G es eil chaft für Erdkunde : 
Zeitschrift I919, r-ro; rg2o, I-ro; rg2I, I-ro; 1922, I-IO. 
Verhandlungen. Bd. XXVIII. I90I. 

B c r n, Geographische Gesellschaft: J ahresbericht I9I9-I922. 
Bis L ritz, Gewerbeschule: Jahresbericht XXVUI. I908. 
Bon n, Naturhist. Verein: Verhandlungen I9I5, 1., II.; I9I6, I., II.; I9I7• I., li.; I9I8 

I., II.; I919, 1., II.; I920. 
iederrhein. Gesellsch . f. atur- u. Heilkunde: Sitzungsher. I 91 5/ I 6, 1917/ I9. 

Literatur d. Rhein. Schiefergeb. 
Geograph. Vereinigung: I. Veröffentlichung. I 9 r 2. 

Bordeaux, Societe de Geographie commerciale: Bull. I903. 
Boston, Soc. of nat. history: 

1. Proceedings, Vol. XXXVI , Nr. r, 3-8, XXXVII, Nr. 1. 

2. Memoirs, Vol. VI. 2. 
3. Occasional Papers, Vol. V, S. I-q. 2I-67. 

American Academy of Arts and Science: 
Proceedings, New-Ser. LVII. 16-I8; LVIII, r. 2, 5-7, 9-q; LIX . I-9· 

B rau n s c h w e i g, Verein für Naturwissenschaften: Jahresbericht. I 9 I 2. 

Bremen, Naturwissensch. Verein: XXIV. XXV. Jahresbericht. 
Meteorolog. Station. Stat. Jahrbuch. r9I6. I917· 
Geographische Gesellschaft: Geogr. Blätter XXXIX, Heft 3. 

B r es 1 a u, Schles. Gesellschaft f . vaterl. Kultur: 92. Jahresbericht. Bd . I u. II . I9r6, 
Bd. I u. II. I9I7· Bd. I u. II. Igi8. 

B r o o k I y n, Institute of Arts and Science: Bull. Vol. II, 3-6, III, r. 
B r ü n n, Mährisches Landesmuseum: Zeitschrift. Bd. XIV, XV, XVI. 

Naturforscher-Verein: Verhandlungen 56. I9I8. 
Meteorolog. Kommission d. Naturf.-Vereins: Bericht 3r. I9I6. 
Museum Francisceum: Tätigkeitsbericht, V. Jalug. I898. 
Klub für Naturkunde, Sektion des Brünner Lehrervereins: Bericht und Abhandlung 

Nr. X. I909-I9I4. 
B r ü s seI, a) Ministere de l'industrie et du travai.l, Direct. Generale de Mines. Commissinn 

geologique : Geologische Karten. Blatt Nr. I9I. I9IO. 
b) Societe Royal de Geogr.: Bull. I9I4, I-t,. 
c) Acad. Royal des Seiences des Lettres et des Beaux Arts de Belgique: 

r. Annuaires I9I4. 
2. Bulletins I 9 I 4, 2-4 . 

d) L'Observatoire royal de Belgique: 
I. Annales meteorologique. I 907. 
2 . Annuaires meh\orologique. r.g I 3. 
3. Bull. climatologique. I 8gg. 
4. Bull. Mensuel du Magnetisme. 1899, I u. II. 

B u da pest, a) Ungarische Geologische Landesanstalt: 
I. Agrogeolog. Spezialkarte der Länder der ungar. Krone, nebst Erläuterungen. 

I: 76 ooo. I9II· 
2. J ahresbericht. I9I6. I, II. 
3. Mitteilungen aus dem Jahrbuch, Bd. XVI, Heft 5 u. 6, I908jo9; XXII, 

Heft 5; XXIII, Heft 2, 4, 5 u. 6; XXIV, Heft r. 
b) Nationalmuseum: Annales. Vol. XIX. I922. 
c) Ungarische geologische Gesellschaft : Zeitschrift (Földtany Közlöny). XLVII. r-9. 
d) Societe hongr. de Geogr.: Bull. Tomo. XLII, 3-5. I9I4. 



V crzeichnis der Schriften von Gesellschaften, 'Behörden, Anstalten usw. 309 

ß u e n o s -Air es, a) Ministerio de Agricultura de Republica Argentina; Seccion Geologia, 
Mineralogia y Mineria: 

Annales. Tomo. XIII. I 9 I 2. 
Boletin. XIV .I912 . 
b) Museo Nacional; Annales. XXV-XXX. Index ; Tomo I-XX. 
c) Instituto geogräfico Argentino : Bol. Mensual. XXIV. I gii. 
d) Veröffentlichung der deutsch-akademischen Vereinigung: I 9 I 2 . 

Bukar e s t, Ministerium der öffentlichen Arbeiten: Bericht. I902. 
Societ. geografica romlma: 

1. Buletin I9I 3, F ase. I u. 2. 
2. Dictionair geograf ico . Vol. IV. 1904. 

Institutului geologic al Romaniei: Anuarul. I 907. 
Cambridge, U. St. Museum o.E comparative Zoology : 

Bulletin Vol. LVII , 3-5; LVIII, 8-11; LIX, I-8; LX, 1-I2 ; LXI, T-15; 
LXII, I-I5 ; LXIII, 1-9; LXIV, I-5. 

Annual-Report I9I3/ I4, I9I4/ I5, 19I6f q, 1917/ I8, 19I8j i9, 1919/ 20. 
Geological Series. Bull . LV, 3-5 ; LVI, 3,4. 

Capstadt, Annual-Report of the geological Commission. I903 . 
C h e m n i t z, Naturwiss . Gesellschaft: XX. Bericht. 
C b e rb o ur g , Societe nat. des sciences nat. et math .: Memoirs, Tarne XXXVIII. I 9 I 2 . 

Chi c a g o, Field Columbian Museum : Geolog . Series, Val. II, Nr . 6, I904 . 
C h n s t i a n a, a) Kgl. Norweg . Universität: Programme und Abhandlungen. I9IO · 

b) Norweg . Kommission der Europ. Gradmessung: 
I. Geodätische Arbeiten und astronomische Beobachtungen. Heft VI. I 895. 
2 . Wissenschaftliche Schrif ten: 

Norges Vaextrige. I889. 
Norges Geologiska Undersögelse . Bd. XXIX . Igoo. 
Norske Norhaus Expedition. Bd. XXVIII. I90I. 

C h u r , Naturforsch . Gesellschaft Graubündens: Jahresbericht. Neue F olge. Bd . LXII. 
Co l m a r , Mitteilungen der Naturhistorischen Gesellschaft. Bd . XIV . I9I6j q. 
C r e f e l d, Mitteilungen aus dem naturwissenschaftlichen Museum. Bd . II , I9I5/ I6. 
D a n z i g, Naturforsch . Gesellschaft : Bd. XVI, H. I. 

D a rmstad t, a) Hess . Ministerium des lnnern: Jahresbericht der Denkmalpflege 1m 
herzogturn Hessen. III. Bericht I9IO-I9J3, nebst Beilage I und II. 

b) Hess. Zentralstelle f ür die Landess tatistik : 
1. Beiträge zur Statistik Hessens. LXVI, Heft 5 . 
2. Mitteilungen. r. 966, 969, 970 , 97I- I9r 5. 
3. Statistisches Handbuch. Igi 3. 

c) Hess . Zentralstelle für die Gewerbe : 
Gewerbeblatt Igrg, q-3 2, 3lt, 35, 37-52; 1920, I-29; I92I, I-I5 ; I922,I-I9· 

d) Landesamt für W etter- und Gewässerkunde: 
I. Niederschlagsbeobachtungen an den meteorolog. Stationen in Hessen. I9I5, Igi6, 

I917• Igi8. 
2. übersieht der Beobachtungen an den hessisch en meteorolog . Stationen. 282-292, 

294-2g6. 
3. Deutsches meteorolog. J ah rbuch. (Hessen). J ahrg. I9 22, I923. 
4 . Veröffentlichungen . Heft 3. I 9 I 3. 

e) Hess. Technische Hochschul e: Programme und 5 Disserta tionen . I9I9f 22 . 
f ) Hess . eh ern . Prüf ungss tation für die Gewerbe : Jahresberich t. I9I3. 

g) I-Tess . Obere Bergbehörde : J ahrPsbericht . I9 22 . 
h ) Hess. Gewerbeinspektion: J ahresbericht I9I 2 . 
i) Archiv für Hessische Geschichte und Altertumskunde . NF . Bel. XfV. f-I. 1. 

k) Historischer Verein: Quartalsblätte r. Bel. VI, Nr. Ilt-24. 
Volk und Scholle. Heft 7- I ' . . 

l) Landwirtschaftskammer für Hessen: 
1. Arbeiten der Landwirtschaftskammer für Hessen . Heft 27, 32. 
2. Arbeiten der Deutschen Landwirtschafts-Gese llschaft. Heft 1-9. I 91 {, . 
3. Hessische Landw. Zeitschr. I9 23, g. 10, I2-3g, lt I , 42, 44-52; I9 2!1, I-7, 

g-22. 
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m) Landwirtschaftliche Versuchsstation: 
Tätigkeitsbericht. 191lr-1918. 
Veröffentlichungen, "Düngungsfragen'" unter Berücksichtigung neuer F orschungs-

ergebnisse, von Prof. Dr. P. Wagner. Heft r , 2, 3, 5 und 6. 1904. 
Darmstad t, n) Landwirtschaftliche Winterschule : Jahresbericht. 19!3. 

o) Ludwigs-Georgs-Gymnasium: Jahresbericht. I 913. 
p) Neues Gymnasium: J ahresbericht. 1913 . 

D es M o i n es, J owa geolog. Survey: Annual Repor ts. Vol. 2 5. 
D o u a i, Union geogr. du Nord de Ia France : Bull . XXXV. I 907. 
D o r p a t, Estnische Gesellschaft: Meteorologische Beobachtungen. 1919, 1920. 
D r es d e n, Sächs. Statistisches Bureau: 

Kalender und Jahrbuch. I916j q, Igr8j 20. 
Statistische Zeitschrift. J ahrg. 19I8, I9I9 , I9 20/ 2I. 
Naturwissenschaftliche Gesellschaft " lsis": Sitzungsberichte und Abhandlungen. Juli 

bis Dezember 19 I 5. 
Verein für Erdkunde: 

Jahresbericht. Mit.gl.-V erz. I 9 I 4. 
Mitteilungen. Bd. III , Heft 1. 1918 . 

Dünkirchen, Soc. de Geographie: Bull . XXXVII . I9I 2. 
D ü r k heim, Naturwissertsch. Verein "Pollichia": Mitteilungen. ·.F. Nr. I, 2. 
D ü s seId o r f, NaturwissenseiL Verein : Mitteilungen . I909 . 
Emden, Naturforsch . Gesellschaft: Jahresbericht. I9I6f q. 
Frankfurt a . M., Senckenbergische Naturforschende Gesellschaft: 

Bericht 5;1 , H. 1-4. 54, H . 1. 

Abhandlungen. I Stück als Sonderabdruck. 
Physikalischer Verein: Jahresberichte I 9 q / I 8. 
Verein für Geographie und Statistik: 

Jahresbericht. I9I9-I9 22 . Statistische Mitteilungen I9I3 . 
Zentrale für Bergwesen: Bericht. I 9 I 3. 
Metallurg. Gesellschaft, A .-G ., Zusammenstellung über Blei, Zink, Zinn, 

Kupfer , Aluminium, Nickel, Quecksilber und Silber. 24. Jahrgang. 
Frankfurt a . d. Oder, aturw'issenschaftlicher Verein "Helios'· : Abhandlungen und 

Mitteilungen aus dem Gesamtgebiete der at.urw'issenschaften. 28. Jahrgang. Igi3 . 
Frau e n f e I d, Thurgauische Naturforschende Gesellschaft: Mitteilungen Heft 24 . 
F r e i h e r g i. Sa ., Sächsische Bergakademie: 

Jahrbuch für das Berg- und Hüttenwesen in Sachsen. Jahrg . I9 23. 
Freiburg i. Bad., Bad. Geologische I.andesanstalt: 

Geologische Karten und Erläuterungen Nr. 23, III. Auf!. Nr. 58 u. r57. I. Aufl. 
Mitteilungen. Bd. IX. 
· aturforschende Gesellschaft: 

Bericht . Bd. XXIII, Heft 2. 
Sitzungsbericht e 19I5, April und Juli . 

Badischer Landesverein für Naturkunde und Naturschutz: Mitteilungen 205 bis 232. 
23A-3oo. Neue Folge Heft 1-g. 

F r i e d b er g, Landwirtschaftliche vVinterschule : Bericht I 9 I 2. 

F u I da, Bericht des Vereins für Naturkunde r898/ 1909. 
S t. G a I I e n, Ostschweizerische geographisch-kommerzielle Gesellschaft: 

Mitteilungen I922. 
Naturwissenschaftliche Gesellschaft: Jahrbuch Bd. LIV, 1914-I916 ; Bd . LV, I9I7/ I8; 

Bd. VLI, I. Teil. 
Genf, Soc. de Geograph. de Genave "Le Globe": 

Memoires. Tome LVI. 1917. 
Bull. Tome 62. 

Table des Matieres des Volumes I-5o ( I86o-r9 r1 ). I. Memoires. II . Bulletins. 
Ger a, Gesellschaft von Freunden der Naturwissenschaften: Jahresbericht 19 r 2/I3. 
Gießen, Universität: 

6 Dissertationen . 
Akademisch es Forstinstitut : 

Oberhass ische Gesellschaft für Natur- und Heilkunde: 
Bericht der naturwissenschaftlichen Abteilung, Bd. VII, I916-r9; Bd. VIII , 1920-22. 
Bericht der medizinischen Abteilung, ßd . XI, 1918; ßd. XII , I9I9, Bd. XIII, I92I. 
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Gör I i t z, Naturforschende Gesellschaft : Abh andlungen . Bd . XXVIII. I 9I7 · 
G r a z, Verein der Ärzte in Steiermark : Mitteilungen . LI. , LU . J ahrg. I9I 5/ I6. 
G r e 1 f s w a 1 d, Geographische Gesell schaft: Beiheft z . lao . und 4I. Jahresbericht. 
G r oß-Ums t a d l, Real- und landwirtschaftliche Schul e: J ahresbericht I 9 I I. 
G ü s l r o w, Archiv des Vereins der Freunde der aturgeschichte: LXXII . Jahrg. 19I 8, II ; 

LXXIII ., I 919; LXXIV., 1921; LXXV., I9 22. 
H a 1 i f a x, ova Scot . lnst . : Proceedings and Transactions. Vol. XI. I91 3. 
H a 11 e, Kaiser!. Leop.-Karol. Akademie der Naturfo rscher : 

Zeitschrift .,Leopoldina". LVIII , 7-12. 
Abhandlungen, ' ova Acta. Bd . 963, 981 , 1003. I9I 5. 

Verein f ür Erdkunde: Mitteilungen . 39. J ahrgang. I 9 I5- I9I9 · 
Ha m b ur g, Deutsche Seewarte: Meteorolog. Jahrbuch . Jahrgang 44 . 

Geograph. Gesellschaft: Mitteilungen . Bd. XXXII , I91 9; Bd . XXXIII, I9 2 I. 
Verein f ür naturwiss. nlerhaltung: Verhandlungen. XIV. Bd., I 909 · 

Ha n a u , W etterauische Gesellschaft fü r die gesamte Naturkunde : Bericht X. I909-2 I . IX . 
192 I. 

H a n n o v e r , Naturhistorische Gesellschaft : 
Jahresbericht 6 2-68 . I9II / I 2-I9I7/ I8 . 

10. Nachtrag zum Katalog der Stadtbibliothek. I 9 I 4. 
Niedersächsischer Geologischer Verein : 3. J ahresbericht. I 9 I o. 
Geographische Gesellschaft : XII . Jahresbericht. I 9 I 1. 

H e id e I h e r g, 'aturhislorisch-medizinischer Verein : Verhandlungen, Beilageheft I, 2, zu 
N . F. Bd . XV . 

Mitteilungen u . Arbeiten a. rl . 
I 5, I7 , I8, 20, 21, 23, 
(seit I 9 I 5) 10, x4, I 6, 
So, Sx. 

Geotog. pal. Institut d. Universität . Nr. 1, 5, 6, 8, 12a, 
24, 25, 28, 29, 3la, 36, 4 x, 42, 43; Neue F olge 
q, 26, 28, 3o-4 1, l17-5o, 53-6o, 63- 70, 75, 

H e l s in gfo r s, Societe de Geograph . de Finlande : Fennia. Nr . la2; Meddelanden I9I3-d , 
19 I6-2o . 

Commission geologique de Finlande: 
Kartbladet & Beskrif ning Nr. 37. I9JJ. 
Bulletin r . 57-65. 

H eppen h e im, Landwirtschaftliche Winterschule: 18. J ahresbericht. 19 12 . 
H e rm an n s t a dt , Siebenbürger Karpa l.h en-Verein : Jahrbuch 36 . I 923. 

Siebenbürger Verein f ür Naturwissenschaften: Verhandlungen und Mitteilungen LVII. 
Bd. 1907 . 

Mitleilungen aus der geologisch-mineralogischen Sammlung des Siebenbürgischen National-
Museums: Bd . IV, Nr . I , I917· · 

Innsbru c k, Natu rwiss.-med . Verein: Bericht, 38 . Jahrgang. 
Kar I s ruh e, Zentralbureau f ür Meteorologie und Hydrographie: 

J ahresbericht 1 9 1 6 . 
Niederschlagsbeobachtungen 1908/09 . 
Ergebnisse der Untersuchungen der Hochwasserverhältnisse 1m deutschen Rheingebiet, 

VIII . Heft . 1908 . 
Naturwissenschaftlicher Verein: Verhandlungen . Bd . 29 . 

Kass e I, Verein fü r Hessische Gesch ichte und Landeskunde: 
x. Zeitschrift, Neue F oage, Bd. XLII , XLIII. 
2. Mitteilungen . J ahrgang 19I6/ 17, I917/ I8, 1918/ 19, I920j2 1. 

Verein für Na turkunde : Abhandlung und Bericht I9I6/ I9· 
Verein für Erdkunde: 32.-34. I916 . 

K I a g e n f ur t, Naturhist. Landesmuseum für Kärnten : J ahrbuch , 29. Heft. 
.,Car inthia'·. Mitteilungen, 11 2 u . n 3 (32 . Jahrgang d. Car .) . 

K i e I, Naturwissenschaftlicher Verein für Schleswig-Holstein : Bd. XVII, 1. 
K o p e n h a g e n, Meddelelser fra Dansk geologisk Forening, r . 15, 1909 . 

Danemarks geologiske Und ersgelse. 
I. Raekke Nr . I-14 . II u . I3 mit Atlas. 
II. Raekke Nr . x-4. 6-38. q , 19, 20 , 33 mit Atlas. 
IV. Raekke Nr. 1-12, I4-x8 . 

K ö n i g s b e r g, P reuß. physikalisch-ökonomische Gesellschaft : Schrif ten, Bd. LXIV . H. I . 
Laus a nn e, Societe Vaudoise des sciences nal. : Bull. Nr . 207-212 . Mem . Nr . 3- 6 . 
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L a wr e n ce, Kansas Universi ty: Science-Bull . Vol. XIII. IO-I5. XIV . I-2I. 
L e iden , Nederlandsch aardrijkskundig Genootschap : Tijdsch rif t, Dcel XXVI, I909. 

Mineral Resources of Kansas I 903jol, . 
L e i pz i g, Sächs. geologische Landesun tersuchung: 

Geolog. Kar ten, Blatt Nr . 64, 65, 100, IOI, 102 (II. Auf!.) und Erl äuterungen . 
EZOLD, Die sächsischen Erdbeben I 907- I 915 . 
BFCK, über Protothamnopteris Baldaufi . 
PIETZSCH, Die geologische Literatur über den Freistaa t Sachsen 1870- I 920 . 
Verein fü r Erdkunde: 

Mitteilungen 1919- I9 22. 
Wissenschaftliche Veröffentlichungen, Bd . IX. 

Li c h, Landw . W'interschule: Bericht I9I3. 
L i m a, :Real Sociedad Geogritfica : 

Boletin , Sumario, Tomo XXIX , 3 u . !1. 19 13. 
Boletin , Revista, Tomo XII , 3 u . !1, I9I 2. 
Cuerpo de Ingen. d . Minas del P eru: Bol. Nr. 53. I !J07; 82, I916 . 

Li n z, Verein für Naturkunde: 38 . J ahresbericht , I!)09· 
L i ss ab o n , Commissao de sen ·ico geologico : Commun ica<;Öes, Tomo VI, I 907. 

Sociedade de Geogra.fico: Bol. Xl , I885 . 
L o n d o n, fi eological Society: 

I. List of the geological Society, I 2 . 
2. Quaterly J ournal, Vol. LXXIX . P art. r-4. LXXX. P art. I. 
3. Geological L iterature, 1922 . 

Royal, geographical Society : . 
Geograph . J ournal, Vol. XLIII , 5-6; XLIV, I , I 9 I4. 

St. LoulS, Academy of Science: Transactions, Val. XXII , 3, I 9 I3. 
L ü n e b ur g, raturwissenschaf tl. Verein : Jahresheft 21. I 9 r8-r922. 
Lütt i c h , Societe geologique de Belgique: 

Annales, Bd . XL , r-3, 191 4. 
Memoires, Tome IIIl , 19I l1. 
Publica tions relatives, Bd. XL, 5; XLI, 1, 1913. 

M a d i so n : Wisconsin geological and natural history Survey: 
Bulletin : Scientif ic Series Nr . 12, 1920 ; r3 , I9 22. 

Economic Ser ies Nr . q , I9I 5; 19, I9 r5; 20, 191 5. 
Educational Series r. !1, 1916 ; 5, 191 5; 6, 1921 . 
Soil Series Nr . 2, I 9 I 3; 7• I 9 r4 ; 27, 192 r. 

M a d r i d, Sociedad geogräfica: 
Annuario I924. 
Boletin : Summaria, Tomo LXIII , 3, l1; LXXIV, I-4. 

Revista, Tomo XVI, I-I 2; XVII , I- I 2; XVIII, r- r 2; XIX, r- 12. 
M ag d e b u r g, Naturwissenschaft!. Verein : Abh andlungen u. J ahresbericht rgo4-I907· 

Museum f ür atur- und Heimatkunde : Abhandlungen und Berichte, Bd . II, r-3, I9I 2. 
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Anlage zur Tafelerklärung. Taf. III. 
Figur· 4. Versd1iedene SpeiskobaJtkomponenten werden von ecUen Silbererzen verdrä ngt ; 

1 am stärksten, 2 weniger, 3 fast gar nit:ht. Vergr·. ca. 500 ma l. 
Figw· 5. Quersdmitt eine r Saffl oritnadel. Sdll'a ffur gibt die opt. Orientierung an. 
F igur 6. Sd1ematisd1e Zeidmung einer einzelnen Safflol'i tnadel. 
Figur 7. SdJ ematisd1es Bild eines Nadeln sind wie die zwei-

zähJigen Axen in einem regulä ren Körper· a ngeordnet. 
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2. "ID'litteiiungen ber ,Peff. ,ßentraifteUe für bie 2anbesftatiftif" im aflge, 

meinen 
"ID'litteifungen" werben ber ,ßeitung foftenfrei beigelegt. 

,Pefte ber .. unb bie Wummern ber ,.ID'littei!ungen" fönneu einadn 
burd) ben ,Peff. <Staathetlag in (lRt)einftr. 15) beaogen werben. 

bie "ID'litteilungen" fann aud) im <Staatsuerlag uorausbeftellt werben. 

.. lBeitriige 0ur StatlftU finb im 3al)r 1923 erfd)ienen : 
66, ,Peft 5: ID'litteilungen aus bet \Yotfi, unb stamera(uerwaltung für bie 

!ruirtfd)aftsjal)re 1917 unb 1918. 

• 



@5eiten0al)l ftel)t nad} bem betr. @egenftanb {)inter bem 

@5tanb her lßeuö{ferung: 1919, 1920, 9h. 3. 
lßemegung t)er lßeuölferung: @l)efd}eitmngen in 1912-1921: 10. @l)e, 

@eburt unb stob 1922: 49. unb 2ebenbgeborene im 1. biS 
3. 1923: 56, 57, 72. in geftorbenen feinblid}en 
gefangenen 1914/1919: 26. 

2anbmirtfd}aft: lffieinbau un'o lffieinernte 1922: 16. Dbft•rnte 1922: 64. lllnbau• 
jläd}en unb @rnteerträge 1923: 74. irad}fd}ulen für lffiein• unb Dbftbau unb 
lanbmirtfd}aftiid}e 6d}ulen 1923/24: 78. 

IBiel)ftanb: @rgebniffe bes 2anbgeftüt5 l913 bis 1921: 31. irafelti.ere 1923: 47. 
am 1. Dftober 1923: 73. 

lßergmerfe, 6alinen, 1922: 76. 
@ em erbe: @5d}aummein 1921: 32. lffianbergemerbe 1921 u. 1922: 32, 77. !Rüben• 

aucfer 1919/1922: 41. 6pielfarten 1922: 48. 
12[ r b e it 5 m a rft : her lllrbeitsnad}meife 1911 bH'l 1922: S'af)rgang 

1922, 91r. 3. 2egitimation5farten unb ISefreiungsfd}eine für auslänbifdJe lllrbeiter 
1923: 80. 

2öl)ne unb @el)äiter: lßeamtenge{Jälter ab 1. 1923: 71. 
l,ßoft• unb 'itelegrapf)enuerfel)r 1922: 17. &üternerfef)r in ben 

1922 : 29. 1922 u. 1923: 78. 
lßanf • unb ber 6taat5anlei{Jen 1922 

biS 1923: 32, 71. @;pat:faffen 1921: 34. iraftoren aur @olbmarf· 
red}nung nad} W?onaten 1917 biS 1923: 63, 66. lffianoerlager 1921 unb 1922: 
32, 77. 

@rmcrB • unb lffiirtfd}aft i' gefellfd}aften: @ingetragene @enoffenfd}aften 1915 
biS 1922: ,s<aiJrg. 1922, 91r. 2. 

in unb W?ain0 be0m. lffiorm5 ab ,s<anuar 
1923: 9, 30, 44, 45, 58, 68. steuerung50af)len von 24 be0m. 10 @emeinben in 

16, 18, 42, 66, 67. steuerU11g50af)len her Ql ff. <Wbieuftgemeinben ab 
1923: 70. steuerung50af)Ien ber ß7. steuerung in 

S)effen unb im !Reid) bi5 W?är0 1923: 18. !Reid.)5inbegiffern 1920 bi5 1923: 
20, 65. für 1Sefleibung5gegenftänbe in @i. unb lffiorm5: 
43, 70. iraftoren 0ur @olt>marfred)nung nad) W?onaten _1917 bi5 1923: 63, 66. 

ffieligion, @oangeHfd}e 1921: 21. 
Unterrid}t5• unb 1Silbung5mefen: ffieid)5fd)ulf1atiftif 1922 irortbilbung5· 

göf)ere @;djulen): 1-8. 2anbe5mufeum 1921/22 unb 1922/23: 31, ö3. Unioerfi• 
tät5bib!iotf)ef 1922/23: 33. 2anbe5bibliotl)ef 1922/23: 33. 
,Pöf)ere u. W?äbd)enfd)ulen 1923: 59. üeffentlid)e 1923: 60. 
@;onberflnffen an ben öffentlid)en 1923: 61. l,ßjlid)tfortbilbung5• 
fd)ulen 1. W?äq 1923: 61. l,ßrinat[d}ulen 1923: 61. 'laubftummen• unb lßlin• 
benanftalten 1923: 61. 2ef)rerfeminare 1923/24: 62. \ßiibagogifd:)er in 

1923/24: 62. @;eminar für 1923/24: 62. !Reife' 
prüfungen an ben 2ef)ranftalten 1922!23: 62. irad}[d)ulen für lffiein. unb 
()bftßau unb Ianbmirtfd)aftlid}e @5cQulen 1923/24: 78. 2ubmigs,Uninerjität 

1922/23 unb 1923: 79. sted)nifd)e 
1922/23 unb 6.•,P. 1923: 79 . 

.S:uftia• unb unb 
unb verf)nnbelte @egenftänbe 1922: 80. . 



frin anaro ef en. 
A. lmb 1921 unb 1922: 

32, 77. 
B • .Söiie unb @>d)aumroeinbefteuerunA 1921: 32. !Rübeniudet• 

befteuerung 1919/22: 41. @>:pielfattenbefteuerung 1922: 48. 
ZobesfäUe nebft ben Zobesur[ad)en in ben ,s<uli 1922 

bis 1le3ember 1922: 12, 14, 24; 1922 : 54. ZobesfäUe 
llllter unb 1922: 53. 1. biS 3. !Bierteljagr 1923: 
56, 57, 72. in 1922: 17. 'llflegefinber 1921 : 21. 

1921: 22. 1lie tn geftorbenen feinblid)en 
1914!1 9 : 26. Unterfud)ungen von 
unb @ebraud)sgegenftänben 1922 : 80. @>taatlid)e ißäber ißaMJlaugeim unb 
ißab,lt)al0gaufen 1913-1922 : 41. 

!Betednärroefen: @>d)!ad)tvieg, unb frleifd)befd)au 1922: 16 (in @>:palte 
bie rette .Sag{ ftatt ·22 625 44 625). 

\j:lflegefinbet 1921 : 21. unb 
1Jeut[ d)en !Reid)s : 30. 

\ID o g nun g 5 ro e f e n: ißautätigfeit in 1919-1922: 46. 
@ebäube,)Sranbuerfid)erung 1920 unb 1921: 48. 

ffi'lilitärroefen: 1lie in geftorbenen feinb!id)en 1914!19: 26. 
unb 1leutfd)en !Reid)s: 30. 

1922: 37. 1922: 38. 
unb @eroäffetfunbe : unb in 

1922 : 27. 
!Berfd)iebenes: 1lie in geftorbenen feinblid)en 1914/19: 26. 

32, 33. 
ißetid)tigungen: ,s<n bet Uebetfid)t übet bie @>d)lad)tuieg ' unb fr1eifd)befd)au 

1922, @leite 16 es in ber unterften .SeHe in ber @>:palte ftatt 22 62a 
TJeif3en 44 625. 

Scqriftleitung : Direftor tu ö ro i g l{ n ö p f e 1 



mttt eilungen 
ber !jeffifcl}en 

3tntraintiit für 

ttr. 1 

Die • m!ttt!lungen• erfd)e!nen aulf) als Bellage ber ,.Da_rmftäbter 3e!tung" 
Sdjriftle!tung: Direlttor t ubm!g Knövfel 

j anuar;Sebruar 1923 
n Tj a {t: lReidjllfdjuljlatfftit 1922. - unb jJeomar 1923. -

1912-21. - nelift - unb 
'}anuar 1923. - ®einbau unh ®einernte - unh jJ!eifdJbejrf)au 

bet vom 10. 1922 *l. 
IJ.!(I!\emeine Utberfti{J t - · '!1(1!\emeine !Bemerfungen fiebe E>rite 5 
. t::,_. .l)öf)m .li'nabenfdJuten•) .I;Jö!J. 5 

1 5 QS> ...... (o.) w djenfdJulcn') ;:; fdju(en e::: 5";:! ""i::_s, 5 Q 
·- €'::: Deffcntlidj e >8' '::::!=: ;:; ,§ ®5 " <.> -6-E; :-=:::: @idjufcn @idjufen ."E: >O"' 

@egenftanb >8',_. ::: >0 ,_. 
>8' >SE' t: = ... ::: ·-::: = · - C! o>B' 0>8' !;::::>8' ,_._QS) · - 0 t:::::l 

" "' !;:::::f C!- -- !i:O-;:::- ::=;:::: "'>8' QS> ,_. tt;=® d 5.-.o ·-.., "' öl ·:-SQ@ Cd - C! 0 d ...... 0 ... "'"' SQi!:'- eQ t:=.. -.cc:=. .B tl:: ·- = ö 1:::--·g Q ö ll=-::: ""::: ;::: t:: ·-;::: ... 
Cl es;:c: 

·dj u fen •)969 14 12 6 23 34 2 11 23 7 1067 34 911 159 

,,f a jfen 4281 91 353 233 &)7 46 183 85 5141 5)138 

.'i rer 
trn 

1 484 217 16 28 87 789 45 nit afab. {m. - - - 1 2 79 
?ßoroifhung ru. - - - - - 2 6 2 9 6 11 14 - 3 

jJadJ<, J 3460 9 28 67 60 51 4 20 37 3703 33 6 236 u. m. 
\tu 963 3:1 8 38 - 15 5 6 112 lOB 1136 151 - 36 !ef)rer · 

t· 3460 9 28 68 544 268 20 48 124 1 44921 78 8 315 
i\Ufammen 963 32 8 38 17 11 8 121 114 1147 165 39 tiJ . - -

i 'l 91euenamt 
lReligionilfe{jm5) 672 - - - 35 64 1 5 - - 771 6 . -

t•tit afah. {m. - - - 3 26 3 1 4 44 39 76 44 - -
1/3orbifbung ru. - - - - 1 - - - 1 1 2 1 - -

4 - - 3 14 15 
- 11 

7 10 6 46 14 7)2 265 8)521 illiitte u. { m. 
Iu 489 - - 8 - 6 1 9 13 512 14 9)12 10)10 

!e{jrer · r· 676 - ___: 6 75 82 3 16 54 45 893 64 2 265 521 
aufammen 

489 8 1 6 1 10 14 514 15 12 tiJ. - - - 10 

97 675 65 372 1444 6434 3990 112 823 3109 915 1003 biil aum {m. -
8. @idjufiaf)r ru. 96514 556 159 1 871 14 976 30 123 3 771 2299 103 305 3008 

in l)öf)er. {m. 2530 431 27 41 - - 2961 6tl 28109 21319 
@idju!iaf)ren ru. 91 64 5 4 1139 230 1294 239 168 1359 

-- - - ---- -- - - ------------

I 
3Ufammen 194189 621 531 3315 9069 5 461 174 991 4910 2532 217 475 4318 28277 22678 

*) ?Sergi. Wlitteifungeru 1913, @>. 177, ferner 1922: @>. 102 ff. - 1) IJ!it 91td)tboüjinmge unb für 
rua{jr!ojle. - 2) ?ßor[djufcn. - 3) lmcljrm einer @emetnbe finb a!ll eine @idjufe 

- - 6) @eiftlidje. - 6} 1 of)ne 7) 24 \ßraftifer 
- 8) 58. - Q) 4. - 10) 2. 



2 

®egenflanb 

.lfonfeffion eb. 

ift. 
fonft . 

@>dju!tmfbau 
@>tufen ·1 

2a2) 
2b3 

1! 
4 
5 
6 
7 
8 

Oeffentlid)e 
.lfonfrffion unb @>d)u!aufbnu 

139 u)t28 369 66,2 105 233ö n)l1
1
377 48, •) 2948 66,7 397 9) 376 775 

43 4,4 62 223 31,9 63 886 27,6 399 50,9 6) 6 1421 32,1 233 9) 108 343 
- - 1395 O,s - 20 0,6 6 O,s - 26 O,s 35 1 36 

') '787 1) 81,2 2202 1,1 - 26 O,s 2 0,2 28 O,s 7 4 11 

354 36,5 15 775 8,1 - 351> 10,3 4 0,5 161 375 8,5 149 149 298 

. 25 = 52n 15,6 7 } o,s Jg} 159 
101 10,4 14 870 7,7 - 280} 31} •) 4 316} 47 58 105 

86 8,9 18 961 9,8 7 322 l7,7 35 8'4 6 370 15
r
5 74 50 124 

18 1,9 4 936 2,5 4 68 l 16 } l 89 } 19 14 33 
26 2,7 so57 4,4 15 120 I 7,7 29 7,6 1 165 7,4 2o t6 36 
9 0,9 3 428 1,s 8 48 14 3 73 6 4 10 

99 10,2 101750 52,4 134 1538 48,7 648 82,7 7) :t_36 2480 56,1 198 11) 41: 246 - - - --'- -- -- --- --
aufammcn 969 100,o 194189 100,o 168 3267 lOO,o 784 100,c, 8)179 4423 100,o 672 19)489 1165 

' ) ®emein[nme. - 2) \mit 1 - 8) \mit 2 - ') m:uäerbem 16 - 6) mellgL 9. -
8) mellgL 1. - 7) mellgL 24. - 8) mcllgL 25. - 9) 2 - '0) mellg!. 1. - " ) mellgL 3. -
11) mellgL 4. 

l8e[e\}ung ber .lf!afjeit 

_ _ 
.lf{nff en mit .lf!nfi en mit 

®cgen[tnnb la1-4o 141-50 151-60 161-70 ;1 un: fjöd)ftenG 131-40 1 41 - 50 I 51-60 161 - 1111 unb I 
@;d)ületn ®d)ülern ®d)iilern mef)r ®d)ülern Gdjülern l@;d)ülern l@;lflü!ern mefjr 6tti 

.lf!nffen I 3731 1037, 157511 8251! 36611 1051 8,7 , 24,2 lj 36,s l 19,a l 8,5 1 2,5 I 100 

@>dju!en, in bencn in einae!nen ober allen .lf!affcn obige ßalj{ uon @>d)ii!ern g!eidneitig unterrid)tet ttmrben: 
@5d)ufen I 761 1241 2171 2671 ' 207/ 781 7,9 1 12,s l 22,4 1 27,5 1 21,4 1 8,o 1 lOC 
niit@5d)ülern 1750 6179 25 796 75 561 64 392 20 511 0,9 3,2 13,3 38,9 33,1 10,6 ; 1()( 

.ßu ben öffentlid)en Q!olfsfd)u!en gel)ören 549 !Büd)rreien mit 92 139 !Bänben für 2el)rer, 
813 !Büd)mien mit 148 575 !Bänl>en für 1§5d)üler, 88 5turnl)aUen, 444 unb 57 
18äber, 91 @>djulgärten, 27 }llerfftätten unb @inrid)tungen für {)anbfertigfeitsuntertid)t, 33 @in• 
rid)tungen für unb 4?ausroirtfd)aftsunterrid)t unb 54 

1ltiuat• unb fonftige 6d)u!en mit 

ßni)l unb m:rt lm @>djule 

14 lßribntjd)ulrn 

1)5 ed)ufen für \nid)tbo!Ifinnige . 
(JBiinbc, edJIUOd)• 

finnige) 
2)7 ed)ufcn für 

ßafJ! bcr ßnfJI ber @>djü!er 
®e• 1---,----, - -,--- 1---.--,.--..-----. 

fdJiedjt eb. I ijr. I auf. eu. I fntfJ· I i[r. lronftig .l 0uf. 

111. 7 2 _ 9 54 3 7 I 1 65 
lU. 19 
auf. 26 14 1 41 224 368 22 7 621 
111. n 9 - 20 12 48 1 I - 121 
ro. 4 1 - 5 51 26 I - 78 
auf. 15 ---ro- · --=- 25 -1 23 - 74""" --2 1---rW 
111. 3 5 I - 8 84 166 - I 1 251 
tu. 3 - \ - 3 76 5 - I - 81 
auf. 6-5-·-=-111 160 171 :_ - 1- - 332 

') .'BwMJcim unb iß'ricbberg, l8Hnbenanftnlt iß'ricbberg, ·ed)ltle fiir epHcptijd)c .lfinber 
in \niebedRnmftnbt unb Si'riippeUJcimfdJU!e jba[eThft. - ") für fitt!id) gcfäfJrbcte .lfnalicn in 
s:>äljnlein, für fatf). männlidjc iß'ürforgeaöglinge ber @>t. in .lflcin•3immern, 
.lfrei\leqieljung\lnnflnlt für unb fittlid) gefiil)tbete .lfinber aller .lfonfeffioncn in \miif)f(Jeim a. \main, 
@;dju!e br.ll ct>nng. fiir \mäbd)Cn .\f(ofter m:rnlllmrg b. 
fiir ebang \miibd)Cit in .lfntf)OL .lfnnbmeqicf)lmg(lljmt(l in mrat(l Ii. unb \Rettung(!• 

fii c ebnng . .lfnaben in 3uornf)eim 



!Uiittdfd)ulen !Stite 6 . 

.«'nnbtnfd)ulen 
!Sd)ulaufoau 

= !laffen. b = !Sd)üler. e = !Sd)ülerinnen. 

I 3n ben m:nftnlten feThfl 
!Stufen 

!Sdju!arten 1. 2. 3. 4. I 5. 6. I 7. 8. 

Ouinta Ouarta ttnter·l Dbet• Unter·/ Ober• Unter• 
tertia tertia ®efunba 115e!unba \lltima 

I 
ollanflalten 

13 14 12 12 12 12 12 13 
294 270 334 298 257 255 203 206 

2 1 1 4 - - 1 -
Slcal• {a 7 7 9 9 8 7 8 7 

gt)ntnnjicn b 259 227 289 248 201 201 159 124 
Dbcr• 20 23 22 25 21 17 14 11 
rcn1fdJufen 707 816 720 704 552 427 252 187 

- - - - 6 9 

.jufnmmen 
39 42 44 48 41 36 351 30 1 260 1313 1343 1250 1010 883 614 517 
2 1 1 4 6 9 22, 23 

I 

uollan[tnlten 
2 2 2 2 2 2 2 -

') 14 1) 17 18 21 16 10 10 .....:.· 

ineal[d)ulen 
26 29 29 2ö 23 19 5 -

630 767 712 522 444 348 40 -
123 132 147 127 66 59 5 -
13 13 13 13 11 - - -

144 15!l 162 130 76 - - -"rgcrfd)ulen c 16 84 84 61 43 - - -
@lon[tige - - - 1 1 1 •. _ -

- - - 18 25 23 - -------------- ----
3u[ammen 

41 44 44 42 37 22 7 -
7!l8 942 892 691 561 381 50 -
200 217 231 188 109 59 5 ------------- --

efftntfid)e 80 86 88 90 78 58 42 30 
6d)ulen 2048 2255 2 235 1941 1571 1 264 664 517 
1ufammen 202 218 232 192 115 68 27 23 
riuate 
e>d)ulen 
llan [!alten { 1 1 1 1 1 1 1 -

7 10 13 7 14 10 17 -
li)t• 
lllnnftalten . 

1 1 1 1 - - - -
19 25 18 9 - - - -r 2 2 2 2 2 1 1 -al• b 9 16 11 14 10 4 2 -c 3 1 3 4 - 2 - -
4 4 4 4 2 2 - -

a{idjulttt 104 89 94 62 35 30 - -
1 1 4 - - - _ , -
3 3 3 3 3 1 - -

n[!igc 25 26 20 26 12 5 - -
18 18 17 - 22 - - -----------------

lllnte 11 11 11 11 8 5 2 -
5d)ulrn 11l4 166 156 118 71 49 19 -

fnmmen 22 20 24 4 22 2 - ---- - ------------
·amtfumme { 

91 91 99 101 86 63 44 30 
2212 2421 2391 2059 1642 1 313 683 517 

224 238 256 196 137 70 27 23 

' 
aufietbem 1 !Sd)ü!erin. - 2) nußerbem 2 !Sd)iilerinnen. 

9. in{!• 
ge• 

Ober< [amt 
'l!rima 

11 111 
207 2324 

1 10 
9 71 

107 1815 
15 168 

202 4567 
36 95 
35 350 

516 8706 
37 105 

-- 14 
- 106 
- 157 
- 3463 
- 659 
- 6iJ 
- 670 
- 348 
- 3 
- 66 --
- 'J37 
- 4 305 
- 1009 --
35 587 

516 13011 
37 1 ll4 

- 7 
- 78 

- 4 
- 71 
- 12 
- 66 
- 13 
- 20 
- 414 
- 6 
- 16 
- 114 
- 75 --
- 59 
- 743 
- 94 ----
35 640 

516 13754 
37 12()8 

3 

3n ben morfd)ulf!af[en 
' 

beß I be{! I beß 1. 2. 3. in{!• 
gc• 

!Sd)ulpflid) tjagre{! [amt 

- - 2 2 
- - 93 93 
- - - -
- - - -
- - - -
- 2 2 4 
- 67 98 165 
- - - -

2 4 6 
67 191 258 

- - - -
- - - -- - 5 5 - - 116 116 - - 31 31 
- - - -
- - - -
- - - -
- - - -- - - ----- - - I - -- -
- -
- -----
- 2 
- 67 
- -

- -
- -

- -
- -
- -
- -
- -
1 1 

60 50 
- -
- -
- -
- --- -
1 1 

60 50 
- -----
1 3 

60 117 
- -

5 
116 
31 
9 

307 
3} 

-
')6 

-
-
1 
2 

-
1 

54 
-
1 
6 
4 --
3 

68 
6 --

12 
375 
37 

5 
116 
31 
11 

37 4 
31 

-
6 

-
-
1 
2 

-
3 

164 
-
1 
6 
4 -
5 

17 8 
6 

1 6 
2 55 

37 



ß 
ß 
ß 

@5djulen, Si'laffen, unb @5djüler nadj @5d)ularten 

Deffentlidjc @5djulen 
illoffanf!alten 9Cidj tuoffanftalten 

@egenf!anb 
- auf. lBür• 

nafien fdjulen nafien fdJulen 

alJl ber . 11 3 9 23 1)20 13 2)34 
a lJl ber mit ben tlerbunbcnen illorfdjulen. 2 - 1 3 5 - 5 
agl bcr 

ben fcThf!, im uoffbefdjäftigte 
153 90 432 IDireftoren, @5tubienräte u. biefen gleidJf!. ltJiffenfdJ. 189 151 10 2)164 - - - - - - -

Wlittelfdjul• unb {m. 12 11 28 51 36 10 46 
. ltJ. - - - - - 15 15 

@5tubicna ff e ff oren, luiffenfifJaf!I. .1:: 11 8 25 44 34 13 47 
- - - - - 1 1 

m. 1 .. 4 3 8 6 - 6 u. biefen gleidjf!elJ. ltJi[fenfdJafti. planmäßige {ltJ. - - - - - 1 1 
im \J?ebenamt unb nidjt ooffbefifJäftigte 

13 8 lneligion\llefJrer (@eiftlidje) . . . . . . . 14 35 41 23 64 
Wlit abgefdjloffcner illorbilbung - - 8 8 2 1 3 
@5tubienreferenbare, @5eminar• unb jßrobefanbibaten {m. 7 6 5 18 - - -

. ltJ. 1 - - 1 - - -
tedjn. Wlittelfdjul• unb illolf{jfdjuffef)rer {m. 6 2 6 14 9 6 15 . ltJ, - - - - 1 5 6 

ben mit ben oerbunbenen morfdjulen . 5 - 4 9 5 - 5 
alJl ber unb @5djüler 

in ben feibf! 
109 70 347 54 168 1)173 2)228 

@5d)ülcr fm. 2324 1815 4567 8 706 1)3569 670 1)4 305 
. lltJ. 10 - 95 105 1)661 348 1009 

Sn ben mit ben uedmnbenen !Borfdjuinaffen 
2 - 4 6 5 - 5 

@5djüler {m. 93 - 165 258 116 - 116 
. ltJ. - - - - 31 - 31 

b eG lelJten @5djuljal)re{l 
215 133 222 570 beftanben an ben illoffanf!alten bie en. - - -

. ltJ. - - 32 32 - - -
tmlicjjen bie illoffanft. oljne lneifcprüf. nadj erfolgr.lBefudj b. {m. 65 23 238 326 - - -
Untcrfetunba u. f)ölJ. ob. beftanb. an b. \Rid)tlloffanft. b. 10 . - - 25 25 - - -

, 

3Uf. auf. famt• öffen L 
fumme ftalten an• 

len ftalten len 

57 ' 2 111 13 70 
8 1 3 4 12 

596 5 14 19 615 
- 2 - 2 2 
97 4 17 21 118 
15 5 6 11 26 
91 11 8 19 110 

1 4 1 () 6 
14 - 6 6 20 
1 - - 1 2 

99 1 5 6 105 
11 1 4 5 16 
l!i - - - - 18 
1 - - - 1 

29 1 7 8 37 
6 - 1 1 7 

14 - 3 3 17 

575 7 41 48 623 
13 Oll 133 692 825 13836 
1114 33 123 156 1270 

11 - 5 5 16 
374 6 172 178 552 

31 2 4 6 37 

570 6 - 6 576 
32 1 - 1 33 

326 10 - 10 336 
25 6 - 6 31 

1) IDarunter 2 jßrogt)mnafien mit 14 106 @5djülern u. 2 @5djületinnen. - ') IDarunter 1 @5onf!ige mit 3 luiffenfdJaftlidjen: 1 unb 66 @5djü!ern. 
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ll!Ugemtine !Bemerfungen. 

@im einl)eitHdje wurhe erftmaHg im ,3<al)re 1901 vorgenommen. @5 war 
gcviant alle fünf ,3<al)re eine @rl)ebung über hie !Uolfi'lfdjuien hurdj0ufül)ren. 
fanh hie 0weite @rl)ebung im .3'al)re 1906 ftatt. hritte @rl)ebung im ,3<agre 1911 wurhe auf 
hie W1itteifdjuien unh .j)öl)ere 6djulen ausgehel)nt. @ine befriehigenhe @inl)eitlidjfeit her @rl)ebung 
war aber wegen her in hen ein0einen !Sunhesftaaten I)errfdjenhen nerfdjiehenartigen 
gebung nodj nidjt au eraieien gewefen. 'morbereitung für eine umfangreid}e @rgebung im 
,Sal)re 1916 wurhe hurdj ben Strieg unterbrodjen unh fonnte erft nad) bem Strieg wieher aufgenommen 
werben. jüngfte @rl)ebung nom 10. W1äro 1922 erfirecft fid) auf hie öffentridjen !UolfSfdjuien, 
auf bie \lJrinatfd)uien unh fon.ftigen 6d)uien mit .!Uoifsfd)ui0iei, auf hie W1itteifd)uien (erweiterte 

@egenftanb 

\nod) : .lhtalienfd)ulen 

unb 6 d) üler nnd) .l!'onfef[lon 
@runbaaljlen 

Deffentlid)e \ß rionte f-> • :::-
::: ::: a 

::: ::: 
'd ..t: 5 5 " 11!:! o!:: J:);!:: :;:::s- _p ._. :::o 

0 <:: - o E 0 ö-d E: &;{ ;:::__ &;{ ;:::__ >6';:::._ 0 

I 3::::: - - t= a ::: o E;: o 0 

ill1 ännlid) e \ß er[o ne n 

3 a fJl ber re r 
1\n hen [efli[l im .\)auptamt, ooffliefd)äftigte, planmäßige 

6 tuhientä te j 326 115 441 4/ 7 11 452 
95 40 135 1 6 7 142 u. bie[en gfrid;[lef;enbe i t · 5 4 9 1 1 10 to i[[en[d;aftlidJe 6 5 11 11 

j!ad) ,(tedJni[dJe), ill1ittel' { 42 41 83 2 7 9 92 
9 3 12 1 7 8 20 [d)ul' u. 7.!3offß[d;uffef; r. i[r. · 2 2 1 3 4 6 

@:itnbiena[fe[[oren,toi[[en' J eb. öl 37 68 9 !/ 13 81 
[d;nftl. u. bie[en) fotfJ. 12 9 21 2 6 27 

i[r. 1 1 2 - I 2 
außerplanmäßige 

I §I =I eb. 
· fatlj. 

on ben mit ben !Cn[lalten oediunbenen 7.!3orfdjufen 
eb. I 61 41 101 =I 

_, 
j fotlj. il 1/ ö 

i[r. 1 

ßal; f her 6d) ül er 
in ben f efli[l 

eo. 16119 3004 9 153 78 210 288 9 441 
fa tlj. 1 989 974 2963 29 428 457 3420 
i[r. 492 259 751 18 52 70 821 
[on[l. 106 38 144 8 2 10 154 

in ben mit ben berliunbencn mor[d;urt!a[[en 
eo. 147 641 211 41 10 14 225 
fat[J. 85 43 128 1 160 161 289 
ifr. 24 

-=1 
33 

1 1 
2 2 35 

fon[t. 2 2 1 3 

D effentlid;e \ßrioate 
E 5 ::: " ::: ::: 
E: E ""'-oo E] E: o O 0 E 

>B''E' 0 &;i'§- 0 a ·-::: a ;:; <:: E;:o 

lffiei lili d)e \ßer[o n en 

4 =I 4 
1 1 

11 11 3 4 7 
3 3 1 2 3 
1 1 1 1 
1 1 1 j 2 

- r 
-I - I 3/ -I 3 

=I =I 
- I - I =I I 

-I 
=I =I ] =I 

72 796 868 

11 
63 83 

19 135 154 I I 2 
11 72 83 65 
3 6 9 6 

=I 2{1 27 4 
1 

=I il 2 
1 1 1 1 1 

lffiäf)tcnb heil @:id; uljoljree li e[lanben an bcn 7.!3oUnn[tnlten bie ei f e V r ü f u n g 
eo. 425 :I 425 6 6 4311 23 

I 
23 

fatf; . 107 107 - - 107 4 4 
ifr. öO :I 30 - sgl 4 4 =I [on[t. 8 8 - 1 1 

f-> • 

;i'a 
:::o 

4 
1 

18 
6 
2 
3 

3 

2 

951 
156 
148 

15 

32 
1 
2 
2 

24 
4 
4 
1 

u er l i e ji e n bie o lj n e e i f e p r ii .f u n g nadj ber $!:laffen Unterfefunba 
unb f;ö[Jcr ober lieftanb en an ben 91 td;tuo!Ianftn1ten btc 

eo. I 228 81 
_, 

8 236 191 -I 19 J - I il 24 
!atlj . 

I 74r 74 !I -, 74 

11 =I 
5 =I 

5 
ifr. 22 22 - 2 24 1 1 2 
fon[l. 2 2 - 2 - _, 
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- Deffentricf)e 
Deffentl. 

Deffcntricf)e - Deffentl. 
@egenjianb $oll• Witt· unb $oll• unb 

an• bo • IJate an• no • nate 
jiartcn an• fla!ten an• 

fla{ten fta!ten 

lmänn!id)C lilleib!icf)e \lJerfonen 
lBon 100 an bm m:njia!ten fdbft, im .l)an)Jtamt bolThefcf)äftigten, vranmä[iigen IDireftoren, <eitubiemäte unb 

biefen g!eicf)fte!)enben rui[fenfcf). <eitubienaffefforen, rutffmfcf) . .l)i!f\llef)rern ufru. tunten 

r:if). II = ,, 100,0 100,0 I ,, 
i[r. 1,s 2,4 1,6 2,6 1,7 - - I 30,o 
fonfl. 1,s 1,6 - 1,5 - - -

63,7 
9,1 

27,2 

$Bon 100 <eicf)ü(ern in ben m:njia!ten fdbft ruarcn 
CO. 70,3 I 70,5 70,3 I 34,9 I 68,2 68,6 I 78,9 
fatf). 22,8

1 

22,6 22,8
11 

55,4

1 

24,8 J8,1 

1 

13,4 
ifr. 5,7 6,o 5,8 8,5 5,9 10,4 7,1 
fonfl. 1,2 0,9 1,1 1,2 1,1 2,9 0,6 

77,9 1 53,2 1 74,9 
13,8 1 1,3 1 12,3 

7,5 41,7 11,7 
0,8 3,8 1,1 

$on 100 <eicf)ü!ern in ben mit ben m:nftartcn betbnnbcnen $orfcf)u!f!affen ruaren 

f
eabt."'. 57,o 55,2 1 56,4 1 7,9 1 40,8 87,1 1 

y 33,o 3z,o 
1 

34,s

1 

90,5 j 3,2 I 
ifr. 9,s 1,8 8,8 1,1 6,s 6,5 
fonft. 0,7 - , 0,5 0,5 0,5 3,2 

87,1 I 83,3 1 86,5 
3,2 2,7 
6,5 5,4 
3,2 5,4 

$Bon 100 <eicf)ü!em, bic tuäf)rcnb bell {e(}trn <eidJu{jaf)re(l 

®rßenflanb 

ClJ . 
fatf) . 
ifr. 
fonft . 

an bcn $llollanjiartcn bie lneife)Jrüfung 
bcflnnben, ruaren 

74,6 
18,7 j 
5,8 
1,4 1 

74,6 1 lOO,o 1 

18,7 
1 

- 1 

5s - I 1:4 I -

!Dlittelfd.!Uitn 

74,8 
18,6 
5,! 
1,4 

bie $llollanjia{tcn of)ne 
nncf) erfo!greicf). l8efucf) ber .lfl. Unter 
[efunba unb f)öf)cr ncr!icpen ober an 
ben Wicf)tuollanfta!ten bte m:b[d)lu[l• 

)Jrüfnng beftanbcn, ruaren 
69,9 1 - I 69,9 1 SO,o 1 70,s 
2217 I - 22,7 I - , 22,0 

6,8 1 - 6,8 1 20,o 7,t 
0,6 0,6 - 0,6 

2 29 1 0891 - 1 0891 31 I - 1 ! - 1 - I -
3 41 - 1 521 1 521 19 26 - 3 3 - 6 

. . 

1 21 355 350 705 15 I 7 2 2 _ 2 2 
6 91 1444 1 871 3 315 65 33 I 3 5 4 2 8 

1 036 1 466 2 502 51 I 26 2 5 1 I 2 8 
326 310

1 

636 11 7 1 _ 1 I _ _ 
24o 41 65 3 ,, - - - 2 - -
58 MI n2 - I - , - - - - -

lmäbcf)enfcf)ulen . 
@cmifcf)tc <eicf)u{en . 

aufamtneu 

l Cb. 
. !atlJ. tft. 

fonfl. 

f8oU5fd)ulen), auf bie ffort bilbung!!fd)ulen unb auf bie l)ö[)eten 2el)ranftatten für bie männlid)e 
unb für bte roeiblid)e 3ugenb. @rftmnlig ift bnbei bie Si!onfeffion ber 2egrn in ben l)öl)eren 
l$d)ulen feftgefteUt. ilie uerfd)iebenen ZnbeUen finb [)anbfd)riftlid) nid)t nur für ben <eitaat im 
ganaen, fonbern aud) nad) \llrouinaen unb innerl)nlb her nad) uor• 
ganben, unb 0roar jinb @emeinben mit unter 2000 @inrool)nern, mit 2000 bi!! 5000, 
5000 bii! 10000, 10000 bi!! 100000 unb über 100000 @inrool}nem. 
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!!Riibd)enfd)ulen 
Wn[talten, .lflnffen, unb @lcf)üler und) @lcf)ufnrten 

3uf. 
- ---- ----- @ldjulen öffentr. -- l @idj><(m 

®egenjlanb _ . i _ 3uf. unb 
!IRäbdJ en· l I @leminare I @ltub en-1 DeffentL vrioate 

fdJnl.cn cf)ulen WnftnUen @lcf)ulen fdJn en @lcf)ulen 

ber Wnjlnlten . . 14 5 2 2 
nf)l her iSorfcf)uH!affen 8 - - -

@lcf)ülerinnen . 285 - I - -
,Pauvtflnffen . 154 10 7 
@lcf)iiterinnen . 4251 186 I 62 126 

'ffiiil)renb betl @lcfJulinlJrtl 
beftanb. b.lReife• ob. 2ibfcfJ(Ufi• I vrüfung ober lllurben mit 

entlnffen . 397 - 39 42 
ber rer I 

im ooUbefcf)äftigte, unb mit nbge, { m. 
fcf)loffener afnb. IUiffmfdJnftridJer iSorbilbung . . 11.1 . 

unb iSolftJfcf)uUeiJrer { 111. 
ltJ . 

im 91ebcnnmt unb nicf)t ooUbefc9äftigte, mit nbgefcf)lof[ener 
nfnb. luiifenfcf)nftlicf)er iSorbtlbung . . • . 

{ m. 
lll. 

!IRittei[djul, unb iSo1!18fdJnUeiJqr { m. 
ltJ. 

tedjn.) { 111. 
- - - ltJ . 

') nuflerbem ö .lfnaben. unb @ldjü!er nnd) Ronfefjion 

@egenjlanb 
-D ff tl mrioat:- beffentr. e en · +' u. Q3rioat• 

3nf}( brr im ooUbefcf)äftigt 
unb mit { 'eo. 

nbgefdjloffener nfnbe• fall). 
mifdjer iSorbilbung . ifr. 
!IRitte(fdjul• u. iSolfl8• { fiJif 
fcf)uHe!Jrer . . . it·. J. 

{ 
3nl)f ber @lcf)ülerinnen 

in ben iSor[cfJuffnf[cn . fatlj. l eiJ. 
i[r. 
fonft. 

J 
eil. 

in ben en . 
1 [onft. 

®äl)renb eil. 
jahreil beft. b.lneife• ob. fntl). 
W6[cf)lujjpriif. ob. 11.1urb. ifr. 
m. b. @lcf)luflleugn. entL fonft . 

1) nu[lcrbm3 .lfnabcn. 

@lcf)ulen fcf) ulen fcf)ulen 3Uf. 

m. I w. m. I m. 111. I w. 
68 7 
18 1 

1 1 
26 62 
6 15 

2 
5 27 

6 
• ltJ. 

206 
37 
37 
5 

3457 
631 
442 
95 

353 
79 
39 
7 

1 
1 
5 

14 
- 70 

- 13 
- 11 

ltJ . 
1)111 

612 
5 

303 
1487 

11 

18 
37 

@ld)ulnufbnu 

68 8 
19 6 
1 1 

26 76 
6 85 

- 2 
5 1 40 

- 17 
lll . 

1)1:!17 
649 
42 

5 
3760 
2118 

453 
95 

371 
116 
39 
7 

' 

DeffentL I Q3ri1Jnte I 

23 7 30 
8 23 31 

285 7281) 10131) 
175 62 237 

4625 1801 6426 

478 55 5133 

87 1 88 
9 6 15 

32 - 32 
79 84 163 
44 39 83 
1 1 2 

10 3 13 
1 5 6 

- 3 I 3 
8 8 16 

- -.-. --:-· Oeffentl. 
DeffentL Q3rtoat u. 
@)dju{en fcfJU{en fcf)ufen 31tf. 

111. 11.1 . 111. I w. 111. I w. ---.,-1-----.- --...-
78,1 14,3 73,8 
19,8 85,7 24,3 
2,1 1 - 1,9 

81,3 178,5 - 120,0 81,3 146,6 
18,7 19,o - 80,o 18,7 52,2 
- I 2,5 - I - - 1,2 

84,2 54,2 70,2 
15,8 45,8 29,8 
lll . I lll. tu . 

72,s 15,2 31,s 
13,G 84 11 f 64,1 
13,0 0,7 4,1 

1,7 - I 0,5 
74,7 1ti,e 1 58,5 
13,6 82 6 33,o 
916 0:6 I 710 
2,1 - 1,5 

73,9 I 32,7 I 69,6 
16,5 I 67,3 21,8 
811 - 7,s 

- l,s 

DtffentL 3u• 3u• 
fnmmen \ @ltubien, fnmmm ftufe ill1iibcf) enfcf)ulen ftufe !IRäbcfJen[cf)ulen anftnlten 

I Jl'laff. l e dJiil l.li'fofi .l€5dliil .!tlafi.l eidliil. .!tlaff.\'e d!iil 1 !Uaif.l®dJiil . l€5d)ül .!t!aff.l @id)ül 

lßorfdJul· - - 8 2V7 8 I 2V7 
71 

6 77 15 1 ö51 1 21 428 
2 79 8 10 1)321 flnf[en 6 206 7 • 279 13 ' )485 @ldJule 

{i 
23 741 10 366 33 1107 S)nuvt• 8 4 62 5 1 112 2 35 11 209 
26 744 10 376 36 1120 9 5 74 3 1 51 8 125 

-?ntt1JI• 26 787 9 345 35 1132 Unf[en 
fln[[en 24 8 291, 32 1020 @le111innr 

2 1 22 485 8 193 30 678 10 23 40 4 1 63 
18 414 7 91 25 505 11 39 2 39 

') nußerbem 1 .!fnnbe, 2) aufi erbem 2 .!fnnbtn 



2Ulgemeine Ueoerjid)t. 
00 

2lnbere \Jortoilbungllfd)ttlen ®e• 
®egenftanb 2l!l· I .ltonf• .\)anbo I S!:edi• I faufm. \)-ortb. , I 

I 
<lle• famt• 11Jirt• I @eloc"Tb•l mönn::: I Su• merfcr• .ßcid)en• u. mfd)e ®dilllcn u . IDirt• !Derbe• I I Su• I fd)aft ' lid)e fammen eid)cll• .panhelij,. fdJaftlid)e <0d)ulen fammen fumme 

l1d1e ifd)e id)ulen @: d)ulen an f!alten edmlen fd)ulen fd)ulen 

ber ibd)ulen üoerlJaupt 684 211 15 1 I 911 55 51 1 10 18 1 8 15 159 1070 
batlon tuerben { tlom @>taate . 405 125 9 - 539 55 51 1 4 18 1 8 10 148 687 

unter!)alten non ®emeinben 276 86 3 1 366 - - - 3 - - - 2 5 371 
lBon ben @>d)nlen ),alten 

@>d)uhuo Je!l { 11 oill 20 . : 654 207 8 - 869 - - - - 17 - 5 1 23 892 
im Suf)re mel)r alll 30 . 22 1 2 7 1 32 55 51 1 10 - 1 3 14 135 167 

rill 3U 4 . 109 22 2 1 

I 
134 54 33 - - - - I - - 87 221 

roöd)enlid)e 5 ois 8 . 560 189 11 - 760 1 18 - 6 - 1 - 1 27 787 
Unterrid)ttlftunben 9 oill 12 . 13 - 1 - 14 - - - 2 - - - - 2 16 

mel)t alt\12 2 - 1 - 3 - - 1 2 18 - 8 H 43 46 
nur @>onnta91l•Untmid)t - 1 - - 1 36 - - - - - - - 36 37 

" " 684 210 14 1 909 17 41 1 10 18 1 I 8 14 110 1019 
ber ibtf)üler männl. 23273 2886 1624 326 28109 2916 9204 2130 1851 1131 1433 I 812 1842 21319 49428 

tveibl. 151 - 17 - 168 - - 30 579 - - - 750 1359 1527 
,8nfJl ber 

Sm ouf { - - 8 - 8 2 66 24 35 39 27 34 88 315 323 
. tvetbl. - - - - I - - - - 3 - - - 36 39 39 

IDarunter 
@>tubienräte, IDipl.•Sngeniture u. biefcn 

gldcf)[tef)enbe tuiffenfdJaftlid)e -- - 2 - 2 - 4 10 4 2 4 3 52 79 81 
auf ted)n. ibtf)ulen tlorgeb. of)nt 

u. o{jne - - 6 - 6 1 59 14 - - 23 31 19 147 153 
. . . . . - - - - - - - - 25 - - - 1 26 26 

irtfdj a ftllle lJ rer •• 0 • - - - - - - - - - 37 - - 2 39 39 
3m \Reoenamt {männl. 18t5 331 75 14 I 2265 77 182 36 49 103 - 38 36 521 2786 

3Uf. meibl. 12 - - -

I 
12 - - - - - - - 10 I 10 22 

barunter 1830 331 57 12 2230 11 90 6 37 78 - 25 25 272 2502 
10 - 12 I 2 24 7 4 10 12 8 - 7 10 58 82 

\Jortbitbungtlfdjulen, fotveit fie in tlorfteljenber nid)t gefonbert nufgefiiljrt jinb @>palte) . 
.8nfJ1 ber ,dn(J( ber 

2lrt Der ibd)ulen I . ibtf)iiler I 2trt ber ibd)ulen I @>d)iiler 
im.\)anvtamt/imWebenamt --,-- ,-f-

m. I m. m. 1 to m. to. au · m. I m. m. I lll . m ID au . 
für Dbftlinu u. (\Jriebberg) 4 1 - 3 1 - H8 - II \JadJfd)nle fltr unb tlertuanbte _I_ 85 1 -" " u. Dbftliau (Dppen(Jdm n.)RfJ.) 4 - 2 - 53 1 ®ttuerlie ({grliatfJ i. D.) . . . . 4 - 85 

2 lnnbmirtfdJaftlid)e s \ 2 
l!Rafd)incnbaufd)ltle (IDnrmf!nbt) . . . . . . 13 - - - 162 - 162 

unb . . . . . . . . . - 4 - 45 45 \Jortliilbungllfcf)ule für junge ill1äbd)en unb fnti)• 
®etveroe• unb ill1nlerfnd)fd)ule (lBenllljeim n. ll. 58.) 8 - 4 - 113 - 113 gctverbl. IDnrmftnbt) 7 27 8 6 - 547 M7 

. . . . . . . . 2 - - I - 28 - 28 2 freitviffige ill1äbdjenfortbilbungl\l[cf)nlen (®riellfJeim, 
(IDarmftabt) 23 - - , - 460 - 460 ®crnl\lljeim) . . . . . . - 1 - 2 - 65 65 

lBaugetvedfti)ule (lBingen) . . . 7 - 2 - 4il0 - 430 tf)ule (2ll0el)) . ·I- 3 3 -,- 62 1 62 
.lfunftoetnerliefdm(r (\ll1nim) . 1ß 1 6 - ' 42R RO 4n3 
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Det widjtigfleu J,etieus6ebiirfnifl'e im iu J)atmflabt, 
uub im uub 1923*) 

ill1engen" 
100 Sanaar 240 Sanaar 

ein{Jeit 
mo j wo I IDO I ill1; I ®o ®o 

.,n "" "" Jf,. "" "" Drtllübl. @:>cf)toaqbro t, 0ugete ift 1 70 82 71 147 145 134 
• • frei 0 > 225 200 171 225 400 210 

m3ei0cnmeql: a) in(änbifcf)ell 0 • - i:l40 325 - 650 650 
b) aulllänbifcf)ell > 300 360 - 620 650 -

@rauven, grobe 0 > 300 320 350 600 550 400 
m3ci0cngricj3 0 > 350 360 340 650 600 500 

(lofc) o • 370 360 4QO 600 600 500 
(lofe) 0 > 400 610 610 500 750 800 

\Rubeln m3nffernubeln) 0 0 > 400 380 320 650 600 500 
31eill (?SoUreill mittlerer @ütc) > 350 350 360 800 740 600 

gelbe, un9efcf)älte 0 0 • 350 430 350 650 600 450 
@51J eifeboqnen, roetj3e, ungefcf)älte » 325 310 260 400 550 380 

o 0 0 • 425 470 450 600 650 650 
Startoffeln (ab > 9 14 8 25 14 20 

» > • > 
m3eij3fof)l > 15 25 20 60 80 60 
m3irfing • 40 35 80 70 100 80 
@:>lJ inat 0 > 120 150 - 200 - -
ill1of)rrüben 0 • 12 25 20 18 - 30 
@:>aucrfraut 0 I • 65 60 45 80 70 90 . . . . . 
Winbfleifcf) (.!todJflcifcf) mit StnocfJen) » 800 900 900 1600 1700 1700 
@:>cf)roeineflcifcf) (>Snud)fleifdJ, frifcf)ell) 0 • 1200 1450 1400 2800 3100 2600 
Stalbfleifcf) (5Sorberfleifcf) , Wi1JlJen, • 800 900 !JOO 1800 1600 1400 

(>Sruft, IDünnung) o > 750 - 900 - - - 1500 
@51Jecf (\Jett, geräucf)ert, inlänbifcf)er) » 1800 2000 1800 4000 4500 3600 
>Butter mittlere @>orte) > 1800 2200 1700 2500 4000 2500 
Wlnrgarine (mit! ere @>orte) 0 o • 1150 1100 1200 2200 :!250 11:i00 

» 1700 1700 1800 3200 i:l700 3BOO 
@5 tueinefcf)mal0 inlänbif Jeil) 0 » 1600 1900 1800 4000 4000 3600 
31übö( 0 0 0 0 0 0 • 950 1140 1150 1400 2500 2400 
@5nl0f)eringe 0 0 0 0 . 300 315 270 450 450 400 
@:>cf)eUfifcf)e mit StolJf (frifcf)) 0 • 550 600 550 670 800 775 
.!tabeljnu 0 0 0 o 0 . 440 600 550 630 800 775 
IDörrobft (>Sn o!Jf!), gemifcf)t ober unge• 

mifd)t, biUigfte @>orte 0 0 0 > 250 240 250 450 300 300 
,8ucfer, geftoj3ener . 0 . 0 > 380 235 215 550 235 225 

. 0 0 1 @:>tücf 90 ' 110 80 150 190 120 
5SoUmilcf), 0ugeteilte 1@5cf)ovven 108 110 103 143 164 135 

• freie') 0 0 0 > 
2337 @:>teinfolj(en (Sjau1Jbranb) frei SteUer 1 3entncr 2825 3015 3925 3916 4630 

>Srattnfof)len, frei SteUrr o o > 830 950 - 1700 1496 -
>Srifettll (>Sraunfoljlen) frei SteUer 0 > 2210 1505 1355 2835 2450 2270 
@n1lfofll , frei SteUer 0 0 0 0 • 2280 3103 2120 2300 4670 3560 
>Srennf)ol0, frei SteUer (gebro@:>orte) • 1800 1240 2500 3300 1240 2500 
.!tocf)" unb eu tgall 0 o o 0 1 cbm 195 165 250 250 16o 

o 0 0 0 0 1 kwst 280 250 285 450 250 285 
0 0 0 0 0 0 1@5cljop1Jen 213 240 200 425 415 395 

m3of)nnng t>on 2 3immem unb .lfücf)e monatl. 735 369 500 735 369 500 
, , 3 > » , > 956 494 670 956 494 670 
• • 4 • » • > 1370 635 895 1370 635 895 

*) 5Sergl. ill1itteil. 1922, @50 1070 - ') ill1Hcf) tft im freien Sjanbel nicf)t erljältlicf)o 

70 \Jebruar 

mo I wo I 
J(, .,n 
159 145 
375 600 

1000 1100 
1100 
820 1200 

1000 HiOO 
860 1100 
900 1150 
950 1050 
860 1800 
680 1000 
400 875 

1000 1250 
25 40 

140 250 
130 180 
- 480 
35 50 
90 90 

2600 3000 
3400 4800 
2600 3000 
2500 -
7000 7000 
5500 7600 
4000 4700 
7000 7000 
7000 7000 
5000 fl170 

700 600 
2000 2200 
1800 2200 

450 600 
550 410 
320 430 
210 240 

6410 6586 
3450 -
4555 4500 
3000 -
6000 -

250 265 
450 435 
530 950 
7i:l5 858 
956 1145 

1370 1601 

®o 

.,n 
1 44 

5 
0 

39 
115 

90C ' 00 12 
10 
100 

00 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
5 

100 
150 
80 
75 

i05 
3 

6 
15 

4 
9 

260 

0 
0 

0 
0 
0 

40 00 
0 200 

600 0 
(} 500( 

4001 lJ 
0 
0 
0 
0 
0 
0 

700 
560 
440 
100 
140 
200 

570 
410 
230 
200 

8397 
-

3860 
5980 
4500 
165 
285 
650 
765 

1046 
1425 
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J)ie iu $)effeu 1912 Gis 1921.*) 
Sa[JI her ift rote in ben übrigen 2iinbern in {>effen bem 

in bie {löge gegangen, uon 207 in ben 1912-1914 auf 
331 im ,s<a[Jre 1919 unb 529 im 3al}re 1920. ,3m 1921 ift il)re 3a[JI ein fiein wenig 
niebriger (526). !Rücfgang feit 1920 mürbe ftiirfer in treten, wenn bie 

geworbenen, fonbern bie beantragten @5d)eibungen aum fiünben. ,3'n 
einaeinen ZeHen her !Rücfgang bereits fiiirfer bemerfbar, fo in her @itabt 
roo il)re Sa[JI feit 1920 uon 144 auf 89 unb in her @itabt roo fte uon 50 auf 37 gefaUen 
ift. bem !Rücfgang ftnb bie rein @[Jen beteiiigt 
(88 gegen 119 @[Jen, bie 5-10 3a[Jre gebauert gaben (162 gegen 198) 
unb ebenfo @{Jen, in benen entroeber bie ifrau (92 gegen 117) ober beibesteile 
roorben 1uaren, enblid) bie @gen, in benen @runb ber @5d)eibung @[Jebrud) uorlag unb aroar 
foroo[JI (81 gegen 104) roie ber ifrau (104 gege.n 129) unb 
ber el)elid)en ber ifrau (73 gegen 101). (l:lie [Jier angegebenen 3ni)Ien 
ftnb ZabeUen entnommen.) 

,3m Qlergleid) aum unb au mand)en iliinbern ober ilanbesteilen liegen bie illerl)ältniffe 
tn nod) günftig. 100000 @inrool)ner famen 

1909-1913 1919 1920 1909-1913 1919 1920 
im iRe i dJ 24,6 35,o 59,1 in 14,4 31,1 50,o 
in iBrnnbcnburg 39,o 56,9 97,5 " 16,s 26,o 40,1 
" 32,7 39,8 " 13,7 23,9 34,4 
" @5nd)[cn 35,s 38,7 68,5 " .lllieftfa!en 12,9 18,1 öO,o 
" iBaben 19,5 32,5 50,9 " l!Jo[en, .lllieflpreufien 11,, 11,7 

be3tu. 
5Bon ben (g(Jefd)eibungtn 
unb be3tu 

erf!ärungen ber 
:< a !) r tunten angängig gemndJI -

@5tnrfen·r Dber• iRljcilt• ll @itarten.l Dber•l :Rl)cin• ll - - im g!cid)en I im tJorljer• 
lmrg ljeffen burg I E)efjen ljeffen Snljr ge!)enb. Sn!Jr 

I ! I I II I I I 
1912 88 30 9:J 210 3 2 - 5 73 122 
1913 107 18 8'5 211 1 3 1 I 5 59 124 
1914 85 24 90 199 1 1 1 

I 
3 49 136 

1915 53 17 58 128 - 1 - 1 25 85 
1916 61 20 65 146 - 1 1 2 41 76 
1917 67 I 7 69 143 - I - I 1 1 33 92 
1918 72 I 12 I 95 179 2 ! - - 2 46 106 
1919 129 47 155 331 3 3 I 1 7 113 169 
1920 202 69 258 5::!9 3 I 3 I - 6 108 345 
1921 239 85 192 516 2 

I 
3 1 6 94 306 

I I 
I 

1912-14 ?9,6 3,6/4,sk a/3,o 30,6\ fi ,o 7,6 5,ol1,? 3,o\5,s 1 ,s 53,s\6,6J3,o\5,o\ 5,o,l 12,sl f,sj\ 90 211 
1915-18 21,5 4,a 3,211,511,715,; 1,5 17,o,7,2 5,o 1,5

1

1,o 2,o 2,2 1,o 1,2 48,2 3,o 1,2 4,5 2,o 9,5 3,7 150 
1919 60 9 9 9 5 5 ;& 27 6 20 7 3 7 7 - 6 92 12 7 6 7 29 31 102150 156 '!38 
1920 86 7 11 1101 8 16 7 45 15 23 8 5 ö 20 2 8 144 16 11 8 191 50, 1d 205 1721 58 535 
1921 82 l517 j12i 10110 4 75 , 16135 9()8')7 25 2 2 8917101 7 1)14 37191')2411188,: 193522 

I I I I I I I I I I Ii 

•) amtteiL 1914, @5onbernummer 4. 
' ) (gin[d)!iefiT. lie3tu. - 2) @5t. = @5tnbt. - 3) \1. = \lnnb. 
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BnlJl bcr iägrlidJen in benen bie . .. Saljre gebauert ljat 
Beitraum 

1 3-4 1 10 - 14 115- 19 120-29 130-391 40 u. ,, f unter 1 2 5- 9 1 nttljr au ammen 

1912-14 59,6 I 62,7 48,7 1 40,o I 211 
1915-18 45,3 41,5 1 31,ö I 32,o 150 

1919 l! 17 26 61 

I 
104 63 I 40 l!3 1 338 2) 

1920 5 !:!5 

I 
37 76 198 

I 
97 62 29 5 1 535 

1921 3 27 37 73 162 113 59 42 !) 1 522 

3nljl ber jäljrlid)en mit . . . Ielicnbm .reinbern aul! ber ge!öf!en 
Beitraum 

-, 1 . I 111 unbl 0 2 3 4 5 6 7 8 9 10 3U" 
I I I mel)r fammm 

1912-141 80,1 I 55,4 1 32,o I 17,6 1 I 5,3 4,3 2,o 1,o 0,3 I 211 
1915-18 58,o 1 38,o I 23 5 14,2 1 'i:: I 2,5 0,7 0,2 4,2 1,5 150 

1919 136 94 51' 24 17 8 3 2 2 1 I 338 
1920 222 I 142 96 42 15 9 5 2 2 !\35 
1921 206 b7 84 42 I I 9 9 1 1 1 522 

3citrnum 

1912-14 
1915-18 

1919 
1920 
1921 

ß eitrnum 

1912-14 
1915-18 

1919 
1920 
1921 

I 

Bnljl ber iäl)rfid) ge[d)iebenen (!ljen' ) 

ill1atm unb l)'rau -, - ill1ifdJeljen mit ... ill1nnn 
- -1--------,----,------.----,--------

jonft. i ebang.J I ifr. 1- fonf! . aufammen 

105,1 I 47,.
1

: 2,6 
67,7 35,5 2 0 

L6o 69 I 4' 
247 119 3 
250 88 9 

1,7 
1 
2 
3 

I 24,? I 29,3 1 0,3 
24,7 18,o 'I 

53 49 
80 • 82 I 1 
88 79 

1,6 
0,7 
2 
1 
5 

211 
150 
338 
535 
522 

@5djeibung3) rourbe nul!gefprod)en 
nuf ®mnb uon § . . . bel! 58®58!) 

7,6 96,ol 103,sll 4,sl 65,oj 69,J 15,31 17,3 32,s l 205,s 73,o\ O,s \ 43,6 \ 112,ol 
7,7 38,2 45,9' 3,? 71,2 74,9 16,71 11,2 27,9 148,? 76,7 8,5 71,5, 
28 85 11a 10 148 , 158 41 18 59 aao 110 1 18 148 
38 143 181 26 191 217 84 46 130 528 284 = 19 258 ,. 
45 176 221 18 174 192 62 43 105 518 243 _ , 18 267 

4,? 
14 
14 
12 

1) \Rid)tigfeitl!• liealn. - 2) 1 mit unbefannter 
3) D lj n e \Rid)tigfeitil" bearo. Ungültigfeitl!erf!ärungen. - ' ) bei einer meljrm ®rünbe oor• 
ljnnben [e in fönnen, [o if! bie @5umme ber l)'äUe größe.r nl!! bie 3nl)1 ber 

' 
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:!He ndlf ben iobesutfad)en in ben ltteifen 
. im uon .a-..1 ". 

"' ;: 

Rrrije ... 

I ! I 
"' 6l .ee 

!:: a; .. " - _.,. 
-6- ... Ei§ 

" = 0<•"" -"'..0 .&> := 
"' !:: 0 == '0 -e Sl.!:: 

" !:: t'i "' . ;: i c = !:: .... = E le := .,_ 
= 0 0 0 ... f 'E ."o e ""- ..... :::: 

t'i "" 0 t'i t'i t'i 'ff 'Q"":' " = .. JJ;E t'i .Sl 

I! 
"' "' C> "' = -;;:.&> 
.:> .. .. "" e "' P)§ E ... .. .. t:;".::: 

Ci 
.&>>;!. 

@ GI a; 
@>taat .. .. ;:;: 

c ;: .. ;;; 3 3 ;: 1;;$ := ;;; ;;; .. 0 0 0 .. "' ... 1 2 3a 3b 4 5 6 7 8 9 lOa lOb 

3uli 

armftabt . 121 19 3 2 6 32 26 33 9 15 - 1 - - - 2 - - - 1 
en15{Jeim 55 10 7 1 6 13 4 14 4 6 - - - - - 1 - - 1 1 
ieburg 42 6 1 2 4 8 8 13 2 3 1 - - - - - - - - -
rbad) . 58 10 2 2 1 11 11 21 6 12 - - - - - - - - - -

47 5 3 - 4 8 8 19 2 - 1 - 1 - 1 - - - 2 
evvmljeim 67 15 5 7 4 15 2 19 6 5 - - - 6 - 1 - - - -
fjenbnd) 113 18 7 3 7 36 20 22 7 . 10 - - - - - 1 - - 1 2' 

ießm 93 3 3 1 14 27 17 28 2 13 2 1 - - - 1 - - - -
l<lfelb 30 3 - 4 - 14 4 5 1 2 - - 2 - - - - - 1 -
übingen 47 4 3 - 4 11 10 15 2 8 - - - - - 1 1 - - -
riebberg . 78 11 2 3 5 23 11 23 5 10 - - - - - 2 - - - 1 
nuterbad) . 25 2 1 - 3 4 5 10 - 7 - - - - - - - - - · -
djotten 36 4 2 1 5 8 4 12 3 7 - - - - - - - - - -

ain3 154 28 17 3 16 36 22 32 10 6 - - - 9 2 3 - - - 1 
!oelJ . 42 6 1 - 6 10 8 11 1 2 - - - - - 2 - - - -
mgen 58 4 2 7 7 1B 7 18 2 7 - - - 1 - - - - - -
vvenf)eim 44 4 2 - 4 8 7 19 1 6 - - - - - - - - - -
ormll 75 7 7 3 7 18 11 22 - 12 - - - 2 1 3 - - - 2 

-- - - - - - - - - - - - - - - - - - - -
tarfenburg 503 83 28 17 32 123 79 141 36 63 1 2 - 7 - 6 - - 2 6 
ber!Jef[en 309 27 11 9 31 87 51 93 13 47 2 1 2 - - 4 1 - 1 1 
qeinljef[en 373 49 29 13 40 85 55 102 14 33 - - - 12 3 8 - - - 3 

-- - - - - - - - - - - - - - - - - - - -
-€>efftn 1185 159 68 39 103 295 185 336 63 143 3 3 2 19 3 18 1 - 3 10 

l!luguft 

nrmf!abt . 134 21 7 - 18 29 26 33 8 6 - - 1 2 - 7 2 - - 4 
enllljeim 60 18 - 2 5 11 4 20 6 11 - 1 1 - 1 2 - - - -
ieliurg 58 13 1 - 1 16 10 17 2 10 - 1 - - - - - - - -
rlindJ . 39 4 1 3 2 10 6 13 2 8 - - 2 - - - - - - -

45 11 4 - 2 14 4 10 5 4 - - - 2 - 1 - - - -
epvenlJeim 74 17 8 1 9 12 12 15 10 4 - - - 3 - 2 - - - 1 
fjenliadj 122 19 4 2 19 38 17 23 10 7 - 1 - - 2 1 - - - 2 

ießen 99 11 3 4 8 26 13 34 5 17 - 1 - - - - - - - 3 
lllfelb 29 2 - 2 2 7 5 11 - 6 - - - - - - - - - -
übingen 33 4 - - 4 6 9 10 1 5 - - - - - - - - - -
rieblierg . 74 8 1 - 9 24 12 20 1 12 - - - - 1 1 - - - 1 
uterliadj . 21 4 - 1 3 4 5 4 2 5 - - - - - - - - - -
d)otten . 25 2 1 1 2 4 4 11 - 6 - - - - - - - - - -

ain3 141 29 7 4 11 38 21 31 7 9 - 1 - - - 7 - - - 2 
. 37 2 2 1 3 9 4 16 1 4 - - - - - - - - - 1 

mgen 45 4 2 4 5 12 5 13 2 9 - - - - - - - - - -
pvenljeim 45 2 4 1 2 11 6 19 - 6 - - - 1 ] - - - - 1 
ormll 84 21 6 3 10 17 7 20 5 6 - - - 1 1 - - - - -

-- - - - - -- - - - - - - - - - - - - - -
tnrfenburg 532 103 25 · 8 56 130 79 131 43 50 - 3 4 7 3 13 2 - - 7 
berlJef[en . 281 31 5 8 28 71 48 90 9 51 - 1 - - 1 1 - - - 4 

.

1 

352 58 21 f3 31 87 43 99 15 34 1 2 2 7 - 4 

S)tfftll 1165 192 51 29 115 288 170 320 67 135 5 4 9 6 21 2 - 15 

• ) I!RitteiL 1922, @>. 78. - 1) \Ruljr. - ') t3ener. - ") \Ruljr 1, uener . 2. -
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in beu uub j ugull 1922*) 

, I I 0 I "" I .,:; I I_ 5 "' !:: ""' "' ::: .s "' E; CO .. - "' .§ " "' "' :S 5 "' d ,_..,- = " .,&> ·-" 0 c tt:)>;...O..O = Ei " " "' a <><-
"'" ';D 1-tQn ,.$=: -e .... -e E B :§ "" 

Q,l § E't: "' Gl:= E't; ""' d = .. e ==: """ _", ö;? ..... .. .s ::i 61 """ ... :;:::: .,'tJ ...... s, .... .. .... "' ·-t;:;co ..... c ... -" "' SB'& "'"' " ... ...... .0 "' "'O "'" !:: .0 .. ... 
0 

.g E -e Cl<>; "' "" ;;;$ = " 
;:,_,- g "" "" ::: -AA t: !;;$ !l$6'1 (;? /lil.O §:i - ""' § SQ 

lla llb llc 12 13 14 15 16 17& 17b 18& 18c 19 20& 20b 21a 21b 21c 22 2S 

1 922 

9 1 4 1 2 18 7 7 5 4 6 18 5 

11 
1 

31-5 2 1 6 3 8 1 3 2 5 1 1 3 -
2 3 3 10 2 3 2 2 1 6 1 1 
6 1 3 1)1 4 4 2 1 2 1 2 5 1 1 3 1 2 
3 1 3 1 4 1 3 1 2 4 1 1 2 1 
8 1 3 6 11 1 5 3 2 5 1 1 1 1 

10 10 1)1 9 12 9 5 3 5 6 11 1 1 3 5 1 

7 1 3 6 2 9 11 6 5 3 3 8 2 1 2 5 
1 3 6 1 2 1 1 5 1 2 1 

4 1 1 3 2 5 3 1 5 2 3 2 3 
8 1 3 ')1 4 17 6 1 1 4 7 2 1 1 3 

3 1 5 1 1 1 2 1 3 
4 2 5 5 2 1 3 1 2 1 

24 4 1 10 ')1 3 15 14 3 7 3 3 18 2 7 1 5 2 
5 2 1 8 3 1 1 2 2 9 1 1 1 
7 3 5 1 6 2 3 1 2 9 1 3 1 2 2 
2 1 2 3 12 2 1 2 2 7 1 1 1 

10 2 6 1 1 8 4 3 1 1 2 8 1 1 4 2 - - - ------ - - -------------------------- -
43 4 3 32 1 2 28 67 22 25 13 20 19 54 5 9 3 12 13 5 
23 4 4 20 2 1 7 47 26 12 2 8 4 8 30 4 5 3 10 11 6 
48 12 1 23 1 1 9 49 25 11 11 9 9 51 5 13 1 9 10 2 

- - - -------------------------------- - -
114 20 8 75 4 4 44 163 73 48 26 37 4 36 135 14 27 7 31 34 13 

1922 

13 2 2 9 22 10 1 4 8 6 11 1 5 
11 11 6 3 2 7 5 3 5 3 3 

3 1 1 1 1)1 3 7 3 4 4 5 1 6 
3 1 3 1)1 1 1 3 1 3 1 3 1 1 1 3 
3 3 2 3 1 8 2 1 I 6 1 2 1 
8 1 4 4 9 2 3 3 3 2 1 6 1 1 2 3 1 

18 3 2 8 2 8)3 4 26 8 5 4 • 1 1 9 1 2 2 

6 2 3 4 1 10 8 7 1 8 2 12 1 4 3 
3 2 1 7 2 1 2 1 2 2 
4 2 2 2 4 3 1 1 4 3 1 
6 1 1 5 1 17 7 3 2 3 6 1 1 2 2 
3 1 1 1 2 2 1 1 2 
3 2 1 5 2 1 1 1 3 

16 3 2 15 ')2 1 19 13 4 6 3 2 4 12 2 5 6 
4 1 5 1 6 3 1 1 2 3 1 1 2 
4 2 5 ')1 1 5 2 2 1 2 4 1 3 1 
1 3 4 1 10 6 10 1 

10 3 4 ' )2 2 12 7 7 12 1 1 5 2 3 - - - - ------------ - -------------- - - -
54 8 4 31 3 5 16 75 32 24 23 21 3 12 44 3 8 2 9 16 7 
25 7 4 15 5 44 23 9 5 13 7 25 3 7 7 8 7 
35 12 2 33 5 6 52 31 14 20 8 2 5 34 5 1 12 9 1 - - - ---- - ---------------------------- -

114 27 10 79 3 10 27 171 86 47 48 42 5 24 103 6 20 3 28 33 16 

4) @enicfjlnrre. - @enicfjlnrre 1, omer. 1. 
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.lttd fe 
-

-
@itnnt 

nrmflnbt . 
. 

iefmrg . 
roncf) . 

ffmoncf) 

ic!ien 
lBfelb 
ilb ingen 
ricboerg 
nutcroacf) 
diotten 

ain3 
. 

mgen 

ormB 

Iadenburg 

.f>eifen 

1> 
'I 

armflabt . 
tnl!l)eim . 

1> 
@ 

ieourg 
road) . 

B 
ro!i•®erau 

ffenbacf) . 

ie!ien @ 

l!3 
lBfelb 
ilb ingen 
riebberg . 
uteroaif) . 
cf)otten . 

ain3 
. 

ID1 

l8 
0 
® 

ingcn 
p1Jenf)eim 
ormB 

tatlenburg @i 
0 
IR 

.., 
"' 

... 
""' <>wt<l ... ... 

.C> .. :! 
" § .e 

137 19 
60 13 
46 8 
44 6 
40 3 
36 11 

118 23 

89 9 
22 1 
43 5 
72 8 
:.!3 1 
24 3 

157 32 
27 5 
42 9 
41 2 
91 10 

-- -
481 83 
273 '2.7 
358 58 

- - -
1112 168 

148 21 
69 14 
56 10 
42 8 
65 11 
62 19 

116 22 

132 16 
34 1 
35 5 
90 6 
29 1 
28 4 

175 21 
56 8 
45 4 
42 5 
82 12 

-- -
558 105 
348 33 
400 50 

-- -
1306 188 

SDnoon im bon 

!'l 

! fi "' = t: " t: G? ""' """ (h (h (h .... 
(h '5' .,.. "' "' "' E ... ... "" ., "' 10 

"' "" "" "' "' = - "' 0 0 0 ., "' ' 

7 7 11 32 32 29 
1 - 4 15 14 13 
3 1 5 13 3 13 
4 - 1 11 8 14 
2 1 2 11 9 12 
1 - 9 4 5 6 
3 - 10 34 22 26 

4 2 9 25 14 26 
1 - 1 4 5 10 

- 3 5 11 10 9 
1 2 7 23 10 21 

- - 5 6 4 7 
2 - - 5 5 9 

14 3 25 21 30 32 
1 - 3 3 4 11 
2 3 6 7 9 6 
1 - 1 15 5 17 
9 2 9 24 18 19 

- - - - - -
21 9 42 120 93 113 
8 7 27 74 48 82 

27 8 44 70 66 85 
- - - - -

56 24 113 264 207 280 

6 4 12 43 26 36 
5 - 4 14 9 23 
2 2 - 13 14 15 
2 - 2 8 7 15 
9 1 6 7 11 20 
3 1 6 13 7 13 

12 2 8 27 17 28 

4 3 11 29 25 44 
- - 2 9 7 15 
2 1 2 3 9 13 
2 4 5 19 19 35 

- 2 2 5 4 15 
- - 1 6 4 13 

12 5 20 53 22 42 
3 3 4 12 11 15 

- 2 3 14 8 14 
l 3 1 8 9 15 
3 3 5 23 12 24 

- - - - - -
39 10 38 125 91 150 
8 10 23 71 68 1ö5 

19 16 33 110 62 110 
- - - - - -

66 36 94 306 221 395 

A-.... =t: e ,.,_ 6i "' 
;!!iii ... Ci "' .C> '"'"' >Er ... y= =t:· =5 "" § B·"E m;; .,_ 5.0 10 "'Cl .e = .,:?;:! § i = .,J:: 

>Er 
lt o · " = .E .. 

';:: j!, il-.C> .. ,);;. >Er "'iE ."- "' .0:0 .1} " = .. '* == Oll ili "'" Gl @ 6ii 
1 2 3a 3b 4 5 6 7 8 9 lOa l Ob 

5 8 1 - - - 1 4 - - - 4 
5 9 - - - - - - - - - -
1 7 - - - - - - - - - -
2 10 1 - - - 1 - - - - -
1 6 - - - 1 - - - - - -
3 3 - 1 - - - - - - - -

14 9 - 3 - - - - 1 - - 2 

3 15 - - - - - 2 - - - -
- 9 - - - - - - - - - -
2 7 ·- - - - 1 - - - -
2 11 - 2 - - 1 1 - - 1 -
1 7 - - - - - - - - - -
2 4 - - - - - - - - - -
8 7 1 - - 4 - 3 - - - 1 
1 4 - - - - - 1 - - - 1 
3 2 - - - - - - - - - -

- 8 - - - - - - - - - -
4 ' 9 1 1 - - 2 - - - 2 2 

- - - - - - - 1- -· - - -
31 52 2 4 - 1 2 4 1 - - 6 
10 53 - 2 - - 2 3 - - 1 -
16 30 2 1 - 4 2 4 - - 2 4 

- - - - - - - - - - - -
57 135 4 7 - 5 6 11 1 - 3 10 

Oftober 

7 15 2 - - 1 2 4 - - 1 1 
5 13 - - - 1 - - - - - -
5 10 - - - - - 2 - - - -
3 9 - - - - - - - - - -
5 9 - - - 5 - - - - - --
6 6 - - - 1 1 1 - - - -

16 7 - - - - - 1 - - 1 2 

8 30 - - - - 1 - 1 - - 1 
- 9 - - - - - - - - - 2 
1 7 - 1 1 - - 1 - - - -
1 17 - - - - - - - - - -

- 10 - - - - 1 - - - - 1 
1 9 - - - - - - - - - -
7 20 - 1 - 2 1 - - - - 2 
8 6 - - - - - - 2 - - -
1 3 - - - - - -- - - - -
4 6 - - - 3 - - - - - -
3 11 - 1 - 1 3 1 1 - - -

- - - - - - - - - - - -
47 69 2 - - 8 3 8 - - 2 3 
11 82 - 1 1 - 2 1 1 - - 4 
23 46 - 2 - 6 4 1 3 - - 2 

- - - - - - -- - - - - -
81 197 2 3 1 14 9 10 4 - 2 9 

').; ergf. lmittcif. 1923, @5. 12. - 1) Sfranfl)eiten. - 2) ®cf)laffrmtt()ei t - 3
) @eniCfftam. 
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in brn unb 0flto6tt 1922*) 

B 0 'lf ' "" uO "' " "'" "' "" .. "' ... - " .. ... 5 .: " " .s "' u 
:1 5 " !:E .<;!to E " .. .€ 
"" .:5 E 

.., 
"" ·- .E :1 ""' .o.E "'<::. E ·E- Ei "Er:: 50::: g, .. i ... .., .. ß 1l o s= .ä-E " "' "" .: Ii; g..,· i E 0 ... ;:i"t; 

"""' § ä ., .. , .. " E ..,", " o,.. "P .->":: «t: <::. -.. 
';;;Q :;::; a . .g ... c..- ._. ... t: 

I 
,;> .,:, ... .", 

:;:.E .: " 'E E tD .. 
..,. 

" ';:: sä. .e (;') ..... .. .,.o 
.2:E "' e .;:....:o :..'il 

.0 .. @ "'0 
§ .gz E '" .g /.J .0 _., 

:1 "" 5tl-llU"I " i'JE l:ol :1 ;;: " u:l 'E l:ol " &1 "' " .s 
20a 120b 11a ll b 1tc 12 13 14 15 16 17a 17b t8a 18b 18c 19 21& 21b 21 c 22 2R 

1922 

6 2 2 9 ')1 6 29 10 11 6 2 6 16 1 4• 3 · -
9 2 1 1 I 8 2 2 6 6 1 1 1 4 2 
3 1 4 2 , 5 2 1 3 2 4 1 1 2 2 5 
4 3 1 5 1 5 2 3 1 -- 2 1 1 1 1 
3 1 1 1 8 5 1 1 2 1 8 
5 2 5 1 3 1 1 4 4 1 2 
8 1 3 1 3 15 14 6 6 3 4 13 2 5 4 1 

11 3 6 5 9 2 3 1 8 2 7 2 :; 3 4 
1 2 2 2 1 2 1 1 1 
8 1 2 2 5 1 2 2 1 6 2 1 
7 2 1 5 17 7 3 1 4 2 1 3 
4 1 2 2 2 3 1 
1 3 7 1 1 3 1 1 

19 2 1 15 3 20 11 5 11 8 10 11 1 '.< 5 5 3 
5 1 '2 )1 2 3 1 1 1 1 1 2 1 
3 2 1 6 1 1 2 4 2 2 3 1 4 2 2 
5 6 8)1 1 6 2 2 3 1 4 1 1 
8 1 4 ')1 4 6 10 3 4 3 4 8 1i 6 5 -- - - -- - ---------- -- - ------------ - -

38 9 2 26 3 1 18 73 36 25 23 11 15 51 6 12 1 10 11 7 
32 3 1 161 ' - 14 42 14 8 3 8 2 3 25 4 4 1 6 11 2 
40 4 1 28 - 3 11 41 25 11 18 19 1 17 26 5 6 1 17 14 () 

----
110 16 4 70 6 4 43 156 75 44 44 38 3 35 102 15 22 3 33 36 14 

1922 

12 3 13 5 30 15 6 3! 6 3 12 1 2 4 
6 1 5 1 2 14 2 3 8 1 1 3 
3 4 6 10 4 1 4 1 1 4 
3 1 2 4 3 2 1 1 1 3 1 1 2 3 
6 6 1 2 .8 5 6 2 3 3 1 1 2 
ö 3 2 3 6 1 6 6 " 5 7 2 1 2 
9 2 5 ')1 5 16 13 6 3 1 2 5 10 1 2 6 2 

10 5 6 2 8 13 7 4 1 10 1 8 2 13 
1 1 4 2 2 3 1 2 1 1 1 3 
2 1 1 7 6 1 1 2 1 2 
6 1 1 10 3)1 1 21 5 2 1 2 2 7 2 1 2 5 2' 
1 2 2 3 1 2 1 2 1 1 
1 3 1 2 3 1 1 1 3 1 1 

25 3 16 1 ')4 3 28 12 4 6 6 4 16 3 3 1 6 
1 1 5 2 1 5 6 1l 1 3 1 6 5 
1 2 1 2 9 3 2 2 3 1 2 7 1 4 1 
1 1 3 1 10 ' 4 2 1 1 3 2 

12 2 4 2 ')2 2 10 3 4 2 3 7 2 3 1 1 
- - - - -- - ---------------- - -- - ------ -
42 13 l 39 2 1 21 87 42 26 20 16 2 12 47 5 5 12 14 9 
21 8 2 32 2 1 12 46 21 9 4 15 1 6 19 2 8 i 6 23 6 
40 9 - 29 5 6 9 62 28 15 12 15 1 8 39 5 7 1 11 10 1 

- - - ----------------------- ------ - ---- -
103 so 3 100 9 8 42 195 91 50 36 46 4 26 105 12 20 2 29 47 16. 
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,:Pe3em6er 1922 uub 1923 *) 
IDlaina 60450,126596, 'l)arm[tabt 59784,122338, einfcfJL!8efieibung 83626, 156530, 

58737, 122644, m!orms 61745, 125868, einfd)L !Befreibung 84956, 164701, @iej3en 56353, 110745, 
einfd)L !Bef!eibung 74 978, 145 395, 'l)urd)fd)nitt ber 5 gröj3ten @;täbte 59 414 , :!.21 638, einfd)I. 
!Bef(eibung 81 307, 157 530, 57 993, 125486, ß'debberg 57 950, 127 033, Eampertf)eim 
59 274, 121 257, !8ab,91auf)eim 61 565, 130 987, !8iernf)eim 64 931, 124 306, !Bensf)eim 64 235, 131251, 
!Bingen 60 662, 116 843, 51 684, 113 019, !RüflelSf)eim 55 993, 126 071, 60 357,120 961, 
'l)ieburg 58 262, 107 078, @roj3 @erau 56 972, 116 940, 56 264, 93 286, 58 995, 125 923, 
Eauterbad) 51 419, 112 719, Oppenf)eim 59 327, 116 450, !Bübingen 52 304, 103 073, @rbad} 58 143, 
114 450, @; dJ otten 53 310, 113 841; 'l)urd)fd}nitt ber 24 @emeinben: ausfd)L !Befleibung 58 196, 
118 715, einfd}L!Bef(eibung 80 089, 154 607. - 'l)ie 'l)urd}fd)nittsteuerungs0af)len für bie 24 @emeinben 

fhf) aus fo[g enben \Poften einer 5 föpfigen ß'amilie für !Brot 8241, 16031, 
IDlef)l 5022, 91äf)rmitte( 7011, 125ti2, startoffetn 1181, 2275, @emüfe 1670, 4743, ß'(eifd) 3647, 
10021, @; d}eUfild)e 1103, 2133, @;pecf 4248, 10813, ß'ett 11002, @5al0f)eringe 515, 918, 
'l)örrobft 1236, 2019, ßuder 1633,2043, @ier 880, 1567, 4789,7743, !Brennftoffe 7103, 12406, 
Eeud}tftoffe 1357, 2221, !illof)nung oon 2 ßimmern unb stüd)e, monatl. IDliete 282, 513; !8efleibung 
('l)urd)fd}nitt non 'l)armftabt, @iej3en unb m!orms) 21893, 35 892. 'l)ie steuerung ausfd)L !BeUeibung 
ift uom 91ouember auf 'l)e0ember um 45,9 unb !Bef(eibung um 48,6 
geftiegen. 'l)esgieid)en uom 'l)eaember auf 93 \Proaent. 

*) Wtittetl. 1922, @5 . 101. - !Bered}net auf @runb ber 'l!reife vom 20. 'l)e0ember 1922 
unb 24. 3anuar 1923. 

unb 1922 *) 
I 

Sm 
fteljenbe \!noftertrag in h1 !illert in .M @e(b· liDeinbaugebiete \5fäd)e ') in ha 

-
lillei{i• I 3M· 

-- roljertrag 
@;taat I non über• I non 

bon 1 ha 

toeinrelien wem toem 3Uf. 1 ha f)auvt 1 hl "" 
6tarfenburg: 

1. Jaergftra{ie . 255 7 8694 228 8922 34,1 34780 603 8398 132 750 
2. @eliiet 129 1 1 4971 8 4979 38,3 21312 525 4280 163943 

3107 386 90253 13054 103307 29,6 761080850 7 367 217 887 1. u. Umgegenb . 
2. ÜlJ)Jenqeim u. Umg. . 1208 10 42119 290 42409 34,s 557490000 13146 457 709 
3. \!nain3 u. Umgegenb . 1019 39771 6542 46313 40,4 525887 050 11355 458489 
4. SngeHJeim u. Umg. . 1403 21:! 48260 11365 59625 36,4 464354928 7 788 283489 
5. 1lail lllieilliad)geliiet . 1795 193 87 305 3412 90717 45,6 771970200 8510 388315 
6 . u. Umgegenb . 472 86 8024 300 8324 14,9 81929 600 9843 146827 
7. l!Caljegebiet . 577 33 25730 844 26574 43,6 202762 787 7 630 332 398 
8. u. Umgegenb . 3040 209 113,736 10432 124168 38,2 770290307 6204 237 085 

------------------
1922 13005 1288 468863 46475 515 338 36,1 4191858 850 8134 293281 

» 1921 12 616 1236 266 706 20642 287 348 20,7 336155 695 1170 24268 
» 1920 12 372 1232 429138 43550 472688 34,7 353260663 747 25967 
» 1919 11996 1 1302 298821 37 019 1335840 25,3 213021796 643 16019 

247 553 46 Sm 1lurd)jd)nitt 1905/14 13222 18,7 11289 473 854 

•) lSergL \mitteiL 1922, @;. 1. - 1) l!Cid)t im fteljmbe meofläd)e: !8ergjh:a{ie 30,9 ha I 
@eoiet bon @;tarfenburg: 133,7 ha; mf)einf)ejfen: 1374 ha; 3Ufammm 1438,6 ba. 

gJdjCadjtvie6= uub im 1922 *) 

!j.lrooinpn 
ßaf)l ber an bmm bie @;djfad)toief)• unb 

borgenommen wurbe 
- 00 I I I I .. I t I I OO><OO 

E .a E ;::: 00 

@;taat 00 E! d .Q :e= I I """ I I 
:::: 

I 3 Wonate aft 
>8' >8' &* ':::! cx:, ::il!?> Q @ @ lQ> 

lßrob. @;tarfmburg . 1829 3 552 951 19 721 14 638 20184 41402 5650 5596 -
" Dberl)eff en . 4S5 603 432 6!!47 8451 17 866 24 800 4 303 5 251 -
,., mqeinfjejjen . 2239 2742 1111 18311 6773 23576 28403 6646 3609 1 

---- ----
.l;>effen 1922 4553 6897 2 494 44979 29862 61626 94605 16 599 14456 1 

" 1921 2762 8 506 2529 22625 31592 67022 100292 24553 11660 5 

*) lSergL \mitteiL 1922, @;. 22 . 

.l;>cjfifdj cr tJon moetf)e r, @. m. Ii . lie.ibe in IDnrmftab t. 



mi tte.il u ng en 
bet !}effifd)en 

3entra1Uelle für bie tanbesUatiUil 
Die .mittellungen" erfdjeinen audj als Bellage ber ,.Dnrmltdbter 3e!tung" 

Sdjrlftleitung: Direktor tu b ml g K 11 ö p f e 1 

Ur. 2 1923 
Sn f) n l t: u. - Shcmatorien. - - lneidjllinbeHiffern. -

- bcr e\J. - - - @eflorbene feinbl. 
gefangene. - ffietter• nnb lillaffer[tanbl!beobndjtungen. - - - -

- - - - lillnnbergei\Jerbe. - m:n3eige. 

@ltnat . 

') 

11Jlnin3 

Dffenbnd) 
lillorml! 
@ießen 

]. ]_ !Briefe mit *' .., _",_ - mit unb ::: § e :e lillertannabe lillertangnbe .;!. 'E :-;_ ::§-
t::::IJ:J 0") tl ·- d :d - .......... 

1---,-----11-----:,---1 ----.----1 
6 r.Q C1>t!J ::i . ;:: 

'E' cinge• aufgc• einge• aufge• <=-.10 ::: e,_ einge• nufge• 
gangen geben gangen geben g ·::; "' gangen geben 

1000 1000 1000 1000"' 

887 909 3922 

191 306 785,5 
108 719 5;)0,6 
219 710 454,1 
57 834 . 243 
36665 267,6 

4053 

544,5 
.378,3 

1077,8 
195,8 
254,5 

94,2 

21,3 
15,5 

7,7 
5,8 
6,6 

81,8 

23 
13,2 

5,9 
6,1 
5,6 

13 817 213 5 469 354 

·2383586 
1192804 

806891 
895674 
401303 

592370 
451963 
353 285 

168206 

928 

259,9 
126,4 
73,8 
68,6 
57,4 

835 

209,5 
124,4 
65,5 
62 9 
62;3 

35232 

7 958 
5243 
3896 
2800 
1937 

91ad) bem uom 31. 1922 . berief fiel) bie .Sn{)( ber über'{)aupt' auf 
981, unb awat 1.)3oftämter I. stL 14, II. stL 16, III. stl. 92, 255, .Smeigpoftanftaiten 
ll unb 1.)3oft{)Hf5fteUen 593. .Sn{)( bet 1.)3oft{)aiteteien betrug 10, bet amtlicf)en S!.letfaufsfteUen 
für 1.)3oftroertaeid)en 889, bet 3002. · 

. ober• unb untetitbifd)en stelegtap{)en(eitungen f)atten eine 2änge uon · 188 058 km; 
bauon waren 151 779 im 36 279 (lllorrat). - 3a{)l bet steiegrap{)en• 
anftalten betrug 953; bavon {)atten ununtetbrocf)enen 14, uoUen stagesbienft 27 (2 {)ietvon 
nur wä{)renb bet befcf)ränften stagesbienft 912. - Unter ben 953 2lnftalten be• 
fanben fiel) 556 .f\ilfsfteUen. - 3n i33 Orten beftanben 

*) mergl. IDlitteii. 1922, 57 u. 58. - 1) bes _ . 
2) .f)aupt• unb 91ebenanfd)lüffe. 

'!'ie Jtteml\totieu in 1922 *) 
@ingeäfd)ett rourbeti in 103 (bavon 2luswättige 29), Offenbad) 227 (119), frrieb• 

betg 61 (51), IDlaina 234 (165), aufammen 625 (364) 1.)3etfonen, batunter 360 männHd)e unb 265 
weibiid)e. bet @efamtaa{)l (625) waren: a) 498 evangelifd), 50 fat'f)olifcf), 29 ifraelitifd} 
unb 48 anbeten i8efenntniff eli, b) unter 1 alt 1 m. 2 w., 1 bis 4 3- a. 1 m: - ro., 5 biS 
14 a. 3 m. 1 ro., 15 biS 29 a. 21 m. 12 w., 30 bili 59 a. 136 m. 93 w., 60 bili 69 a. 
100 m. 52 w., 70 unb me{)t a. 98 m. 105 ro. 

*) mergi. IDlitteii. 1922, 25. 
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;Ilie ht $)eff'eu uub im JHs lait3 1923 *) 
flehten ßnfJltft gt&tn an, aut tuietJiti @mtdnbtn ber her 

· · lieredjnet ift. 
• für (am 0tueiten <e)tidjtag 

1 o n t mit !Befttiibung ') ' I --1llm 31ueiten 1920/21 1\:!21/22 1922/23 . I 

-
= ;;-- = " :::-' I " ;;-- " ::: " - =::: ,. 

Wlonntll "'"" .... :;: E "'"" .E E 1% "'"" E ]ä ·-... "'"' ... "' '-"'t- ::= e- t:::: ..O"' t:::: -..o og _,.", _"" 85-= @ @ @ """ 
I S27 767 / 9o4 ! 

10 
8'73 I 842 910 I 11 7 

a9o61 
•• 1llprif 822 S7g 3813 3 631 3 770 

Wla'i I 86!} 802 '924 871 856 844 898 866 4014 I 4061 4.165 4095 
S'ani 853 803 827 845 881 850 907 884o 4752 4769 5036 4S45 

ll 6 5 28 
Sufi 830 813 864 844 1008 961 1040 1004 6462 '6 676 7011 6676 

9 6 5 20 

m:uguft 780 712 791 766 1045 . 1030 . 1097 1055 9368 10138 9558 9 751 
<e)eptemlier 779 713 783 764 1081 i043 1095 1080 15844 14777 16278 15700 
DUotier 808 705 892 79'1. 11()6 l126 1186 1164 28739 26095 28727 28001 
91auemflet 831 776 gn 830 1393 :1.336 1378 '1.374 64{)76 509Hl 56633 53902 

859 787 904 853 150(j) 1443 1516 1497 83358 73S53 81985 80089 
Samtat 870 833 908 872 1654 1667 1608 1624 155355 147 024 158588 154607 

872 847 899 8(6 1934 1858 1886 1914 312 645 304135 308812 310000 
äq 879 838 879 2538 2512 2597 2562 323048 304277 321907 316145 

m:p-rif 
I 

, 
1 2952 2967 I 3135 3005 

I I 
I --- · 

' ) DfJne - 2) \Diit - 8) l.ßrti[e füt !Betleibung roerben erft feit Wläq 
1922 

Wtt {)ie lünftig nur n1ld) fü-r bie 5 -grüfltttt. -6tlihte, ;l)nft nur mel)r nncf) 
l.ßrouin3en ueröffentlid)en, weil bie Unter[d)iebe ber mered)nung augrunbe .tWat 
für gefcl}loffene alier nid)t für ein0elne ®emeinben inner[Jalb •fold)er '@ebiete 
ftnb. fpielen oft .ßuflitligfeiten eine !Rolle, bie nur burd) Sufammenfafftmg m:el)terer 
®e:meinbeft -ober längeren werben filnnen. i)urd)fd)nitte 'Von me[Jreren 
IDloMten JU bered)nen, e'tfqlfi-el)U fiel) aber nid)t bei rafd) ffeig.enben lj:.lteifen, rote in btn le!}ten 

ibtt ·war, wo bie erreCl).neten bann 'feiner m3irlrid)feit me[Jr entTpred)en. 
lmie gering bie Unterfd)iebe in ben steuerung6ialJlen ber l.ßrouinaen fiitb, bie @egen" 

überfteUunl\ in ber fllabeUe 1. gr<Ope.n unb ßanaen bewegen an' 
.btt!r iJlti-<fJ-en 4)ö[Je. 9hlt Ober'{Jeffll't . tueift etrud .ftiebrigen ßn't)len rauf. 

ift tead)ten, bafl bei !Bere.d)nune lj:.lr-oum3•'llu.td)fd)ntttd für Dber[Jeffen <bie steuerun:gsaa4l 
uon !8aMJlau{Jeim unberüdfid)tigt blieb, weil [Jier info{«e beß 
!8u{)ältlltiffe notli-egen unb ·bas ber steuerun.-g in ber f(}nft uerfälfd)t ruütbe. !Bei 
!Bued}nung fil:r ba6 2a'flb ;peffen b'dgegett ift bie .st:euettmgß&ra!)( 'l!Ott 18ab' 
9laul)eim mit einb03ogen. _ · 

·lBei ber bet ·trnd) fte[Jt ll'üd) ,ßu b"afl 
etwa uor[Janbene 9leiguu1Jen b« bie l>er 
ungünftig burd) bie uon i{Jnen mitauteilenben \j3reife au beeinjluffeu, aUmägi.id) unb 
bafl baburif) bie steuerungsan{Jlen an nur getvinnen werben. 

ber stab. 1 liegt bie (bes arueiten) 
im ID'lonnt augrunbe im @egenfat au ben mitgeteilten benen uom 2lpril 1922 
an aruei IDtofiil't '(Sd)on nuß biefem ·@runb finb 

. bie beiben nid)t rue.ite!;e$ u-nte-reinQ.nbet m3ie Ul!letJUtßsaa[Jlen 
bered)net werben, * .auf 6. 81 ber IDlitte.il. 1922 bargele.gt. 

nur für bie '{ltöflten <e)titbte ,.Peffens, uicf}t lllld) für bi-e tK'bri,gen 11.9 
an 3 tU ei @PtidJbagen im IDWnat vot;gefd)en ift, o l)aben <tUit i-n st-ab. 2 Zeue" 

ber füfllf gröjHen 6td.t>te ben Jboo um 
auf biefe m!eife einen !ßergleid) aruifd)en ber :teuernng in ,Peffen ltnb im .:Jltici, au 
m3ir mujiten bie 91eid)s ne[Jmen, ba für bas meid) nid}i uer' 
öffentlid)t werben. @egen einen !ßergieid) ber geffifd)en mit ben 1Re1d)sin'beniffern. 

*) !ßergl. ID'litteU. 1923, <e). 16. 



19 

2 für bie . SnbeMiffern ber 5 größten 
5 größten etdjll .l)eff enll oeatu. bie bell 1Rtidjll 

ffiConat für 1922 = 100 ge[eQt 
--- - ------

"" "" s:: s:: 
btt Iidben ::; .foften ::; ,.. ,.. I mit ""' ""' ""' I mit "'' I mit s:: s:: SBeffeibung .IBef(eibung ,.. ,.. 

.IBef{eibung .IBefieibung .l)effen I lReidj .l)eJ[en I jRcidj .l)effen l lReidj 

1922 2698 3003 3768 43,56 31,75 34,36 100 100 100 100 100 100 
ffiCai 2770 3136 4064 46,80 34,62 38,os 103 107 104 109 108 111 
3uni 3097 3491 4727 51,19 37,79 41,47 115 118 116 119 125 121 
Sufi 4200 4680 6136 68,36 49,90 53,92 156 1fi7 156 157 163 157 

' 5883 6526 8767 97,46 ·.0,29 77,65 218 224 217 221 233 226 
9447 10736 15 375 154,17 113,76 133,19 350 354 358 358 408 388 

Ott. 16 614 18599 26020 266,23 195,04 220,66 616 611 619 614 691 642 
91oo. 33286 37014 !)1 037 549,82 400,•7 446,10 1234 1262 1233 1261. 1354 1298 
i>e;. 47 669 55676 77 569 807,02 611,56 685,06 1767 1853 1854 1926 2059 1994 
Sanaar 1923 84628 96 914 128 256 1366 1034 1120 3136 3137 3i27 3257 3404 3260 

1903:25 220 706 274 498 3183 2408 2643 7051 7307 7350 7584 7285 7692 
l!Riiq 202 797 2511971 326 403 3315 2627 2854 7517 7610 8365 8274 8663 8806 

h>rid)t tm Umftanb, beibe ,3<nbe!jiffern non ben au5ge()en, unb !>aji f()re 
@egenüberfteUung nur aeigt, ob bie gegenwärtige :leuerung, gemeffen an ben im 
ffieid) ober in gröjier ift, bagegen feine lllntroort auf bie gibt, ob in ber :leuerungi• 
betuegang ber 91ad)frieg5 0eit Unterfd)iebe 0roifd)en 4)effen unb bem .ffieid) befte()en. @5 ift inbei 
aud) 0roeifelf)aft, ob bie nad)triiglid) erred)neten steuerung5ia()len ber einroanbfrei jinb. 

()aben baf)er einen .Seitpunft ber 91ad)friegsaeit aum lllu5gang5punft bes genommen, 
unb 0tua-r ben erften IDlonat, von bem aroei im IDlonat vorliegen, ba6 ift ber 
'!Ipril 1922, inbem mir einerfeit'S bie ()effifd)en ilttbererfeit5 bie 
biefes IDlonats gleid) 100 gefeJ5t ()aben. bie !8mrteilung ber fortfd)reitenbtn :leuerung 
fd)ft'igt es babei nid)ts, wenn mir bie !Bewegung ber (nbfolute mit ber 
!8eroegunn ber (!Refatiu3a()len) uergleid)en. :l>as !8ilb e-rgibt, im grojien unb 

"31tlifd)en be-r ber :leuerung in 4) effen un b im meid) 
faum ein Unterfd)ieb eines fhtb bie lllusgaben für @rniigrung 
um bas 75 f>i5 76 fad)e geftiegen, bie ogne !8efleibung um bas 83 f•d)e, bie 
mit !8efleibun'!J um. bas 83. biS 87 fad)e. . -
. :l>iefe gleidjart\ge Zeuerungsberoegung in unb im finbet man in ber :lab. 3 
beftii'tigt unb nus.ber :lab. -I ge'{Jt ()eruot, in 4)effen bie :leuerung in ben (19) Ueine-r.tn 
Q}emeinben faum gerin-ger ift n{$ in benfünf ißtÖ•fiten . .. 
8 ber 

'6t0ro . ber ern gegenüber bem '!Bormonat 4 &fleibung) 
ffiConat 

(i>urd)f4Jnitt G!tniigrungl!foften mit 
ber '!Jtibm .IBtfltibung 

.l)effen I lReid) , Jje[j.')/ lRtidj I illtidj 

5 größte I übrige!! 
.\;lef[tn (119 @em.) 

19. 1922 3070 2981 
24 . . IDtni 31fi8 3157 
2i. Suni ä •5!l1 3614 

·sun 1:922 35,6 33,5 34,1 '32,o 29,8 29,5 
'&ug. 40,1 42,'6 39,5 40,1! 42,9 44,() 

I 60,6 .58,2 64,5 fi1,8 75,4 71,5 
Ok . ' 75,8 72,7 73,2 71,4 69,2 65,7 
91ob. 100,s 106,5 99,o 105,3 •96,1 102,'2 
i>ei. 4il,2 46,8 50;4 52,7 52,0 53,6 
San. 1923 77,5 -69,3 74,1 .69,1 .65,3 63,5 

124,9 133,o 127,7 132,9 114,0 136,0 
IDCiiq 6,6 4,1 '1.3,8 -9,1 18,9 8,o 

19. 3ttli 5248 
. .2fug. '7465 :i'5Q8 

20. 11235 11 01'5 
25. Dft. 21845 20248 
22. 91oo. 40910 39 608 
20. i>e3. 59414 5Hl33 
24. 1923 . 121638 117 946 
21. 232505 '230 666 
2J. äq 248216 244905 

1) "'l'te tii gocojiten @ltäbte 4)eflens. 
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1920- 1923 *) 

mie 2l:ullgaben für I mie 
I .... 

0') I 0') s "" "" :::: :::: ::: :::: E ::: foften :JJ/onat 
,_. 

:::: ...0 "a. ;::: ""' r;:§ a mit I of)ne 
,_. 9>1 '0 ""' Ei 0 @,s tJ:;p '<:: 

!!?! 9>1 1 5Befteibung 
- -

finb feit 1914 ßtftiegett IJ On 1 auf 

;::: " 
,-... . J: "" d s:: e:::: 

es> ::: Q..l en...c- ::s 
QS);..t$..t $: o;-e ::: •:::>Z' CJ .E s::.,!! a:s ·-·g ... 9>1 

I!Ronat ,_. 
.!! 
@ @:.:::. 

finb feit 1914 geftiegett 
uon I nuf 

I 
3an. 1922 24,63 20,94 2,36 30,75 19,91 18,25 45,7 
\Jebt. > 30,20 23,85 2,40 37,21 24,10 22,09 49,5 
ill1äq » 36,02 29,65 2,50 44,47 28,79 26,39 67,7 
21:\lt iT > 43,56 34,97 2,87 48,29 34,86 31,75 69,3 
I!Rai » 46,8o 44,11 3,oo 56,88 38,os 34,62 69,1 
3uni » 51,19 48,22 3,13 65,19 41,471 37' 79 75,6 
3uii • 68,36 59,39 3,43 1:0,16 53,92 49,90 11 7,5 
Wug. • 97,46 77,16 4,03 125,71 77,65 70,29 . 270,3 
<eie\)t. » 154,17 161,12 4,17 260,oo 133,19j 113,76 349,2 
Oft. • 266,23 251,72 7,95 38li,64 220,661 195,04 757,7 
Wo ll . » 549,821 508,30 11,33 741,62 446,10 400,47 1711 ,1 

ea . > 807,"1'038," 16,52 1161,13 685,oo' 611,56 1807,8 
an. 1923 1366 1612 38 1682 1120 / 1034 4281 
ebr. » 3183 4071 58 4164 264.3 I 2408 6650 

IUläq • 3315 5529 113 4323 2854 . 2627 5045 m 

3an. 1920 15,43 
• 9,48 7,oo 23,60 

aq > 11,01 l:l,t7 19,97 
Wprif • 12,29 9,t6 14,20 
ffi'/ai • 13,22 9,75 11,07 
3uni • 12,80 9,53 9,32 
3ufi » 12,67 9,35 9,40 
Wug. > 11,70 8,87 11,3? 
@;e\Jt. • 11 ,66 il,81 13,81 
Oft • 12,69 9,45 16,23 
Woll. . 13,43 9,99 18,39 
meo. • 14,27 10,47 li,3s 

an. 1921 14,23 10,70 15,46 
elir. » 13,62 10,33 14,60 
ät,J • 13,52 10,28 14,87 

\)tif > 13,34 10,22 15,18 W 'llie !Reid:)sinbe);3iffern über bie Eebensf)altungsfoften 
3 werben auf @):unb amtiid:)er bered)net, 

ai • 13,20 IQ,H 14,83 
uni . 13,70 10,48 16,51 
ufi . 14,91 11.24 m bie fid) auf l.naf)rungsmittei, !illol)nungmiete, 

<e> unb Eeud:)t.ftoffe unb !Sefleibung s gegenftlinbe er< 

18,26 
ug. • 15,89 u ;92 20,07 

16,14 12,12 24,98 e\)t. » 

ftreden unb fortraufenb in 71 beutfd)en <eitlibten uor• 
m genommen werben. Unter !Berüdjid)tigung bes· !Sebarfs 

ft . » 17,57 13,o8 35,76 
ob. • 21,89 15,9' 62,64 
ea. » 23,57 17,46 45,72 

einer aus crmei @rwad:)fenen unb brei im uon 12, 7 unb 11/2 beftel)enben 
ift eine m o r m a 1 r a ti o n für einen ll3 i er wo d:) e n beb a r f aufgeftellt worben, beren 

jeweils feftgejtellt ·werben. wurbe uon ben llJerf)iiltniffen ber l.Jlad:)friegs3eit ausgegangen. 
'llie mormaltation ift 3u bem .ßwede tuorben, um jebem ber erfaj!ten l:!ebensbebürfniffe 
unb l.Jlaf)rungsmittel bas feiner !illid:)tigfeit entfpred:)enbe Wlaj! in ber @efamtlebensf) aUung 3tt3u, 
weifen. !Bro t ift bes f) a!b beifpielsweife mit 47 worben, mit 
70 <ei p ed mit 1,5 unb mit 4;5 ufw . bas !illol) n• 
beb ü rfnis ift bie .Swei3immmnof)nung mit angenommen. 'llamit foU aber feineswegs 
gejagt werben, baj! nun eine unter allen Umftiinben mit biefem befd:)riinften Wlaj! uon 
Eebensbebürfniffen ausfommen fönne. 'llie !Reid:)sinbe);3iffem fönneu unb follen unter feinen Um-. 
ftiinben 0ur !Sefiimmung eines bienen, fonbern nur angeben, in weld)em 
llJerglilnis bie @efamtfoften ber Eebensf)altung im 'llurd)fd)nitt bes einen Wlonats gegenüber bem 
anbeten jemeils fid:) uerlinbert gaben. 

!llie wirb nun bie !Reid)sinbe ); 0iff er bered:)net '? 2) ben 71 <e> tlibten finben monat< 
lief) an 0wei 6 tid)tagen, bie im erften unb 'llrittei jebes Wlonats liegen, 
ftatt, beren .ßuuerliiffigfeit aud) baburd) uerbürgt ift, baj! fowo{Jt als 
uertretungen ftets babei mitwirfen. 'llie für bie ein0elnen @emeinben ermittelten 6 tid:)tagMt eue• 
rungsaaf)len werben in sttfammengefaj!t unb mit ber @inwof)neqaf)l aller 
l:ierfelben @röj!enflaffe angel)örenben beutfd:)en 6tiibte gewogen. biefen gewogenen 

wirb bie !Reid)s•'llurd:)fd)nitt50iffer gebilbet, bie, mit ber 
(:= 1) in !Se0ie{Jung gebrad)t, bie @;tid)tags•!Reid:)sinbe);3iffer ergibt. IDHtteiber beiben 
tags0aglen ift bie !Reid)s inbe);3iffer für ben Wlonatsburd:) fd)nitt. 

!illoburd) wirb bie ber !Re'id) s inb.e)i0lffer beeinfluj!t, wamm erfd)eint fie niebriger 
als 3· !S. bie ber meiften Ee b en s m'tt t ei ? !Sei ber !Sered:)nung ber !Reid:)s< 
inbe);0iffer ift natürlid) aud) bie jffi o {J nun g s miete mit 'bie uor bem 23,5 
u. flimtlid)er in bie !Sered:)nung einbe3ogener Eebensbebürfniffe betrug, wlif)renb fie im 

*) llJergl. IDlitteiL 1922, 6 . 81. - 1) 'llesgL 6. 94. - 2) @rft vom 1922 an, uorl)er nur 
an ei nem 6tid:)tag. 
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1923 nur 0,5 v. bavon ausmad)te, b. {). nur etwa einen hoppelten @3 tunbenlo{jn gegenüber faft 
einem !illod)enlol)n vot bem bas ID1arfenbtot , bas im &ebtuar nur etwa bas 
1500 fad)e bes &riebenspreifes foftete, unb b' e a rt o ff el n mit bem 2000 fad) en \PreiS beeinfluffen, 
befonbers burd) i{jre ID1engen in ber @rnii{)tungstation, bie ber 
inbet3iffer betriid)tlid). aud) biefe wid)tigften 2ebensmittei müffen i{jren bei freft' 
fteUung bet 3nbetaiffet bel)arten, will man nid)t bas ganae !Bilb fälfd)en. 

fprungl)afte @ntwicfe{ung bet ift in ben retten brei ID1onaten uon @3tocfungen 
unb aud) vorüberge{jenben \l3 t eis f en fu n g e n untetbtodjen worben, bie es fdjwierig mad)ten, auf 
@runb von awei @3tidjtagserl)ebungen einen annä{)etnb auver!äffigen ilutd)fd)nitt füt bie 
im ID1onat feftaul)arten. ,Sm 3 an u a t erfd)eint bie 9teidjsinbetaiffer mit einet @3 teigetung von nUl: 
63,5 v . au itiebrig, weil fie butd) bie nadj bem 9tul)reinfaU cinfetenbe 
fteigerung im fd)on iängft übet{jolt wat. bem @3tidjtag im etften bes 
ID1onats war bie \lJreisfteigetung eben nodj gana gering. früt fre btuat liegen bie ilinge nun 
umgefe{jtt. ilie 9teid)sinbet&iffet weift füt biefen ID1onat eine @3 teigerung von 136 v. auf, was 
vielen au {Jod) etfdjeint. 'l)ie 9teidjsinbetaiffer {jat jebod) fowof}l füt ben 3anuar wie für ben 
frebtuar ein ben butd)fd)nittlid)en !B er{järtniffen in beiben ID1onaten entfpted)enbes !Bilb 
ber gegeben. 

:Pie ht eutgertCid)e gege6eueu ltittbet nutet 6 1921 *) 
bes 3 al)res 1921 waten 130 e{jelidje unb 506 unel)elid)e, aufammen 636 

in entgertUd)e \Pflege gegeben. 3 m 2aufe bes 3af)tes famen 43 e{jelidje {)inau, 77 gingen ab, 
barunter 26 butd) !BoUenbung bes 6. 2ebensjaf)tes unb 4 butd) Unel)elidje ginge.t 249 

unb 259 ab, batunter 61 butd) !BoUenbung bes 6. 2ebensjal)res unb 22 burd) 
am @3 djlul3 bes 3 af)res 96 e{jelidje, 496 unel)elidje, aufammen 592 nodj in \Pflege waten. 
ilavon waten 51 e{jelid)e unb 389 unel)elidje SHnbet, weldje von i{)ten @ltern obet einem @Iternteil 
in \Pflege gegeben finb. Unter ben el)elid)en waten 33 unb unter ben unel)elid)en 296 Ottsfrembe. 
9 ef)elid)e unb 8 unef)elidje \illaifen waren butd) ben !Botmunb in \Pflege gegeben unb 7 e{jelid)e 
unb 14 unef)elidje auf ber 2anbesroaifenfaffe. 29 ef)eHd)e unb 85 unef)elidje waren 
im m!ege ber öffentlidjen untergebradjt. 14 waren im 3a{)re 191 5, 87 in 
1916, 77 in 1917, 97 in 1918, 124 in 1919, 132 in 1920 unb 61 in 1921 geboren. !Bon ben 26 
im 2aufe bes 3alJtes @eftorbenen waren 1 in 1916, 1 in 1917; 1 in 1919, 10 in 1920 unb 13 
in 1921 geboren. - bie ein0e[nen unb \Provinaen verteilen fidj bie o92 \lJflegefinber 
wie folgt : ilarmftabt 74 (barunter 7 el)elid)e), !Bensl)eim 46 (1 4), 19 (4), @rbad) 8 (2), 

30 (2), ,Peppen{jeim 27 (5), :Offenbadj 66 (15), @iepen 48 (6), 16 (1), 
!Bübingen 14 (4), frriebbetg 33 (6J, .2auterbadj 7 (-), @3d)otten 8 (-), ID1ain3 95 (1 3), 
21 (5), !Bingen 9 (-), Oppenf)eim 20 (2), m!orms 51 (10) ; @3tarfenbutg 270 (49), :Oberl)effen 
126 (17), 9tf)einf}effen 196 (30). 

*) !Berg!. ID1itteiL 1922, @3. 11 . 

gttatillii llet evangeCird)eu ltitd)e 1921 *) 
!See!eneabl .prffrn6 1910 841 721. ') ß ur euang. llcbrrgmrtrnc : uon ber 

.lfirdJe 257, oon fonftigen @emeinfdJaften 65, oon ben 3uben 11. ber eoang. 1!lu6· 
getretene: 3ur fntfJol. .lfirdJe 37, 311 fo nftigen @emeinfd)aften 643, 3u ben 3ubcn 9, o{Jne liebertritt 468 
.!fommnnifonten : männtid)e 175 462 , roeibiid)e 223 913_. '.Bürgtrlid)e '): rein e tJ a n.g. 
lif)en 9110; 1D1 i f d) dJ e n mit .lfa t q o fi f e n :. ill?ann ebangelifdj 1090, euongelifdi 1308; mit m: n b er n : 
ill?ann eoang. 73, eoang. 98. ifdJ e !rnuungen 3): r e in e tJ o n g. 8788; ill1 i f d) e q e n mit 
.lf a tq o 1i h n: ill?ann ebang. 492, eoang. 606; mit m: n b ern: ID1ann etJang. 1l7, eoang. 18. 
! rauunghrrtuei!lrrungrn 154. Gleborrne ' ): rein e tJ an g. 16 515; ill1 ij d) e q e n: 

eoong. 1636, ID1utter et>ang. 1897; u n e q e l i dJ @ e b o r e n e tJon eoang. ill?iittern 1413. eoang. 
@eiftlid)en @eborene rein e bang. 16 892; 1D1 i f dJ e q e n: eonng. 1025, 
ill?utter euang. 1124; u n e q e l i d) @ e b o r e n e oon ellang. ill?iittern 1311. .R'onfirmirrte: ·au<3 rein ebang. 

17 438, ID1ijdJeljen 1749 . .l\'onfi rmo tionarntAicl)un!vn : 17. unb '8eerbi Ate: @eftorbene 
toang. ßillilperfouen •) 10 942; fird)lidJe lBeerbigungen unb (ßioil· tmb ill?ilitärperfonen) 
10 369 6); nad) .\lerfommen olJne ill?illuirftmg @eiftlid)en beerbigte SHnber 471. 

*) ill?itteil. 1922, @3. 12. - 1) DfJne ID1Hitär6eoöfferung ber @3tabt ID1oin6 mit 6283 -
2) \Rad) ber amtfid)en @3tatiftif. - 3) in o r ja {J r e n bürgerfid) gefdJ{ofjener -
•) \Rod) ber - 5) G:injd)f. ber in o rj a f) r c n @eborenen. 8) ber 

m ben .lfremotorien: IDnrmftabt 64, DffenbndJ 83 unb ID1ain3 62. • 
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1) 

5 m. I!0- 99lBetten 3 
1 0 » • 100 u. • 
6 Uniberfitätllanftnftm . 
3 . . 
3 .. 
3 übrige . • 2 

ßufnmmen 80 

'"' 
-:::: 
fQiff 

1764 
3200 

749 
1!10 

1034 
928 

7985 

J>eiCaull4Cfslldillift 1921 *) 
1. Xlie aUgemeinen -t>eiTanftaUen 1!121 

. 
Shanfc @e• @deiftete 

(Wlitte null ßu• ftorbene 
unb .lfranfe fur .. . .lfran e 

m. I ro. II 3u[. m. I ro . m. T \0. ll auf. 

5380 9160,14540 262 305 148465 219082 367 54i 
12 777 12278 25055 894 74ö %7 750 388172 745 9i!2 
5 047 4359/ 9 406 195 123 99637 92965 192602 

51o 856 136ö ] ao·2o2 64912 95114 
2)36 1/ 700 58 52 122 062 13152[ 2.13 583 

2403 3 012! 5 415 21 28 82576 95382 177 
26456 30 0'26,56 482 1430 1255 840692 992 034 1832 726 

WlögHd)e 
l>f!egungll• gung(!s tage butd) tage 3ö5geteift) 

auf. m. I m. 
643860 407 fj.OO 

1 168000 980 1063 
273385 273 255 
113150 83 178 
377 410 334 360 
338 720 226 261 

2 914 525 2303 2717 
1) ber -t>eitanftalten ift nad) ben @runbfä\}en uorgenommen , in ben Wlitteif. 1922, 
2) Wlittel null unb @:nbbeftanb. · [@5. 97 finb. 

auf _ _,___, 100 
- s:: I l l>f!egungll• 

®eftorbenc auf 

10000 

35 m. 20- 99lBetten 
10 > • 100 u. • 
6 Uniuer[ität(!anftalten 
3 ilungrnl)eilftätten . . 
3 . . 

23 übrige . . 
Bufmmmn t-0 

' 
lBe3eid)nung 

' 

1 co = " tagen finb 
lBrtt 's p,.egten [otd)e für 

8 fr männl. 
,..... 1 .... .lfrnnfe 'ffi m. w. 

tage 
---.,----1 

m. I 1u. m. I 10. · m. I ro. 

208 57 28 24 40 4,9 3,3 64,4 50,s I 17,6 13,v 
64 28 32 48 7,o 6,1 91,2 70,2 24,9 19,2 

257 71 20 21 52 3,9 2,8 71,4 48,2 1 19,6 
307 84 76 32 - 0,1 0,6 - 0,2 

ö7 360 364 48 17,1 144, 17,4 14,4 !' 4,8 4,o 
192 53 34 3<l 46 0,9 0,9 9,3 10,7 1 2,5 2,9 
:!29 --;c3"'a- •--4'"6,---1--5,4 4 6,2 17;0 12,s 

2. übrigen .\;)eilanftalten 1921 

.lfrunfe 
.lfranfen• -

\l) . . II 

®ef!otbene 
betten 

I 
.lfrante auf 1 m. 3llf. .lfranfen 

7 ') . . · . 295 a) i 104 1 6)790 6)1894 44980 23,8 
4 ilnnbe(l•.\;leil· unb 2) • 2455 7)870 7)\155 7)1825 155 671613 369,0 
1 SWnif in ®ieflen . . 100 6)386 •) 178 6)564 16 3il299 59,(} 
1 .l;leilanft. für \Reruenfranfe b. @ieflen . 45 6)199 8)109 6)308 1 43,3 
1 für \Reruenfranfe in ·. 35 6)75 6 ,93 8)168 4 

1095' I 65,2 
1 für @5djluadJ· u. lBlöbfinnige 3) 130 7)82 7)40 7)122 4 44063 36l,o 
1 für @:pile1Jii[d)e ' I 22ö 7)93 7)90 71183 15 fi9513 379,8 
5 @:ntbiubung(!anf!alten 5) • 8)24il6 8)2436 2 51161 21,o 

') ®ießen, @5täbt . .lfranfenl)aU{l ill?ain3, ®eber'fdJe (Dr. med. DUett• 
botf) @5t. Dffenbad), lBalferl[d) e @5tiftnng ®ießen, ill?artinftift morm(l, @5ofien{JaU{l 
bafelbf!. - 2

) bei ®obbetau, u. -t>epiJen(Jeim, u. ®iejjen. 
- 3) .. - •) \Rirber•mamftabt. - 51 'll:n bcr Uniuer[itiit ®ieflen, .l;)ebammen{ef)tanf!alt 
Wlain3, @5täbt . Dffenliadj, Ql.lorm(!. - ") \Ulittel 
.8u• u. - 1) 9J1ittel au{l u. @5d)fttjjbrftanb. 

f8ered)nungsroeife obiger 
f8ei ber über bie .peiianftaiten roirb l!lnfang5bejtanb, {3ugang, l!lbgang 

unb @5d) Iujibeftanb ber männiid)en unb roeibiid)en aud} nad) feftgeftellt, 
ferner bie ber !8erpf(egungstage für bie im g a n 3 e n nad) bem @efd)Ied) t, affo nid)t 
nad) l!lnfangsb eftanb, .ßugang ufw., aud) nid) t nad} stranf{Jeit5formen. l!lus biefen IHngaben ift 

*) Wlitteil. 1922, @5. 97. 
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bie ber !Berpflegten eineß bie burcf)fd)nittlicf)e !Betpflegungsbauer 
eines S'hanten, bie ufro. au berecf)nen. 

amtriefle untet "ßa{)l bet !8erpfleQten" eines bie 
@>umme bet be!l\}(nfangßbeftanbes unh bes ßugang!l. !Bei fofcf)em !Berfa{)ren entftel)t aber her 
lnacf)teil, hie bes aud) im @nbbeftanb bes !Borjagres entgalten ftnh 
unb hie bei! @nbbeftnnhes mieber im l}(nfangsbeftanb bes n ä cf) ft e n erfcf)einen, 

alfo 'l)oppelaä{)lunoen erfolgen. @!! fei nur a'\tf hie S!::abeUen 9lr. I! 21. 
!Banhe!l her "ffile!liainnlftatiftifcf)en IDlitteUungen aus bem (@rgebniffe her 
4)d!anftaltsftntiltif für 1911-1916) @:5. 5* ff. unb 118* ff. ver miefen, mo bie 8nl)l ber lßerpflegten 
aus bt ei 3ngten, bes 2lnfangsbeftanbes eines jehen AU einer C5umme 0u• 
fammengeaogen ift. 

Untetmerfen mit nun bie feitger in ber amtficf)en C5tatiftif übftcf)e !Berecf)nung ber burd)• 
fcf)nittficf)en !8erpflegungsbauer eines !8erpflegten füt bas 1921 ber voterft 
untet !Befcf)ränfung auf bie "2:t:Hgemeinen lffiith nämftcf) bie .Sag( ber in 1921 
geleifteten !Betpflegungstagt, rote übiicf), burcf) bie C5umme ber bell l}(nfangsbeftanbes 
unb ßugangs geteilt, fo roirb babei überfegen, hie !Berpflegungsbauet ber S'franfen bes \}(n• 
fangs• unb @nbbeftanbes hurcf)fcf)nittficf) 3ur 4)älfte ins S'al)r 1920 beam. 1922 fällt. (!Bei her 
ID!egqag( ber !Berpf(egten aUerbings fällt bie gan3e !8erpflegungsbauer ins 1921.) 
lroenn man alfo unh ßugang aufammennimmt, fo 3äl)U man Ungfeicf)artiges au• 
fammen, nämticf) S'fran!e mit ganaer unb folcf)e mit burcf)fcf)nittftd) galber !Berpf(egungsbauer. 
Um nun mit einer l}(n3agl von au recf)nen, bie igre g an a e !Berpfle!Jungshauer im S'fafenber• 
ja{)r aurücfgefegt gaben, f)ätte man von ber bes l}(nfangi!beftanbes nur bie 
negmen unb vom 3ugang bie \l3erfonen, hie erft im folgenben 3agr abge{)en (hen C5cf)lujjbeftanb), 

um fie bann 3ur .\)äffte roieber au3ttfcf)lagen. 'l)emnad) geftartet ftcf) bie 91ecf)nung 
mte folgt: , 

1/l l}(nfangsbeftanb + [3ugang roeniger + 1/2 
ober 1/2 l}(nfangsbeftanb + 3ugnng - 1/a 

ober, ma!l basfelbe ift, man nimmt bas arit{)metifcf)e IDlittel aus .Su• t,mb l}(bgang. l}(uf biefe 
Weife berecf)net ftcf) l!ie burcf)fcf)nittlicf)e !8erpflegungsbauer eineil etroa!l a!S nad) 
ber übtid)en 2lrt 

'l)iefe !Berecf)nungsmeife allerbings voraus, 3u• unb l}(bgang, roie bies bei boot 
"I}(Ugemcinen S'franftn().äufern" ber &an aufein pflegt, fiel) nicf)t aUau unregefmäjjig geftalten, roeil 
nur unter biefer bie bes unb burcf)fcf)nittlicf) 
igre galbe !Bervflegungsbauer im betreffenben unb besl)afb nur mit ber ,Piilfte 
igrer !Ber:pflegungstage ober, ba biefe nicf)t befannt ift, mit ber IJ!erfonenaa()l einaufeten finb. 

!Bei l}(nftalten mie }!5iecf)engäufern, ufm., roelcf)e '.{) au er h q n fe 
verpflegen, bei benen mitl)in unb @nbbeftanb finb als .Su• unb l}(bgang, empfiel)lt 
es ftd) als bas IDlittel aus l}(nfangs• unb @nbbeftanb 3u negmen, um fo ber 
!id)en C5ad)fage näger 0u fommen. &ür folcf)e eine b ur cf) f d) n ittfi d) e !Berpflegungsbauer 
mä()renb eines au berecf)nen, fann tuog( feinen ptaftifd)en 3mecf gaben. 

UeberaU mo bie "3agf ber !Berpflegten" aur !Bered)nung von 
aa g 1 en vertue n b e t tuirb, bürfte bie von uns vorg ef d) lagen e !Bered)n u n g sart (IDli tte f 
aus .Su• unb l}(bgang, be 0m. aus l}(nfangs • unb @nbbeftanb) ber üblicf)en amtfid)en 
!Bered)nungsart (C5umme aui:'l l}(nfangsbeftanb unh 3ugane) fein. 

'llie C5 t erb li cf) feit her tuirb in ber amtlid)en C5tatijtif berecf)net, inbem man bie 
.Sag( ber @eftorbenen ber .ßal)l ber abgegangenen S'franfen gegenüberfteUt. !Ricf)tiger ift es, aud} 
gier bas IDlittei von .Su• unb l}(bgang au nel)men, roeil baburcf) bie !8erfcf)iebengeit be$ unb 
l}(bgangs mitberüdficf)tigt tuirb; bei l}(nftnlten mit 'l)auerfranfen ift bns IDlittef aus 2lnfangß, unb 
@nbbeftanb au mäglen. . . . 

'l)ie mntlicf)e C5tntiftif in ber bie C5umme bes 
fangsbeftanbe9 unb bes 3 ugange5 ein. 'llaburcf) tuirb bie etwas au niebrig. 

liDeil bie ber C5terbfid}feit, nbgefe()en uon ben uor aUem von ber 
.\!ä n g e ber burd)fd)nittlid)en her fo finb bie @r!lebnifie bet 
C5terblicf)feit in ben "2lllgemeinen S'franfen()äufern" mit benen her \}(nftalten für 'llauerfrante ntd)t 
verBfeid)bar. Um gleid)lange !Berpflellungsbauer au berüdficf)tigen, müjjte man auuor aus ber 
.ßag[ ber !Berpflegungstage erred)nen, inbem man burd) 365 teilt. lffienn man bann 
bie 3a()l biefer !Boutranfen 0ur .Rnl.Jf !ler .@e[torbenen ins !Berl)äftniS fo man aud) bann 
roteher ben lnacf)tei( mit in S'fauf 3u ne[Jmen, nämlid)- hie Bal)l ber tatfäd)fidJ !Berpf(egten 

!Betrad)t bleibt. ift fe{Jneid), herartige !Berecf)nungen an3ufteUen, weil man 
baraus erfie()t, menn man bie 2 ä n g e ber !Berpf(egungsbauer berücfftd)tigt, hie 
in ben .\)eHanftaUen mit . 'l)auerfranfen meit geringer ift, als in ben l}(nftalten mit von 
furaer l!lerpflegungsbauer, bei her gemöf)nlid)en !Bered)nungsmeife bas umgdel)rte !Bilb 
entftel)t. ben C5iecf)enanftarten (\l3tovin3ia!pf{egeanftaften) fommen auf 100 !BoUfranfe 14-17 
&eftorbene (bei ber ebenfaU!! [oviel), in ben fonftigen \}(nftnlten 
bagegen bis au 90 (bei ber gemögnlid)en .!Berecf)nungroeife nur bis au 7) . 3n ben Eungenl)eil• 
ftätten finb C5terbefälle fogar eine C5eltenl)eit. 

Db man bie geftorbenen !Berpflegten auf 100 !BoUfranfe ober 10000 !Berpflegungstage beaief)t, 
ift gleicf), nur in ber &orm verfcf)ieben. 

• 
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@;tant 

'1>o.rmftabt . 
. 

lliebutg 
fitbacf) . 
®toß•®ero.u 

ffenbacf) 

®ießen 

IBilbingen 
Wriebberg . 

. 
@;cf)otten 

IDlain3 
. 

!Bingen 

morm(! 

@;to.tfenburg 

148 27 
77 24 
65 9 
53 9 
66 11 
53 6 

118 20 

9 1 
4 -
3 3 
2 -
3 1 

1 
2 

a 
6 

8 37 
7 12 
6 14 
1 16 
8 17 
1 12 
6 35 

8 . 9 lOa lOb 

21 45 8 15 1 - 1 - 3 - - 1 - - 1 
7 23 8 10 1 - - - - 1 - - - 1 
9 21 3 5 - 1 - - - 4 - - - 1 
9 16 3 14 - 1 - - 1 - - - - -
4 22 3 10 - - 2 1 

. 
1 = i =1 = 1 1 = _ = 

142 16 1 7 13 33 33 39 8 28 1 - - 1 - - - - - 1 2 
34 5 - - - 7 6 16 - 7 1 
51 7 5 1 1 9 10 18 - 13 = = =! = = 1 = = 1 
98 11 4 1 10 21 19 32 4 15 - 3 - 1 - - - - -
42 3 2 1 - 10 14 12 1 11 - - - - - - - - - 1 
28 5--3 9 2 9 25---------1 

175 28 7 
51 2 4 
47 3 1 
42 2 2 

115 19 12 

2 19 44 27 48 7 16 3 - - 1 - 1 - - - 3 
1 1 12 13 18 1 5 - - - - - - 2 - - 1 
3 4 17 7 12 1 7 - - - - - - - - 1 
2 2 7 7 20 - 17 - - - 1 - - - - -
1 5 30 11 137 6 15 - -- - 6 3 1 - - -

580 106 30 8 37 143 80 176 43 74 2 4 - 5 2 8 1 - - 8 
395 47 12 10 27 89 84 126 15 79 1 3 - 1 - - - 2 4 
430 54 26 9 31 110 65 135 15 60 3 - - 8 3 2 2 - 1 4 

,ßtiftn 1405 207 68 27 95 342 229 437 73 213 6 7 - 14 5 12 3 - 3 16 

llarmftabt . 

llieburg 
firbncf) . 
®toß•®ero.u 

Offenbo.cf) . 

®ießen 

IBilbingen 
Wrieblierg . 

. 
\Scf)otten . 

IDlo.irt3 
. 

!Bingen 

jffiorm(! 

@;to.rfenliurg 

195 24 17 
59 12 6 
68 15 3 
58 11 2 
62 8 7 
59 10 5 

160 31 13 

5 16 37 18 78 
1 6 15 7 12 
2 4 13 11 20 
2 6 10 9 18 
2 4 15 9 17 
2 4 8 10 20 
6 13 38 25 34 

9 . 27 1 - 1 5 3 1--- 3 
37-1-1--- - 22 
3 8- 1- 1 - 5---
2 10 1 - - 3 - 1 - - -
391--1-1--12 
313---1-----1 

18 .16 - 1 1 1 3 1 - 2)1 1 1 

93 14 6 1 
37 6 - -
46 5 2 1 
97 11 3 1 
31 1 2 1 
30 3 1 1 

3 20 20 29 6 14 - - - - 1 1 - - 1 1 
2 5 7 17 1 8 - - - - - - - - - 1 
3 5 13 17 1 11 - - - - - - - - - -
5 16 24 37 3 23 - - - 1 1 -- - - - 2 
2 6 3 16 - 11 - - - - - - - - - -
2 2 11 10 1 12 1 - - 1 - 1 - - - -

172 31 10 
57 7 11 
64 10 4 
46 10 2 

121 17 13 

2 15 55 25 34 11 11 2 3-
2 5 6 12 14 2 9 - - -
1 4 13 12 20 4 11 - - -

--- 3 1 · 1 5 
8-1----
1-----1 

2 1 2 8 21 5 17 - - - - - - - - - -
3 8 29 19 32 5 12 - 1 1 4 1 2 -- 1 2 

661 111 53 20 53 136 89 19!l 41 90 3 3 2 13 6 9 - 1 4 9 
334 40 14 5 17 54 78 126 12 79 1 - - 2 2 2 - - 1 4 
460 75 40 10 33 105 76 121 . 27 60 2 4 1 14 2 8 - - 1 6 

------------------------------- - ---
,f)tiftn 1455 226 107 35 103 295 243 446 80 229 6 7 3 29 .10 19 - 1 6 19 

*) $ergl. \D1itteil. 1923, @:>. 14. - 1) lBener. - 2
) IDlHaliranb. 
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i t:s'§ :>, :ä- e 
"t: E E e ... u-e,..., " ::::g e<:l·5 

E " .. .0 . >6 
t c:sE • 

S' ! l: ;; 'a ö;« -e." "" bl 1?; "" 0 i;l- "'·" ;;$ "' !;;: §i ;)I 
" 

17a I lla llb llc 12 13 14 15 16 17b 18a 18c 19 20& 

1922 

11 1 1 15 1 ' )1 8 26 10 8 2 10 1 11 
8 1 12 2 4 7 r 6 1 4 4 2 4 
2 7 3 3 7 I 5 4 2 2 4 

. 3 2 5 8 ' 3 1 2 1 2 2 
7 7 4 2 11 2 1 3 
2 1 3 2 5 4 4 2 2 6 
7 2 5 4 6 21 10 3 5 4 10 

11 2 1 13 2 12 12 4 3 2 7 2 5 12 
1 6 2 8 3 1 1 
3 2 4 ')1 1 8 4 1 1 1 5 
7 4 2 4 15 10 4 5 1 2 8 
1 3 8 3 1 4 1 3 
1 1 2 5 1 2 1 1 2 

15 3 1 14 4 I 14 9 6 7 6 16 
7 2 9 3 2 1 1 1 4 
2 3 4 .3 5 1 3 1 2 1 1 8 

1 2 ')1 5 2 1 3 6 
8 1 13 1 4 15 9 2 6 2 1 4 8 

- - - - - - ---- - - - -- - -- -
40 5 1 51 12 1 35 80 37 34 13 26 1 9 40 
24 7 2 35 4 1 21 51 19 14 8 13 2 11 31 
32 10 1 42 1 1 14 58 28 15 14 12 2 15 42 

- -·- - - - - ---- - - - -- - -- -
96 22 4 128 17 3 70 189 84 63 35 51 5 35 113 

1922 

10 j 22 12 4 33 17 7 1 Jl 5 9 
11 8 ')1 6 4 3 1 2 3 
6 1 - 2 3 2 7 4 3 1 2 3 3 
5 - 2 6 1 4 5 3 2 7 
7 2 8 1 1 6 5 3 2 1 6 
3 3 3 3 8 4 3 1 1 7 

23 3 1 12 7 ')1 7 20 8 3 5 7 1 9 

8 1 4 4 10 7 2 7 1 3 9 
5 1 3 1 2 2 1 2 2 
5 1 8 5 ')1 3 4 1 1 1 2 
5 3 1 7 1 4 18 10 1 1 3 3 5 
1 5 4 3 1 
3 2 2 1 2 

11 3 1 23 1 ')2 2 20 17 8 2 9 1 6 13 
6 8 2 5 1 1 1 2 2 3 
4 1 9 2 4 7 1 2 1 1 1 1 3 
4 4 2 2 4 2 2 1 1 

11 5 7 4 ' )1 7 15 10 3 3 5 1 3 4 
- - - - - - ---- - - --- -- - -- -
65 7 6 61 27 2 27 83 44 20 11 18 2 11 44 
27 5 2 29 6 1 12 40 24 5 1 12 1 7 21 
36 9 1 51 7 3 17 49 33 16 7 19 3 13 24 

128121 9 
-·--------- -- -.--- -
141 401 6 56 172 101 . 41 19 49 6 31 89 

I ." 
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20b 21a 2lb 

1 2 

=I 2 

1 

1 

3 1 
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1 1 1 

3 5 
1 . 

.1. 
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1 1 

- -- -
1 6 -
4 4 2 
5 9 1 

- -
10 19 3 

4 4 

=I 2 1 
1 

1 
1 
3 

1 

1 
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2 1 1 
1 1 
1 1 

1 
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- - -
6 10 1 
2 2 -
6 4 1 

- - -
14 16 2 
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6 
1 
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1 
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1 
1 
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-
9 
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-

24 
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I_ 
11 u ... .c:: 
t:Z .. 
'al:<l ;;: 

I 
I 

22 I 

= 
= ,..u 

uo 
.0 
0 

l:<l 

23 

1 6 
- 1} 
1 
1 
5 l 

8 
1 3 
3 1 
8 
1 3 
1 

9 
1 1 

1 
2 2 

- -
9 15 

22 7 
13 3 

- -
44 25 

-; 
2 3 

1 
2 2 
4 

8 2 
8 
1 

3 1 
3 2 
2 

5 2 
1 3 
5 2 

6 1 
- -

15 11 
16 14 
17 8 

- -
48 33 
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ht gelltdenen feiubCidjeu Jttiegsgefcmgenett 1914t19'') 

D r t e ijran3ofen @:ngliinber I 
- unb unb Stnliener \Rumänen lRnffcn I unb 3tt' 

ll,tro\Jin3ett l8elgier truppen Unbe• fammen 
fancr fannte 

I 

I 
I . . 338 100 65 1 70 12 8 ' 594 

12S 5 20 1 26 2 - 182 
@ie[ien . . . 400 99 

I 
64 I a 172 6 1 745 

DbedJcffcn . 64- 7 5 - 42 - 4 122 
lmnin3 . 16 22 6 - 29 ' - - 73 

. . 35 119 132 154 1910 3 

·t-1 
2353 

\R[Jein[Jcffen 3 - 3 2 56 
2! "-1-

66 - -- --
984- 352 295 161 2305 4135 

I 

I .. I lllon 100 jeher () <:.1'.1 
;::: >8' 

•0 I IJCation ') finb :::: .;!._ G-1 ;::: ...... .&> 
0'.1 :=.. I=! !::! 

t - 0 "' o:::l 
.&:> :c- "E - -E ::1 0 Z' .... .&:> e oO ö ;:: .., ..,_ 

.&:> :; E 0 ::::$ - ·- 0 c:<l ] ........ eE I=! "" !:: "'>= ::1 :::: - ;::: .., 
-c ·- .... t: J+ <::0. 

.;!._ _g> = E J:; sm ."..., E """ J+ .. e .Q .... .... "e'.s;) .... J+ >"' I=! ·;:::; -= @ Saqre alt .&:> Si Si I=! 10 .., . Si ::1 :::: ::1 @ ;::: 
::::$ c:<l .:>::: "' a; l;;i 

u[ilanb . . . 2305 338 1967 681 1330 3 291 14,7 66,2 36 11478 302 110 105 12 261 
ranfreid) unb 984 324 660 606 311 a 64 32,9 34-,1 181 . 15 201 238 143 - 10 196 
nglanb nnb 352 173 179 249 73 1 2!1 4!!,1 22,9 48 - 26 56 35 108 1 78 
tnlien . 128 167 175 78 1 41 .. ,. 1 31,• 5 6 118 93 18 7 
umänien . . . 161 13 148 - 31 8,1 86,9 32 110) - 2 2 15 

tcbrige unb unbefannt 38 13 25 - 7 7 12 3 6 1 1 8 
ßufammen 4135 3146 17501914 8 , 463 ---- 277 22 1867 802,312 223 26,606 . . 

1) l8eim ijamilicnftnnb unter 'oon "llnbetannt". 

@;terbefäUe ber feinblid)en Shiegßgefangenen rourben roie bie ber beutfd)en !Beuö1ferung 
-uon ben in bie eingetragen, unb unfer für jeben 

eine @runb biefer 3äWarten finb obige .Sufammenftellungen angefertigt 
motben. ber amtnd)en @;tatiftif ber !8eroegung ber beutfd)en !Beuölfetung merben bie @'itetbe, 
fälle ber feinbiid)en Sfriegsgefangenen nid)t mitge3äqit. 

bie einaeinen stalenberja{)re verteilen fid) bie 4135 15terbefäUe roie folgt: 1914 70, 
1915 227, 1916 291, 1917 1592, 1918 1873 unb 1g19 82. 

'lln fei f)ier nur folgenbeß f)eruorge{joben: Qlon ben geftorbenen !Jtuffen waren 
f56°/o, uon ben nur 34°/o, uon ben unb fogar nur 23% uer• 
f)eiratet ober uermitroet. - 'llnftecfenbe Shanf{jeiten roie !Jtuhr, $ttJvbuß ufro. fvierten eine unter> 
.geotbnete !JtoUe, bagegen ift bie .Saul her infolge stubetfulofe bemerfensroett. 

Shiegsgefangenenlager gab es in o\;leffen fünf: in unb je ein .2ager für 
Offi3iere uerfd)iebener 91ationen unb je em 2ager in 'Ilarmftabt' @ries{jeim unb für fran0ö> 
fifd)e unb in m!orms für ruffifd)e ID1annfd)aften. 91äf)eres gierüber fomie über bie .Saf)l ber 
gefangenen fief)e "IDlitteifungen" 1920 !Seite 108. 1. 'l:le0ember 1916 rourben 35 506 unb am 
.5. 'Ile3ember 1917 47 360 striegsgefangene geaäiJU. 

finb in ben 1914 bis 1919 110 101 feinbHd)e ge> 
ftorben, oau.on in 82 269, !Bat)etn 7612, 4135, 341l. !Ballen 2903, ID1edlen> 
burg>@icbroerin 2826, m!ürttemberg 2787 unb in ben übrigen 2änbern 4158. 'llud) in 
ift, roie in bie ber @efangenen in ben 1917 unb 1918 geftorben, in 1917 
JO 577 unb in 1918 44 745. 

ber in beutfd)e @efangenfd)aft geratenen feinbHd)en @iolbaten betrug roeit ' 
mef)r als 2,5 IDliUionen. 

'l:lie ßaf)l ber in ber ·@efangenfd)aft geftorbenen beutfd)en @iolbaten nod) nid)t enb• 
.gültig fe[t. uon ben beteiligten, e{jemals feinblid)en @itaaten gemad)ten 'llngaben roeid)en uon 
ben burd) bas Bentralnad)roeiSamt für sttiegsuerlufte ermittelten ßal)Ien nod) fe{)r erl)eblid) ab. 
15ouiel fann man jeood) erfe{jen, in ben beutfd)en @efangenen!agern bie @iterblid)feit geringer 
roar als in ben 2agern ber e{jemaligen feinblid)en 2änber. 91ä{)ere5 fie{je "m!irtfd)aft 
unb 1923, 127. 

*) ID1itteiL 1920, @5. 108. 
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uub i• 1922*) 
1. 53uftbrucf. 3nl)resmittel liegen roenige .ßef;Jntel mm unter bem 20 jäl)rigen 

au l)od) ronr 'oer 53uftbrucf im Wlni unb IJ1ovember, etrons 0u l)od) im &ebrunr; viel au 
niebrig im S<nnunr, '2l:prH un'o @le:ptember, etrons 0u niebrig im Wläq. 

2. 53ufttemperntur. 1922 ronr fnlt. liegen fnft 1 ° C. unter 'oen 
20 jäl)rigen Wlitteln . .ßu fnit ronren &ebrunr, '2lpril, 3uii, llluguft, @le:ptember, Dftober, 
IJ1ovember, befonbers Oftober; 0u roarm nur Wlni, unb 

3. IJ1ieberfd)lag. 1922 mar überaus regenreid), bas feud)tefte in ben fetten 40 
ift, bafl roie vor 40 3al)ren auf bas trocfenfte 3'al)r 1881 bas naffefte 1882 

foLgte, jett bem aUertrocfenften 1921 bas meitnus feud)tefte ber fetten fiel) 
anfd)lofl. IJ1ieberfd)Iagsfummen übertreffen bie 20 jiit)rigen bis au 50% unb 
met)r, befonbets in !Rl)einl)effen unb an bet Ungemöl)nlid) grofle stagesnieberfd)läge 
mnren am 15. unb 16. '2luguft faft im gan0en .l:lanbe au ver0eid)nen. strocfen mar nur ber Wlai 
unb 0iem1id) trocfen nod) 3uni; .viel au feud)t '2lprU, llluguft unb @leptember. · 

4. unb @lonnenfd)ein. 
mar trüb unb fonnenarm. i§ionnig mar nur · 
ber Wlai, normal nod) &ebruar unb 3uni. 

.ßal)l ber l)eiteren stage roar gering, 
bie ber trüben fel)r grofl. 15onnenfd)ein• 
bauet betrug nur· 33% 'oer möglid)en, gegen 
42% im @lonnenlofe stage gab es 
biefes 3nl)r etroa 96 gegen 64 im 3al)r 1921. 

folgenbe .ßufammenfteUung 
,Jeid)net bie Wlonate unb bamit bas S<abr. 

fait, trüb, feud)t, befonbers in l)ol)en 
Engen. 
falt, normal beroölft, feud)t. 

\Dionnt 

3nnuar 

illiäq 

\Diai 
3uni 
3uli 

!!Jlonatiwalferftiinbe bee 1922. 

iillnfferjliinbe nm !lJegd bei 
iillorm{l . illinin3 

I· nie• r . I nie• I . fter brigfter IDhttel fter· brigfter \Ditttel 
cm cm cm cm cm cm 

I 
246 -66 21 221 - 20 67 
277 -28 62 237 7 ' 99 
93 32 66 156 82 121 

343 58 246 310 103 238 
235 170 I 201 250 I 181 202 
260 182 208 231 I 180 197 
232 125 170 211 I 140 171 
198 85 159 203 173 

9Jliir0: normal falt, aiemlid) trüb, feud)t. 0 
132 1 @lejltbr. 244 80 151 242 . 122 174 

ftbr. 

I 183 64 115 195 116 151 
'2l:ptU: falt, trüb, feud)t. 
IDlai: marm, f onnig, f ef;Jr trocfen. 
3uni: normal marm unb l)eU, §iemhd) 

trocfen. 
3uli: fül)I, trüb, feud)t befonbers in l)ol)en 

.\:lagen. 
'2luguft: ,fül)l, aiemlid) trüb, fel)r fe ud)t. 
@le:ptbr.: fait, fel)r trüb, fef)r feud)t. 
Dftbt.: fel)r falt, fel)r trüb, feud)t (normal 

• ·in bet m3etterau). 
91ovbr.: falt, fel)r trüb, feud)t. 

milb, fel)r trüb, feud)t. 
6onnenfd)tinbnutt. 

@lonnenfd)tinbnuer stnge 
ol)ne 15tntion 

l>nrmjlnbt 
®iejjen 

""" % ber @lonnen• ""tunben j mögtidjen fdjein 

1530 
1448 
13'15 

34 
33 
31 

95 
100 
92 

" ) illiitteiL 1922, @5. 

\noubr. 245 28 129 248 ' 100 167 
l>eabr. 246 5 106 296 !!0 175 

1922. 

!lJegelftntionen I \niebrigfler \Diittel \Diittel 
1911·20 

cm \l>ntum cm \l>ntum 
----

cm cm 

iiDormG 343 21. IV. - 661 l.I. 136 90 
370 21. IV. -103 l.l. 145 99 

illinin3 310 21. IV. - 20 l.L 161 126 
lBingen 392 22. lV. 92 1.1. 254 210 

9'led'n r 
4221 19. I. I 581 30. I. 138 116 

!lila in 
413123. xrq 47 ' 29. I. geft. 148 

illiel 289122. XII. I 23· 29. I. 102 80 

iefim 323121. XII.! 4l15.G.vru. 110 103 
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.l;>ö{je auf 0 ° reb. m. IGd)romforr. 

@ltation über IDHttel 
NN 

lU mm 

1larmftabt 146,9 748,3 
@ließen . . 165,5 746,5 
58ab•\nauf)eim . 148,3 747,9 
.l;>erd)en{jain 643,3 708,5 
ill1ain.1 . 90,5 753,5 
{!rci•lillein (Je im 85,1 754,1 
Offenbad) (@idjleu[r) . 104 
ill?id)eff!abt [f)eiff!ätte 207 
lillinterfaften 497 
@id)otten . 280 

292 
98 

Wf3et) 204 

@itation l {!fntigebiet 

[llailt.l 
WföetJ . . . 
{!rei•lilleinqeim . 
58ingen 
lillö!!f!ein 
lillafh·ill1id)elbad) 

. 

{!etl!berg . 
®roti•®erau 

1larmf!abt . 
jßiefbrnnn . 
58eerfe(ben . 

IRqein 
IRqein 
IGel.! 
IR I) ein 
IRqein 

. ,' \na{je (Wpfelbad)) . 

. \nedar (Uffenbad)) . 

. , lillinfefbad) . . 

. IR{jein . . . 
ill?obau . 

. I IGd)roaqbad) 

. <Gd)roaqbad) . 
IGd)roatAbad) . 
ill?ain (ill?ubbad)) . 
ill?ain (ill?ümfing) . 

ill?id)elf!abt . . . ill?ain (ill?ümfing) . 
ill?ain (@er[pten3J . 
9Rain (@er[pren.j) . 

[f!iitte 
Sffiinterfaften (.\;>eit• 
®roti•Umf!abt 
@iefigenf!abt .. 
Offenbad) 
IGd)otten . . 
58ab•@laf3qau[en · 
®rünberg . 
58ab•\nau{jeim 

ID?ain (®er[pren3) . 
ill?ain 
ill?ain 
ill?ain (\nibba) 
ill?ain (\nibba) 
ill?ain (\nibba) 
ill?ain t\nibba) 

{!riebberg . \I.J1ain (\nibba) 
.l;>erd)en{jain ill?ain (\nibba) 
®ehern ill?ain (\nibba) 
58übingen . \I.J1ain (\nibba) 
IRommefqau[en ill1ain (\nibba) 
jßifbef . . ill?ain (\nibba} 
UftidJftein . . . (O{jm} . 
.t>?mberg a. b. Oqm . I n (Of)m) . 
®tefien ·. . . n . . 

; . . j {!utba (IGdJfi(}) 
@id)li(} (IGd)li\i) . 
ll?eimenrob . ' utba (Sof[a) • 

ufba (IGd)roatm) . 

.l;>öd)fter I' \niebrigf!er II 
rum J 1lat. I IDUl 

165,5 16. XI. 726,1 
764,1 16. XI. 725,2 
765,7 16. XI. 725,3 
720,0 16. XI. 683,4 
771,3 16. XI. 730,9 
771,8 116. XL 732,0 

' 

. 
I 

.l)öqe \nieber[d)fagl!• 
[umme 

über 
NN 
m 

92 
87 

191 
82 
85 

133 
354 
102 

90 
512 

89 
144 
141 
451 
430 
205 
196 
493 
158 
113 

rum I ill?i tte ( 
jl901-20 
I 

798,5 
845,5 
859,7 
776,5 

535 
524 
522 

777,5 506 
803,7 505 

1574,5 1009 
1011,6 715 
649,8 523 

1140,8 
875,8 

1028,1 
936,8 
969,8 

1321,3 
1115,5 
1295,7 
1423.6 
997,7 
821,1 

554 
689 
638 
749 

1105 
796 

689 
653 

100 865,3 569 
274 1035,2 844 
148 854,7 665 
273 729,6 692 
145 748,9 566 
166 898,9 631 
639 1508,1 
331 1321,0 990 
135 993,7 757 
151 918,7 632 
109 846,6 584 
555 1300,3 
266 847,2 664 
158 754,6 575 
291 776,9 
238 787 4 620 I 
334 800:4 1 654 
272 765,2 667 

I 

I 

i 

:I>at. 7 \ -Ul-;,- 0 c. 

4. XI. 6,9 
4. XI. 6,2 
4. XI. 6,3 
4. XI. 4,2 
4. XI. 7,6 
4. XI. 6,6 

6,9 
5,9 
5,6 
6,2 
4,4 
7,1 
6,8 

@röfite tägt. 
\nieber[d)f. 

:I>at. 

I 
I 

56,o 16. VIII. 
71,7 16. VIII. 
54,8 16. VIIl. 
4l,o I 3. IX. 
40,6 3. IX. 
90,s ' 16. vm 
75,8 3. IX. 
53,5 16. vm. 
44,o 16. Vlll. 
64,5 16. VIII. 
91,o 16. VIII. 
78,s 16. VIII. 
59,o 16. VIII. 
51,o 16. VIII. 
56,5 3. IX. 
44,6 . 16. VIII. 
67,2 16. vm. 
80,4 3. IX. 
56,o 16. vnr. 
59,s 16. VIIl. 
85,5 16. VIII. 
27,5 4. II. 
35,1 13. IX. 
26,8 13. IX. 
42,5 18. VI. 
47,2 13. IX. 
39,9 16. VIII . 
46,1 15. VIII. 
57,4 16. VIII. 
49,5 15 VIII. 
64,5 15. VIII. 
29,9 18. IV. 
44,8 18. VI. 
23,8 J8.VI 1a.JX 
29,5 7. VIII. 
2il,2 4. II. 
52,6 I 17. VI. 
31,4 11. VI. 

11,4 8,5 8,s 
10,9 7,1 7,9 
ll,o 7,4 8,o 
7,2 4,9 5,3 

12,2 9,2 9,5 
12,2 7,3 8,4 
11,9 8,o 8,7 
11,7 7,2 8,o 
8,6 6,4 6,8 
9,8 7,0 7,5 

10,2 6,1 6,9 
12,o 8,4 
10,9 7,7 8,s 

1:age mit 

195 
173 
181 
178 
188 

29 4 
19 1 
33 5 
23 2 
27 5 

20 27 
21 14 

3 15 22' 
1 32, 22 
1 16 !!) 

187 32 
233 62 
199 28 
182 25 
194 45 

3 22530 
14 6 38 29 
2 3 4 30 
3 1 55 33 

4146 23 
190 31 7 
198 33 2 
201 35 3 
200 55 
225 71 11 

8 14 23 
1 14 ll9 

13 ' 12 32 
3 51 27 

14 27 22' 
208 39 5 3 31 28 
1!18 36 . 2 3 13 30 
211 61 3 8 29 28 
181 27 3 3 6 21 
198 32 2 1 23 33 
165 22 
198 45 
179 29 
200 36 
193 46 

1 4 27 28 
131127 

7 8 28 
1 5 23 26 
5 4 64 28 

181 35 2 
217 94 1 
202 56 8 
184 31 2 
186 39 3 

1 24 20 
1156 27 

10 48 26 
32 26 

1 16 :.!6 
176 
216 
203 
189 
158 
189 
212 
174 

32 5 3 42 27 
74 6 7 38 24 
531 4 41 30 26 
39 2 11 75 22 
321 1 21 35 24 
391 1 1 501 28 
64 4 19 28 35 
35 27 , 20 



temperntut in \jeucf)tigfeit 

mittel I mwtrere \Riebrigfte 
11 tute tibe I IJ C I \ 

u. 20 :!Jliu. 0 . 1A1t. • 0 C. 1 mm •to 

-0,8 
-1,o 
- O,s 

- 0,7 

- 0,8 
·- 0,3 

- O,s 

- 0,8 
- 0,7 

1

112,9 5,o I 33,2 1 24. V. -16,6 8. II. 7,1 
12,o 3,5 34,o 24. V. -21,7 8. Il. 7,1 
12,2 4,3 34,7 24. V. -19,7 8. II. 7,o 

8,8 2,8 30,1 24. V. -17,2 24.l6.II 5,9 
13,2 I 5,6 35,3 25. v. -15,6 8. II. 6,9 
13,4 I <!,7 36,0 25. V. -22,8 8. II. 
12,8 4,6 33,5 24. V. -19,9 il. II. 

7,o 

12,6 3,5 37,4? 24. V. -22,4 8. Il. 
9,8 4,t 28,1 V. - 16•2 7· II. 

11,o 5,s 24. V. -17,6 7. ll. 
11,7 2,2 34,5 25. V. -25,1 il. II. 
13,2 5,o 33,5 24. V. -17,4 8. I I. 
12,3 4,s 3l ,s 25. v. -20,4 8. n; 

79 
82 
82 
84 
75 
78 

llle• 
UJöl· 
fung 
0-10 

7,o 
'i,o 
7,1 
6,7 
6,8 
6,9 
7o 
6:6 
6,9 
7,o 
6,9 
7,2 
6,9 

31 159 34 
34 171 27 
26 163 29 
49 168 11 
34 154 36 
27 153 45 
37 164 29 
59 167 38 
44 174 6 
52 187 15 
37 166 33 
31 169 39 
40 154 28 

29 

82 19 
104 25 
89 25 

137 57 
66 20 

101 21 
84 22 

102 20 
105 33 
96 25 

120 26 
80 20 
81 20 

ft ab t, ben 26. \jebruar 1923. für m3etter• unb @eluä[[erfunbe. 

iititf btn itt bttt 1922 *) 
1>er ' ) .ber 9 fog . wid)tigmn unb 6 d)lrufen 1922. 

einfcf)l. ein[cf)t. 

' ' ' j)äfen 3U 3U 

fl 

über• 3U 3U I über• in ber in ber 
58erg I lßerg i f)aupt ßuful)r 

I I t t t t t i t t t 
I I I m3otmß 483229 13199 496428 26654 490721 75726 - -

@ernßl)eim 122 695 35<!72 158067 673 855 1528 - I -
\nierftein . 7 771 2 651 10422 24 759621 75986 - -
5illei[enau 33295 - 33295 8397 224031 30800 - -
@uftaoßburg 1225261 9311 1234572 3422 iJ48761 38298 1273 -
ffilaina . 5560651 223 082 779147 88987 241699\ 330 686 102002 117 222 
lßubenfJeim 13109 15 13lt4 233 182356 182 589 - -
lßingen . 134112 7 725 14183i 1681 59111\ 60792 4583 -
Dffenbacf) . 180il641 23552 204416 60 1902 1962 1507 -

3Uf. 1922 2756401 314907 3 071308 130131 668236
1
1 798 367 '109365 117 222 

> 1921 1714 3861 189 249 1903 635 88116 547 9521 636068 130125 158244 

@e[amt• 
uerfe{jr 
ein[cf)t. 

t 

I 572154 
159 595 
86408 
64095 

1272 870 
1109833 

195 713 
202 629 
206378 

3869675 
2539 703 

bie @> dJ l e u f e D f f e n b a cf) gingen au 58erg 2291 @lcf)iffe mit 921448 t @illern unb 311 
2253 @ld)iffe mit 269457 t @ütern. 

bie @) cf) ! e u f e .lf oft {J ei 111 gingen au lßerg 4306 @ld)iffe mit 2 460 926 t @ütern unb 3u 
4227 @lcf)iffe mit 498675 t @ütern. 

mn gingen 3u burcf) bie @lcf)teufe DfienbndJ 117948 t, bauon 852 t ljnrteß 
unb burcf) bie @> d) r e u f e f) ei m 117 009 t, bauon 1030 t 

mngaben üfler bie @üter nacf) @ ü t er g ll t tun g e n in ben oflengennnnten finben ficf) in ben 
ber ßentraUommi[[ion für bie IR{Jein[dJiffal)rt". 

\Ra f) b e rf e {J r tuid)tigeren betrug .für @ernßf)eim 13 706 t, m3ormß - t, für @uftatJß• 
burg 719 t, für ffilain3 53 868 t, für 45 712 t unb für Dffenbacf) 8892 t, 311[. 122 897 t, faft nuß• 
fcf)lieflticf) außgefabener @lanb u[lu. 

®üteruerfe{jr ber m in b er UJ i d)ti g e n ä f e n belief fidJ beim 1'5 er it tJ e rf e q r auf 40899 t in 
ßufuf)r_ un_b auf 81809 t in mbful)r, beim \)1 a l) b er t e f) r auf 11 753 t in ßufuf)r unb 1169 t in 

*) 'Be.rgt. ffilitteif. 1922, @5. 12. - 1) Df)ne \Ra(Joede{jr . 

.. ---·-- .. _ -·--- --
• 
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bet wiCOtiaJleu J,e&ens6ebütfui1fe in J)4tmJl4bt, 
uub im uub 1923 -K) 

3ugeteift 
• • frei . 

®eiaemnd)l: a) intänbifdjei! . 
. b) an5fänbijlf)e0 
gro6e . 

®ei3engrie!i . 
5;laferflocfen (!ofe) . 
.\)afermeg{ (!ofe) . 
\nubefn (imaffermtbefn) . . 
lRdi! (l!3ollre.iiJ mittlerer @üte) 

gtf&e; unoefdjätte . . 
\uetße, ungrjdjäHe 

. . . 
(nb 1.1 nben) 

• • • 
mlcißfo[J{ 
m.\irjing . 

. 
\!Ro(Jniib en . 
gautriraut . . • . . . . 
lRinbfleijd)_ mit . 
@5djttrcineflctfdj (lBaudJf(eijdj, . 
.rea!bf{dfdJ (l!3orberf(eijdj, -l)ali!) 

(lßruft, -l)afil, 1lünnung) . 
('i!ett, geräudjert, infänbijdJer) 

!Butter (infänbifd)e, mittlere <St1rte) 
\!Rargarine (mitt(ere <Sorte) . . 
6djn:rcinejd)maf3 (nuilfänbildJeil) . 
gdjtueinefdJnta'(a (infänbifdJeil) . . 

. . . . . 
<Saf3\)eringe . . . . 
@5d)ellfifdJe (frijdj ) 

(frqd)) . · · · · 
(lßadob.ft), gtmijdjt o.bex unge• 

mijdjt, 6iUigfte @;orte . . . 
: : . : : 

tlollmildj, 3U$Hetftc • 
:. frue ' ) . . . 

gteinfolj1en frei .reeller 
IBrnunfo{J{en, frei . . 
IBütetffi (l!3rou.n!oi)fen) frei Mer . 
®ai!fofil, frei . . . . . 

gejägt, frei (gebr.@5orte) 
jj'odj< unb 1.1eud)tgn5 . . . . . 
Q:feftri3ität (1.1idjt) 
'lJ.e.ttJ.lleum . . . . . . 

llon 2 ,3immern 1mb Sfildje 
lt » 3 ;t » • 

» 4 » » • 

21. 7. IUiiiq 21. 

1l. \IR. 1l. \IR. ®. 1l. an. . ®. einljeit I - 1· I I I I 

1 
• 
• 
• 
• 
• 
• 

.A J(, J(, 

213 173 161 
767 SOU 394,75 

.A 
213 
767 

"" "" 
236 202,80 213 
800 526,25 767 

236202,80 
700526,25 
925 900 
925 -

• 
• 
» 

1100 1000 1100 
1200 1000 -
1000 1100 1000 
1200 1200 130U 
900 1000 1000 

1150 1150 1250 
1100 1400 1200 
900 1200 1250 

1120 1100 800 
600 900 900 

1200 n :1o 1200 

1000 
1100 
1050 
1060 
1100 
1600 
14.00 
1100 
1100 
1000 
1200 

1050 1100 900 
1080 - 1000 
1100 1100 920 
1200 1300 1000 
1100 1100 950 
1600 1250 1600 
VJOO 1250 1200 
1200 1250 850 

1000 1000 
1050 1000 
1100 1100 
1600 1200 
1100 1250 
1100 1000 
1000 900 1<00 900 1000 

950 900 860 900 900 
1500 1600 • 

• 
1500 1450 1500 

35 42 45 60 70 (5 70 70 75 
• 
• 150 300 200 400 350 
• 130 200 300 200 300 
• 350 700 - 600 600 
• 45 60 6C 45 70 
• 120 150 100 100 200 
• 3000 3000 3800 3600 3600 
• 15600 4800 4800 4400 4900 
• - 3400 3000. 3600 3800 
• - - 3000 3700 -
• 8000 7600 6000 9000 
• 6500 6400 6000 7000 7200 
• ' 3!00 3200 3500 34.00 3500 
• 3400 4000 4600 4400 4200 
• 8000 7000 60, 0 6000 6500 
• 2500 3135 3300 2900 3300 
• 1 000 960 1000 1100 1050 
• 2000 2100 2250 .1100 2400 
• - 2200 2500 1000 2400 

• 570 550 5§9 625 650 
• 420 410 420 750 750 

1 @5tüd 380 420 400 400 360 
1@5d)oppen 305 340 2!!0 320 340 

> - - - - -
1 ,3entner 13140 11398 14095 11610 11398 

3450 6000 
• ' 7980 6050 '1020 8580 6050 
• 3500 15298 10700 8000 15840 
• 6500 7000 !!000 -

1 cbm 920 42[} 920 !!4.5 
1 kwst 500 435 850 1200 1400 

700 700 700 70. 675 
monatl. 735 858 890 2667 858 

• 956 1145 1216 3064 1145 
• 1370 1601 1635 4210 1601 

350 300 400 350 
400 250 ä50 400 
- 600 700 700 
i!iO 45 70 100 

JM 140 160 100 
34oo 32oo 3600 3400 
4000 4400 4 700 3800 
2800 3400 3800 2600 
3600 3400 - 3400 
6800 7000 7500 6000 
6000 7000 8250 6000 
3800 3100 3000 3200 
5000 3800 3750 4100 
6000 6000 6000 5000 
'3200 2800 3190 3200 
1000 1000 990 950 
1200 1100 1800 850 
1200 800 1800 1000 

680 620 650 700 
750 750 760 760 
350 400 44Q 350 
290 320 350 290 

14005 116f0 11398 20400 
- 6000 - 5050 

7020 8580 6050 -
10700 8000 15840 10700 

9000 - 11400 
iJV\J 1000 945 700 

. 8.')0 1200 1400 850 
700 685 675 685 
890 2667 858 1230 

1216 1&064 1145 1596 
1635 4210 1601 . 2105 

*) '!lCitttif. \923, @5. 9. - 1) j!J1i{dj tft im fteitn nidjt ecljäftlilij,_ 

J)it $ttiegs6tf .. iiMgteu bes :De.uff4)eu 
@efamtaal)I ber Sh:i eg sbefd)ä b igten beträgt einfd)Iiefi[id) ber na d) § 94 !JVR@ . 

. 537 000, bie @efamtaab( ber Sh i e g.S g inter b neben e n I 945 000, unb amar 
533 000 !IDitroen, 1 134 000 58 000 !BoUroaiTen, 58 000 @Itern"aare, 162 000 '@lternteiie. 

2lngaben finb ein et foeben bem !Jleid)srat bes 9leid)sarbeit5mini· 
fter iums en tn ommen, bie nad) bem !Stanb n on 1. 2.lprH 1923 a uJgeft eUt ijt. 
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J'tt! ftgtßniJfe J,cutbßtJiiUs 1913- 1921 *) 

"' :::' 
mon lliefm .9'::: g >g 

E .9' träd)tigen s:: ;:::ic:$ z J:> z :d .E 
i: .l::@ -es = ..,::r 

"" '-:d s:: s:: .e @ s:: :E@ "..::; :::';E S::s:: IJ:OCX) SnfJt't d ·c;, -'=' "'"' .:=. ... ·- .3 "" ... s::E .!::!:::: .::E ... 
""' >B'.-1 "' ,B® s:: ... "'::t J:> "" io '§ ... 'tl -- J:>cs s::..o . E 0 o..o ="" s:: ... !i ... <> tfivE &Y;:; OS:: 

... _ ...... ... ·;: =- ::: ... ..oO """" <% Glä ..0 'E"E eE I§ -"'" il .0 E .@ <> ... "" <> 

19113 26 , 66 6 768 103 3507 3453 Ul 3440 2018 1815 181 23 I 58,7 1 
1914 27 68 6$66 101 3600 3537 918 ' :1619 1::!!'6 1116 175 107 53,3 
1915 19 57 51.'l9 90 3179 3162 öl 3131 1424 1264 150 11 45,5 
1916 24 67 6256 93 3305 3i:l02 15 3287 1669 2)1457 I 206 7 50,8 
1917 

26 1 
74 • 797 105 4145 4031 11 4020 1975 3)1730 237 12 49,'1 

19l8 27 74 10445 141 5371 5259 13 5246 2550 •)'2221 290 44 48;& 
1 '-!19 28 74 14115 191 6810 6640 1 6G39 2667 2391 247 29 40,2 214!1 
1920 31 82 12505 1fl3 6339 6306 ' 14 6292 2889 2615 259 1.5 45,9 235& 
1S21 36 93 H. 558 124 5414 f>389 70 53 !9 2747 5)2514 208 27 5!.,6 2222 
*) lBrrgt. ill"litteit. 1914, 12. - IDie 36 @eftiit<lftotionen finb in: ?Bnbrnfjnufen, 5Beexfe!ben. 5Bicfenbnd), 

IDnrm[tabt, IDornf)dnt, @rofi·lBieberau, meid)t!Bf)eim 1. Ob., 
bei ill"lidJef[taht, I}{(Bfe!b, ?Berftobt, 5Bu\}bad), IDiibe!<J{jtim, @reuen• 

@rofj-\)'e!bn, @riinbrrg, .t>iroenf)ain, \!Rnnr, 91ieber•lillöffftabt, Ober·Dfleiben, meidJef<Jf)eim 
i. b. lilletterau, momrob, Uffo; l}{f<Jf)eint, l}{f;t\), !nieber•Dfm, i. m[J. - .t>öd)ft i. D. ift 
1922 3ugegangen. - IDie ßa!J( her bebedtm in ben cin3efmn fief)e III. l}{uflage bt3-
.. .t>anbbud)e<l" für .t>tffen. 

1) ?Beuor über beren l}{.ufnaf)me etroaß feftgtftcfft wet:ben fonnte; frol)er l}{bgang 1914 infofge \!Robifmad)ung. 
- 3) 1 mit ,3roiffingen. - 3) IDr<lgf. 4 -- •) IDeilgf. 0 - 5J IDe<lgf. 

gaefud) bes J,cntbesmufeums ht 
in 'ber ,ßeit uom 1. mpril 1921 bi!3 31. .roläq 1922 *) 

.1.3anbesmufeum rom: in bem am 31 9J1äq b . .3'. abgelaufenen @efd) iiftsjaf)r bis geg:en 
<fn'b·e beffelben rou1)renb 'brei, 9J1ittrood)$ toäl)renb vier unb lJreitag:S roiil)renb iTVei 

unentgelttid), u.nb je awei iang 1 A 
@intrittsgelb geöffnet. 

rourben vom L 9!pri{ i-9Zi -gegtn @nbe W1iira 1922 an 160 eintritt$• 
freien Zagen von 40057 befucgt, auf einen Zag ein von burd)fd)nittrid) 

onen entfiiUt. 
ber gleid)en ßeit war bas ffilufeum an 153 Zagen gegen @intrütsgel b augiinglid). @s 

rourbe an biefen Zagen von 3099 befud)t. W1itl)in fommen auf ben ein0dnen Zag, 
im 2(!) · · 

mefud)·$aiff.et 'tln 'Zag"en rom 976, bie IDHnbeft3al)'l T. 
Zagen mit @intrittsgelb roar bie 54, bie IDFinbe'ftaiffer 2. 

wn:rbe auf!etl'bem roiif)renb be$ abgelaufenen ®efd)iiftSjai}vd 'Don 
146 "@5d)ulen unb .§d)mfl,affen 'tUt i2S !tagen mit 4555 be.fud)t, bereit i}ii{)rung 175 2el)rer 
ütetno mett "i:>ei.IJ{eidyen 11)0 11 2 t8eveiniguntJen mit 63 Zeilnli{Jmern. 7.ü <5tubierenbe ber-
l)iefigen :led)nifdj en .an nid)t @intritt. 
ebenfo 41 \Stubenten 0weier auswärtiger unter früi}rung me{Jrenr 
!ffieiter murbe freier @intritt an 306 auswärtiger 2e{J-:anftalten unb . 
be0m. Zeilnel)mer uon gewiil)rt. 96 war ebenfalls auf @runb ii}res miffen• 
fdjaftlid}en ober fünftlerifdj en ,S:ntereffes in nid)t öffentlid)en be0w. nid)t eintrittsfreien 
ber unentgeltrid)e .ßutritt geftattet worben. · 

186 @intritt5farten aum von 3 .16 fllr oen bes 9J1ufeums ber öfferit .. 
Iid)tn gelangten s-ur . 

.ßu luiffenfd)aftlid)en ober fünfUeitfd)en i'inb im = 98 
3ugelafjen worl>en. 

i)ie wiff.en,fd)aftHd)e.n !Beault.eu im .1.3aufe bes 
fortlaufenb frül)rungen burd) bie 

*> 1921, 80. 
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ilntfe bet an bet 
tiis 1922 *) 

3"/o ig 31/2 °/o ig 40/o ig 
. - ----

;: ;: ;; ffi? o n n t ·-Cl ·-Cl 
:J..o <!:'...o "':::: ... C::::!-JO :=::::: ,_. 

<!::'...<> 
<!::'.::: """' >S'o <!::'.::: """' >S'o <!::'.:::: CD::: 
>8'.8 ·-Cl ;a:Gi -.a-.S ].E 
;Q,@ I 

,_. .:::@ ,_. ;Q,@ .:::@ 
S;; ::SE: S;; :::t: S;; 

I 
GI·- GI--

Suri 6ä,50 58,00 60,11 73,oo 62,00 67 44 80,00 72,00 
SJl:uguft 67,00 55,oo 59,33 65,75 60,00 62:85 83,oo 66,oo 
!September 69,50 58,oo 62,82 71,00 63,oo 68,30 8025 74,00 
Oftoller '90,00 57,oo 65,60 69,75 60,00 63,85 so:oo 62,25 
\lCooemller 185,00 90,oo 127,18 138,00 71,50 112,14 201,00 90,oo 

150,00 97,00 128,30 120,oo 99,oo 107,45 130,uo 99,50 

*) lBergL ffi?itteiL 192'2, @>. 47. 

uub 1921 *) 
a = b = ::J:raubenfeft 

·-es 

;a:Gi ,_. 
::SE: GI·-

75,91 
I 72,25 

76,50 
I 72,21 

125,60 
116,46 

3nl)l ber 26. 1921 fertigge[teUter !Sd)aumroein: a = 81862 (gan0e) 
'S-lafd)en; b = 1926603 (gan0e) uerfteuertt) a = 69948 b = 1782246 
S:Iafd)en; unter amtlid)er Ueberroad)ung au5gefül)rt a = 5700 2) unb b = 2327263) 
mefta n b an fertiggeftelltem !Sd)aumroein nm lllnfang bes a = 3731, b = 247 145 
S:la[d)en; am !Sd)luffe· be5 S:al)res: a = 8385, b = 108 417 @rtrag ber !Sd)num • 
mein fieu er: @innal)me 22 996 054 vl6, !Reinertrag 22 853 '240 ./6. 

*) !UergL ID1itteiL 1922, @>. 29. - 1) lllujierbem aus bem 3ollau5Ianb eingefül)rt unb uerfteuert 
169 120 gan0e - 2) S)ierunter 2194 bie an !8efatlung5truppen 

nbgelnffen rourben. - 8) 'lle5gl. 5720 d)en. 

im 1921 *) 
bas 1920 fiel)en bie lllngaben in SUammern. 

A. @igentlid)e l.ffianbergeroerbefteuer: 3al)l ber !Betriebe in _!Statfenburg 4816 (3809), 
Oberl)effen 2971 (2435), !Hl)einl)effen 3014 (3061), 4)effen in5gefamt 10 801 (9305). !Betrag 
ber !Steuer aufammen 912 452 .16 (250 917 ,.16). 

S. l.ffinnbetlngerfteuer: .,Sag{ 'ber !Betriebe in !Starfenburg 33 (26), Oberl)effen 43 (31), !Hl)ein• 
l)effen 21 {50), 4)effen in5gefamt 97 (107). !non ben Unternel)mern mol)nten in 4)effen 55 (72), 
aujierl)alb 42 (35). !non ben !Betrieben bauerten .eine l.ffiod)e unb weniger 93 (103), mel)r als 
eine l.ffiod)e 4 (4). !Betrag bet ISteuer auf. 64 380 ./6 (11635 

"')'; !UergL ID1itteil. 1922, @>. 10. 

@rfdjienen im .l)efj. !Staatßoerfng - 15): 

<66. lBanb, 4 . .l;>eft. Snl)nft: !Stntiftif bcr orbentridjen f!reitigen ttnb ber freiluiUigen ®erid)tßllnrfeit 1920 
5. • ffi?itteifungen ber \Jorft• unb 1917 unb 1918 

.l)effifdjer @>tnatßoedag; uon @buarb \Roet[Jer, ®. m. o .. beibe in 



.m t t t e t I u n g e n 
ber t}effifd}en 

3tntra1Utllt für bit 

Ur. 3 

Die .mittellungen• erfcqelnen aucq als Beilage ber ,.Darmftlibter 3eltung" 
Scqrlftleltung: Direktor 1: u b )II i g }< n ö 11 f e l 

mailjunt 1923 
Sn lj a 1t : 2rn)eige. - u. - Gparfa[fen 1921. - u. 

vin3iaftag\l ltJaljlen \nob. 1922. - - »1üflett3ud'ergeroinnung 1919 oiß 1921. 
- für lBcf!eibungil gegenftänbe. - ber ro idj tiß[ten -

Gtati[tif ber l8autätigfeit 1919 oiß 1922. - ID ie \Ja[eltiere. - ®ebäubeoranboer[idj erung 1920 u. 1921. --" 
IG\) ielfarten 

15tnttftifdje IRndjdd)tru, rebigiert unb vom !8unbes• 
·amt für Gtanftif unter IDhtmidung ber für .panbe(, @emerbe unll ,S:nbufitte, ber 
metn füt llltbeitet unb lllnge[teUte, unb bet IJ1. Oe. 2anlles,Banbmictfd)aftsfammer. 

2efer unferet ,.9J1itteilungen" mad)en mir empfegfenb auf ben antiegenben 
ber neuen .ßeitfd)rift aufmerf[am unb geben 0ugleid) ben S<ngait ber neueften IJ1ummer vom 
25. ,S:uni 1923: 9J1äq bis ,S:uni 1923. -- ber 
in unb IJ1em,g)orf 9.J1ai 1923. - in IJ1em,g)orf 9J1ai un.b 1923. - @rofl ' 
{)anbelspreife mid)tiger unb mid)tiger !8ellarf5Aegenftänbe im 9J1ai 1923. 
- ,S:nflation unb in 1>eutfcblanb unb Oefterreid). - bes !8unbesamtes für 
@:>tatiftif unb ber paritätljd)en - in einigen gröfleren Gtäbten Oefter' 
reidjs. - ilie !8e0üge ber öffentlid)en lllngefteUten im ,S:uni - lllrbeitslofigfeit unb bie lllr• 
beitsfonfltfte im ,S:agr 1922. - ilie @etreibe' unll Oefterreicl)5 1920-1922. -
I,J3robuftion unb Q.lerbraud) von .ßünbgi5l0etn 1920-1923. -- bes llluflenganbels nad) 
funfts' unb !8eftimmung5länbetn 1922. 

1. 1922 31. 1923 *) 
I. !8enutung: 

1. llln0aljl ber im 2efefaal benutten ber !8ibliotgef: 5051 Gtücf. 
2 . .ßagl ber aufler .paus verliegenett !8änbe: a) auf länger al5 4 stage: 36 275 Gtücf, 

b) auf 1-4 stage unb erneuert 918 Gtücf, c) insgefamt 37 193 !Stücf, batunter auflerlja[b 
@ieflen5 917 Gtücf in 264 Genbungen. 

3. ilurd) !Bermittlung ber !8ibliotf)ef mutben entliegen : a) ilrucffd)riften (!8änbe): aus ber 
2\lnt>esbibliot!)ef in ilarmftabt 509, au$ 30 anllern lllnftalten 1804, b) .Danbfd)riften unb 
lllrd)ioalien: 71 Gtücf aus 5 lllnftalten. 

4. ber @ntleiger: Gommerfemefter 1922: 1067, 1922/23 : 1202. 
5. agl ber bte !8ibliotgef Gtubieteuben : Gommerfemefter: .569 (31 Ofo), 

interfemefter: 617 (34%). 
li. merme{)rung unb !8efianl> ber !8ibliot{)ef (nad) !8änbeaagl): .8 um a cf) 5: a) an !8üd)ern 

5889, b) an im staufd)oerfegr gelieferten Unioerfität5' unb Gd)ulfd)tiften 4443, c) 0ufammen 
10332 Gtücf. @efamtbeftanb am 31. 9J1ät0 1923: !8üd)er 332557 Gtücf, Univerfitäg, 
unb !Gd)ulf d)tiften 191 857 Gtücf. 

III. a) in bie nad) ber !8ud)ftabenfolge georbneten murben 10 200 .ßettel eingelegt, 
b) an !8efteUfd)einen maren au etlebigen: 34 813 !Stücf. 
c) @infotberungen verliegeuer !8üd)er maren au erlebigen: 1036 Gtücf. 

*) inergt 9J1itteil. 1922, IG. 26. 

1. 1922 31. 1923 *} 
l. !8enutung ber !8ibllotgef in ilarmftabt: a) im 2ele[anl: !8enuter 14 076, !8/inbe 10 475; 

b) auflert)a(b ber !8ibliotljef: @ntleiljet 8005, !8/inbe 19 076. 
2. !8enutung ber !8ibliotf)ef auj3erf)a[b ilarmftabts: be0m. !8änbe: ,S:n 185ß-

6054, im ffieid) 146-511, im llluslanb 1-2 . 
.3. aul3erf)alb ber !8ibliot!)ef: @ntleiger 10008, !8/inbe 25643. 
4. lllus 27 auswärtigen !8ibfiotgefen murben füt 176 !8enuter 459 !8änbe be0ogen. 
5. (SSefamtbenu13ung t>er !8tbliotf)ef über{jaupt : !8enuter .24260, !8änbe 36 577. 
6 . .ßumad)$ : 5657 !Bänbe, @efamtbeftanll am 31. 9J1iiq 1923: 660206 !8/inbe. 

*) !Bergt IDHtteiL 1922, IG . 26. 
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g;padiarren in 

,_; 3(# ber <Rnfeger !Betrag her 

"" :::: .., ." , E !Beftanb ßugang 
c:n 0 

:::: !:: tü O?:o d c.J am 
= in "" .z-a::::"!= m:nfang :::: o>Wf-> 

J:> 
::::=:::: beB .... d a..a- dw= d:ö<:;-- einlag n I fdJr.tC ene 

Q 'Z-® .SnfJreß e ßmfen wl='/n 
e;{C;$ C':Q 1;;1 e;{ /-> 

"*' "*' "*' 
a. Oeffentlid)e !Sl)atfafiw nad) 

1 (@ltäbt. . . 64831 4191 3746 65276 67 055 092 40999 286 2205 855 
2 2) . 483 18 11 490 358882 79000 11270 
3 . . 5 8 297 610 393 8514 17 632 955 6 027 024 576452 
4 $wingmberg 8) t=:: 24775 1158 973 24960 29228065 9 602 748 999390 
5 ,s 6 790 355 407 6738 18 744178 4 953 750 576 561 
6 @ro(Hlmftabt .... . 9287 436 429 9294 23 268838 6341523 744579 d 

'* 7 @ 7204 304 445 7063 17 761332 3 242 221 513996 
8 . " 14500 700 885 14315 27 382352 9167 865 886235 .2 
9 ,Pöd)ft . 10229 518 369 1037il 18 712843 5 502 369 583321 

10 3) • • • e;{ 16448 920 1297 16071 44 029852 12 289 666 1446819 
11 . . . . 19006 1371 863 19514 33 349951 10323385 1170266 
12 Offmbad) (@ltäb tifd)e 39 561 3621 2484 40698 50755832 35957165 1734011 
13 . 10995 518 590 10923 25 539629 6 216 639 834636 
14 @leHgenftabt 10923 548 692 10779 29498217 6511655 927188 

I.Jlrollin& <statfenliurg 
---- 13 584 245013 403 318018 157 214296 13 210579 243329 15268 

15 @iefien . 38022 2280 2266 38036 46 262280 19972548 1576 940 
16 @rünberg 3) • 4732 281 353 4660 7 689258 1952906 215082 
17 m:lllfe!b . 5 

6038 447 486 5999 8 699389 4 512 974 221006 
18 lBübingen 3) • 5060 311 . 201 5170 11962 773 3840590 305661 
19 \JHbbn "J . t=:: 6209 321 310 6220 13 267 922 3972014 392150 d -20 Ortenberg 3) .... 3269 424 238 3455 7 692 075 2100754 197 075 d 
21 . '* 15400 918 1031 15287 28393543 10 834305 861211 
22 . 6 781 605 570 6816 13 277138 5 518121 394416 
23 Q3i er . . .2 8116 560 330 8346 23079622 7 434524 828994 
24 8) 5102 250 • 253 5099 9 297 044 401!!857 257 574 
25 .l;lerbftein 4968 297 291 4974 9 553691 3 257 678 270358 
26 @ldJHlJ . 3394 194 343 3245 3582905 877 323 101881 
27 @ld)otten 3) 4375 248 235 4388 7 346565 2112078 190088 
28 3J 3023 180 158 3045 6484291 2 014059 199972 

l.lltollin& 
---- 7 065 114 740 196588496 72 419 731 6012408 114489 7 316 

29 ill1ain0 (@ltäbtifdJe 49652 3063 4 356 48359 75 917114 32160075 2 494033 
30 \D1ain3 3) 31510 2409 2746 31173 70 90716H 34101571 2 527 700 
31 . 8108 741 454 8395 24781437 10625 628 841880 
32 !Bingen . 17 792 1363 1267 17 888 52415886 33066867 1760135 
33 . 6274 422 523 6173 22454553 10208707 723 367 
34 lillormll 8) (@ltäbt. . 41419 2884 2571 41732 74296809 3615t>127 2 302069 
35 lillormll (lBe0irfll·@lparfaffc) 9 631 1092 681 10042 35019 965 27 217 7;)2 1372571 

I.Jlrollin& 164 386 11 974 12 598 163 762 355 792 933 183 538 707 12 021 755 
;.,effen (a) 522 204 34 558 33 247 523 515 955 699 447 41317<l734 31 244 742 

b. <sonftillc 

1 )$impfen 6) 6) 680 56 60 676 793 247 157 568 22257 
2 5) . . 658 30 83 605 43218 7671 1049 
3 @rofi ·IJe!ba 3) u. Q3orfd)ufi1J .) 1440 116 102 1454 2 681415 559 703 84125 
4 .l;lomberg u. 2156 66 131 2091 2256 928 378345 64983 
5 2) 3) u. 1500 26 160 1366 2 486827 361975 
6 UfridJftein 3) u. 3874 247 216 3905 4300824 1670863 10) -

7 
I 

1!. 797 51 55 793 2247 927 5332051 67 417 
;.,effen (b) 11105 ----ri92 ----so7 10890 14810 386 3307 355 601806 

*) mergt ill1itteif. 1})22, @>. 14;15. - 1) gegenüber ben 1920 [inb auf nadJ• 
ednngt tuerben. - 3) fteiJ! mit in Q3n:binbnng. - 4

) @ld)ccf nnb Heber• 
•) @lparfnffe ift fein je!oftiinbiQell Snftitut, fonbern mit bcr uereiniot. finb 
uerfiigliaren nuf ben \Jiamen unb 0n @nnften be\l an\lgefielJen. m:ngaben iioer ba{l. 
einoufie aufgebraudjt. - •) ßn bem lBeftanb ber 1921 fommt nodJ ba \l ber 
brn IBnreinlagen mitentf)alten. · 
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1921 *) 

@Jd)Ccf• unb 
(ginlngen _ _ßa(J{ ber 'Betrag her (gin{agen 

m:&gnng 
butd) 
\)hicf• 

crf)eoung 
"n 

'Bcftnnb 
llnl 

' Gd)flt[[c 
I bell 
/ 

llem &efeb 110111 S. 'lluguft 1902 

IBcftnnh 
am 

Gd)lu[fe 
bell 

SnlJrcll 
"n 

32 716 010 77 544 223 2 037 186 253 1 970 6 007 595 81 813 108 71 566 77 571434 10 320 835 
48 000 401152 

3 503 20 297 928 69 14 -
7 423 910 32 406 293 45 4 4 
4 504 853 19 769 636 71 22 7 
3 831 065 26 523 875 122 54 5 
2 608 923 18 908 626 268 339 431 
5 744 872 31691580 62 38 35 
4 038 457 20 760 076 71 16 3 
8 866 086 48 !!00 251 128 30 2 
7 312 954 . 37 530 648 395 307 18 

26 046 280 62 400 728 1 077 223 90 
6131605 26 459 299 321 57 12 
6 220 046 30 717 014 212 61 18 

119 4öl 564 454 311 329 4 878 1 351 -----s7B 
15 876 542 51 935 226 859 380 50 
1 308 184 8 549 062 239 86 58 
3 008 871 10 424 498 250 47 15 
ä 062 131 13 046 893 786 221 11 
2 367 672 15 264 414 172 45 -
1166 640 8 823 264 92 22 8 
8 912 847 31176 212 28 5 1 
3 768 362 15 421313 15 9 -
7107 990 24 235150 47 43 -
3173 507 10 400 968 401 30 50 
2119 973 10 961 754 115 22 10 

651495 3 910 614 - 54 -
1239 917 8 408 814 250 33 7 
1 074 971 7 623 351 124 31 5 

54 839 102 220 181 533 3 378 1 028 -m 
27 372 798 83 198 424 107 26 11 
28128 766 79 407 674 67 - 2 
7 009 297 29 239 648 170 63 5 

28 219 639 59 023 249 285 102 14 
7 139 435 26 247 192 29 6 -

34 945 310 77 8U 695 778 247 72 
22368500 41241768 5736 

155183 745 396169 650 7 172 588 503 
329 454 411107066::!512 15 428 2 967 1 596 

137 300 835 772 
8011 43 927 

53 
9 

11 4 

83 732 709 7 378 257 14 978 7 125 144 1 000 800 
45 70 758 992 380 . 3 050 893 556 172 632 
86 675 046 4 506 470 6106 4 350 604 837 018 

171 319 329 9 539 262 11 006 9 019 622 849 975 
176 556 647 4 335 630 9 621 4146 463 755 435 
65 19 514 529 100 573 455 903 93 284 
84 303 777 2 312 255 6 768 2 270 655 352145 

156 3 892 366 64 387 919 79 097 59 540 332 8 819 050 
684 2 283 421 59 300 476 68 930 56 646 280 5 006 547 

1 210 4 206 357 116 794 034 78 245 115 494 856 5 583 780 
366 826 551 24 674 281 22 922 23 448 718 2 075 036 
255 123 783 3 380 070 6 017 2 827 974 681 896 

5 351 20 017 853 379 943 242 ö78 879 363 791541 36 548 433 
1189 3 567 510 41 570 577 109 732 37112 694 7 535125 

267 9)-1 613 617 16139 888 29 446 15 253 284 9)-697 567 
282 812 646 41420 094 30 762 41 858 277 405 225 
996 2 091 778 28 941 586 49 497 29 .654 844 1 428 017 
217 993 905 6 121194 27 733 6 228 866 913 966 
106 674 837 12 042 552 38108 10 644 033 2111 464 
32 95106 1429 017 3 214 133161.q 195 727 
24 332 218 1 202 20S 1 577 1 361 564 17 4 439 
90 319 397 3 425 691 7 301 3 032 086 720 303 

381 1359 822 51880 477 41492 50 390 293 2 891 498 
127 558 884 8 585 096 19 580 8 228 042 935 518 
54 - 1 281 305 3 326 940 321 344 310 

276 1562 385 10 189 025 40 080 10 542 824 1 248 666 
150 631 065 5 501 731 25 465 5 126 208 1 032 053 

419111385 936 229 730 441 427 31ö 222 ß04 946 19 238 744 
122 945 042 6 604 871 9 062 5 926 773 1 632 202 

65 206 571 8 644 666 9)-51 372 9 335 07ö - 535 208 
228 1140562 14054122 25917 12635834 2584767 
37ö 2 031 926 32 532 851 56 007 30 667 121 3 953 663 
35 161470 2 326 290 3160 2187 736 303 184 

953 10 340 210 115 020 025 214 069 116 096 660 9 477 644 
5 481 2 077 297 83 707 382 213182181679 248 4 318 613 
7 257 16 903 078 26<! 890 207 470 025 2fl8 528 445 21 734 865 

16 79!J 48 306 867 S72 563 890 1 276 217 844 624 9ö<! 77 52!::! 04<! 

9 
60 

- 279672 
107 125 1 215 866 

230514 
1081574 

49158 
245 734 

360 171 8)2 965 072 
388 325 2 311 931 
554 580 2 294 222 

1155 932 4 815 755 79 13 4 88 349197 614.9 1051 5 876497 621805 

548 120 2 300 429 
3152 4391 15 567108 .1321--ss --8 - 1571- 4"5"'6n.32""2 7 644 6431 4 317 7 188 585 916 697 

(@Jd)lttfi ber Ucoerfid)t fidjc folgenhe Geite) 
träglidJe 5Bcrid)tigungm - 2) m:ngnben iiocr @Jd)ecf• unb fonnten nid)t · 

i[t mit ucrounhen. - 5) Gd)ecf· u. nid)t --
ara be(l 311 6etrnd)ten unh IUerben ß03üglid) her \Rücf0nf){ungen mit ben üorigm 
m:ftiu•'Bermögen, lRe[eriJefonhß u[IU. fönnen nid)t gemad)t IUerhen.- 7) lRe[eriJefonh'l ift burd) .lrur'l• 
stei{{)nlier mit eimr {gin{nge von je 5000 3u[. 44000 - e) her - 10) i[t in 

. 
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j)(odj: @51Jnrfnfjen in 1921 i 
5Bcftanb 5Be[lanb 

,_; am @5dj!ufie ber roeifung 5Ber• 
@51Jarfajje angelegten ob. füt IUaftunge· 

"" nu\lgefie3encn (olJne lltc· fonb\l munale 
"" fo[ten ;::: 'Barer .li'a1Jitn ien 1 am u. anbete 
::I in bierte im ;::: .\i'afje· am @5d)luffe am @5djluff e @5djluffe .ßtuccfe 
""' ,_. bcftanb bell 3nl)te\l 3nf)W.l im 3al)r 
Q ftänbe 

v1' v1' .M v1' .1' .M. 

a. Oeffcntlid)e nad) @efe!J uom 8. IJiuguft 1902 . 

1 SDatmftabt (@5täbt. . 3897 763 33211 84 507 2'29 88 247 8351 789 9311 - 1169 94<i 
2 &fdJoffbrücfen (@emeinbc•@5pai:f.) 1401 60000 111000 ?) - - 27()( 
3 . . '1 563103 15 21152 210 21298728 492 287 17 895 11362"1 
4 

0 
883005 33233920 33 504971 926044 19030 14465( 

5 . ,... 34920 21015 989 21 0486881 3971091 - 117 
6 @<Oj41m[t'bt ·1 " 962 469 2717H004 27 494150 664622 10875 143 89t 
7 llhinf)cim . . @ 164 125 20604555 20263 331 fJ65350 3590 132341 
8 &rbndj . . .;;, 466450 487 51i:l 31 897 751 528135 8980 132 361 
9 . . :8 • 150298 1292 21031 987 21112 220 124 660 - 112 

10 . V 302 722 104 57 000395 57 963 220 62801 34064 403251 
11 . . 1!;( 990207 - 42301 b27 43 572 034 784079 22600 215 
12 Dffenbad) (@5täbtifdje @5patfaf[e) 677 973 6378 68232 222 68 347 060 569 512 - 653 
13 . 785120 21 630 28011 623 28624465 2'28·199 - 20242( 
14 @5eligenftabt 966 288 - 30967174 31566 061 427 711 10172 148 921 ---

'llrouin3 15tarfenburg 10 845874 48758 487 250648 495051514 6560440 127 206 3 693711 

15 @ießen. l 509 983 - 58566 407 60131150 391434 18763 477 74J 
16 @rünbetg 175 375 2 700 8165 341 10453 037 196 674 - 64461 
17 19864 20 10 713209 10863924 83330 1550 93911 
18 5Biibingen I ;;; 541804 - 14 492 167 15 089 589 597 422 34 851 133 
19 j)(ibba . l;::: 2440441 175 16 227 958 16 2::!3 572 289004 16566 92021 ,8 20 Drtenberg .... 111799 - 11243833 11389 002 393582 175 5537( 
21 d 751 383 31805469 32 59::!592 1429 242 14044 .A- -
22 @ 146 124 - 15 865 330 15 595752 446301 4826 982ru 
23 lBi cl . 519017 - 24 703500 25 252 517 297 064 10270 1305 
24 

,_. 
39446 15 252940 15100220 192165 456ii ·;;;, -

25 406282 - 11837 981 12134 498 . 114665 3930 8358i 
26 . 

J 
11780 - 3 616 593 4363 205 21715 1086 3676. 

27 @5 otten 195 !l69 - 9 578083 9 657 480 121572 317 7792( 
28 51373 5670 7 227 8684457 213 041 2905 48 

$rooin3 3 724_243 8565 239 295856 247 531 995 4787 211 113848 165410; 

29 ffi1ain3 · (@5täbtifdje @51Jnrfaffe) 792 311 - 93947 770 94953600 1793059 - 56262; 
30 ffi1ain3 1049959 - 79551 374 80861 821 157 012 2000 300561 
31 . . 376860 123 . 33078565 31906053 1794322 38830 , 190 
32 'Bingen . . 31 892 4407 66 328 119 62987 942 1590318 68 2451 269 401 
33 DvvenlJcim 275 731 - 26 557 547 26 983 020 328208 12000 1765& 
34 (@Stilb!. @5porfaffe) . 640754 789 990 10030fi841 102984856 9253 719 202 500 92 L 78! 
35 ®ormB c) 40 216 52 701 632 52650 515 1 709218 15 400 298 061 -

3207 723 794 520 452470848 453327 807 16 625856 308 9751 2 719 
.Peffen (a) 17 777 840 851 843 1179 017 352 1 195 911 316 27 973507 580 029 8 067 674 

b. 15onftige 

1 5ffiimpfen • • 0 • 0 -2 ®impfen 1 245 - - 42899 44 144 - 30 
3 (@Spar• u. lBorfdJujib.) 5875 41743 3213 006 3213306 83413 270 
4 u . .li'rebitfaffe) 78620 4635 2540 683 2577 056 47 449 957 958 
5 .\i'ittorf (@Spar• u . .li'rebitfnfje) . 370t0 - 2164596 2156 500 45116 - 12 801 
6 Ulddjftein 1 u. . 83045 - 5002 685 5 f>27 651 62522 735 4476' 
7 

(@Spar< u. . 19409 - 4993539 4967 45102 - 17 73j 
(b) 225214 4637R 17 914 809 18485 258 327 746 1962 95461 

(SDie flef)en auf bcn oorf)ergel)enben @3eiten) 

- I 

-
I r 

! 



J)ie in J)eff eu am 19. 1922 *) 
a) nad) 

37 

= entfielen auf 3nlj( ber auf bie einaelnen \)5arteien 
s entfaUenben 2rbgeorbneten 

Ei ,l:i '. !5 ::® 0 - = - "" ::: ' z Ei '"' -'=' !::! 8 !5 '""' .lhc i je -'=' d '-'!:: Ei 0 = -;::: =- )::! •::: .:::>- 'E'"' Cl tQ E .s!: GlE "" "' '"' d dl=' =- ,t:! 0 

Eä ""',.. E -= <!::'. ::: I=' I=' '"' tQ $- E o." t$- ::l OS> t:=<><> E ·- 0 E E$- ®$- :::! 0<::: E d d 

'"' Glo i "J>o ®$- Ei 
... _ 

:,:': ::;-
0 E- "P ö GI C':Q ,..; :::! tQ tQ 0 tQ·;:;, :::: :,:': I=' C':Q = GI 0 GI 0 

C':Q ® ® 

58489 3135 24548 4777 2360 156821 1)794 1 14 3 1 81s- - 30 
men{lljeim 25707 1379 8808 1406 7008 2623 4483 - 1 10 1 8 2 5 - 27 ....__ ___ 

-...-25554 1601 9974 1452 4875 7652 - 1 11 1 6 8 - 27 
15469 879 6218 2121 691 2)5560 - 1 8 3 1 . •)8 

5 a)21 
21 

27968 2527 12003 2038 1461 25041 -I 5524 3)1911 2 13 2 1 21 - I 27 
5231 - -------- -...-17315 930 1655 6101 33981 - 1 7 2 9 5 - 24 -- 31--r Dffenuad) 74229 10299 32557 4679 13156 7130 6408 - 4 14 2 5 - 30 

@iejjen 1:!5842 1403 13653 2638 6o4 4603 12881 - 1 12 2 - 4 11 - 30 
2(({lfelb 10536 - 3636 •)235 - 7 2)14 - 21 --mübingen 13504 653 4882 825 - 1349 5795 - ·1 8 1 - 2 9 - 21 
ß'riebbcrß 36092 1742 15277 2500 2975 2561 - 1 13 2 2 2 10 - 30 

9383 - 3138 - - 5654 -1- 6)591 - 7 - - 13 - - ")1 21 
9034 10 2368,1q43 - 452 - 4861 - - 5 3 - 1 - 12 - 21 

\.!Raina 52657 2175 20310 3627 16555 4714 2728 :g2548 - 1 12 2 10 3 1 1 - 30 
12188 - 3131 1730 2348 2228 - - - 5 3 4 4 - 5 - 21 

mingen 14694 211 3346 163ö 5564 1313 71 - - 5 2 8 2 - " 4 - 21 (!;/ 
Dppenlje im 15341 - 3931 1851 3842 2007 - - - 6 2 5 3 - 5 - 21 
lffiorm{l 390RO 1684 13057 1931 6116 11224 1425 - 1 10 1 5 9 1 g 3- 30 

*) ?Bergt ffi(itteit 1920, 144. - über bie lffialjlen ber unb 
glieber fotuie ber \.!Ritg!icber bcr unb Sßro tJinaialtagc tJom 19. 2!uguft 1922 (S)eff. 1922, 

245 ff. ) 2fu{lfüljmng{lnnlueifung ba3u I.Jom 25. 2!ugufl 1922 (S)e[f. 19::!2, 262 ff.) -
1) \.!Ritte(ftanb{lpartei 490, mürgerlid)e ?Bereinigung 304. - 2) mürger!id)e ?Bereinigung. - 3) S)anbtuerf 
nnb @etuerbe. - •J Unpartc ii[djer lffia{)(I.Jor[d)fag . - 5) mürgerlid)C linf{j. 

' 

2!bgcgebene gültige @cluäfJltC 
2!bgeorbneten 

- .. 
= 5 . = !5 !5 Sßartei 
,_. E ,., 
::: . :::! 

,.:::; E ""' I=' 

,E =- =- t:= ,E =- =-
;j .§ !: .E .Q, ,.. .... 

d ""' =- I d ""' =-, @ Q 85 @ 0 85 

Sfommunifti[dJc Sßartei 20750 3808 28628 11 3 2 16 
?Bereinigte Sßnrtei 99339 42954 43775 186 068 77 52 38 167 

Sßartei 18128 7 306 10775 36209 14 8 10 32 
. . 35652 3639 34425 73 716 31 2 32 65 

1>eut[d)C ?Bolf{lpartri . 27939 14 619 214861 64044 15 22 21 58 
,pef[ifdJC . . - - :32l 42<!4 - - 2 2 
S)e[fi[djer mauernbunb . . . . . 5524 4 861 10385 5 · 12 - 17 
ß'reie mauernfdJaft . . . . . . . - - 15155 - - IE 18 

effijdje unb S)cfiifdJCt mouernfJunb 18 084 29713 47 797 10 30 - 40 
S)ejji[dje lßoffiJpartei nnb 

S)effi[djer mauernbunb . . . . . 16 610 - - II 
16 610 21 - - 21 

Sßartei, 
S)effifdJe - I 6665 _ I 6665 14 14 unb .5;le[ifdJcr mauern6unb - -

Sßartnen . . . 2705 826 - 3531 2 1 3 
)n[a mrncn 244731\ 114391 133 910, 493 032 - 186 144 123 453 

( Ii 



.lfreife 

\ßrouin)en 

;J>ie am 19. 1922 *) 
iBetßleidj mit ilen uom 27. 1921 

a) nadj Slreifen 

ßaljl bcr ßaljl ber gü!tigen für 
I -

berecf)tigten 

. 
ungüftigen 

. I - -

gültigen ·;:: ·-
E:Sif-
0 

-d 
:::.!:: C':lo.-·;:: s::: 
·- CU :-. 

;jCe-,._"..·-
@ 

'6' 

6lss;f-
es 

5 
=t: ,_. d 

1jSif-
c:Q 

_d - = ::I." 

!;/ 

::: . ,_. 
d .&> 

J:}, 

-d 

,_. .... 
t'O!:! ;::; 

1921 1 1922 1921 i 1922 11921, 1922 1921 1 1922 11921 11922 1921 1 1922 1921 11922 11921 11922 11921 11922 1921 1 1922 ,2;1921 1 1922 

lBenßljeim 

G:rlincf) 
@rofl•@erau 
,PeppenfJeim 
Offrnba.cf) 

@ießen 
m:lßfefb 
lBiibingrn 
1\'rieblierg 

88 064189 13ö 
39 968 40401 
37130 37 70n 
28518 28875 
40156 40658 
29 621 29458 

103 565 105 ti76 

62 873 62 441 235 4248 
27 732 26 909 117 1217 
26 963 26 620 155 1096 
16 811 15 968 53 548 
27 218 29 394 136 1626 
18 908 17 875 77 728 
69 87 4 79 094 567 4852 

62 6381 58193 25601 3178 
27 615 2C> 692 1215 1415 
:!6 808 524 1408 1578 
16 758 15 42 797 887 
27 082 27 768 1750 2529 
18 831 17147 641 871 
69 307 74 242 647610392 

60 544 59 955 41303' 37 104 
23 069 22 690 15 750 11 464 
25 516 25 916 16 831 14175 
52 315 52 755 38 635 37 8;)3 
17 774 17 827 12 046 9 847 
16 975 17 051 11 715 9 163 

1011 1308 41202 35 787 
29 318 15 721 11146 
34 732 16 797 13 443 

220 1887 38 415 35 966 
21 :!61 12 025 9 586 
15 212 11 700 8 9511 

876 
!38 

912 
1031 

17 
128 

1433 
9 

665 
1758 

20 
57 

244a4 24422 
8971 8750 
9020 9844 
7102 6138 

12333 12206 
5844 5202 

31923 32n02 

5007150601 30681236219478115843 
1172 1290 7937 7062 2932 2645 
979 1305 5731 4871 2037 1094 

1189 1792 726 716 1927 1482 
2591 2484 2000 1693 1970 2966 
1005 1583 7749 6030 1653 1280 
3540 4529 13434 13266 G338 7120 

16013 13633 2816 2581 
4153 3184 896 1031 
5708 4836 1032 731 

16236 15184 1809 2353 
3226 2985 524 421 
2792 2337 600 1214 

780 659 
821 519 
164 123 

4324 2846 
642 279 

25 21 

5721 473G 
l374 927 
1243 1370 
3081 2733 
1453 1068 
682 468 

80721 73281 I 
5365 4530 
7632 6832 
5017 4405 
6429 5890 
1939 2181 
7596 6433 

14996 
8439 
7738 

11934 
6163 
7473 

12745 
5476 
1>718 

11092 
4813 
4854 

fficahtl 96777 97'631 5697fi 56812 267 , 4168 56708 52644 1374 216ö 21935 20272 5379 36682023216530 5395 4716 1)1375 1)2744 1018 
2((3e\) 25 264 25 250 15 377 12 882 33 628 15 344 12 254 45 64 3566 3114 2695 1678 3376 2338 3334 2093 1)383 1)267 1945 
lBingen 27 305 26 874 16 269 15 fl46 60 826 16 209 14 72 119 204 3038 3324 2551 1669 7714 5579 2091 1330 · 1)107 1)85 589 
Oppenljeim 30154 30110 17 766 16 07 1 52 632 17 714 15 439 61 37 3811 3888 2716 1858 5609 3828 3234 1900 1)621 1)547 1662 

57 832 57 842 43174 41088 118 2117 43 056 38 971 1401 ....!2_17 14294 13000 2639 1933 8357 614414242 11188 1)1192 1)1401 _ 931, __ 

2546 
2700 

3381 
3588 

Dberl)efien 196 193 196 194 136 280 119 606 420 4718 135 860 114 87 3002 3942 48128 42159 7677 8331 6756 4447 13554 11302 56743 44698 . 
067 022

1

371907 250 379 258 3011340 14a'15 249 039 243 986 14847 20850 996:J7 99064 1548318043 40645 36000 36335 32430 42050 37599 . 

lJif)eittf)efirn 217 332 237 707 149 561142 399 5311 8371 149 031 134 02 3000 4190 46644 43598 15980 10806 45288 34419,28296 21227. 1)3678 1)5044 6145 
flei[en 1800 547!805 808 536 220 520 306 2290 5ö3 930 492 893 20849128982 194399I18482139140I37180 92689 74866 78185 6495+ )108616 8)102085 - .-

14744 

"') firf)t' 2(nmerfnng 37. - 1) f)eififd)e - ' ) \Rije infJrffi[cf)e - 1) G!in[rl)ließlid) rf)einfJeffi[rf)e OC)Ill. freie lBanern[cfJnft. 

CJ:> 
00 



!Bon 100 !Bon 100 
!Bon 100 gültiHm entfallen nuf 

--
Sfreife aogegef>enen 

0 ,_, 
d. ,_, " "' JO e-f>mcf)tigten <>SI. <+ . ;:: .§ .E '€'·.:::::·::; § ".E ®:::::::::::: u'E' ·- E -o- _es - ·--1.1.1rotJin3en fJaf>en tunrcn E ä E ä - <+ 01i:}J: 

", ...... "' "' "" ............ ..... = l:iOe! 
af>geftimmt ungüTtig 0 GI§ c:Q Gl'ö t::Ö: 0 a 

(Ö'$ 0 GI $( $( 
@ 

--
1921 I 1922 1921 I 1922 1921 I 1922 1921 I 1922 1921 I 1922 1921. I 1922 1!J21 I 1922 1921 I 1922 19212)1 

:Vnrmftabt 71,4 I 701 0,37 6,8 4,1 I 39,o 42,o 8,o 8,7 4,9 4,o 31,1 27,2 12,9 12,6 5,5 
$cnl!fJeim 69,4 66:6 0,43 4,5 4,4 5,5 32,5 34,1 4,3 5,0 28,8 27,5 10,6 10,3 19,4 17,6 
:Vicourg 72,6 70.6 0,58 . 4,1 5,2 

I 
6,2 33,6 38,6 3,7 5,1 21,4 19,1 76 4,3 28,5 26,7 

59,0 55,3 0,32 3,4 4,8 5,8 42,4 39,8 7,1 11,6 4,3 4,6 n;5 9,6 29,9 28,6 
@rojH§Jerau 67 9 72,3 0,50 5,5 6,5 9,1 45,6 44,o 9,5 8,9 7,4 6,1 7,s 10,7 23,7 21,2 
.\)elJlJtnl)cim 63:s 60,7 0,41 4,1 3,4 

I 
5,1 31,1 30,s 5,3 9,2 41,1 35,2 8,8 7,5 10,3 12,7 

Dftenf>ncf) 67,5 75,4 0,81 6,1 9,s 14,o 46,0 43,8 5,1 6,1 19,4 17,9 9,2 9,6 ll,o 8,6 

@icti cn 68,2 I 61,9 0,25 I 3,5 2,1 I 4,o 38,8 38,2 6,9 7,2 1,9 1,8 13,9 13,2 36,4 35,6 
m:f{lfelb 68,3 50,5 0,57 2,8 0,2 0,1 26,5 28,5 5,7 9,3 5,2 4,7 8,7 8,3 53,7 49,1 
l8itbingen 66,o 

I 
54,7 0,21 

I 
5,2 ·5,4 4,9 34,o 36,0 6,2 5,4 1,o 0,9 7,4 10,2 46,0 42,6 

73,9 71,8 0,57 5,o 2,7 4,9 42,2 42,2 4,7 6,5 ll,s 7,9 8,o 7,6 31,1 30,9 
auteroarl) 67,7 55,2 0,18 2,7 0,2 0,2 26,8 31,1 4,4 4,4 5,3 2,9 12,1 11,2 51,2 50,2 

69,o 53,7 0,13 2,3 1,1 0,6 23,9 26,1 5,1 13,6 0,2 0,2 5,8 5,2 63,9 54,3 

W1ain3 58,9 60,7 0,47 7,3 2,4 4,1 38,7 38,5 9,5 7,o 35,7 31,4 9,5 9,o 1)2,4 ')5,2 1,8 4,8 
60,9 51,o 0,22 4,9 0,3 0,5 23,2 25,4 17,6 13,7 2i!,o 19,1 21,7 17,1 1)2,5 1)2,2 12,7 22,o 

l8ingen 59,6 57,8 0,37 5,3 0,7 1,4 18,8 22,6 15,7 11,3 47,6 37,9 12,9 9,o ')0,7 1)0,6 3,6 17,2 
ÜlJlJen{Jeim 58,9 53,4 0,29 3,9 0,3 0,2 21,5 25,2 15,3 12,1 31,7 24,8 18,s 12,3 1)3,5 1)1J,5 9,4 21,9 
5illormil 74,7 71,o 0,27 5,1 3,2 4,4 33,2 33,3 6,1 5,o 19,4 15,8 33,1 28,7 1)2,8 1)3,6 2,2 9,2 

-- --- ------ --------------------- ----- --- ------
68,2 . 69,4 0,54 I 5,5 6,o 8,5 40,o 40,6 6,2 7,5 16,3 14,7 14,6 13,3 16,9 15,4 

D6edJeffen 69,5 60,9 0,31 3,9 2,2 3,4 35,5 36,7 5,6 7,3 5,o 3,9 10,o 9,8 41,7 38,9 
6B,o 59,9 0,36 5,9 2,o 3,1 31,s 32,5 10,7 8,1 30,4 25,7 19,o 15,8 1)2,5 1)3,8 4,t ll,o ------o;-j ------------------------

3)20,4 13)20,7 
---

.\)effen 67,o 64,6 5,s 3,9 5,9 36,4 37,5 7,3 7,5 17,4 15,2 14,6 11l,2 

1
) .\)efli)cf) C $ olftl partei. - 2) - 3) oqnJ. freie $auernfcf}aft. 



Wlnin3 
SDnrmftnbt 
Dffmlind) 
m:lomH3 
@ie[ien 

lBiernf)eim 

Wlnin3 
SDarmftab t 
Dffen6ndj 
m:lorml! 
@ielien 

\\'riebli erg 

b) in beu IStäbten mit minbeftenB 10 000 

ßagi ber 

i!Bäf)fer 
limdjtigten 

1921 1 1922 1921 1 1922 

71161 71605 39659 39964 
56 644 56 820 39867 3728<? 
48926 49876 31 980 36 059 
28305 27 979 :.!1230 20667 
21 318 20451 13 745 11484 
7477 7 597 4400 5 572 
6 478 6486 4465 4510 
"6 079 6 357 4033 3 426 
ii455 5517 3 412 3369 
5406 5528 3 025 2 729 

llBon 100 
f)alien aligeftimmt 

1921 1 · 1922 

55,7 
70,4 
65,9 
75 0 
64:9 
59,3 
68,9 
66,4 
62,o 
56,0 

55,8 
65,6 
72,3 
73,9 
56,1 
73,3 
69,5 
53,9 
61,o 
49,4 

ungiiftigen gültigen 

192111922 1921 1 1922 

172 3281 39487 36 
126 2956 3)39741 34326 
190 2362 31790 33697 

51 1082 21179 
25 448 13720 11036 
24 303 4406 5269 
11 297 4454 
26 147 4007 3279 
24 227 3388 3142 

7 196 3018 2533 

lBon 100 aligegelienen 
\uaren ungiiftig 

1921 I 1922 

0,44 
0,32 
0,60 
0,24 
0,18 
0,57 
0,25 
0,65 
0,71 
0,24 

.:::;_ 
·g i: 
$::: '"' - d 
l='G:f-
0 

1921 11922 

966 1449 
1436 1949 
3081 5031\ 
1278 1428 
451 905 
443 1032 
159 345 
343 350 
134 210 

9 1 

2,4 4,o 
3,6 5,7 
9,7 14,9 
6,o 7,3 
3,3 8,2 

lO,o 19,6 
36 8,2 
8:6 10,7 
4,o 6,7 
0,3 O,o3 

ßagi ber gültigen für 

d .s " "" ..,_::: ..,_ 
$:: ·-'6'---- \ff8 ... - ... - ...... ;...... ... '"' :;: .... d :::"" o.>OG:f- EG:f-Gl§ r:Q 

Gl @ 

1921 1 1922 1921 11922 1921 11922 1921 11922 1921 1 1922 1921 1 1922 

16153 14375 4059 3070 12278 i0759 4542 3853 1)1222 1)2622 2)267 555 
12229 11390 3599 3196 2808 2197 1617012846 3487 2748 
14682 14436 2047 2462 4129 4028 4342 4914 3509 2822 

7 610 6549 1631 1310 2871 2348 7297 7117 ' )744 89 
44301 3 010 1542 1309 702 597 4340 3669 255 1546 
2070 1979 391 787 323 373 725 826 454 272 
1752 1362 490 588 411 362 907 908 735 648 
1240 737 179 157 1127 924 . 609 985 509 126 

. 10051 823 318 422 287 238 784 713 860 736 
902 598 41l 235 1927 1639 46 Ul 91 42 

lBon 100 güftigen entfallen auf oliige l_ßartcien 

40,9 
30,7 
46,2 
35,9 
32,3 
47,0 
39,8 
30,9 
29,6 
29,9 

39,2 10,3 
33,2 9,1 
42,8 6,4 
33,4 7,7 
27,s ll,a 
37,6 8,9 
32,3 ll,o 
22,5 4,5 
26,2 9,4 
23,6 1,4 

8,4 31,1 
9,3 7,1 
7,3 13,0 
6,7 13,6 

11,9 5,1 
14,9 7,3 
14,0 9,2 

4,8 28,1 
11l4 8,5 
9;s 63,9 

29,3 11,5 
6,4 40,7 

12,0 13,7 
12,o 1l4,5 

5,4 31,6 
7,1 16,5 
8,6 20,4 

28,2 15,2 
7,6 23,t 

64,7 1,5 

10,5 
37,4 
14,6 
36,3 
33,2 
15,7 
21,5 
30,0 
22,7 

0,7 

')3,1 
8,8 

ll,o 
1)2,3 
16,5 
10,3 
16,5 
12,7 
25,4 

3,o 

1)7,1 
8,o 
8,4 

1)3,8 
14,o 

5,1 
15,4 

3,8 
23,4 

1,7 

2)0,7 1,5 

0,5 

1
) - 2

) lnl) einfJeffi[djc - 3) lBei ber nadj l_ßnrteien finb 12 für bie nligcgcliene 



burdj bie 21:6georbueteu 
mergleid} mit ben \j3rouinaiartag5roaf)Ien 1919/20 

®uuä()He 2lbgeorbneten 

am 19. \Jlob. 1922 
1.13 n r t e i 

4 1 1 6 

41 

l.ßnrtei . 
!Bereinigte @lo3iafbemoft:atijcf)e q.lartei 

q.lartei 
.3 . : I I 1g 

- - } t4 } 25 

21 14 
3 2 
7 1 
7 3 

.tleffijcf)e 
IJreie lBauernjdJaft . . . . 
,Peffijd)e u. ,Pejfifcf)er lBauernbunb 

3ujammen 
_8 _ _ 1_4_ i5 I = II i5 

50 35 40 125 50 35 40 i 125 

. • lBnb•@laf0(jaujen 

1 .\)öcf)ft3a(jf ') 1 I I 
.3n(Jl ber .3n(Jf ber 

lBäb.er lBäber 

1913 480520 3952 I 34951 9804 7263 11208 

I 
1898 

1914 355 910 4072 28371 8416 7487 7 228 1477 
1915 320046 2151 23420 851 3799 8598 752 
1916 354 601 2364 34377 685 5167 10832 1830 
1917 303631 2396 33 6ö5 468 5914 11844 2539 
1918 367 822 2749 "40 128 752 6954 11247 2503 
1919 385105 3286 . 39 730 904 6456 12 947 2073 
1920 352983 2778 32862 1590 5293 13844 2389 
1921 421767 3227 36867 5639 5912 14161 2097 
1922 399484 3112 35485 8)12 754 5852 9 982 1992 

I 

*) lBergf. ffi1itteif. 1919, @>. 28 unb oor(jerg. lBeröffentl. bcr @ltant - ' ) ber nn: 
einem abgegebenen lBäber. - 2) bcr gfeicf)0eitig nntuejenbcn - 3) 1354 q.lolen, 
1334 .tloffänber, 1059 1033 @>d)tuei0cr.L 891 @lcf)nnben, 822 681 · 
r cicf)er, 617 Ungarn, 522 1Jran3o[en, 465 361 \Jinnfänber, 199 lnuffen. · 

uub 1919!20 6is 1921;22 *) 
ben lBetrieb5jaf)ren (1. IGe.pt. biS 31. Wug.) 1919/20, 1920!21 unb 1921/2::! verarbeiteten· 

bie 5 ßuderfabrifen au @ern5f)eim, frauerbad}•frriebberg unb 
1 296 592 - 1 693 360 - 1 376 649 dz !Rüben, bie auf 6107 - 5073 - 8017 ha Wcferfläd}e 
erntet roaren. .Wuf 1 ha fommen 212,3 - 333,8 - · 171,7 dz !Rüben. ber 

ftellte fiel} auf 9,58 - 40 - 90 .16 für 1 dz. Wn !Rof)3uder aller \ßrobufte rourben 
144 650 - 264 634 - 262 832 dz gewonnen, burd}fd)nittlid) 11,16 - 15,62 - 19,09 kg aus 1 dz 
!Rüben. 91ad)gewiejen ift bie gefamte ßudergeminnung einfd}lie)!Iid) bes burd} @nt3udern uon 
9.J1elaffe gewonnenen ßuders; aller ßuder ift auf ffiolnuder umgered)net. ß ur uon 
1 kg !Robauder maren 8,96 - 6,40 - 5,24 kg !Hüben erforberfid}. erf)obene ßuderfteuer 
belief fiel} auf 1 347 480 - 1 152 559 - 5 387 838 .16. 

*) !ßergl. 9.J1itteil. 1920, @>. 176. 
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J>ie ht 
( ID'latfbettäge ) 

Sl:>ie über bie 1uerben auf @nmb amtfid)er tüldj 
für baa lneidj aufgefteUten @nmb[ä§en bmdJnet, bie [idj auf 

unb [oluie 5.!3effeibungilgegenftänbe crftrecfen unb fort(aufenb in 24 @emeinbw 
borgenommen llnrben. Unter 5.!3erücf[id)tigung be{l 5.!3ebarfil einer au{l 2 unb 3 stinbern im 

bott 12, 7 unb 1 1/t lie[tef)enben ift eine \Rormafration für einen .1!3iermodjenbebarf auf' 
gefteUt morben, bmn .ltoften felueifil feft!JefteUt lllerben. .l;iierbei wurbe bon ben ber \Rad)hiegß• 
3eit 

Sl:>ie ein[d)Heßlidj 5.!3effeibung 
---

<Stäbte 
E' 

nadj l_ßrobin3en 
........ t::::: -, J:J:c:::: -

<Stidjtag I I 
I ,:;;® ·- lo-1 J:J &> en'2 '2 :::'2 :::.5 ....... 

"'- ·-;::; '2' I ::: .... .... __ 
c c I "" 

.... .,:::::;- .... 
<:::. I ;;; >S= =-- .E E ;: ..:::> E ..,c E 

I 
s:: ._.:s Glj;O'> "' .... ........ .... ·;:; "' I 

"' = ::!en -.:11 Bi!?> ""'!§> =!§> c 0 

I 
.... 

Gl,o ..... e ® .... @ I @ Q gj § 
,..-( 85\S 

10. Samtor 1923 1103 768 99 3081102 458110 J 6901 90 496 98 9811 . I . . I . 
24 . • > 165 429 156 530 156 836 164 701 145 395 15 7 530 153 838 154 607155 355 149 351158'5H8 

7. • 293 681 247 253 280 806 282 372 260 736 273 539 . . 
21. • • 303 698 311 297 321935 309 629 310 649 311455 309 616 309 999 312 645 308 541308 812 
7. \Inäq • 340146 342382 340559 336384 314420 334039 . . . 

21. • > 314 099 337 i373 318 428 313 037 311 780 318 766 315 455 316 145 323 0!8 306 158 321907 
11. • 336 688 343 806 333 509 338 986 338 125 337 594 . . 
25. • • 376 478 359 051 352 003 372 203 350 908 361166 352 549 354 344 350 659 3 !2 530 378 793 

9. \Inai • 415 5!!8 396 632 379 721 420 907 388 088 398 904 
23. • • 494 190 463 069 47 4 413 496 678 460 845 4 76 204 490 453 487434 490 708 467 055 510 031 

6. Suni • 717 237 700 609 680 221 785148 640 336 679 099 . . . 
20. • • 1077592 1184487 1206015 107696111022357 1102733 1109938 110843711209 056 1023 55911073 82 

.ltoften für .ltoften für 

c g @;tid)tag 

E 

Sl:>ie 5 größten <Stähle Sl:>ie übrigen 19 @emeinben 

10. Sanuar 1923 617731 9 870 546 2679:? 98 981 

I 
. . 

24. • • 107 483 13 589 566 35892 157 530 102 549 14 900 . 497 35. 89211 153. 838 
7. • 187 550 20 598 758 64633 273539 

40Ö54 21. • . 193 099 38 623 783 78950 011455 189764 848 78 950 309 616 
7. l!Rär0 . 207 9331 44 677 1568 79 861! 334039 

I 55011 315: 455 21. > • 197 6611 48 919 1636 705501 318 766 193 940 49897 1068 
11. • 213 082 51817 2534 70161 337 594 
25. • » 23 L 973 50607 2775 75811 361166 220883 54351 1504 75 811 352 49 

9. \lnai . 256 85il 50 702 3182 88 16711 398 904 . . 
f 8051 45i3 23. > • 308 613 53 6ot I 3182 I 110 8Ö5 476 204 311714 65 620 2314 

161472 679 099 6. Suni » 443 957 68 153 f>517 
1 28! 417 1102 733 

. . 
20. • • 712 691/ 99988 I 5637 715 6481 104 8931 4980 1 284 4171 1109 938 

.1!3ergf. l!Ritteif. 1923, <S. 18 n. 20. ß'ort jc§llng [iel)c fofg. <Seite. 
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ofJne lBeffeibung 1) 1923 
--- I 

24. Samtat 21. \Jebruar j ill. ill1iiq I 25. 23. illlni I 20. uni 

IDnnnftabt 122 338 230464 262 206 282 968 I 3508ß9 I 830737 
DffenbacfJ 122 644 241102 243261 275 920 361913 852 265 

125 486 254211 267 555 I 289 879 

I 
402218 879 572 

121257 233867 I 255217 288800 392 723 
I 

849 214 
.IBiemfJcim 124 306 229 127 252027 258 789 377 544 819500 

131251 238 164 233 275 263859 369443 827 49H 
126071 235 725 I 247 050 I 302145 

I 
430 8ßlj465 

S)epgen Jeim 120 961 I 222733 245580 I 256 331 353 537 
I 

783 834 
IDie urg 107 078 219 010 225589 244012 344 743 853690 

116940 223082 241463 283 962 384 976 918 147 
([rbacfJ 114450 I 222445 

I 
253 665 J · 273 674 

I 
391437 

I 
927 448 

@iejjen 110745 231 632 242 113 279 908 358 512 791690 
\Jriebberg 127 033 I 247152 

I 
247 952 272037 371968 820043 

130987 260&64 249 659 

I 
294359 

I 
381554 

I 
864 491 

93286 208 930 220690 255 044 332671 714204 
125 923 236 781 I 232871 251 742 340 128 783 018 
112 719 

I 
215462 238127 288 63) 383452 I 828403 

lBiibingcn 103073 220 869 
I 

234880 266093 I 369502 I 819 472 
@Jd)otten 113841 215000 225637 ;264425 I 379989 721813 

I 
I ill1ain5 126 596 226698 I 247 282 296128 I 376 607 808 759 

125 868' 

I 
232 629 246220 291 853 37!' 095 808128 

!Bingen 116843 242105 I 265 030 297 265 407 616 857 288 
113019 212 309 260 425 303 942 I 416 855 

I 
800756 

Dppenljeim 116 450 245 317 256495 303 026 382066 750044 
I I 

1) IDie für lBeffeibung werben nur in ben 3 @; täbten IDnrmftnbt, @iejjen unb lffiormll ed)oben, 
be9fJnfb fönnen fiir bie übrigen @emeinben nm nu(ljdJfießficfJ lBdfeibung gegeben nmben. 

J)utd)rd)uitfspteire fiir in J)attnllabt, 
unb 6i5 1923 *) · 

====,---",= 

@egenftanb 

S)emnatt)ug null \Jorfter @;toff 
@offener IJrauendJeiJiotrod . 
lBnumluoffene \Jfnneffbfu[e 
lffieijjer \Jtaucnunterrod . . . 
m.J-eijje lffin[djblu[e, lBatift . . . 
@;djufnn)ug für 1\l jä(Jrigen 

fiir 8 iäl)rige(l ill1iibdJen 
lBnumluoUene(l illCiinnerflanefffJemb . 
m.J-eijjell (5rauenl)cmb . . . . 
1 lJafbmoffeue ma[d)ittengeftridte 

ID?iinner[oden 
1 • engfi[cf)'fange bnummoUene 

\Stnuenftrümpfe 
1 • lRinbbo): . 
1 • • • 
1 • • • 
lBefolJlett (genagelt) mit 2rbiä\len non 

1 \D?änner[tiefeln 
*) 5Bergf. illCitteil. 1922, @;. 83. 

.,1' 
36,00 
12,17 

3,08 
2,65 
3,50 

16,17 
11,17 
2,t7 
2,13 

2,oo 

2oo 
lt:17 
10,17 

5,83 

3,27 

1923 
----

.,1' .,1' .,1' \ .)(, .,1' .,1' 1 .,1' .,1' 
2100 54333131667 153333181667 2500001323333 591661 

408 13167 33333 35000 40000 49J67 71667 156667 
192 6733 126671 14000 17667 25000 31667 59000 
183 5800 12333 13333 16867, 27333, 44333 71333 
300 7333 18667 19667 . 23667 29333, 42000 70667 

1058 26667 62333 71000 84333118333 1600001298333 
450 11667 330001 36333 44000 55333 75000141662 
143 6333 14500 14833 f861i7 238331 39333 68000 
137 4933 16167 16500 17500 22500 28333 57667 

38 1900 4600 5333 5667 7667 13333 22333 

42 3000 70001 78331 81671 100001 19000 30000 
429 20167 426671 47667 61000 71j667 1150001185000 
436 18500 38333 43333 55333 67667 106000 166667 

. 274 10500 27000 296671 33000 41667 64333 96667 

111 4892 18667, 187171 20933! 22667 \ 30000! 51333 

. 
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wid;tigjlen J e6eus6ebiitfnilfe in 
unb im unb 1923 *) 

11. I 250 90 Wai 
Wengen• 

cin(Jeit 
mo j wo j m o l wo ! IDO I illl. l @0 @0 @0 

"" "" .tf, j' .M "*' j ' "*' "*' @5cf)lu nqorot, 0u!)_cteift 1 1.)3funb 213 236 208 213 250 208 213 250 208 
> » yrct 0 » 767 526 767 700 526 767 800 526 

'illtilelllnrfJ(: a) o • 900 1000 1000 1100 1050 1300 1300 1300 
b) • 975 950 

1000 
1100 1500 1350 

@raupen, grobe o • 920 900 1000 950 1100 980 1050 1100 
'illeiFnoriejj 0 ' • 970 980 1200 1200 1100 1200 1300 1400 1400 

(foje) • 900 900 1100 900 950 1200 1250 1200 1200 
(!ojc) 0 . 1600 1600 1600 1800 1600 1800 

iJ1nbe!n ('illa[jenmbe!n) 0 o . 1200 1000 1300 1300 1200 1400 2090 1700 1500 
inei ll (lBoffrei ll mitHcm @iitc) • 900 1100 1000 900 1<!00 1200 1640 1400 1200 
thbfen, nefo e, 0 0 » 960 1000 1000 1200 1050 1000 1000 1100 1000 
@5\Jcijcbof)lten, tu etjj r, ung ejcfJii(te » 875 1000 900 1000 1150 900 1000 1200 1000 \lo - • 1500 150U 1500 1500 1550 1500 1700 1800 o o o 

(ab • 70 75 60 50 75 50 50 68 60 
'illeijjfo{J( • 400 450 400 500 450 500 300 500 
'illirjing • 400 500 
@5\Jinat 0 • 750 800 800 350 500 800 300 200 500 
ffi?o(Jnüb en o • 60 150 45 60 150 70 200 300 
@5auerfront 0 • 200 150 100 160 80 90 
91inbf!cijtfJ mit • 3600 4200 4000 4400 4950 4600 4400 5200 5200 
@5cf)tu einef! ci icfJ (lBaucfJf!eijcf), o • 4400 5000 4600 5200 5600 4800 6000 6600 5400 

(lBorberf!eijd), • 3600 4600 3800 4800 5000 4400 5000 5200 4400 
(lBruft, ID linnung) o • 4000 4400 4400 

@5\)ecf (fett, geräncfJ ert, infänbijd)cr) o > 7200 0 9000 7000 7600 9000 7000 10000 10500 8000 
lButte"r (infiinbifd)e, mittfm @)orte) • 10000 9700 8000 8400 10000 8000 9600 10000 9000 
ffi?argarinc (mittfm @5orte) 0 • 2900 2800 3000 3200 3500 3200 5000 4500 4600 
@5cf)tueine[d)maf0 . 3600 3700 3800 4400 5000 4600 6000 5800 6000 

• o . 5200 6000 5000 6400 6500 6000 10000 7600 6800 
0 . . . . • 2700 3080 3200 3200 

0 

3800 3500 4200 4400 3850 
@5afafJeringe 0 0 0 0 • 750 900 925 600 1100 950 1500 870 1000 
@5d)cff[ijcf)e mit (fri fdJ ) 0 • 1800 2000 1400 1500 1700 1000 1750 2000 1100 

( 0 0 0 0 0 • 1200 1800 1250 1300 1700 1200 1500 1700 1500 
IDörrofJ(t (lBa o&ft), ober unge• 

920 1050 1000 1250 mifcf)t, &iffigfte orte 0 0 o • 900 700 920 750 900 
3ucfer, geftojjener : 0 0 ° 0 • 1400 760 1400 1400 1340 1400 1340 1340 1400 
Q:i er 0 0 0 1 @5tüd 420 400 400 400 420 370 450 450 390 
\BoUmifdJ, 1@5d)O\J\JC11 3:20 380 375 500 450 375 500 450 435 

• yrete 0 0 0 0 • 400 470 600 470 
frei 1 ß entncr 11040 11398 1)20400 11040 11398 1)20400 11040 11398( )20400 

lBraunfol)fen, frei o o • 7000 5000 7000 0 0 
lBrifettß (lBranrtfof)fen) fr d o • 7880 7940 8200 7880 7940 7400 7880 7940 7400 

frei 0 0 0 0 0 • 8000 16120 10700 8000 16120 10700 7800 16120( 0700 
frei (gcbr.@5orte) • 10000 11700 10000 9900 11700 12000 0 11700 

unb eu )tgail o o 0 0 1 cbm 1000 945 700 950 945 700 950 945 700 
Q:fe tri0ität 0 0 0 0 0 1 kwst 1200 1400 1000 1200 1400 1000 1200 1400 1000 
1.)3 etroft•um 0 0 0 0 0 0 1@5d)oppen 635 675 600 650 700 700 750 7501 850 

bon 2 ß immern unb .\fiid)e monatf. 2811 32:l2 2085 2811 3252 2810 2896 41781 21;10 
» 3 > » > • 3442 4524 2736 3442 4524 3756 3606 6513 3756 

• • 4 » • • • 4635 5838 3615 46351 5838 5080 4955 8573 5080 
- rolild),vreije (freie), 1 @5d)oppen in .16 am 200 ';J uni: 

0 
'Ilarmftabt 1000., Dffenbad) 1070, 

meu•,Sfenburg 11 80, Bainpert{)eim 1000, !Biemf)eim 1250 , !Bensf)eim 1000 I Vlüffel6f)eim 1200, 
-\?eppenf)eim 900, 'Il ieburg 97('>, 1000, 1000 ; 1000, ß'riebberg 875, 
!Bctb•mauf)eim 975, lllf•fefb 1000, 900, 1000, !Bübingen 850, @5d)otten 700; 
ID!ain3 840, lffiorms 775, !Bingen 1200, llll3et) 825, Dppenf)eim 7500 

<fier.vreije, 1 @5tücf in .16 am 20. S<uni : 'Ilarmftabt 1040, Dffenbad) 1100, meu•S'fenburg 
1300, Bamper rf) eim 1400, !Biern{)eim 1300, !Bensf)eim 1200, ffiüffefs f)eim 1100, -\?eppenf)eim 1100, 
'Ilieburg 1290, 1300, @rbad) 1500 ; 1000, ß'riebberg 1000, !Bab•mau{)eim 1140, 
lllfs felb 800, lBut bad) 1080, Bauterbad) 1000, !Bübingen 1250, @5d)otten 1200; 1150, 
lffiortns 1000, lBingen 1000, llliaetJ 900, Dppenf)eim 980. 

*) \Berg!. ffi?ittcif. J923, @50 300 - 1) Q:nghjd)e 
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$tCein9anbefspteife ber ttJid)figllen J,eliens6ebütfttiffe in J)umllaM, 
unb im unb g;uui 1923 *} 

Drtiliibf. <GcfJtutu0brot, 0ugeteHt 
• • frei 

infiinbifdje l! . 
• au llfänbifd)e il 

@raupen, grobe . 
m:lei;engrieß . 

(fo[e) . 
91ubefn (m:la[fernubefn) 

mittferer @iite) 
<i!rb[cn gelbe, unsefdJiifte . 
<Gpeife6o!Jnen, tuetße, ungefdJä(te 

. . . 
.lfartoffefn (ab .. I 
lffieißfolJl 
m:lir[ing 

<Gpinnt . 
Woqrrüben . 
<Gauerfraut . . . . . . 
lRinbffei[d) (.lfodJffeifdJ mit .lfnocfJen) 
<Gd)lt1eineffei[d) (l8nucf)fiei[cf), . 
.lfalbffei[cfJ )Rippen, 
.l;lammelfiei[cf) (lBruft, .l;lnfil, 1liinnung) . 
<Gpect (fett, geräurl)ert, inlänbi[dJer) 
!Butter (inlänbi[cf)e, mittlere !Sorte) 
Wnrgnrim (mittfere <Gotte) . . 
<Gd)tueine[d)mal0, inlänbifi!je il . 

• auilfänbi[d)e\l 
IDCagetfä[e (ortil iibf.) . . . 

Stä[e . . . 
lRubof . . . . . . . . 
<Gaf3l)eringe . . . . . . . 

.lfopf (f rifd) ) . . . 
.lfnbcf)nu (fnfdJ) . . . . . · 

(l8actobftl, gemi[d)t ober unge• 
mijd)t, biUig[te <Gorte 

.Butter, ge[!oßener 
<i!ier . . 

1) • • • • • 

<bteinfo(Jfen (.l;iaußbranb) frei .lfeller 
frei .lfeller . . 

5Srifettil (-lBrnuntofJfen) frei .lfeller 
@aßfoNl fre i .lfeller . . 

gefägt, frei .lfeUer 
.lfod)• unb . 
<i!feftri0ität . 

. . . . 
.®o{jmmg tJ on 2 ßimmrrn unb .lfiid)e 

• » 3 » :t • 

» » 4 » :. » 

[)(engen• 
einf)eit 

23. Wa i 

1). J mt J ®. 

6. Suni 20. Suni 

@. 

\ 

1 l.ßfunb 213 258 232 532 667 558 6001 667 579 
767 1000 7!!01 15001052,60 2400 2000 1350 

» 

• 
> 

• 
• 
• 
• 
> 
» 

• • 
• 
» 

• 
• 
> 
» 

15oo 
1ll001 1250 1200 1800 1600 1750 2800\ :!500 2700 
1tAO 1500

1 
1800 2q00, 2600 2400 3700 3300 4000 

14001 1400 1600 11:100 11:100 1800 27001 2700 4000 
1800 ltiUO 3400 2650 2200 46001 3600 4000 

1750' 2000 1800 32001 2850 2400 4300 3600 4200 
1325 1450 1200 2300 1800 1500 25001 2600 3000 

1450 1000 2000 1900 1600 3000 32001 2750 
2000 2000 2000 25001 2..,00 2500 - . 3400 3600 

65 80 6() 80 150 75 3501 300 150 
!ioo - 1- - I 
ico :::1 ;oo = 
220 - - 500 - 1500 1000 - 2500 

6ooo s4oo 7:Jgg 8000 8ÖÖO 9200 13800,13325 13600 
6400 8000 7200 8600 11000 9200 15000 16000 14000 
6000 76oo 6400 7500 1oooo 7600 LOOOOI12uoo 10ooo 

- -- 6400 - - 7600 - - 10000 
10000110500 10000 12000 14000 14000 20000122000 20000 
10000 lOOOO 10000 9500 14000 10000 17000 22000 16000 
6700 61001 641JO 8000 10300 9000 13000114500 13500 

12000 8000 9600 11000 13000 12000 21000120000 20000 
7200 8000 8000 11500 12000 11500 2<!500122000 21000 
1500 5000 3500 3250 5500 4500 3250111000 5000 
- - - 5600 - 7000 -

5100 67fl0 6000 99ÖO 9000 17000,18700 16500 
2000 1100 1000 2200 1200 1000 3ll01J 2400 2250 
200ll 3000 1500 3800 4500 3800 4f>OO 5000 6750 
1500 2400 1500 3600 4500 4000 5000 4500 6500 

• 1100 800 1250 2000 1400 15(}() 3100 2600 3500 
• 1340 1340 - 1340 1340 1400 1700 1750 1700 

1 <Gtüct 600 600 500 650 800 640 1040 1150 1000 
1@5djoppen 600 580 435 600 5801 600 10001 840 1000 
1 ßentner 11380

1 
- 204.00 :25000 19700 25000 37360/43000 38210 

» 8000 - 13820 19050 -
./ » 8280 10000 9800 16100 14600 9800 19850114600 18900 

> 8700 16 120 14100 26500 19700 14100 35000 19700 30600 
• 14000 - 11700 14000 - 11700 16000 - 18000 

1 cbm 1000 945 700 1000 945 700 1600 1600 1050 
1 kwst 1200 1400 1000 1600 1400 1400 1600 2625 3500 

1<Gd)oppen 10'i51 llfiv 101\0 1350 1550 1325 1875 11:!75 1875 
monatL 28!'61 4178 2810 6808 4641 7138 6808 4641 ·7738 

• 3606 6513 3756 9966 6747 10107 9966 6747 10957 
> 4955 , 8573 5080 15957 8895 1345115957 8895 14601 

!JUnbfleijd), 1 \ßfunb in .-16 am 20. 13 800, :Offenbad) 13 800, 
meu•men burg 18 000, 2 ampertqeim 14 000, 14 000, !8en5qeim 18 000, !RüfieiSl)eim 14 000, 

13 000, 14 000, 16 000, @rbad) 18 000; @ielien 13 600, irttebberg 
15 000, !Bab,m aul)eim 17 500, 12 000, !8ui3 bad) 14 000, 2auterbad) 16 000, !Bübingen 12 000, 
€>d)otten 12 000; ill?aina 13 325, !illorm5 11 500, !Bingen 12 000, 12 000, :Oppenf)eim 13 000. 

6d)weinefleijd), 1 \ßfunb in .-16 am 20. 15 000, Dffenba d) 
14 000, meu•.menburg 16 000, 2ampert1)eim 15 000, !Biernbeim 14 000, !8en51)eim l4 200, müffefS· 
1)eim 18 000, 14 000, 14 000, @rofl,@erau 18 000, @rbad) 24 000; @ieflen 
14 000, irr iebberg 16 000, !8ab·91auf)eim 17 000, IR!sfelb 14 000, 14 000, 16 500, 
JBübingen 18 000, 6d)otten 13 000; ill?aina 16 000,. !illorms ·14 000, !Bingen 16 000, llU3etJ 14 000, 
,Oppenl)eim 13 000. 

*) uor[Jerg . <Geite. - 1) ßtuangßbetuirt[dJnftung ber ffi1ifd) ift ftit Suni gefoltert, 
"fobaß bie l.ßreife für augeteilte unb freie ffi?ifd) g1eid) [inb. 
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g>tdillift bet in 1919 6is 1922*) 
,3'n ber .Sufammenftellung, bie auf @runb einer 1923 burd)gefüf)rten !Reid)serf)ebung erfolgte, 

maren alle für m!of)namecfe au(lgefüf)rten unb Umbauten au . berücfftd)tigen. !Bauten, burd) 
bie eine nur vorübergef)enbe m!of)ngeiegenf)eit (tvie !Baracfen, 91otmof)nungen) gefd)affen murbe, 
maren nid)t aufaunef)men, bagegen maren @rfat}bauten (Bef)mbauten, .\)ol0bauten u. ä.), bie von 
einer von minbeften5 20 vorgefel)en finb, au berücffid)tigen. 2lud) fold)e !Bauten, 
bie nur teiimeife m!of)n0mecfen bienten, ferner @inbauten ober von m!of)nungen in 
bi!!l)er anberen a[5 m!ol)n0mecfen bienenben @ebäuben ffabrifgebäuben ufm.) unb bie . 
Gd)affung mef)rerer m!of)nungen null bereits beftef)enben m!of)nungen, Umbauten, maren in bie 
91ad)meifung Umbauten, burd) bie nur bie unb bie @inteiiung, nid)t aber 
bie ber vorf)anbenen m!of)nungen geänbett murbe, maren nid)t au berücffic{Jtigen. 

@benfo maren alle 2lbgänge an @ebäuben unb m!of)ngebäuben mit m!of)ngelegenl)rit 
nel)men, bie burd) 2lbbrüd)e, !Bränbe ufm. entftanben. 2lud) 2lbgänge burd) Umbauten, menn 
baburd) bie .Saf)I ber m!of)nungen verminbert murbe, befonber5 aud) biejenigen lllbgänge, bie 
burd) 2lbbrüd)e von @ebäuben entftanben, an bereu @Stelle neue @ebäube errid)tet murben. 

2lls gelten !Bauten, bie megr alS amei m!of)ngefd)offe entf)alten, mobei bas 
nur bann mitgered)net murbe, menn es au einer ober mel)reren feibftänbigen m!of)nungen 

ausgebaut mar. 

streife ßugang. !Bau\)oli3eilid) abgenommene !Bauten burdJ 3"l ein % 
- für ®ofJn3roecfe aullgefiifJrte .Sabl ber neuge[d)a[ieuen !Bränbe, bbrüd)e, 3ugang (\Dauer• Umbauten ufro. an neue @ebäube Umbauten butd) an 
- baUoll (einfd)l. Wuf% 

9hu% I Um% I I ®of) % 
@rö[Jenf(aff en mt b l!:rtueite• 311[. unb <llebäubeu 

mit 1 unb 2 rungBt·anteu) bou bau mit 'IDofjn• nungeu nungen 
Wo!mneftftof[en ge!enenbeit 

153 153 - 323 871 1194 4 14 1180 
• %s:tanb 169 169 31 300 77 377 1 1 376 

!Ben!l[Jeim 177 118 127 364 137 501 6 6 495 
220 186 158 448 221 669 6 8 661 

&rbad) . 183 183 235 216 235 451 - 2 449 
®ro[J•®erau 261 259 56 450 92 542 2 2 540 
S)elJ\)en[Jeim . 167 82 69 296 97 393 4 1 392 
Dffenbmf)%@Stabt 95 95 43 170 63 23'l 2 13 220 

• %s:tanb 243 242 107 511 147 658 - - 658 
@ie[Jen%@Stabt . 146 69 199 326 219 545 - 10 535 

• %s:tanb 206 186 20 273 32 305 8 8 297 
. 106 · 106 24 163 31 194 11 12 182 

!Bübingen . 1ic!7 137 34 168 44 212 4 4 208 
. 182 . 167 206 :!99 434 733 7 8 725 

auterbacl) 119 101 2 183 1 3 186 10 10 176 
@Sd)otten . . . 62 60 55 94 62 156 14 17 139 
W1ain3%Gtabt 275 77 44 907 53 960 7 18 942 

• %s:tanb 161 161 36 290 I 62 352 3 3 349 
78 58 1.10 115 115 230 5 5 225 

!Bingen . 155 131 38 244 49 293 - 1 292 
D\)\)enl)eim 116 115 26 164 27 191 2 3 188 
®ormll%@>tabt . 112 97 50 376 37 413 - - 413 

» %s:tanb 143 142 59 205 60 265 5 5 260 -- 25 47 @>tadenburg 1668 1487 826 3078 1940 5018 4971 
DberfJeifen 958 826 540 1506 ' 825 2331 54 - 69 2262 
3"lf)ein[Jeffen 1040 781 363 2301 ,_403_ 2704 22 35 2669 

S)efien 1919 339 287 346 510 709 1219 9 14 1205 -
• 1920 895 711 449 1601 1068 2669 20 26 2643 
• 1921 1149 1018 542 2239 1 859 3098 26 43 3055 
• 1922 1283 1078 392 2535 532 3067 46 68 Z999 

3666 3094 1729 6885 3168 i0053 101 151 9902 
@emein en: 

!Bill oll 2 000 &inlu. 1358 1267 803 1849 866 2715 72 73 2642 
ll. 2- 5000 » 942 875 317" 1728 466 2194 13 17 2177 
• 5- 10000 • 484 422 123 968 215 1183 3 4 1179 
• 10- 20 000 • 101 39 150 238 378 616 - 2 614 
> 20- 50000 • 146 69 199 326 219 545 - 10 535 
• 50-100000 • 360 345 93 869 971 1840 6 27 1813 

mit mef)r nfll100 000 • 275 77 44 907 53 960 7 18 942 

*> @rftmalige fBeröffentlid)ung. {)anbfd)tifUid) ift bas ID!ateriai fiit jebe5 ber vier ,3'al)re inner" 
l)afb bet nad) vorl)anben. 
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J)ie .am 1. 1923 *) 

I. Il. @5 dpu e in c lll. 3iegen IV. @5djnf e 
-

.lheije 
lBon ben jJajef• . lBon bcn jJaj ef• lBon hen \Jnjef• mon hen jJajef• 

w tieren geljörten ... tieren w ticrcn gcl)örten w tiercn ,_. .... 
- ,_. !;j '"' ." :::"' ';;; 

i3rouin3en d ." !::= !:: d '-' !:: d .... !::<::> 5 d ." !::<::> !:: .a O"ll:: .a .!?5 f-> =;:: .a 
tl;:.l .5 .E tl;:.l !:: tl;:.l .::: ·;;;.a tl;:.l ·§ 

E ·;;; "-'Z E - !;j :::'d !:: !;j E s::ö !;j E ;::Ö E E: s::ö ... .E .a ·- E <> •.!:; .a ·- E E ö f-> · - p E ö .a ·- B il @)tnat ,_. !::'"' e S::'"' ;::>:: !::'"' e 
>8" .P ,_. >8" .P ,_. ·>S .B :c. '§" .E = -.= o"' = o"' 

es _pf:Q ' ::: e _pf:Q ::: c !;j ::: ... es _pf:Q 
8-e .... 

r.Q _g l r.Q r.Q e r.Q G:l- r.Q r.Q e .a .a .a .a J:;> .a f-> 

. 4o 4ol 37 - 1 - 21 21 181- - 78 781 74 - - 91 - al-
85 83 55 -t 2 31 30 17 - 1 83 81 47 1 1 2 = - 21 -131 129 106 - 2 62 61 44 - 1 120 1181 102 1 1 8 2 - 2 4 

l\:rliadj . 146 142 82 - 4 74 66 38 - 8 79 78 50 1 - 15 - - - 15 
65 62 54 - 3 61 51 31 - 10 86 861 76 - 2 - - 1 1 

lOG 89 42 - 17 36 21 13 - 15 88 86 60 2 - - - - -
DffcnliadJ 58 57 41 - 1 22 19 13 1 2 94 92 69 2 - 5 - - 4 1 

185 162 117 2 21 69 54 35 2 13 112 107 80 4 1 45 12 7 13 2() 
. 147 129 82 7 11 56 49 30 1 6 61 52 37 9 - 44 18 11 8 18 

lßiihingcn 124 113 70 3 8 82 76 52 - 6 83 83 50 - - 49 42 23 2 5 
158 136 73 3 19 100 87 35 - 13 143 142 73 - 1 39 26 15 5 8 
106 97 32 4 5 25 20 11 - 5 44 38 15 5 1 40 36 15 - 4 

@5cf)otten 120 116 38 3 ::. 20 18 5 - 2 25 25[ 9 - - 51 41 14 5 [) 

:ll1tli113 . 32 30 25 - 2 15 14 13 - 1 54 54 43 - - - - - - -
2({3tl) • 74 69 45 3 2 17 7 5 2 8 61 

561 
33 5 - 1 - - - 1 

!Bingen. . 52 47 43 - 5 13 2 2 5 6 54 54 50 - - 1 - - - 1 
Dppenf)eim . 67 65 43 - 2 25 9 5 4 12 67 54 29 11 2 1 - - - 1 
!illorm(l 61 60 32 - 1 20 11 6 1 8 92 90 57 2 - - - - - -
@5tarlenliurg 631 602 417 -=- -'29 307 269 174 - 1 37 628 6191 478 54 35 - 2 - 12 21 
DberfJeffen . 840 753 412 22 65 352 304 168 3 . 45 468 447 264 18 3 268 175 85 3::1 60 

. 286 271 1881 3 12 90 431 31 12135 328 308 212 181 2 3 3 
.l)effm 1923 !17571626 1017 25 106 749 616 373161171424 1374 - 954 419 306 177 85 45 84 

1. 1. 1922 1773,1603 866 29 141 781 617 336 28 1361411 1328. 828 54 29 332 164 59 28 14() 
-

I. lR in b u i el) II. @5 dj tu c in e m. 3 iegen IV. @5 dj n f e. 
Sl'reije .... I ... , E .... !:: ... E E ::: "" ""-- <:;..1•-' ::::: .... - ::::: t:::: ·B ®.::: E% II t::r.l ._ Q.l.._ -.P c c c c ..... '1-ff'c::s 

ö>B'.B;:: ... " !;j \" §"" ...... &5 _a E 5 ::s I.J3rouin3cn &5 ;:=B !;j '§€ &5 "E a E a .... B .P -- w ._..(I.)-._._ B;r - g .5 5 E Z E C = 0 ." --- aE? = <::> ,....a 
2. .... .&:> ;:: 2. a-l:: c·- C::St..J..::c..J 2. -;::: c:=... tE-

@5tnat c:n w;:: !:: ;::c ®81 @ ... ._,.a es Q..l 

!:: J:;> f:Qc:s c ;:: ·-C< . .B !SI ;:: C< SQJ5C< t::: d t=; 
0 !SI C! IQ> ® !SI @ 0 0 @; @ -e;; @ @ 

IDnrm[taht 17 22 - 1- - 1 8 13 =11 - 11 54 13 - 31 - - -
16 67 - - 1 1 13 17 2 7 65 9 - 2 - - -

1liclinrg 56 75 - - - - 24 38 -· - 30 32 41 17 - 2 - 6 -
l\:rliad) . 32 111 - =I - 3 7 67 - - 7 23 36 13 - 12 - 3 -

18 46 - 1 - 35 26 - - 3 41 32 10 - - - - 2' 
\)cppenfJeim 11 90 - =I - 5 8 28 - - 5 9 73 1 - - - - -

ffcnliacf) 15 37 - 4 2 7 15 - - 12 17 36 28 1 1 3 - 1 
icticn . 118 21 38 - 8 - 24 45 -- - 3 99 10 - - 19 20 1 5 

(fllfelb . 131 9 1 - 6 - 11 24 21 - 5 52 4 - - 23 19 1 1 
iihingen 

391 
80 -- - 5 - 21 61 - - 11 

311 
41 - - 9 28 2 10 

·rieboerg 81 49 - - 27 1 46 52 - 2 18 7G 49 - - 5 28 3 3 
antrrliadj 83 18 -1- 5 - 2 15 6 2 1 35 8 - - 15 20 - 5 

"' Lf)Ot!Cll 47 46 27 - - - 3 15 2 - 2 10 13 - - 8 39 1 3 
Dlain3 . 121 19 - 1 - - 3 12 - - 2 16 27 2 7 11 - - -
f!3CI) S4 30 - 9 - 1 - 16 - 1 3 35 20 - 3 - - -
tngen . 4 30 - 15 2 1 1 12 - - 4 29 21 - - 1 ·- - -
ppenljeim 31 33 - 3 - - 5 19 - 1 10 31 17 - 9 1 - -- -

l'ormil 15 43 - - - 3 1 18 - 1 9 29 49 - 5 - - - -
Iadenburg 165 448 - - - - ')12 102 204 

- 1 59 140 337 "'91 - 1 20 - 3- 9 3 6 
499 223 66 51 1 107 212 29 4 40 303 125 79 154 8 3)2'l "'berlJcffen . 

HJein(Jrffen . 9ö 155 - 28 2 5 10 77 - 3 1401 134 2 12)24 3 - - -
.l)cjfen 1923 7601 826 66 28 ---gg--18 219 493 -'29 8 127 583 596 93 25 10215'717 -oo 

1. l. 1922 754 849 65 31 53 21 206 518 32 25 98 638 558 87 30 107 153 38 34 
*) lßergf. \ffiitteil1922, @5. 27. - 1) ilarunter 10 Dbeniuä(her lRotoief). - 2) ilamnter 12 -

3 ) ilarunter [ot(liuolh 7, eng!. Si'mqung 6, lRf)önf(!)af 3, !llürtt. ilmbefte(l 3, umheltcß 
3 unh 2. 



48 

1920 unb 1921 
nebit einigen fiir 192.2 *) 

mngaben über bie @ntfd)iibigungen unb !Uerroaltungsfoiten finb nod) feine 
.gültigen, roetben fiel) nod) 
1. SJofreiten. Sal)l ber nerfid)erten -\)ofreiten @nbe 1920: 200 374, 1921: 201404. 
2. Sal)l im gan0en in ben 1920: 534, 1921: 613 . • 

a) 91ad) bem @ntftelj ungsor t: jlliol)ngebiiube 311 - 350; @5cljeuern 58 - 73, @5tiiUe 
16- 24, anbete 91ebengebiiube 51. -49, IDlül)len 2- 3, stitcljen unb 6 - 12, 
fonftige öffentliclje @ebiiube 11 - 13, geroerbliclje @ebiiube 79 - 89. 

b) 91aclj ber @ntftel)ungsutfaclje : beroiefene !Branbftiftung: a) burclj ben 
tümer 0- 0, b} burcf) 'Dritte: 0 - 8; !Branbftiftung: a) burcl) ben 
@igentümer 0 - 0, b) burclj 16 - 12; Umgang mit unb md)t 
99 - 75; @5pielen ber stinber mit {jeueroeug 7 - 13; 
72 - 79; @efd)äftsbetrieb 5 - 7; 0ünbenbe lBiiMcl)liige 6 - 8; falte 
!8Iiljfcljliige 40- 59; @);P!ofionen 29 - 32; @5elbftent0ünbung non @;toffen 2 - 5; eleftr. 
2Inlagen 0 - 8, anbere befannte Urfad)en 13 - 14, unbetannte Urfnd)en 245 - 293. 

<:) 91 ad) b er -\)öl) e b er feftg ef e tl ten @n tf d) ii big u n g: biS unter 50 000 "16: 504 - 572, 
50000 bis unter 100000 vl6: 15-20,100000 bis unter 500 000 vl6 : 12-17, 500000A 
unb mel)r: 3 - 4 unb aroar im Sal)r 1920: Srrenanftalt in -\)eppenl)eim 510 002 .16 , . 

in Offenbad) 900 000 .16, in jllieifenau 586 019 .16; im Sal)r 
1921: in @5teinl)eim 812 506 .16, in 
2 048 277 .16, jlliol)n' unb lanbro. @ebiiube in (streis Eauterbacl)) 571 936 .16, 

unb in IDlaina,stoftl)eim 678 321 .16. 
3. !Brnnbunfidjetnngt!fnmme (gegen !Branb uerfid)erte ®erte ber @ebäube) ain @nbe ber 

1920: 2 465 552 020 J,., 1921: 2 495.810 930 .II. ßufd)liige aur !Uerficljerungsfumme roegen 
l)öl)ter ber @ebiiube: 169 114 690 .16 - 172 502 780 .16. gefamtes 
lagefapital @nbe 1920: 2 634 666 710 .16, 1921 : 2 668 313 710 .16, im 'l)urd)fd)nitt auf 1 
fid)erte ,Po freite 13 081 .16- 13 248 .16, auf ben stopf ber !Beoölferung 2040 .16- 2066 .16. 
ben musfcljlag ber !Branbnerfid)erungsbeitriige fommt nicl)t bas &efamtumlagefapital, fonbern 
bas nacl) ber !Beftimmungen bes 12Irt. 18 bes !Branbuerfid)erungsgefetles für 
nerficl)erungen im Eaufe bes au rebu0ierenbe Umiagefapital in 2Inroenbung. 
bettiigt für 1920: 2 626 938 520 .16, 1921: 2 657 809 780 .16. 

4. 1920: 9 210 680 ..16, 1921 : 20 938 801 .16, (1922: 912 308 957 .16). 
'l)ie @ntfcl)iibigungen auf je 1000 vlt Umiagefapital betragen in ber @5tarfenburg 3,13 .16 
- 3,29 .16, überl)effen 3,04 .16 - 3,45 .16, !Rl)einl)effen 4,33 ..16- 6,42 ..16, in -\)effen 3,50 .16 -
4,33 .16 ; in ber @5tabt IDlaina 1,37 .16 - 8,88 .16, 'l)armftabt 0,45 .16 - 0,87 .16, . Offen bad) 5,03 
- 0,86 .16, ®otms 1,32 .II - 8,92 1,63 .16 - 1,32 .16, in ben 5 @5tiibten 0ufammen 
1,81 .16 - 4,37 .16 ; in ben Eanbgemeinbeil 4,62 .16 - 4.31 .16. 

5. llhnnbfteuer (erl)obene Umlagen) 1919: 7 209 980 .16, 1920: 11 477 180 vl6 2Iusfcl)lag 
bettiigt non je 100 .16 Umlagefapital für 1920: 0,45 .16, 1921: 3 ..16 (1922: 100 .16). 

{}, @efnmtliebarf ber 1920: 12 126 691 .16, 1921: 26 449 268 .16 (1922 : 
2 679 631 214 .16). 

*) !UergL IDlitteH. 1920, @5. 170. 

gJpieCftadeu 1922 *) 
.ßal)[ ber 2. l)ergefteUte @5pielfarten: @5pie[e non 24 ober weniger 

mriittern 32 143 @5tücf, non 25 bis 48 !Blättern 893 465 unb @5piele oon mel)r als 48 !Blättern 113 375 
€>tücf. Snlanbe fteuerfreie CSpielfarten : -. !Uom musranb eingefül)rte CSpielfarten-
Unnerfteuert ins 2Iuslanb au9gefü{)rte @5pielfarten: @5piele oon 25-48 !Bliittetn 96 036 @5tücf unb 
tlon me{)r g 48 !Blättern 50 041 @5tücf. !Betrag ber @5teuern für in(iinbifd)e @5pielfarten 1 283 256 .A. 
$efd)iiftigt rourben 27 miinnlid)e unb 42 roeibiid)e 2(rbeitet. 

*) !UergL IDlitteiL 1922, @5. 51. 

1lruCf !lon G:bunrb @.m.li. lieibe in 1larmjlabt. 



mtttetlungen 
ber qefrifd)en 

3tntrolfftllt für bit tonbtsffotiffil 
Die .. mitteilungen• er[d}tinen aud} als Beilage ber .,Darm[täbter 3eitung" 

Scf!rlflldtung: Dinktor tu b m I g K n ö p f e I 

Ur. 4 julf/lluguft/Septtmber 1923 

Sn fJ n l t: ®eburt unb 1922. - nnd) 1!l22. -
nnd) Sfrei[en 1922. - 1. $.<S. 1923. - IDeilgl. 2. )ß.<S. 1923. - jßrei[e her tuidjtigften 

- @:>djulftnti[tit 1923. - j5aftoren 3ur @olbmnrfredjnung. - 1922;23. -
Dufternte 1922. 

uub iob iu 1922 *) 
2lfigemeiue Uellerfidjt 

o r. r. r. ®eftoroene 
Sf r e i j e § <;euenbgeuorene 

!ß r 0 0 i n 3 e 11 i i I --- ;g ! @:>äuglinge 

;; -z- : 1 -a -e- § nbfol. 1 ' ) "· 

"' fl ht { @:>tnht . I 9491 82 1338 201 I 1539 65 8 1310
1 

176 , 11,4 
""'arm n @:>onft. Orte 6321 10 1118 100 1218 43 5 646 106 8,7 

1m 1m ft i m1 :it 1 '!:l 
. . . 54 7 6 1269 99 1368 3:! 3 778 177 12,s 

{ @:>tnht 1050 72 1247 182 1429 47 15 · 918 154 10,8 
DffenbndJ @:>onft. Orte 1056 22 1865 87 1952 43 5 906 169 8,7 

'.13rotJ. 6tarfenburg 7056
1 

240 1ll415 1097 13512 ----ml8 ---sD 7675 1337 
.., { @:>tnht ·. . 328 25 835 216 1051 47 6 727 84 8,o 

· tepm @:>onft. Orte . 749
1 

6 1341 60 1401 30 2 771 73 5,2 
. 1!65 3 754 53 807 16 1 456 45 5,6 

:\Sühingen 455 7 915 37 ' 952 29 - 533 61 6,4 
Wriehoerg 971! 16 1678 103 1781 39 4 1083 131 7,4 

286 3 586 42 628 21 3 370 29 4,6 
·6djotten 1!08 2 641 25 666 19 1 376 38 5,7 

'.13rou. 3464 -s2 6750 - 536 7286 - 17- 4316 461 ---s,3 
'lDC . { @:>taht . 1267 79 1783 383 2176 67 21 1746 282 13,o 

nm3 @:>onft. Orte 4901 13 885 41 926 17 - 470 74 8,o 
455 15 872 60 932 35 2 643 70 7,5 

. . . 524 3 958 44 1002 30 . 1 609 68 6,8 
:\Singen . . . • 4771 12 837 36 873 31 - 650 74 8,5 

$ormil { @:>tnht . . 651 26 899 113 1012 41 3 597 106 10,5 
@:>onft. Orte . 492 12 1008 65 1073 38 1 587 95 8,9 

43561 160 _ 7252 74<! 7994 259 - 28 5302 769 - 9,6 
1922 1481b ")462 26417 ;:-375 28792 848 105 17293 2567 8,9 

• 1921 15761 516 28680 2370 31050 908 140 16499 2847 9,2 
---- - --

*) $ergl. l!llitteil. 1922, @5. 69. - ') 100 - 2) IDaruntn 2 Urteile auf ®runb einer 
'91id)tigteitB• unh 2 Urteile auf @runh einer 

Sm 1922 männl. tu eib!. 7,5 ; 8,2, 16,5. 
)ßon Je 1000 gletdJartngen (®eourtilJnljrgange) ftarben tm 1921 (20), oeredjnet nndj 

.ber illcetf)ohe her (illlitteH. 1921 @5. 146 unb 1920 @5. 151), 
im 1. 2. 3. 4. 5. 

93,o 16,9 7,6 5,6 3,6 



50 

&eliut t UliD $tob nadj .!l'aleubtrmoaateu 1922 

\l(äljm l8r3eitf)nttng I j u jmjrv j v / VI I VII I VIII IX X I XI XII II )lt[. 

r :Gtnbt . 421 41 69 103 58 91 68 92 1011 sol ,,' 124 1 949 
• Dffenliadj . 39 53 72 123 96 113 861 81 106 75 81 125 I 1ow Uelirige @emeinben 264 360 199 639 374 480 277 3i1 502 410 499 732 5057 

;:; lj3rouin3 345 454 340 865 528 684 4311 494 7151 567 652 - 981 ,. 705G 

"" @iejjm . 24 23 15 25 2C 28 34 40 35 27 251 32 328 :::: 2911 270 192 166 I 3131:) Uebtige @e111cinben 195 243 205 314 :.!441 251 3031 462 
lj3toi.Jitt3 DbetfJeffm 219 266 220 - 339 3111 298 2::!6 - 206 279, 278 328 491 1 11464 

IDlain3 . 54 87 70 158 83 119 111 119 91 105 154 1267 
..".. • lll:lorntll 25 39 40 72 45 59 38 55 72 49 58 99 651 e:J Uelirige ®e111einben 130 214 ' 136 255 191 217 170 187 256 136 216 33Ci 2438 

lj3rouina lR{jein{jef[en 209 3401 246' 4E-5 1119 395 324 353 447 276 379 - MB 4356 

l inllge[n111t 1922 7731060 80611689 '"i'TI)B 11177 981 1053 1441 1121 1359 2058 114876 • • 1921 1093 1106 1508 1343 1792 862 1097 1U04 12t6 1461 1716 15761 

r eljel. { 111. 1314 1224 122211229 1179 1182 1125 1126 969 959 997 1073 13599 
ill. 1186 1070 1196 1134 1140 1065 1099 1033 989 936 943 1027 12818 

• uneljrt. { 113 94 132 113 111 112 94 88 80 80 81 104 1202 
110 101 1091 115 106 97 81 86 75 88 101 1173 

eljel. { 111. 41 45 521 34 53 32 20 26 32 28 37 52 452 

E lU. 39 41 33 33 38 33 21 26 36 39 23 34 396 
.... 

uttef)el. { 3 2 51 3 8 4 5 3 1 1 6 1J 44 
0 » 2 5 81 4 7 6 6 2 6 3 6 6 61 "::> 
@ 

u. { 2580 2380 2503 2430 2410 2312 2265 2211 2026 1962 2000 2186 27265 
228 202 2M 224 241 228 202 174 173 159 181 214 . 2480 

{ 111 . 1471 1365 1411 1379 1351 1330 1244 1243 1082 1068 1121 1232 15297 • > • lll. 1337 1217 1346 1275 1300 1210 1223 1142 1117 1053 1060 1168 14448 

I inllge[a111t 1922 2808 258<l 2757 2654 :::!651 2540 2467 ::!1!85 2Ui9 2121 2181 2400 W745 
• 1921 2894 2765 2983 2786 2875 2520 2597 2545 2473 2445 2511 2704 32098 

eljelidje . { m. 127 125 149 133 127 81 80 97 79 85 103 115 1301 
lO. 86 72 79 83 94 60 53 66 55 75 73 79 875 

u auf. 213 197 2281 216 221 141 133 163 134 160 176 194 217& = 
umljetidje { m. 28 22 18 16 15 17 14 18 11 15 13 24 211 

g' . lU. 16 17 11 12 17 17 13 16 11 21 15 14 180 
''= ,n[. 44 39 29 28 3::! 34 27 34 ::!2 36 28 3h 391 @ 

257 236 :!57 244 253 175 160 197 156 196 204 - 232 2567 := inllgefal11t 1922 
z > ) 1921 276 218 222 200 182 164 275 355 277 235 199 244 2847 

1922 bnuon in: 
20 14 10 13 19 176 e::. 18 17 10 15 12 13 15 

6 • Dffenbndj 20 17 22 12 10 11 10 4 11 11 10 16 154 . @iejjen 8 9 5 5 7 9 1 6 7 12 9 6 84 . IDlaina 26 26 27 26 30 19 23 25 21 17 2-2 20 282 
• lillormil 13 8 10 12 11 7 4 9 3 8 12 9 106 

. I 
142 94 116 1512' unter 1 3nf)r { 111. 156 147 167 149 98 115 90 100 138 

• io. 101 89 901 95 111 77 66 82 66 96 88 94 1055 
1 bill 4 3nf)re . { 111. 75 47 511 39 45 31 40 26 28 36 28 58 504 

• ltJ. 66 35 401 39 35 32 33 25 29 33 39 47 453 
:::: 5 14 . { 111. 28 16 19 19 17 23 16 17 10 17 1S 19 217 
.0 • lU • 23 10 20 13 18 21 14 13 17 8 18 191> .... 82 'lli 50 72 66 56 46 46 45 33 62 673 

15 
. 29 • . { m. 110 65 71 61 G4 58 46 67 66 51 54 46 76:J \1), 

{ 111 . 216 178 182 171! 163 150 136 154 140 160 172 150 19'13 
u 30 • 59 . . ltJ. 300 170 1771 160 183 156 157 143 120 154 . 168 145 2033 

60 69 { 111. i73 115 130 114 13<! 93 80 102 101 116 123 125 1404 
i:: • . 

' ill. 222 107 1151 118 117 104 111 72 105 106 101 123f 1401 :C 375 21J5 1681 199 190 136 176 148 125 165 221 1)195 1 2333 @ 70 unb äfter . { m. 
. lll. 442 260 213 265 223 176 160 172 153 237 215 261 / 2777 

, f { m. 1105 786 784 742 761 597 598 608 j MO - 639709 747f 8616 lu anunen m. 1264 736 7271 761 746 621 594 575 552 694 673 734 8677 
1922 2369 1522 1511 1503 1507 1218 1192 1183 1092 1383 1382 1481 /1 17291>. 

I -
1) . 1 lj3cr[on unbdnnntcn \!Htcr .S . . 



1922: a) nndj bem ber 

§ { euangeli!dJ römifdJ•fatljoHjd) anbcrß d)riftl. iBraelitijd) jonftig 
I @ ' ,...... ,,. l .,_; I I .,.... I I II I ...... I .,.... 1 I I.,_; E I • C:!- . (!::::!.. ·i!:!. . • d:::!.. • c:::p - e,..l e . ::: -.e ·t:: ·t:: l . "E ·t:: . ...;: ·t:; · . ·;::: . ·t:: _E:.::: 

es - d "' = , -=- 1 'I - 1 "' = - "' - "' 1= - es ""' ·"'>Ei' w I .,._. 'Iod :;.:::::: 0') "'0 • I c:::p • -o . 0? I e,..l .,._. "'0 • 0':1 -..1 I "'""' 't:S 0? .:..1 - "0 ..,...; 0? CU .,._. ·::t !1 ._:... @ ·-
• lU E tJp "· . :.:: . a . ''· . iE- g> . a . Gj i:E g> \1. • 

g g ;-. • I " 0 
- -1- " k- 1- - • 0 1- - .1 - •I "k- - • I " e 1- • " I 0 1- - • I " I " -

ill1ann unb j5rau Giemeinben 

I 

I 
I 

IDarmftabt . . 638 48 6 17 1 710 109 1 1 1 112 105 - 2 - 107 5 1- - - 2 ·2- 1 7 2 - - - 119 114 6 239 949 
Dffcnflad) . . 374- 184 3 11 j 580 172 7 - 14 193 195 1 1 12 209 6 1 - ..:..... - - 4- - 35 22 - - 236 199 35 470 1050 
Ucflrigc @emeinbcn 2968 1418 2 57 3 4448 259 3 1 8 271 308 - - 4 312 1 - --- 1 2 - - 15 7 -- - 325 268 16 609 5057 
. . @Starfenliurg 3980 1650 li 85 1211 573!:1 5:0 - 11 2 231 576 60!:11 3 116 628 12 2 =-= = 3 8 =:157 31 = =_--= -680 581 flt,.

1

i3T -7656 
Gitcfien . . . 225 15 6 18 2 266 21 - - 1 22 34 1 - - 35 1 - - -- - - - - 3 1 - - - 38 22 2 62 32!:1 
Uelirige @cmcinben 2697 173 3 53 - 2926 73 2 2 2 79 126 - - - 126 2-- - - -, 2- - 1 - - - - 129 75 6 210 3136 

:Olicrr1effen 29<&2 188 971213192 w2 2 , 3 101 16o1 --= - '1613= =·==--=2 =-= 4 11 =:=--= 16f 97 - 8,'272 3464 
ill'lailt3 .. . 216 579 128 1 825 175- 3 7 185 219- 3 6 228 1 2-- - 2 5 - 1 7 10- 1- 229 192 21 442 1267 
m5orntB . 317 96 712 1 433 104 2 1 1 108 99 1 1 - 1013 - --- - 2-- 3 1- - - 105107 6 21 651 
llc6rin r @cmeinben 974 978 4 27 2 1985 1il7 20 1 6 214 211 - 1 - 212 12 4-- - 1 1- - 6 3 - - - 230 195 28tJ53 2438 

ilHJeinfJeffen 1507165312 67 4 3243 466 22 5 -14 507 529 1 56[541 166 ='==as=11614=1-= 564 1. 494 55!1113 4356 
,l)cffcn 1922 8409 3491 32 1100 35 9 40 1184 1297 3 8 3118 = = = 6181=12 TI 46 = 11-= 1411 i172 120 2703 14876 

• 1921 9110 3755 21 220 22 13128 1090 33 9 31 1163 1308 4 2 9,1323 32 4 1 - 1 8 4 1 - 58 31 - 2 5 1406 1129 98 2633 15761 

b) und) bem l_Ynmilienftnnb ber c) und) bem 2llter ber 

lmann leb. lmann lmann lmiinner ijrauen IJetlu. ge[d). ;s 
58 - fi fi e j-a- -:; ;:: =-;:; ::: ... 

p ... .e w @Stiibtc .0 ;:> .0 0') 
- ./0 >Ei'"" 

::! :::: ::! ::! ::: :::: ::! :::: 1::; .§ ;e- ·.e -c:-.E 
d d d d d t = 

'"' '"' lib 
,_. .... lib lib liblib /.:> z ';:;- l!:lJ (;';:) (;';:) (;';:) (;';:) ..!: .0 .0 0') 

.\) cff e n 12699 511 Wri3M r 64 45 13368 1172 336 ,13670 929 277 14876 
748 26 17 62 28 9 44 9 6 791 991 59i 854 63 32 949 

:Offen ad) 8 !4 49 27 57 28 12 33 8 12 900 91,11914 85 51 1050 
@tej3en 257 9 11 28 9 31 10 1 277 401 11 295 18 15 328 
lmain3 991 49 321 81 43 13 41 6 11 1072 137 58 1113 98 56 1267 

533 26 11 33 22 1 14 7 4 570 56 25 580 55 16 651 

'JR 

I 
unter 20 I 24 55 

7 1 
- - - - - 86 

20-24 632 3563 827 80 15 1 - - 5118 
25-29 192 2858 2019 268 42 9 - - 5il88 
30- 34 54 639 856 361 80 22 1 - 2013 
35- 39 15 168 339 234 115 28 1 - 900 
40-49 8 72 205 1 245 215 174 17 - 936 
50- 59 1 11 1!1 39 63 144 50 3 342 
60+ . _ 2 1 I 9 9 27 34 11 93 ----- --- ---

103 , 14 926 7368 4285 · 1236 539 1 405 I 14876 o-• 
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m:rt 
ber 

9liebertünftc 

'l)ie 9lieberfüufte unb WleijdiugBfiuber 1922 

, __ __::_il --:---I eborenc &inbungen iiucrfJoupt ,-
-- IDläbcfJen IDläbcf)cn 

'öi I :- ., I ]_ - I I :g_ 3Uf. 'öi I :g_ = u 
:::::$ ::l = :::= - § 

9liebediinfte 266111 2436 26611 2436133061 1183 12491 1156 28142 436 39 373 57 
. . 324 22 648 44 291 19 316 17 644 16 5 23 4 

. 21 - 6 11 - 5 6 
3uf. 2o9il7 2458 27265 2480 12818 1173 28792 452 44 396 

'l:>ie 1922 

beibe lebenb 1 lelienb, beibe tot 

905 
48 

1 tot 
@ejcf)lcd)t 

I 
'öi 

I 
._; 

'öi - ,Ö-.,r:;-

I 
-._; ... = 

3ttfammm 

I 
-- ., ., 

'l)ie 1922 

1 leb., 2 Ul1. feb. = lmaL 
t: :::: :::: :::: "' 3 IDl. leb. = 1 • 

2 .ltnaben 82 8 9 1 - 3 2 94 10 
2 ID/äbcf)Cll . . 92 6 14 1 2 3 1 109 9 2 \Jiilie 
1 Sfttalle, 1 IDläbd) en 117 3 --;. 1 121 3 

auf. 291 ]f ---r- - 3- 324 ---w 
1) mnrnnter in 2 \Jiilien ber lebmb. 

'l:>ie OJeftotlienen nadi m:lter, &efdJledJt unb g:amillenftanb 1922 

{ 
@5tunben I I $olicnbete ilebcnilmonate I auf. im 

2Crter o ·-11112-23 t-14115-29 - o-l-1 I 2 I 3 I 4 I 5 I 6 I 7 I s I 9 l 1o Iu 1. 

{ 129 27 231 101 4881130 93' 96 84 801 761 59,601 57 43 35 1) 1301 
105 29 168 49 351 83 64 67 4!1 32 60 43 43 38 27 18 2) 875 

UndJelicf) e { 28 5 45 13 91 29 18 18 5 9, 11, 101 71 5 
5 3 3 ) 211 

131 I 5 I 31 12 79 23 13 13 8 10 8 4 2 9 il 8 ' ) 180 
3ll[. 2!!3 !TI; 4'75 175 1009 265 188194 146 131155116112109 781 64 5) 2567 - " 1) IDallon 397 geboren tm Sagr 1921. - 2) IDe!!gL 2o7.- 3) 54. - ' ) IDe!!gL 41. - 5) IDe!!gL 749. 

0 7 8 U>- 19 { 
SnlJre 1 1 2 3 1 4 5 1 6 9 0- 415- !; 110- 14 lebig I oerij . I oern>. I ge[!!) 

m'""(. 1512 308 129 4il 21 13 ll9 20 30 17 2016 99 118 245 -I - -
meiot 1055 273 119 41 20 10 15 22 21 29 1508 97 99 208 1 - -

auf. 2567 581 248874123 34 425146 3524 ----
- -

IDlänner 
re'ow 235 97 52 42 32 40 49 56 49 64 57 35 15 5 3306 
IJer eir. . 19 75 106 176 200 284 377 415 473 493 433 311 141 34 4 3541 
IJcrtuitm. 1 3 4 !i 14 32 67 119 200 371 397 318 166 42 1743 
gefcf)icb. 1 5 4 2 2 2 1 5 3 1 26 

31lf. 255 173 161 227 245 340 460 540 612 762 864 744 474 205 46 8616 
\Jrauen 

207 103 45 43 32 39 39 55 57 75 84 86 51' 29 4 2861 
IJCt )Cir. 64 174 162 174 210 288 294 334 310 3071 281 132 5'l 6 1 2826 
IJertuittu. 2 3 12 17 28 52 60 133 239 3771 636 668 487 202 42 2958 
gcfcf)ieb . - - - 3 3 1 2 5 2 4 2 3 5 21 - 32 

auf. 273 280 222 237 271 381 398 524 610 76111004 891 598 237 47 8677 
in\lgef. -528 4531 383 464 5161 721 85811064 1282 1523. 1868 1635! 1072 442 93 17293 

'l:>ie &eftodieuen nndi :'.tobdnrf ndJea 1922 
IDie S ag r e (l überfid)ten @5. -53 u. 54 fg. biefer 9h. bie IDl o n a I (l üoerjicf)ten ietueif(l in ben 

"W1itteihmgen". 



53 

J)ie iobesfäJre U4dj J\ffcr unb iobesutf4d)eu in 1922 *) 
-

w -'l:l "" " >e":-> e :o z:;g E " j 2( ft er 
w E:Ö = 5 " <:;< .. $ 1l -"" :=o .g ber .. .,. ,e. ... 8 'C 5:: w .c.C = 2=E .0 =-"" - 'l1 

_ _,; 
w .5 WIE" w i ®eftorbenen we E" ;;;o = i w .. 0 :§Q ""·- :!!: >e" 'E '"'" !:':= 

·fft ""_ >::: "_ 
nad) .. ,c. "E,§ 'E ... 

@15!....: ;<; ,c. Wö 

:§: :; .0 "ß- '6' 
"' 'ßt -e = " $ "" E 3al)rcn a; g; "'" bi .0 w @ bl :;; 

;§) =c<: 
1 2 3a 3b 4 5 6 7 8 9 10a lOb 11a llb Jlc 12 

1)5051 I 

Unter 1 { m. 1512 - l!l 8 44 - - !" 14 9 20 229 
lU . 1055 2)3981 3 11 5 39 - - 5 8 5 10 1 140 

1 { m. 504 8 69 31 28 - - - 4 11 31 5 113 
lU. 453 I 9 47 22 41 - - - 3 15 31 121 

5 14{ m. 217 5 6 7 4 1 - 1 12 15 22 4 10 
» lU. 196 5 7 6 1 7 25 18 2 18 - - -

15 29 f 111. 673 - 1 2 - 2 - 1 2i 281 23 12 21 
» l lU. 762 33 42 5 3 3 1 16 345 11 21 I - - - , 

59 { 111. 1973 - - 1 - 2 5)1 5 30 333 26 20 153 30 » \I). 2033 3)1 18 26 1 - 2 3 - 6 34 373 49 17 125 -
' 

60 69 { llt . 1404 65 - - - - 1 5)1 9 13 68 15 1 131 • IIJ. 1401 121 1 - 5 8 74 19 3 101 - - - -

70 u. inel)t { m. 2333 •) 949 - - - - - - 1 8 28 10 - 149 
IIJ. 2777 1259 - - 1 - - - 5 6 36 11 - 201 

- ---·------6 12 25 108 745 147 - 44 
-

{ 111 . 8616 505 1014 . I . 13 95 . 49 76 806 
@5unnne lU. 8677 398 1381 51 68 2H 65 39 80 8 --, 82 873 165 43 727 

an). 17:J93 903 2395 51 68 36 160 88 156 141 2 47 190 1618 312 87 1533 

0 
1\ .Ö-::; I <>< -o "' g' tl "'- w =· .... " 1 5 w -" ..... '"'"' WM 2 "' §5 2! 1t er ,D .. l::g--: ::::e ]i <>w "" .E .g·.e "= o:ll"""t .... ;..lp 

ber .. "' !i "'" Sä'": -:];::Gi 
®eftorbentn ,o",. oR:::t--"' ,S Glz s; (>,I'ID s, "§So'" . .g .o- a ... 5 z.g cf1 a 

natf) Wö .8 .... ·'€ 5 ;:; 
A .. .. "" =-:§: ;;;. c: e ::::>;; ;;;$ ioi 3af)ren ?, @ .s .. « @ I @ .s @ 

13 14 15 I 16 17a 17b 18a 18b 18c 19 20a 20b 21a t21b 21c 22 123 

31 8)22 100 11156 
I 

Unter 1 { m. 401 164 21 - 3 - - 3 8 47 58 
lU. 26 7)20 61 39 3 99 96 14 - 1 - - 5 2 22 42 

1 biil 4 { m. 27 8)1 31 14 21 40 16 8 2 4 1 - . , 1 34 17 6 
lU. 21 9)3 24 14 1 32 7 3 2 5 - 3 . 1 22 13 4 

5 > 14 { m. 9 10)2 3 2!:! - 17 3 3 11 5 - 2 51- 27 14 -
IIJ, 8 11)2 3 26 - 14 2 

1:1 
6 7 - 1 - 1 13 12 3 

15 29 { m. 25 12)3 6 58 2 39 - 6 15 1 10 461 5 50 22 2 • \U. 41 13)3 8 62 1 21 - 36 4 19 1 3 22 3 2 24 5 

30 59 { m. 85 14)12 74 330 118 100 2 84 7 85 l!:lO 31 821101111 68 13 • \IJ. 96 13)11 48 317 126 77 7 117 7 81 35 32 4 22 83 20 

60 69 { m. 56 16)1 104 313 143 29 6 55 - 66 200 12 36,- 19 33 27 
> lU. 65 72 314 143 35 3 66 1 40 223 10 16 - 11 45 25 -

70 u. { m. 108 - 123 317 238 12 11 37 2 62 164 9 271 1 20 24 33 
\1), 122 17)1 103 377 20 10 47 1 20 205 9 4 - 14 3!:l 35 

- -- - - - - - - --- - -

{ m. 341 41 441 1101 504 393 202 221 28 240 556 64 1961 26!:! 225 139 
@5ummc lU . 379 40 319 '1149 5261298 125 292 21 173 724 61 u 14 86 237 134 

3llJ. 720 81 760 2250 1030 691 327 513 49 413 1280 125 2701 34 355 462 273 
. . -*) $ernf. 9JhttetL 1922, @5. 56. - 1) 455 tm 1. - 2) 3o0. - 3) 58 3al)rc 

aft. - •) .l)immter 1 unbctannten - 5) l!Rif3bxanb. - 6) $encr. 21, @mid· 
ftarre 1. - 7) $encr. 17, ®enidftarrc 3. - 8) @5tf)faffranf!J. - 9) ®enicrftarre 1, @5tf)faffrantg. 2. -10) 3?u{jr 1, @enidftarre 1. - 11) ®enidftam 1, @5d)faffranfl), 1. - 12) 1, ®enidftan:c 2. - 13) @5tf)laf• 
franf{j. 1, ®enidftarrc 2. - 14) mul)r 3, @enidftarre 1, IJCncr. Shant[J. 6, @5tf)faffranf!J. 2. - 15) 4, 
@enicfftarre 1, llener. 2, @5d)faffranl[J. 4. - 16) $ener. - 17) mul)r. 
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@roß•@ernu 

DffenbndJ 

@ießen 

lBiibingen 
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lBingen 
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lt). 
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111. 
lU. 

{ 
111. 
lu. 

{ 
m. 
)U. 

{ 
111. 
)U. 

m. 
{ 

111. 

auf. 

@;tabt IJRnin3 { 
111. 
lt). 

• IDnr111f!nbt{ 111 · lU. 

• Dffenbnd) { 111 ' lU. 

• { 
111. 
lU. 

::Pie ne61f ben 

958 1771 46) 251 76 233[ 157,244 59 74 . ·14 8! 10 10 1 - 31
1 

1, 
998 105 46 21 90 249 163 324 41 124 5 3 4 4 6 11 2 - 1 1 
456 137 22 5 138 831 60 111 43 5o . . 1 3 7 - - 2 1 
461 so 33 8 38 99 711 1132 29 68 2 5 2 2 1 3- - 11 I 
1l81 81 17 10 29 55 69 120 23 56 . - 1 1 6- - 1 ' 
il95 40 16 8 32 102 77 120 12 58 21 4 3 - - 7 - - 11 . 
318 51 13 ö 20 72 491 107 24 64 . 2 2 - 1 - - 1 -
330 40 H . 5 22 73 60 116 15 75 2 4 - 2 2 2- - 1 
389 76 25J 91 35 81 471 116 23 58 . - 7 1 4- - _11 
387 50 31 3 38 82 64 119 17 53 3 3 1 7 - 2- -
382 99 33 81 32 581 51 1)101 40 40 . - 12 2 3- - 11 
396 78 22 12 1l4 70 51l, 127 26 55 - 3 - 6 - 3 - - 1 
913 183 60 25 82 2<!1 159 183 76 70 . 1 4 4 12 1 •)2 3 
911 140 41 161 91 242 1431 238 74 107 1 8 1 - 4 15 1 - 4 
741 93 35 31 51 197 134 197 39 89 . 1 - 5 3 1 - 1 :1 
757 64 33 12 71 217 128 232 31 150 fl 6 2 - 4 3 1 - 2 1 
236 30 7 9 8 48 401 94 7 52 . . 1 - 1 - - - 1 
220 15 51 6 16 49 331 96 5 51 - 2 1l - 21 1 - - 1 
249 40 12 3 14 44 54 82 7 45 - 1 1 2 3 
284 21 8 7 21 49 110 5 70 3 3 2 - 1 2 -
567 82 21 7 46 155 84, 172 26 72 - 1 31 4 =j = 1 
516 49 27 14 40 109 95 182 13 10f> 1 .8 _1, 1

1 
51 6 2 

175 16 6 2 10 35 42 64 5 43 - -
195 13 6 6 18 41 1341 7 i 3 60 1 2 - 1 1 = - 1 
177 18 6 5 10 31 31 76 5 39 . 21 1 2 - - - - -
Ui9 20 8 6 15 51 29 70 11 47 2 1 2 - - 1 - - -

1119 206 101 24 101 293 1721 222 66 80 . - 1 351 3 14 1 - 2 l 
1097 150 83 29 128 2671 145 295 47 114 13 12- 24 7 14- - _:1 
308 32 16 9 24 601 67 , 100 6 34 . - 1 5 1 3- -
335 38 19 10 24 70 49 125 15 fi7 3 1 31 - 2 2 - -t 
335 44 17 16 33 77 51 97 12 40 . - 7 1 - 1 - -
315 30 10 17 . 19 84 51 104 14 40 3 - - 51 2 - 1 - 2, 
303 34 18 4 12 741 46 115 11 51 - 1 3 1- - -J 

il06 34 13 8 18 51 54J 128 15 76 1 - - 3 1 2 - - _ , 
609 113 49 19 49 156 91 132 33 51 1 7 11 6 1 5 
575 ___§8 _ 8 47 128 8411 182 25 71 4 4 1 7 4 7 1 

3797 804 216 88 312 803 592 982 288 418 8 34 21 43 2 2 12 
3878 533 203 73 !l17 6311176 214 f>40 1f> 30 11 21 lil 43 3 - 9 
2145 279 87 57 142 510 385 685 89 340 . . 4 4 121 9 1 - 6 
2171 182 b7 51 181 516 1387 767 68 483 12 22 10 2 12 12 1 - 8 
2674 429 201 72 219 660 427 1 666 128 256 . . 1 57 16 24 3 - 71 
2628 340 163 72 236 600 383 834 116 358 24 16 2 42 14 25 4 - 5 
8616 1512 504 217 6731973140112333 505 1014 -:--. 13 95 49 76 6 2 25 
8677 1055 453 196 762 2033 1401 2777 398 8)138151 68 23 65 39 80 8 - 22 

17293 2567 957 413 1435 40061280515110 2)903 2395 51 68 36160 88 156 14 2 471 

887 167 75 20 S2 254 , 138 151 61 51 . . - 28 2 8 1 - 2 
859 115 6G 17 111 218 109 223 41 8313 10 - ! 18 . 7 13- - 2 
625 106 33 17 52 172, 104 141 R7 30 . . 4! 4 10 7 1 - 1 
685 70 22 12 67 193 108 213 26 71 4 3 2 3 6 7 2 - 1 
457 84 21 14 44 134 81 7!J 36 27 . _ , - 3 5 - =21 2 
3
46
0

t)1 "
5
1o
51 

17 sl 53 II 134J 691 no 39 54 1 5 _ _ 11 fi 1 2 
- 29 10 30 87 45 46 ] 7 1B 1 6 8 4 1 2 

295 511 21 4 32 79 38 70 14. 11 4 4 1 31 3 1 1 1 

• ) lBergl. 192<l, @;. 54. -- ') 1 \ßer[on unbefanntm %Uter\l. - 2) 805 
1. - 3) 1 \ßer[on unter 60 vnl)ren. - •) 11Rif3brnnb - 5) lBener. .lh:nnff)eir. 
6) WufJr. - • 7) Wu[jr 1, t>ener .l{ranfiJ. 1, @;dJlnffranfiJ. 2. - 8) muf)r 1, t>ener . .l{rnnff). 1. - 9) Wu[jr 
l>ener . .\{rnnfl). 7. - 10) mnf)t 1, l.lener . .\{rnnti). 3. - 11) .lBener . ...ll'ranff). 1, @enicfjtnrn 1, @;d)lnffrnuf[j. 1. . 
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in ben ittei(eu 1922 *) 
- Cl 

" "i:i "'"" i: . ;; a.e 
<>; f s,,. z z E 5 ;§!ä = .gg;.<; l:l .g·g = 
,... ;::;u m .. ""E C€ '";:COco ? .Z:s-..o-ä e 0:•::: :=.J -:::: 
z E",:; f t:'il E "" ä'E" ß § 0

... og .-ff .. e .. = S .gE 
:S-. IläB 15 § t:Jl ]§: .E z [ 

1! 5 .g c. l>l<O; c..,. E §1l:ä-'E :§ ;'l .g 
2; rm o g: S$ _8<g I& -

lla llb llc 12 13 , 14 15] 16 17a l t7b 18c 1;"' 20a 20b 21a 21b 21c 22 23 

84 13 9 74 37
1 

5)3 52f
1 

158 63 48 20 281 _21 41 54 8 321 5 20 171 6 
99 12 10 86 411 6)1 24 183 77 36 9 39 22 93 , 5 15 3 6 22 -
42 7 1 55 171 - 28 53 24 26 14 111 _11 8 211 - 71 _221 9 12 3 
5H 8 2 44 22 5)1 171 58 16 15 15 17> 6 40 , 1 1 9 10 1 
19 7 2 24 23 - 20 54 2!i 16 9 10 3 5 17 4 6 9 6 30 

1 :n §t §äl iä g _: § 
22 2 - 22 25! 7)4 17 251 101 12 7 13 2 6 26( il 2 - 2 6 21 
34 7 3 25 14 5)1 141 40 21 33 12 9 - 10 24 2 10 - 19 8 3 

35 8 1 29 21 6)1 36 il2 14 22 12 9 - 4 24 1 7 - 10 4 8 
44 12 1 33 1i'J 6)j 23 66 211 21 5 3 - 1 40 > 1 4 - 3 1 2 

39 4 - 27 20 8)2 21
1 

631 7 23 11 15 21 5 35 2 2 - 2 13 4 
88 1i'J 7 821 !i2 9)8 50 117 fl9 44 21 19 1 26 50 . 7 21 1 31 15 1 

114 13 il 7!i 48 10)4 39 122 601 29 13 28 21 14 75 5 8 - 9 26 2 
61 20 4 75 17 11)3 45 79 38 40 8 33 1' 71 22 49 9 17 1 25 34

1 
2 

60 19 4 58 3() 12)4 31 75 46 24 3 40 6 23 73' 9 5 - 4 24 2 
1!i 1 - 26 13 - 8 23 Ii 11 2 3 2 6 11: - 4 2 7 7 24 
13 4 2 19 12 - 7 28 16 6 1 Öl _ , 4 15 1 - - - 6 lil 
16 5 3 20 181 5)2 11 2d 12 10 5 3 - 1 5 24 3 5 - 1 9 9 7 
27 6 - 27 25 13)1 6 38 15 2 31 - 4 25 - 1 1 - 8 9 
40 7 -- 42 221 ")2 28 117 MI 16 131 9 - 16 37 6 21 2 16 19 4 
39 10 4 33 35 15)2 22 82 38' 13 3 91 14 2891 5 1 1 2 25 5 
6 1 - 30 10 - 2 15 41 6 _41 8 = i 4 1 3 - 2 7 11 

15 4 1 Hi 6 - 4 19 14
7 

2 61 =2l - 81 -- 3 - 5 7 14 

17 3 2 11 14 - 3 29 10' 2 1 5 101 1 6 3 1 5 7 
8 3 1 1s 16 - 6 25 6 -

3
! 2

1 

3 13 - 6 1 6 6 1 

114 16 3 145 14 18)9 40 1311 79 41 41 37 3 37 85 11 23 4 30 30 8 
144 28 9 117 12 5)7 30 130 72 47 l !J 45 1l 26 88 9 h 1 16 36 2 
28 9 3 32 7 11)3 17 451 26 9 31 2 2 11 23 2 6 - 15 7 5 
il4 6 1 36 9 17)4 10 40 22 12 5 13 - 5 31 2 1 - 9 7 3 
28 8 1 35 12 13)1 15 34051 14 19 51 10 3 9 29 1 11 1 J8 9 9 
21 14 - 22 10 6)1 14 19 15 5 17 1 11 24 3 4 1 8 10 6 
31 4 - 22 11 6)1 15 50 23 9 81 6 - 5 33 - 2 1 5 9 
25 4 - 29 12 16)2 7 38 20 10 3 7 - 6 31 2 4 - - 4 4 

.... 64 12 2 49 14' 18)6 29 68 . 41 26 19 181 4 19 41 7 12 - 29 21 5 
66 11 3 36 2ti! 19)5 HO 72 39 14 17 18 - 13 45 9 4 1 6 22 6 -1------ _, ______________________ _ 

333 61 27 312 187 14 225 490 220, 200 94 90 7 103 203 24 86 8 107 67 63 
412 56 17 323 188 14 165 568 215 161 66 127 9 62 345 20 37 ' 6 35 83 63 
147 37 8 211 96 7 100 282 101 89 32 58 9 56 142 19 56 6 65 82 49 
171 46 13 164 1221 7 73 271 139 49 10 65 8 50 160 16 16 5 12 75 50 
265 49 9 283 58 20 116 329 183 104 76 73 12 81 211 21 54 6 97 76 27 
290 240 320 172 49 100 _ 4 61 2191 25 21 3 39 79 21 
745 147 44 806 341 41 441 1101 :lo4 393 202 221 2s 240 556 64 196 20 269 225 13\J 
873 165 43 727 379 40 319 1149 526 298 125 292 21 173 724 61 74 14 86 237 134 

1618 312 87 1533 7201 81 . 760 2250 1030 691 327 513 49 413 1280 125 270 34 355 462 273 

92 12 
109 26 
56 13 
70 8 
49 8 
61 7 
27 4 
38 4 

1 120 9 9 
8 98 8 Ii 
6 f>1 26 3 
6 53 1l0 1 
5 39 17 6 
1 43 17 3 
2 31 9, 4 
1 24 10 4 

23 109 51 30 36 
18 100 51 35 14 
22 109 1l6 17 15 
14 129 48 18 7 
21 59 40 15 12 
12 52 26 12 8 
12 35 18 8 7 
18 41 19 5 8 

32 3 
37 3 
241 2 
36 -
12 1 
22 2 

J 

35 
25 
34 
18 
17 
9 

13 
9 

72 11 17 3 27 20 6 
74 5 7 1 7 27 1 
38 7 24 3 15 13 2 
71 3 13 2 6 16 
301 4 10 1 17 7 1 

fgl = 2g 
21 6 2 1 4 15 4 

12
) @enicfftam 2, lbdJ(aflranfgeit 2. - 13) @enicfftarrc. - 14) 1, ibd)laffranfg. 1 - 15) @enicfftnm 1, 

tmm. 1. - 18) :t, \Jener. Shnnfg. 7. - 17) lbd)faffranff)eit. - 1S) @enicfjlarre 2, \Jener . .lhanfg. 4.-
19 ) @enicfftarre 3, \Jener . .llranfq. 2. 
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1 
2 . . . . . . 
3a Stinbbettfieb er . . . . . . 

b Wnbere jJolgen b. @eburt ob. b. 
4 @lcf)arlad) . . . 
5 l!Ra[em unb 
6 unb 
7 . . 
8 . . . . 
9 Uebertragbnre 

10a il?o[e . . . . . . 
b 

11a 1:uberfu!o[e ber . . 
b :o anberer :Organe . . 
c aUgemeine 

12 
13 Snf{um3a . . . . . 
14 üliertragbare .l'i'ranfl)eiten 
15 StranU)eiten ber Wtmungßorgane . 
16 » » Sheilllauillorgane . . 
17a @cl)irtt[d)lag . . . . .. . 

b Wnbere he il \J1er'ocnfiJftcmll 
18a l!Rage1v u. i>armfatarrfJ, 

b Wnbm ber .IBerbnuungllorgane 
c l8Hnbbarmcnt3üttbung . . . . 

19 Stranflj. ber u. @e[d)led)tGorgam 
20a .l'i'reliß . . . . 

b Wnbere \Jhubilbungen 
21a @le!O[tmorb 

b l!Rorb unb 1:ot[cfJ{ag 
c .IBerungliicfung . . 

22 Wnbere benannte 
23 nid)t angegeben 

@eftorbme in .1;\c[[m :im 1. 
1923 = a, 1922 = b 

nad) I nad) l!Ronatm 
@itatfcn• über• I r· ()\ II ft (. cm .. buto fjef(eu 1 .Pe1en -van. _ u_eu_r_. 
a b l a l b l a l b l a l b a l b a l b / a l b 

116 133 45 44 73 70 234 247 91 79 64 73 79 9& 
278 323 270 253 189 183 737 759 275 349 254 234 208 176 
3635991520 27677& 
3 4325 3 119 44522 3 
7 8 - 9 - - 7 17 5 8 1 3 1 6 

23 3 7 ! I 35 25 65 32 229 131' II 185 289 1125 
15 2 11 9 8 26 34 c 
11 2'i 6 1 11 10 28 35 10 11 15 7 3 17 
- - - - - 3 - 3 - 2· - - - 1 
- 1 ----- 1- ----
591422815133646 

19 23 5 13 15 19 39 55 10 25 13 15 16 15 
210 235 99 88 147 456 481 113 176 160 128 183 177 
39 29 23 24 30 2u 92 76 20 3C 35 26 37 20 
11 15 4 4 3 10 18 29 9 9 5 8 4 12 

197 233 113 145 177 184 487 562 184 27E 168 150 135 134 
88 304 54 174 82 103 224 581 98 467 86 72 40 42 
8 7 4 2 16 8 2)28 17 8 4 11 6 9 7 

133 137 59 62 83 92 275 291 108 134 86 76 81 81 
305 321 116 115 163 180 584 616 207 237 191 186 178 
119 48 57 8! 97 251 282 102 103 66 So 83 93 
120 12a 44 · 44 59 65 223 237 80 70 69 78 74 89 

28 30 10 18 12 56 50 19 16 16 17 21 17 
61 52 22 18 51 45 134 115 46 51 50 25 38 3!-1 
5 3 2 5 .3 7 10 15 2 6 3 2 5 7 

35 41 29 24 39 36 103 101 31 34 32 24 40 43 
131 1311 72 69 117 108, 320 308 110 111 98 10611 112 91 
17 101 11 11 16 13 44 34 10 11 13 10 21 13 
23 34,, 9 20 23 101 55 64 24 21 18 17 13 26 
6 5 3 3 5 5 14 13 5 4 4 3 5 6 

40 33j 17 19 18 301 75 82 30 25 12 32 33 25 
51 29, 45 47 37 41, 133 117 41 41 42 39 50 37 
« 30 21 98 40 4\1 37 291 31 27 

2151 2506jJ11691315154o t575!f4860 5396 t;G too7 15t() ..,. 

@eftorbene in im 1 . .IBierteljafJr 
a = 1923, b = 1922 

9HterMlaffen 

II 

---
Sanuar l!Räq jl--3u[ammen I 

a I b II a I b a I b 1 a I b 

unter 1 293 1 257 272 232 244 1 257 809 746 
1-4 110 13! 94 81 104 97 308 312 

im l. $.•3. 1923 = 1) 

> > 1922 = 2639 

5-14 29 57 45 29 43 41 117 127 
15-29 131 194 110 114 149 143 390 451 
30-59 356 511 . 35! 341 334 360 1042 1212 
60-69 262 401 217 225 234 239 713 865 
70 n. melJr 535 819 496 485 I 450 379 1481 1 1683 -----r-----! , __ 1-----

3Uf. 1716 I 2373 1586 1507 11 1558 , 1516 4860 1 5396 

im 1. .IB.•S. 1923 = 7485 1) 

> > 1922 = 7871 

*) lßergl. ill'WteiL 1923, @1. 24. monntlid)e lßeröffentlid)Hng ift gcänbert unb IJereinfacfJt 
lllorben. - 1) Wffe Wngaben SafJtell 1S23 jinb llorlönfige. - 2) lßeneri[dJc .l'i'rnnfl)eiten 6 in @ltar• 
fenburg, 1 in DbcrfJe[[en, 7 in @enicfftam 2 in DberfJeficn, 7 in lRnlJr 1 in @liar• 
fenbnrg 1mb 1 in iibertragbatc .\1ranff)eiten 3. 
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im 2. 1923 ') 1922 

1 u. 'Sifbungllfe(Jler 
2 . . . . . · . 
3a Stinbbettfiefm· . . . . . . 
b \Jofgen b. @ebnrt ob. b .• \Hnbbettll 

4 @Sdjndndj . . 
5 lmafem unb \Rötein 
6 . 
7 .li'eudJf)uften 
8 . . . . . 
9 Uebertrngbare 

10a mo[e . . . . . . 
b lffiunbinfdtioni'!hnnrfJeiten 

lla ber . . . 
b • nnberer Drgane . . 

@eftorfiene in 5;Jcffen im 2. lBiertefiafJr 
1923 = a, 1922 = b 

· nadj l;ßro\Jin0en · nadj l!nonaten 
<2itarlen•l1 über• II mhelll • II " r· 1: lmai 11 "'uni bnto ·tje[fen .",c 1en 1' 

1 

" 

a I b a I b I a I b a I b a I b iiaJT'Iljl) 

104 129 41 441 nl 631 222) 21!6 63 811 80 79 75-
216 235 221 166 140, 1661 577 567 223 217 178 176 151 

2 - 2 41 61 8. 10 12 3 1 3 8 4 3 
8 8 4 91 4 5' 16 22 6 111 4 6 6 5 

- 5 - 21 - 1, - 8 - 51 - tl'l 2 g 1{ 
: 2: l'j ! 

22 23 5 17 18 44 49 14 24; 13 71' 17 j 18 

c allgemeine ill'hfiartubertulofe 
12 . 
13 3nfCuen0a . . . . . 
14 übertragbare .li'rnnfqeiten 

193 90 80, 150 165 433 473 142 147 1165 1721126 154 
44 23 21 41 29 108 90 42 261 40 29 261 35 
12 h 6 5 4 11 22 28 4 10 11 7 7 11 

. . 129 159 70 91, 103 129 302 379 119 161
1
1 99 1461 84 7i 

16 24 16 17 6 11 38 52 17 25' 13 1S:. 8 9 
7 7 1 3 7 12 1)15 22 8 71 5 81, 2 7 

80 100 44 36
1

1 31, 50 155 186 53 701 55 73
1 

47 41} 
229 258 U8 1491150 152 497 559 160 212, 171 1801' 166 167 
99 97 44 55 89 87 232 239 77 90 85 87 70 62 
79 69 33 291 65 55 177 153 69 54i 61 59 1 47 40 

15 .li'ranff)eiten her 
16 » • Sfrei{l{auftlorgane . . 
17a @ef)im[d)lng . . . . . . 

b Sfrnnff)eiten beä 9lerbenfl)ftemll 
18a lmagen• n. 'SredJburdjfaU 

b .ll'rnnff). b.er 'Scrbauung\lorgnne 
c 'S1inbbarment0ünbung . . . . 

19 .li'rnnffJ. her 5;lntn• n. @cfdjledjtllorgane 
20a .li'rebll . 

b 9leubifbungcn 
21a @:ielbftmorb . 

b W1orb unb 
c 'Serungfüdung . . 

22 2fnbm benannte 
23 nid)t angegeben 

. 19 24 10 . 81. 22 28 51 69 14 25 12 22 
' 51 53 23 .)21 36 47 110 132 39 351 41 46 30 51 

5 7 3 3 4 - 12 10 2 2 7 31 3 5 
51 47 31 34 35 39 117 120 46 37 39 44 1 32· 39 

150 1351
1
/ 78 8611 111 1o5 339 326 118 1oo'• 123 119 ji 98 107 

18 9. 9 10 7 41 25 8 10 18 9 151 ö 

34 41
1
, 13 22.1 13, 18 60 81 25 2411 14 37 ' 21 20 

8 6 . 3 1 4 1 15 8 8 1. 3 5 4 2 
38 35iJ 11 16:1 28 28 83 79 29 22: 37 33 . 17 24 
46 42 38 52 41 40 125 134 37 43jl 43 47 f 45 44 
23 22 28 26 121 131 631 61 21 24,, 20 25 22 12 

1743 tcu.:W
1

1336 3963 4206 1384 1489 1381 1501 'u9s 

unter 1 
1- 4 
5- 14 

15-29 
30-59 
60- 69 
70 u. mefJr 

3Uf. 

@cftorbcne in 5;Jcffen im 2. lBirrtelinfJr 
a=1923, b = l922 

175 242 1 193 
76 78 76 
31 40 I 34 124 111 140 

339 326 339 
209 225 I 215 
430 467 1 384 

1384 1489 1as1 

252 153 172 521 666 
75 / 61 I 65 213 218 
34 22 39 87 113 

132 118 I 126 382 369 
347 278 f 303 956 976 
24 7 194 197 618 (i69 
414 372 314 1186 1195 - ---1---- -. - -

1501 119R 1216 3963 4206 

(gf)efdj(i efiung cn 
im 2. 1923 -= 1) 

• • » 1922 = 4224 

im 2. m .• s. 1923 = 7110 ' ) 
> » » 1922 = 7590 

*) 'Sergf. lmitteif. 1923, IG. 56. - ') bell .Saf)tetl 1923 finb uorfäufigc - 2) ?Bcncr Shnnf• 
l)eiten in @:itndenb. 5, in Dberlj. -, in mf)Cinf). 6 ; @enicfftnm in' @;tadenb. 2, in 1, in 1. 

' 
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wid;tiglfen J,e6en56ebütfni((e in J)lltutlfllDt, 
unb im uub Jlugulf 1923 ·*). in 1 ooo W?ad. 

" 

Ortllübl. @5d)IUaqlirot, augeteift 
• • » frei 

lillei;enmeqf, infänbi(dJCB . 
» auBfänbi(cf)eB 

®raupen, grobe . 
lilleiaengrieji . 
,l)aferf(octen (Io( e) 
m!a(iernubdn . 
\ReiB mittlerer @üte . 
€rli(en, gelbe, . . 
@5pei(elio[Jnen, \uctße, ungc(rfJiirtc 

. . . . 
Si'artoffe!n (nb neue 
lillcißfo(J[ 
lillir[ing 
\RotiolJl 
@5pinat . 
W1olJrrübcn . 
@5aucrhaut . 

mit 
(lBaudjflei(cf), fri(d)eB) . 

Si'aiuf(cijdJ (lBorberflci(dJ, \Rippen, ,\)a1B) 
,l)mnmclffeifdJ (l8ruf!, .l)aiB, IDü nnung) . 
@ipcct (fett, geräucf)ert, infänbifdJcr) 
\Butter (infänb i(dje, mittlere @;orte) 
W1m:garine (mittlere @5orte) . . 
@idj1Ueinc(rt)maf0 (infünbifdJcB) . 

• (auBfänbi(djeB) 
W1agedäje (ortBü6f.) . 
,\)afbfctter . . 
\Rüböl 

. . . . 
®djtUfi jcf)e mit (jd(cfJ) 

(fdfdJ) . . . 
li iiTigf!e @;orte 

3uder, geftoji cner 
@ier . . . . . . 
lBo Um ild) . . . . . . 
@5teinto(jlen (.l)anBuranb) frei 
lBraunfol)Im, frei . 

frei 
®aBMil, frei . . . 
'Srennl)of3, gcjägt, frei 

unb . . 
@feftdaität . . 

. . . . 
lilloljnnng \Jon 2 3immern unb 

» 3 , 
» » 4 » » > 

11. Suli 25. Sufi 8. 

einheit . ID. I mc. \ @. ID. I an. , @. 1). I 9J1l -; 
1 

> 
> 
> 
> 
• 
> 

> 
> 
) 

> 
> 
> 
> 
> 

> 
> 
> 

• 

• 
• 

1 <5tüd 
1@5cf)oppen 
1 3entner 

> 
> 

• 
> 

1 cbm 
1 kwst 

monatL 

1 I 1 0,8 2,4 2,4 2,5 7"2 6 
1 

3, 
4,7 5 6,3 11 10 8 3ö,8 35 1 24 

10 10 12 20 16,5 18 150 115 115 
11 11 - 22 19 - 170 
9 8 6 19 12 24,5 180 120 . 135 

11 10 12 21 20 18 200 1 115 125 
9,5 9 8 20 22 16,5 190 135 I 120 w 

1
m 11 oo u w 

9,5 11 9 20 21 18 180 220 125 
10 I 9,5 12 22 20 13 150 220 200 
10 1 9 7,5 20 18 14 140 220 130 
- n - - 1\i - 18o 2so 1 210 
4,5 I 5 4,5 7 415 t 13 15 16 10 
3 I - I 3,5 5 5 4,5 15 22 I 15 
2,5 8 3,5 4 5 4,5 15 20 15 - - - - - - - w 
3 I - I 4,5 - - - - I -- 17 ;5 

18 
M 30 M 00 M 00 
34 36 36 54 80 52 300 34.0 160 

52 I 77 80 100 500 1400 100 00 00 00 1000 
22 28 26 45 40 40 800 400 690 
48 46 60 50 195 82 - - --w n oo 1100 m 

- 30 10 8 56 30 105 18Ö -
20 I _ 17 44 _ 40 _ _ 120 
21 29 1 21,5 54 53 41 65o 44o 605 
3 3,3 1 3,s 11 9 7,5 80 24 32 

18 20 9,5 - 20 - 100 I 90 I 
18 20 12 40 - - - 1 90 
4 6 j 10 17 11 20 100 18 1 75 

I 24l 
2,5 2,2 2,8 4,3 4,5 3,4 11 15 12 

72 I ll il,5 532 526,7 
25 - 30 43 1 46 3 öOO - 159 
38 21 46 69,7 44 68:7 290 I 367.5 250 
39 51,2 - 72 3 123,4 120,8 250 - 480 oo oo M - m 

3,5 3,9 g,1 4 5,5 3,3 4 46 3,3 
4 4,1 t>,6 15 4,1 9,5 40 fi2 9,5 
3,3 1 3,2 3,2 7,6 1 6,6 6,3 35 20.5 36 

11 11,2 , 10,4 11 17,2 10,4 46 38,11 34,8 
16 17 14,3 16 26 14,3 71,5 60,1 50,9 
25,8 23 8 18 5 25 8 35,8 18 5 120 82 21 67,3 

1 in Zaufen'ö W1atf am 25. ,s<uli: 60, Offenbad) 75, 
78, .l:lamperf[Jeim 88, iniernljeim 80, lSensf)eim 100, !Hüffe!Sf)e im 80, 57,s, 

65, 70, @rbad) -; 60, 96, lSaMJ1auf) eim 76, llllsfelb 50, 
lSuJ)bad) 67,s, .l:lauterbad) 50, lSü'öingen 60, @5d)otten 65; W1ain3 90, ®orms 71 , !Singen 80, lllfaetJ 80, 
Oppenf)eim 90. 

!.preije 1 \13funb in Zaufenb W1arf am 25. 45, 
bad) 43, 44, .l:lampertl) eim 50, 40, lSen51J eim - , !RüffelsTJeim 41, .);leppen, 
l)eim 40, 40, 56, @rbad) @iefl en 40, 62, lSa'ö>91au1)eim 46, 

35, lSuJ)bad) 50, 2auterbad) 58, lSü'öingen 40, @5 d)otten 35; IDlain3 40, ® orms 41, !Singen 50, 
50, Oppeni) eim 40. 

*) lBergL W1itteif. 1923, @5. 45. 



59 

Jl,na6en- uno 1923 *) 
A. 2ef)rperiona( (nadJ bem lbtnntBtJoranjdjfag 1923) : 33 DbcrftuDienbireftoren, 14 lbhtbienbireftoren 4 

reftoren, 599 lbtubimräte, 14 iibcrpfamuäjjige lbtnbienriite, 1 Dbcrin, 9 ,ReidjenobctldJrCt unb 
innen, 10 ßcitljcnfc!Jtrr unb 1 1 lbcminatlcTjrcr, 35 DlicrreaUefJtet, 66 
fe!Jrcr, 12 l.lcf)tcr,· 82 s_le(Jrcrinncn, 3 tcdJni[dJC l.lelmrinncn, 16 unb 
41 nidjtnngcftcUtc afabcmijdjc Uqthäfte, 35 nidJ!angeftcHtr fcminari[dJC l.lcfJrfräfte; 976 

unb 
B. 16d)ület• unb am 15. UJiai 1923 

5ß 0 t f dj U f C n finb augeliaut ; fiCf)C l!Ritteif. 1922, @3. 103 

1 
2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 

10 

l.l cljranftalten 1) 

- I. ®l)mnaffen. 

. . . 
Dffenliadj . . . 
@iejjcn, 
?Sübingcn . 
IJricblierg (91) 
I!JCnin3, 2UteB ®. 

• 91eucB @. 
?Singen (lR) . 
lillormB 

lbummc l. 
II . ',ßrogl)mnajlen. 

391 - 391 
310 1 311 
195 - 195 
220 - 220 
197 76 273 
161 - 161 
227 - 227 
168 - 168 
188 - 188 
183 - 183 

2240 -n 2317 

S2cljronftnftcn 1) 

\l1odj: V. !Realfdmlen. 
16 ?Singen (@) . 
17 Dppcnf)cim . 

240 - 240 
92 I 65 157 

lbnmme V. 3 15\f 1S 07 3959 
VI. 2anblvirtfd)aft6fd). 

1 (Dl>1) 
lbummc I.- V1 . 

VII. ,Pöb. 2lürgeridJulen.<) 
1 f cn 
2 ?Seerfelbcn 

42 42 1 -
12818 , 105i:l 13871 

55 31 86 
24 14 38 

129 129 
1 (lR) 88 2 90 
2 Wl3CI) (91) . 47 - 47 

3 
4 
5 

79 25 104 
68 68 

lbumme II. 135 6 a. b. 58. 
7 ·mimbndj i. Dblv. 

60 60 
41 20 61 111 . !Jlealgl)mnajlen. 

1 
2 @ießcn . 
3 l!Rain3 . 

@3ummc III. 
IV. Obemalfd)ulen. 

1 . 
2 _ • . . 
3 2) (21u@3) 
4 n. b. 58. . . 
5 l!Ricl)elftabt i. Dbro. 2) • • 
6 DffcnliadJ, nm lbtnbtf)nnB . 
7 • > IJricbridjBiJl. 
8 @icßcn . 
9 2UBfc1b . 

10 l!Rain0 . 
11 lillormB 

lbummc IV. 
V. !Jlealfd)ulen. 

1 (\ßg) 
2 @ernBl)cim 
3 -
4 . . 
5 
6 lillimiJfcn . 
7 
8 !Su(lbadj . 
9 (®) 

10 @rünbcrg . 
11 l.lanlindj 3) 

12 2nutcrliadJ . . . . 
13 lbd)ottcn . . . . 
14 l!Rain3, . 
15 m:f3CIJ (\ßg) . 

1030 8 91üiiefB!jcim a. l!R. 
- 1030 9 m:lBfelb . 

121 59 180 
67 67 

383 - 383 10 n b. Df)m 
473 - 473 11 

46 10 56 
29 22 51 

-.,1"'8"'"86" 1·--ll--:;c18"'8"'6- ll 12 \l1ibbn . 70 41 111 

460 - 460 
665 - 665 
259 10 269 
32o t5 I 335 
244 1:;4 328 
498 8 506 
523 6 529 
772 14 786 
236 19 255 
553 - 553 
833 11 844 

5363 167 5530 

207 
178 
185 
196 
118 
111 
193 
90 

415 
161 
50 
98 
71 

342 
305 

23 
77 
87 
97 
60 
35 

100 
73 
1 

57 
27 
52 
53 

230 
255 
272 
293 
178 
146 

263 
416 
218 

77 
150 
124 
342 
305 

13 lbdJfi\l . 
14 5Siflicf . 
15 m:flel) 
16 . . 

63 31 94 
93 64 157 

201 201 
70 37 107 

17 @3)Jrenbfingen i. l>1f)einlj. 
18 lillöff[tein 

28 26 54 
43 22 65 

lbumme VII. 
I.- VII. 

VIII. UJiäbd)enfd)ulen. 

----w2 927- 1689 
13580 1980 15560 

1 $iftorinfdJ (2@3) 589 
2 » &feonorcn[djufe 559 

l\'mnenfd)nle 49 
3 Dffenbadj 589 
4 @iefien . 669 
5 \Jtiebbcrg . . . 403 

(Jieruon \) rmtenidJnle 83 
6 l!Rnin3 807 

· l)ieruon \lranenidJII lc 28 
7 !Singen . 134 
8 lillorm (l 633 

1 
2 

l) icruou \)'rc111ett\dJIIle 29 
lbummc VIII. -- 4i:l83 

IX. unb 
l.ld}rerinnenf eminare. 5) 

89 
54 

lbumme IX. -- 143 
l!Rnin3 

'") !Berg!. l!Ritteif. 1922, @3. 102 ff. - 1) {Jinter bie Drtilnamcn gcje(lten Sflnmmern geben an, mit 
1oefdjer anbeten lbdjufe bie lietr. m:nftnft uedmnben ift. - t) Dberrealjd)ttfe in &ntroicffung begriffen. -
3) 91enljdjufe unb - •) f)öljm !Sitrgcrjd)nfc !Siibingen bcftcljt nid)t mef)t. -
5) &diiutmmgen l!Rittei!ungen 1913, @3. 161. 



nadj llem gJfanb am 10. 1923 *') 
1lic moeitertcn ißolhlfdjulcn (ill1ittcl[djulcn), bie [eil uier .:Snf)ren abgebaut \oerben, finb in ber nnd)folgenben Ueberfid)t nid)t mtl)r, wie in bcn frü[JCWt 3n1Jrcn, 
ge.fonbert nufgcfiil)rt. llie nocf) IJOrfJnnbenen WlitteifdJulflaffm [inb, roie bie übrigen @:>onberft1)ttlflaffcn, in ben 2Cngalien aber in ber Ueberfid)t nuf 

@:>eile 61 getrennt nncl)gcluic(en. 

@:>ci)u!Ua[[en ') _g_el)tper[onal 2)_ @:>cf)ttlti nber @5d)ulrefruten (Öfteru Sfrei[e ßnlJl in bas erfte '13flidltfd)uliaf)r 
- 51 b<tuou - - u,tdJ bem ßle[dJ!CdJI nad) bem i8cfeuntni(l eingetret··ne Sh nbcr) 

Sßrollin 0en ber " fjauptamtlid}e == 1- . - . 1-J I ;;; "' "' ";s SE c..J s:: \1 .....: "' ...... ('00 :::l JO c..J ,__ 
.. a \)'ortbi lbungs , f""" riO c..J II S:: c:::n • • . _. 1 

-'=' - .6 $:::: :=: d ,::- ):: s:: ...0 JO .-@:>c{julcn ---:c: c:n.- 3) e; g I -8- g I ,;; Ci I ""' d ·o c..J .._ @:>täbte g, ,-& @ E e:; v; ·- : 
männL I Iueibl. Ö) @ I 

marmftabt :I 22 426 144 147 1351 317 1421 459 19 - 16038 7 917 8 121 14149 1 580 128 181 697 623 
f 

1320 iBcn(lfjeim 51 277 38 38 201 236 i 284 8 2 10626 5408 5218 5739 4828 38 21 438 344 782 1lieburg · . 68 214 20 20 174 181 214 1 - 8900 4354 4546 5 187 3 647 60 6 325 343 668 
. 87 171 2 2 167 157 175 3 - 6877 3419 3 458 6272 471 54 80 252 248 500 @roß•@ernu 33 . 243 14 14 215 202 47 249 6 - 4929 4 917 SOll 1606 46 183 406 382 788 

.\)eppenfJeim 71 200 32 32 136 163 37 200 1 - 9092 4536 4556 3201 5 846 25 20 344 356 700 
DffenliacfJ 34 629 184 187 258 481 184 665 24 6 11267 11126 11 128110 126 205 934 846 I 824 1610 @ietien 79 294 35 40 219 265 i 303 9 1 116781 5 794 5884 . 11 158 339 125 56 504 I 439 943 I 2(((l(efb 76 127 4 4 119 119 127 - - . 5036 2524 2512 4694, 295 47 - 177 1 190 367 iBiibingen 72 134 1 1 .132 128 135 1 - 5447 ' 2742 2705 52031 129 74 41 222 183 405 

. 70 267 16 14 237 250 272 5 - 10163 1 5105 5058 7 550 2 484 92 37 437 413 I 850 nuterbndJ 63 113 2 2 109 108 113 - - 4093 2 084 2009 3 767 303 13 10 144 142 I @:>d)otten 51 91 
1 161 

- 91 85 91 - - 3697 1834 1863 3 640 15 34 8 154 133 287 
Wlnht3 20 426 160 105 295 451 18 6 16449 8413 8036 11279 42 296 644 665 1309 

54 122 9 6 107 114 123 1 - 4999 2 636 ' 236B 3526 1332 26 115 244 179 423 iBingen . 27 122 12 12 98 95 28 123 1 - 5020 2560 2460 1705 3264 19 32 220 192 412 
DppenfJeim 46 151 18 18 115 131 221 153 2 - 6067 2988 3079 3618 2397 38 14 273 258 531 mlormil . 43 281 57 56 168 224 

-
292 9 2 12234 6 219 6015 8101 3854 96 183 523 506 1029 

.Peffen 967 4288 I 749 753 2786 3551 87 108 17 168655 83926 111481 5E795 1162 2217 6850 6420 13270-
maoon 
a) in bcn Sßrooinaen 

@:>tarfenliurg 366 2160 434 440 1286 17371 509 2246 62 8 83772 41830 -11 942 53687 28 104 556 1425 3308 3120 6428 Dberf)e[[en 411 1026 i 58 61 907 955 86 1041 15 ' 1 40114 20083 20031 36012 3565 385 152 1638 1500 3138 
190 1102 257 252 593 859 283 1142 31 8 44769 22816 21953 21782 22126 221 640 1904 1800 3704 

b) in .ben @:>täbten . 
marmltabt 1 105 108 17 169 88 257 13 .- 8042 3967 4075 6 512 1325 101 104 408 336 744 
Dffen ncf) 1 282 112 112 58 219 93 312 19 5 9421 4 761 4 660 5431 3271 120 599 380 388 768 @ießen 1 78 35 40 3 61 85 7 1 2 791 1 312 1479 2458 257 57 19 165 164 329 
Wlain3 1 2981 130 129 39 205 321 16 6 10855 5-587 5268 3748 6823 36 248 451 457 908 Q1lorm(l 1 1291 53 51 25 93 47 140 9 2 54581 2 779 2 679 3892 1430 64 72 243 252 495 

- I 
*) iBcrgl. Wlitteil. 1922, @:>. IO<l. •- ') Wad) hem .i8 o lt (l [ dpt ll efJ r p l n n 3etfallen bie 42158 @:>d)unfaifcn in 366 einffaffige, 552 31ocif!n[[ige, 305 breina[fige, 3l:i9 

uierflaffigc unb 2676 - 2) @:>IeUen für bn(l f)mtptamtlicf) tiitige cinfdJl. a li e r fJauptamtlicfJ an hen ß'ortliilbnng{l [cfJulcn tätigen .ißoff(ljdjuUef)t• 
fräftc (oiil fJerige .ißoltil fdJuUef)m), ab er nuilfdJl. ber ß'aci)fcl)m• tmb •lelJretinnen. - 3) ober uuftragiltucife uenoenbet. . 



61 

gJonbedH11rren 11tt beu öffeutrid}eu 11m 10. 1923 *) 
(:3n her UeberfidJt auf @:;. 60 [inb hiefe &ngaben mitent!Jaften) 

@egen[tnnh 
a 1 b 1 

I ß'örbetf{nff en 

1 

c. 
.\Haiftn mit 
erweiterten 

d 

\ffiittelfcf)uf· 
·na[fen 

ßnf)I ber Sffajjen . . 58 139 86 60 
> @>diüfer . . 616 2014 1142 809 

• • @>dJi\ferinnen 456 1626 1236 1190 

·:-:) ?Berg!. \ffiitteif. 1922, @>. 105, inl!be[onbere aucf) hie $orbemednngen bafelbft. 

llttt t . 1923 *) 
1 . ß'ortbifhung\l[cf)ullei)rcr miinni 61, lueibf. 10, 
2. • ß'adJlefJrer 81, 19, 
3. l.llebennmtficf) 'tätige • 2263, • 30l, 

®e[nmt3nf)f männf. 2405, tueib{. 330, 

e 
.lffa[fen für ball 

9. u. 10. @>cf)ufj afJr 
(unter c u. d 

bereit\! mitgeaäfJH) 

8 
51 

176 

31tf. 71 
• 1) 100 
• 2)3)2564 

auf. 

2(rt ber Si'fn[[en 

1lauon b e f cf) ii ft ig t in 

her 

@ellJerbficf)e . 
.lfaufmiinnifcf)e 

cf)aftlicf) e 
. . 

ß'ür ungelernte 
@e[nmt3al)I 

für 1 für II . _ .lfnnben \ffiäbcf)en .,u). 

688 1 
102 

. 134 
909 
107 

24 
28 
14 

195 
83 

•)5)712 
5)130 

148 
1104 
190 

1940 344 I 2284 

17094 
2732 
1967 

13208 
2764 

37 765 

486 7)17 580 20186 
721 3 453 3 189 
184 2 151 7 923 

42ll 8)17 419 
2034 4 798 6 467 
7636 I 45 401 37 765 

1190 
867 
852 

4727 
7636 

21376 
4056 
8 775 

11194 
45401 

U n t e rr i d) t il a e i t. 1ler Unterrid)t liegt: im M[entfidjen in ber &rbeitl!aeit ber @>d)üfer in 1317 .lf(affen, 
tJorllJieoenh nncf) ber &rbcit113eit ber li::5dJii(er in 349, nuilfd)ließlidi nndj ber &rbeitil3eit in 567 .lflafftn; 
auilfdJlteßlid) ?ßormittagiluntmid)t 1uar in 372 unb 91nd)mittngilnntmid)t in 945 .lf(nffen. 

"'") llCacfJ einer @>onbmtTJebung heil für ba\l !Bifbungtllue[en, 3u llCr. f. b. 6758 IJom 
28. 1923 - IJorf)erg. !Beröffentlid)ung uergf. \lRitteii. 1922, @:;. 104 untm. · 

1lte ber !j.lf{id)tfortbifbungil[d)ultn regeft fid) nnd) &rt. 23 unb 71, &bf. 1 u. 2 heil @eje\}eil, 
bnl! !Boff\l[djufwe[en im $o!fl![tant .\leffen betr. uom 25. Dft. 1921 (lneg.-IBI. 91r. 30, @>. 303 ff.). 

1lie geringe &n3nf)I ber \lRiihd}tn gegenüber hen .lfnaben erffiirt jid) barauil, baß 1) in "ben @emeinhen mit 
luenign afl! 3000 hie ber !j.lf{id)tfortbifbungl![d)ulen für lmäbdJen er[! am 1. 1924 
3u erfolgen f)nt unb baß 2) in niien übrigen @emeinhen hie nur 2 .Saf)rgiinge mnfaßt (ab 1. 4. 22.) 

') 1latunter ß'acf)lef)rer, bie rein IJanhtuerfilmä[ligen Unterrid)t erteilen 1. - 2) 1lel!gf. 67. - 3) .\lieruon 
finb 2064 männf. u. 292 lueibl. im t beruf a l il e f) r er tätig unb 208 f)obtn eimn anbeten .\lnul!t• 
ileruf. - 4) 1ln1Jon 227 reine gewerbl. unh 485 gewerbf. lBerufil g r u e n. - 5) 
513 o II an ft alt angegliebert 320 Sflnffen. - ") .lflaffen (DffenbadJ u. \ffiain)). - 7) .\liertJon er-
[JaHtn ted)ni"dJeil unb fonftruttioel! 3eid)nen. - 8) 1leilgl. 389. 

11m 1 o. 1923 *) 
32 eigentlidJe !j.lriuatfdJulm unh 9 jonf!ige !j.lriontfdJulcn. 3a{JI her e f) r er in ben eigentfidJen !j.lriuat• 

fdJU(en 54 (in ben fon[tigm !j.lriuat[dju(en 8), 129 (2); 3af)I ber @>d)üler: .lfnaoen 1063 (265), 
IDiähd)en 2983 (66); etJangefijd) 940 (205), römAat{Jofi[dJ 2909 (124), ijraefitijd) 173 (2), jon[!ig 24 (-). 

*) !Bergt W1itteif. 1922, @> . 106, llJofeThft bie ein;elnen &nftnlten aufgefüf)rt [inb; oon bm 9 jonftigm 
finb 8 !Befferung\lanftaiten. . 

unb am 15. 1923 *) 
in !Bensgeim : 58 männL unb 21 ro eibL .Söglinge, 

frtiebberg : 31 " 24 
40 12 

-------
*) IDlitteiL 1922, @>. 103. 

.. 
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1923;24 -x") 
15. 9Jlai 1923 betrug bie ber @5d]üler in ben @5emina r en : ') 167, 

ß'riebberg ')103, ')83. 
ß af)l ber @5eminariften , bie im 1922/23 bie b f dJ I u fqn ü fu n g beftanbcn : 

23, ß'riebberg 22, 24. 
*) !BergL IDiitteiL 1922, @5. 103. - ') beiben unterjten (VI u. V) in unb 

ß'riebberg unb bie brei unterften (VI, V u. IV) in finb ber 
bie übrigen finb @5eminatflaffen. ,s<n bie unterfte (VI.) in 2HaetJ bürfen fd]on 
aef)n jüf)rige @5 d)üler aufgenommen merben. 

Jtnrfns in ::Patml}abt 1923/24 *) 
16 im unb 16 im Obetfurfus. 

.beftanbener Ofteqt 1923 finb 20 :leilnef)mer abgegangen. 
ß'olgenbe fei betid]tet : :Der \ßübagogifd]e au ift eine 0ur 

'llusbUbung uon !Bolfsfd]uUe!)rern. @r murbe Oftern 1906 gegrünbet,· um bem Wlangel an 2ef)rern 
0u begegnen. betrug aunüd]ft ein f)albes ,3'af)r; baf)er ber Warne 
ber bis f) eute ungeänbert blieb, obmof)l fd]on 1908 bie auf ein uoUes S'a!)r 
länget± murbe. @5eit 1919 ift fi e auf 2 S'af)re ausgebef) nt. 1. 91ouembet 1921 befanben fid) 
bie Untertid]tsräume in ber I! au an jenem :tage 
fanb eine !Betlegung nad] bem 91euen @t)mnafium ftatt, mo bem bas 
untere @5 tocfroetf aur !Betfügung gefteUt rourb e. !Bon ber G3rünbung bis Oftern 1921 rourbe aller 
Untmid]t nebenamtlid} erteilt : ber iiJeoretifd]e :teil ber @qief)ungsroiffenfd}aften uon @5tabt• unb 

ber pt:aftifd]e :teil uon @5tubienräten unb !Solfsfd]uUef)rern. Oftern 1921 erf)ielt 
bie 2lnftalt einen f)auptamtlid]en 2eiter ; Oftern 1922 fanben 2 @5tubienräte f)auptamtlid} 
fteUung. ß ur .Beit finb nod] 7 Ee{Jrftäfte nebenamtlid} am tätig. 

in ben 2lufaunef)menben müffen auf einer f)öf)eren @5d]ule (@t)mnafium, !Real• 
gL)ntnafien, Oberrealfd]u!e) bas .Beugnts ber !Reife aur Unioerfitüt fid] erworben f)aben . 

*) !BergL IDlitteiL 1922, S . 103. 

fiit iu ::Pcttml}ctbt, 1923/24 *) 
21m 15. 9Jlai 1923 betrug bie ßaf)l ber @5eminariftinnen 97. --:- ßu Oftern beftanben 

bie @5eminariftinnen unb 17 @5d]ülmnnen bes 2lusbtibungiHurfus 
ber @nglifd]en ß'räulein in 9Jlain0. 

*) !Bergt 9JlitteiL 1922, @5. 103. 

au ben ,ßöijereu J,eijtaul}acteu im 1922/23 *) 

[inh im S djuljaf)r 1922/23 
(Dftern 3u D[tern) erteilt luorben 

--
ber @:idJü(ern unb 

\Yiidjt[djüfern @:id)ülerinnen 
her 

--
männf. I toeibt männl. I todbl. 

L . 188 - 5 -
2. . . . . . . 108 - 6 -
3. Dbmeal[djufen . . . . . . 157 18 '1.9 1 
4. @5tnbienanftaften her -l)öf). ill1äbdJenfdjn(en 35 - ---

@efamt3afJf 453 53 30 1 

!Sarl)prüfung oe[tnnhen an ben in 14 nnll in ill1ttill3 10 @5d)ülerinnen. 
*) ill1itteiL 1922, @5. 103. 



Sanunr 
\)'cbruar 
ID1ät3 0 

0 • 

IDCai '· 
Suni 
Suli 0 

'](uguft 0 • 

Geptember 
Oftober 0 

\Jiotmuoer 

:Vnrrf) f dj n i tt 

Jnnunr 

.. 0 

Wpril 
9Rai . 
Suni 
Suli . 
Wuguft o • 

@;eptember 
Oftober 
\Jiooember 

*) 

I I i I 1,38 · 1,24 1,95 15,43 15,5 1 45,7 I 4 281 1,6 2,o 2,6 12,6 14,4 36,7 
1,4o 1 1.26 2,17 23,60 14,6 49,5 I 6 650 1,6 2,o 2,7 16,9 13,8 41,o 
1,39 1,24 2,47 J l9,97 14,9 j 67,7 5 048 1,6 2,o 2,7 17,1 13,4 54,3 
1,54 1,22 3,oo 1 14,20 15,1 69,3

1 

5 826 1,s 2,o 2,9 15,7 13,s 63,6 
1,56 1,22 3,oo 11,o7 14,8 69,1 11355 1,6 2,o 3,o 15,1 13,1 64,6 
1,69 I 1,28 3,34 9,32 16,5

1 

75,s 26 202 1,6 2,1 8,1 13,8 13,7 70,3 
1,10 I 1,38 3,59 r 9,4o 18,s 111 84 186 1,1 2,1 3,4 13,7 14,3 100 
1,7o 1,45 4,48 ll,s7 20,o 270 2,o 2,3 4,2 14,5 19,2 192 
1,72 I 1,57 5,73 \ Ul,81 25,o 349 2,o 2,3 5,o 

0 
15 o 20,7 287 

1,74 1,n 6,39 16,23 35,8 1 758 2,o 2,3 5,6 14,7 24,6 566 
1,65 , 1,97 9,12 18,39 62,6 1771 I 0 2,o 2,s 6 8 15,1 34,2 1151 
1,35 1,43 ll,H 17,38 45,7 1808 2,o , 2,5 8:o 14,4 34,9 1475 
1,60 I 1,42 I 4,7o 15,o1 24,9 i 449 1 1,8 2,2 4,2 14,9 19,1 342 
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19'23 

2 78[) 
5585 
4888 
5212 
8 170 

1938[) 
74787 

o r. f ilfob er 0 
) I über @ofb3o1fau[gefb __ - · I- über@. <:eumtl JU _ _ . 

8,5 
9,6 

10,4 
ll,o 
10,8 
10,7 
10,2 
10,2 
10,7 
11,2 
11,6 

9,6 

11,8 
11,5 
11,4 
11,s 
11,2 
11 ,7 
12,5 
11!,3 
13 7 
15;o 
17,8 
19,3 

20,4 
24,5 
29,o 
34,4 
38,o 
41,5 
53,9 
777 

133' 
221 
446 
685 

13,4 150 

1120 
2643 
2 854 
2954 
3816 
7650 

37 651 
3,76 
4,76 
5,49 
7,20 
8,75 

10,o 8,o I 40,o 1 1 933 13,s I 36,9 2 044 
10,o 8,o 40,o 5 357 12,o I 39.o 5 321 
10,o 8,o 45,o 1 5 523 11,9 45,9 4 250 
10,o 8,o 60oo I 4 999 11,9 60,o 4 250 

9,6 8,o 60,o 7 044 11,9 60,o 7 137 
8,o 8,o 61,o 14 486 13,8 59,9 16 117 
8,o 8,o 82,9 32 632 15,8 84,5 39 194 
8,o 8,o 144,o 17,o I 148 
8,o 8,o 314,o 19,8 250 
8,o 13,s 416 oo 26,1 366 
8,o 25,3 1079 38,5 1 

1000
942 I 

8,o 40,o 1806 ! 36,8 
8,8 12,6 I 346 I 20.8 I 258 • 

*) "®trtfd}nft unb 1923, @5. 413. - 1) lBcttcthttng. 

J)et bes J,aubesutufeuuts vom 1. jptif 1922 6is 31. 192::S *) 
Eanbesmufeum war in bem abgefaufenen @efc9äft5jal}r @:>onntags wäl}renb brei, 

9Jlittwod}s wäl}renb nier unb ffreitags wäf)re·nb 0wei @;tunben unentgeltlid), 
tags unb 9Jlontags je awei @;tunben fang gegen @intrittsgefb geöffnet. 

wurben an 157 eintrittsfreien Zagen non 51 087 \!Jerfonen befud}t, fobafJ. 
auf einen Zag ein !8efud} von burd}fd}nittrid} 325 \!Jerfonen entfäuto 

\Rn 152 Zagen war bas 9.Rufeum gegen @intrittSgelb crugängHd}. @s wurbe an biefen 
Zagen non 3067 \!Jerfonen befud}t. 9Jlitf)in fommen auf ben einaeinen Zag im 20 !8efud)er. 

f)öd)fte !8efud}saiffer an ein trittsfreien Zagen war 2537, bie 9Jlinbeftaaf)I 14. \Rn 
stagenmit @intrittsgelb war bie {)öd}fiiiffer 56, bie 9Jlinbeftaiffer 3. 

Eanbesmufeum tnurbe be5 abgelaufenen @efd)äftsjaf)res non 22S 
@;d}ulen unb @;d}ulffaffen an 11 2 Zagen mit 7i61 @;d)ülern befud}t, bmn ffüf)rung 262 Eef)rer 
übernoml!ten non 5 mereinen, mereinigungen unb merbänben mit 244 steil, 
nef)mern. 65 @;tubimnbe ber f)iefiAen sted}nifd)en {)od)fd}ule fanben an nid}t eintrittsfreien Zagen 
unentgeltlid}en @intritt, ebenfo 22 @;tubierenbe einer auswärtigen {)od}fd)ule, unter eines 
l,ßrofeffors. m1eiter wurbe freier @intritt an 405 @;d)üfer auswärtiger unb-
.;snftitute beawo steifnel)mer non merbänben gewäf)rt. 185 \!Jerfonen war ebenfalls auf @unb if)res 
tuiffenfd)aftrid}en ober fünftrerifd)en in nid)töffentrid}en beaw. nid}t eintrittsfreien @;tunben 
ber .Sutritt geftattet wnrben. · 

283 frällen wurbe non ber mergünftigung, bas 9Jlufeum ber öffentrid}en !Se• 
fud)saeiten gegen .Saf)lung ber feftgefei)ten @ebüf)r befud}en au fönnen, @ebraucl) gemad}t. 

.Su roiffenfcl)aftrid)en ober fünftrerifd)en \Rrbeiten finb im !8erid)tsjaf)r 43 \!Jerfonen 3U' 
gelaffen morben. · 

wiffenfd}aftrid}en !Beamten ber unb l)iftorifd}en @;ammfungen bes 
ueranftafteten fortlaufenb ffüf)rungen burd} bie @;ammfungen. 

*) !Bergl. Wlitteil. 1923, @;. 31. 



in 1922 *) 
m.!ett lft tmienlge 3tt @rnnbc gefegt, ben bet erf)äft, luobei außergeluöf)ttfid) unb niebrige \ßreife nufier 5ßetracf)t bleiben. 

I I 

.hei[e ®irt[d)afH!• m3irt[dJaft0• ßroet[d)en 
ßu[nmmen - äjJfel birnen unb \ßfir[id)e I!Bafnü[fe 

\ßrouinaen \ßf(aumen 
- (!:rtrag l 2l.lert (!:rtrag I 2l.lert @rtragl 2l.lert (!:rtrag l 2llert (frtrag l Wert @tlrag l !!llert C!:ctcagl 2llert C!:rtragl !!llect (l:t'trag I !!llert . (frtrag l '!Beet @) t a a t dz "" dz "" dz -"' dz .A{, dz "" dz .A{, d z -"' dz -"' dz -"' dz "" mnrmftnbt 0 3707 4 545 7()( 5534 4 722 400 3373 3 046 6001 3 183 2125 100 6375 3 862 000 619 1363 250 42 77200 211445800 1201 505000 23164 20 693 050 5ßenBf)eim . 10487 10 056 90(] 101H9 6 869 750 2 672 650 6 832 3 452 750 12089 8 481600 1104 1 787 200 7 13800 641 1267 200 1464 6578100 46531 41179 950 mieburg 10570 9 397 420 18451 9 839 580 3453 

10 294 
4 061096 7942 4 085 400 66 102 600 - - 2 4000 6<!7 2170200 51405 32 049 611 15104 15 327 490 31564 17 807 050 3071 193712 11 746 3 786 320 4568 2 284 830 352 729 460 - -

360l 1ow2oo 
1339 6136100 67744 48 008 370 10094 11312 400 21136 16 639 950 6031 5 850 325 9 181 6 223 500 17 645 11933 750 664 1161500 32 48800 88 404000 65231 54 633 425 .PelJiJenf)eim 13443 12 258 75C 28078 15 389 200 2720 1836 5 15 308 6142 900 13 790 4 971 700 329 356 700 20 20000 1041 72 200 1878 8357200 75670 49 405150 DffenbndJ . 5192 6 373 60C 16431 10 904100 2352 2 954 Gut 2 524 2138 500 4544 3 800 900 144 173 400 114 416800 35129000 32 145100 31368 27 036 000 

®ießen 12487 10 15480 7 925 740 2968 2 421 98C 8151 3 371140 13 997 6 413 550 374 316 59() 1 20()0 1 2000 27 83100 53486 31342 250 3366 2 302 880 9080 3 657 130 964 537 5180 1271120 7 450 2 226 720 70 30 740 - - 1 200" 26111 10 028 570 5ßübingen . 14592 17 714 500 31239 19173 975 2950 1 743 10C 12 966 4 091 400 12405 3 799 875 1330 1 321 800 5 14600 4 8500 24 59800 75515 47 927 550 . 8782 9 023 40( 22674 14 954 350 5026 3 759 70( 8593 3 563 330 10234 4 042 380 1!932 4 984 040 8 12800 58 164000 91 459 000 59398 40 963 000 auterbad) . 1298 746 091 2428 881180 164 92 90C 934 299 500 1132 357 650 7 11600 - - - - - - 5963 2 388 925 @ld)otten . 8303 10 344 0501 9944 4 864 250 1066 834 90( 4187 1 565 230 9678 3 239 690 88 83 270 - - - - 7 22 200 31!273 20 953 590 
ffi1ain3 3855 4 227 400 9285 7 069 000 3934 3 418 200 6460 5 011500 9 517 5132 200 1753 2 910 000 1630 4 756 500 1197 1722 600 223 1388800 37 854 35 636 200 . 2557 2 740 200 5239 4 957 700 12ö6 1094 200 7 061 3 617 380 6352 3 548 850 366 602100 1 600t 3 21000 321 1461000 23136 18 048 43tJ 5ßingen 5725 8 260 000 9655 7 490 500 5127 8181400 4776 3 253 300 7 939 4 995 400 4766 9 233 000 48 172 300 425 1 1'94 500 358 1330250 38819 44110 650 Ü\liJtnT)eim 3152 4 494 5501 9460 9 343 000 3 7()1) 4 608 9()( 7047 5 308 750 11730 5 849 200 715 1181000 5 12000 620 727100 164 1225000 0 36593 32 749 500 I!Bonnß 4892 5 523 3131 6537 5 459 450 5134 5 207 7()( 6478 4492170 13625 6 820100 801 1544 000 6 5400 2386 3839 500 230 896950 40089 33788583 --IStartenburg 68597 69 272 260 131513 82 172 030 24588 20 68711( 59068 27930166 66953 39 420 180 3278 5674110 215 576 600 1353 2 977 400 5548 24295700 361113 273005556 DbetTJeffen 48828 50 937 075 90845 51456 625 13 138 9390560 14161720 54896 20 079 865 5801 6 748040 14 29400 64 176500 149 624100 253746 153 603 r. 9H)ein(Jeffen 20Hil 25 245 463 40176 34 319 650 19131 22510400 21683100 49163 26 345 750 8401 1690 4952200 4631 7 504 700 1296 6302000 176 491 1G4 3333'· 
.l)e[fen { 1922 137 606 145454 798 262534 167 948305 56857 52588070 130 901 63774986 171012 85 845 795 17 480 27892250 1919 5 558 200 6048 10658600 6993 31 221800 791350 590 9428 1921 89453 19 271107 173274 25 792 840 34 i68 6974495 64508 7 550603 14037 4 054 422 8 787 4624279 398 275 542 1260 938724 802 672 014 386687 70 1p,!02G ;::;· 

1057,00 640,00 925,oo 487,00 502,oo 1596,00 2896,00 1762,00 4465,00 1921 215,00 149,00 204,00 117,00 289,00 526,oo 692,00 745,00 838,oo ®ert 1920 128,00 90,00 129,oo 84,oo 100,00 273,00 330,00 308,oo 485,oo für 1 1919 91,oo 66,00 93,oo 55,oo 73,00 193,00 305,00 268,oo 366,00 movvd· 68,23 43,10 66,21 39,73 49,37 84,44 165,91 171,96 143,55 3entner 1917 45,ss 25,46 41,85 22,11 38,26 63,5!1 103,78 80,90 ')70,oo 1916 29,29 • 15,94 32,93 14,83 18 G8 58,9'2 92,18 70,57 1)60,oo 1915 15,94 8,06 15,45 7,43 16:85 36,06 65,23 35,16 40,16 

*) ißerg{. \!Jiitteit. 1922, @l. 2. - 1) ß'eftge[rl;lter liei her 



ffiitteilungen 
ber l)effifd)en 

3entraineiie für bie tanbesnatiUif 
Die .. mitteilungen" erfd)elnen aud) als Beilage ber ,Darmftäbter 3eitung," 

Scf!riftleltung: Direktor !: u b w i g l( n ö p f e I (prds 20 <liolbpfennig) 

Ur. 5 bes 1923 

3 n a f t: llleid)ilinbeniffern monatlid)e 11nb wöd)entfid)e. - ®ofbmarfred)n11ng. --
önfJfen unb - von 24 ®emeinben. - ber \)3rovin3en. -

- ber fjeff. @:i(bien[tgemeinben. - \)Srei[e für -
- Sfur[e ber @ltaatilnnfeifjen. - - $iefj0äf)fung. - u. 

@:rntemräge. - @lafinen 11. - m:lnnbergenmbe. - SfraftfafJ'-leuge. - für 
m:lein• 11. Dbftbn11 11. @ld)nfen. - · ®iejien. - 1Jnrm• 
ftnbt. - Sfreiil · u. \)Srovin;iafnuil[d)ulifiUungen. - Unter[ud)ungen. - u. 
ungiljd)eine für nu\llänbi[d)e . 

fitt ·bie im 
a.6 1923 *) 

ill1onot 

9Rai 
Suni 
Suli 
'l!ug11[t 

@leptember 
· Oftober 

91otJemoer 
1le0ember 

1923 

• 
• 

für 1lie 
fof!en 

I unb I I . . @:rnäfjrung 
mit - (in 

3500 I 4620 
9347 

46510 
67048.") 

17,3 
4301 

862· 
1512 

[inb feit 1914 geftiegen tJon 1 ouf 

5514 I 
5 785 ' 

10378 
1J6904 

89051J9 

23,3 
5715 

834 
1765 1 

181 
216 
301 
714 

4932 

4182 
5724 

11995 
66488 -I. 1089 571 

in ill1illionen 
O,s I 26,5 1 
54 6160 

2954 ! 
3816 
7650 1 

37 651 
586 045 

15 1 3657 
in ill1iffiarben 

22 816 1 
218 1662 

657 1 
1247 

2764 
3521 
6979 

33300 
508 631 

13,2 1 
3265 

633 1 1182 

5826 
11355' 
26202 
84186 

1100632 

522'/• 
1000 

*) $ergt ill1itteif. 1923, <5. 20. - 1) $om 1920 bi\1 Webrunr 1922 murben in ben @:ifbienft• 
gemeinben bie Snbqöiffern monntrid) einmn!, vom illCäq 1922 biil l!iiäq 1923 unb vom 1923 
an Wöd)entfid) bered)net. 1Jemgemäli finb vom ill(äq 1922 an bie ill1onatilbnrd)[d)nitte autl 2 bit! 5 @:inael· 

geaogen. 

füt bie a6 1923 
(1913/14) = 1 *) 

4. 2793 30. ill1ai 4843 23.3ufi 39336 17. @lept. 14 245 000 12. 91ou. 218 500000 000 
000 
000 
000 

11. > 2846 6.3uni 6006 30. • 71476 24. • 28000000 
18. » 2886 13. > 6950 6. 149531 1. Dft. 40 400000 
25. > 3061 20. » 9272 13. )) . 436935 8. » 109100000 

2. ill1ai 3254 27. . 11 78'i 20. » 753 733 15. » 691900000 
9. • 3463 4. Sufi 16180 27. > 1183434 22. > 3045 000000 

16. » 3737 11. . 21511 3. <5ept. 1845261 29. » 13 671 000 000 
213. • 4168 16. » 28892 10. > 5051046 5. 9cou. 98 500 000 000 ' 

") $ergf. unb 1) ber 1:nbefle. 

19. . 831000000 
26. » 1535 000000 
3. 1lea. 1 515 ooo ooo 

10. » 1 269 000 000 0 00 
000 
00 
00 

17. • 1163 000000 
24. » 1150 000 000 0 
31 . • 1147 000 000 0 
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3ttt uad) 1922 unb 1923 *) 

1 @olbmnd = . . . !ßnpiermnrf, limd)net 

ill1onnt ülier I ülier I -üoe r 
d)nitte) 

in lBerlin ____ ___ _ -
1922 1 1923 1922 1 1923 1922 1 . 1923 1922 1 1923 

.Jnnmu1 45,7 4281 20,4 11 20 36,7 2785 191,8 17 972 
ß'elirunr 49,5 6650 24,5 2643 41,o 5585 207,8 27918 
ill1ära 67,7 5048 29,0 2854 54,s 4888 284,2 21190 

69,s 5826 34,4 2954 63,6 5212 291,0 24457 
ill1ai 69,1 11855 38,o 3816 64,6 8 170 290,1 47 670 
Suni 75,6 26202 41,5 7650 70,8 317,4 109 996 
s un 117,51 84186 53,9 37651 100 74 787 493,2 3fl3412 
\lfuguft 270,31 1100 632 77,7 586045 192 944041 1135 4620455 
@leptemlier 349,2 23 549 309 133 15 000000 287 23 900000 1466 98860000 
> ftolier 757,71 6 017 200 000 221 3 675 000000 566 7 094800000 3181 25 260 000 000 
Jlouemlier 1711,1 522 285 700 000 446 657 000 000 000 1151 725 700 000 000 7183 2 193 600 000 000 

e3emlier 1807 ,s 1 000 000 000 GOO 685 L 247 000 000 000 1475 1 262 000 000 000 758914 200 000 000 000 
I>urd)fd)nitt 449,aJ !27 360 641124 150 158 974 220 394 342 166 234 980 404 1886 534 913 673 589 

D 
< 

'"') ill1itteii. 1923, 63 unb 1922, 94. - Um bie rnjenbe Gl:ntt\Jertung ber !ßapimnarf 311 )eigen, 
Je!en an e!nige lielieliige 4. 9. 13 ill1i!I. - 12. 9 . 
. 16 ill1t!I. - 28. 9. 160 ill1t!I. - 12. 10. 4 ill(b. - 22. 10. 40 ill(b. - 1. 11. 130 ill(b. - 5. 11. 420 ill1b. -
1:J. 11. 630 mlb. - 15. 11. 2520 mlb. - 20. 11. 4200 mlb.; IJon ba an liül 31. nnlleränbert. 

;!)utd)fd)ttitfe bet uou 24 fie3tt1. 10 
uub 1922 fiis ;!'e3em6er 1923 *) 

:btid)tng 

.M 
56 

.M 
7 I 25 12 1 1 1 

liercd)net nadj ben in 24 

25. 10. 22. 18 3081 21191 
22. 11. • 35 5::!5 4170 
20. 12. • 49 454 8460 

153 l 7 421 1 28 001 I 3271 303 6 
184 14 023 53 902 634 596· 7' (• 
282 21893 80089 883 1209 11'!• 

24. 1. 23. 
21. 2 .• 
21. 3 .• 
25. 4 . • 
23. 5. > 
20. 6 . • 

20. 6 .• 
25. 7 . • 
22. 8 .• 

1041 
190 
1951 

2231 

311) 
715 

in enb mlnrf 
151 0 5 . 36 
40 o:s 79 
49 1 1 11 
53 2 76 
631 g I 111 

104 0 284 

155 
310 
316 
354 
487 

1108 

1857 
i:l3931 

34821 
3982 
55541 

12 768 

2143 
5714 
7000 
7571 
90001 

14857 

20 
32 
40 
80 
80 

200 
bmdjnet nnd) bcn !ßreijen in 19 @emeinben 

728 98 
3 7161 3741 

6j 2841 1116 1 13 0001 14 0001 240 
57 475 10122 

15 1 öOO 5 405 66 357 51! 429 600 
157, 29 03211 96 786 1 026 339 1446 000 6280 

618 
] 169,: 
1 824,, 

:3000 
65831\ 5917 
6333 
92501

1

1 
23 667 , 

1 

280 
539 
801 

1550 
3100 
3160 
3540 
4870 

11080 

23 6671' 11160 
108 333jl 54 050 I 2 419 3341 967 8so 

in mli!Iionen Wend utilHomnfnclJe 
19. 9. » ') 
17. 10. > 

1 8881 2041 41 612i: 2 708 
64 655 13 57 4 328 26 221 104 778 

in illWfiarben mlarf 
14. 11. > ') 24 7371 4 3391 6431 4 516J 34 235 
17. :::__:___ 86 823 13 831 4 233 29 214:: 134101 

338/•i 
1 154 

442 
1550 

'") $ergf. ill?itteif. 1922, 84. - ') :I!nrd)fdJnitt uon 8 @emeinb en. 

29' /•j 0,16 
1939 13 

miffi"nrbenfad)e 
6201 253/• 

1 976 169 

27 
1048 

376 342 
243d 1341 I 

I 
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oTJne l8eHeibung ') 1923 

25. 22. lll'ugufl I 19. @>ept. 17. Oft. 14. \Jioo. 17. SDeJ . 
I I 

%aufenb .n 
1 

%anfenb .M 
1 illliffionen 15.l.Riffionen 15.l.RiUiarben .n :JJ?illiarben 

llannjtaDt 4305 68 183 . 1346 I 104 833 22 563 92 862 
Offen lind) 3957 68750 2102 72085 33836 110 532 

4233 74839 2592 71569 28586 113132 
3739 60 919 2360 98517 30ti55 96318 
3709 63326 1905 76237 31408 103 315 
4784 81889 2529 101897 
3!!47 80880 93850 
3132 70748 

SDie urn 3616 6618ö 2434 26 484 91114 
@rofi,@erau 3682 2031 109645 
@rbnd) 88080 2290 

@ic&en 3986 62250 57191 27083 101339 
46ti8 61979 2019 78092 30918 100414 
4755 76 429 2289 78151 32700 121222 

2Wlfcfb 3.147 2251 20832 86487 
4061 70624 2343 78420 I 35480 101427 
3861 76006 2203 933 0 

l8übingen 3317 60227 2122 22il69 93184 
@>djotten 3495 65689 1885 93 975 85 707 

:tl1ain0 3959 74775 2152 71853 53514 113 814 
3739 66090 77013 49736 95896 

:Bingen 5313 70944 2604 98446 48974 120 794 
lll'f3el) 3909 64520 2060 38b65 1\!8 012 

4417 239<1 104242 

·:<·) \DWteiL 1923, @>. 43.- 1) .:5n ben 91id)teifbienflßenleinben finbet monatfid) nur eine @r, 
ljebunß ftatt. - SDie für l8effeibung 11Jerben nur in ben 3 @ilbienftgemeinben SDarmftabt, @ieficn unb 

oben, Iocrben für bie G\emeinbcn biefer %abefie nur bie %euerungil0agfen a u B f d) { i c & , 
!idj l8effeibung gegeben. 

einfdJliefilidj l8effeibung bmctjnet nadj ben . 
in 10 Glemeinben 

@;tirf)tag SDurdjfdjnitt - SDurdJJdJnitt nadJ ber 5 größten ber ü rtgen burdjfdJnitt l@>tarfenourg 2)jDiitrfJeffen 3) I @>täbte @emeinbm 
in %aufeitb 5.l.Rart 

20. 6. 23 . 1102 1131 1116 •) 1130 6) 1109 7) 1092 
25. 7. • 5289 5521 5405 • 5 289 5 769 5149 
22. 8. • 97 042 9651JO 96786 96235 95918 99465 

i 11 \Dcdfionen \Dc a d 
19. 9. • 1) 2 479 2845 2708 2673 2766 2764 
17. 10. • 102822 106 734 104 778 97 365 100709 

in 5.l.Riffiarben 5!Rarf 
14. 11. . 1) 32343 35369 34235 33926 3471i0 56 136 
17. 12. • 132109 136 094 134101 132446 136872 134084 

*') \DCitteiL 1923, @>. 42. - 1) SDurrf)irf)nitt bon 3 @emeinben. - 2) SDarmftabt, Dffenliadj, \Jieu• 
3fcnburg, SDieburg, ®rofl,@erau unb 
G:rbndj . - 3) @iefien, \jrieboerg, lll'filfelb, l8ug6ad), 5.1auter6arfJ, l8übingen unb @>djottm. -
•) \D1ain0, !Bingen, lll'f3el) unb Ü\J\JCIÜJeim. - 5) Dffenliad), 
unb - 8) @iefim, \jriebberg unb - 7) \DCain& nnb lffiorm(l. 



0 
5ffi 

:11 
Cf 
@) 
SI' 
:R 

SI' 
@) 

IDl 
@) 
:n 
@) 
.8 
(i\: 

@) 
58 
58 
58 sr 
(i\: 
\ß 
2 
4 

itt J> 4 t m 4 t, i e e n u-nb t m s 
iu J\ttgttll 6is 1923 *) 

22. ill:uguft 10. re>eptbt. 17. @ieptbt. 24. re>eptbr. 1. Dftbr. 8. OftfJr. 15. OftfJr. 22. Dftbr. 

@. /iffi. @. ; :m. :m. 
I I I I 

1>. , @. : :m. 

"*' IDliffionen .M. IDliffioncn ..1' illliffionen .Af, illciffionen ..1t, illliffiomn .H, ID/iflionen .1' 9.1/iflinrbrn .A' 

rt{!ü!ilid)e{! lßrot 1 134 92 85 1,2 0,9 0,9 4,7 2,4 2,6 5 4,8 8 7 10 8 16 18,5 21 120 .120 162,5 1,5 0,6 1,8 > 260 240 270 2,8 2,7 1,9 7 5,5 7 10 11 10 12 11 12,5 40 32,5 38 2<!0 212,5 200 2,4 1,3 1,8 tfcrffocfen (loje) . 360 240 aoo 6 3,s 2 12 7 7,6 12 12 16,5 18 16 16,5 50 54 57,5 320 340 300 3,2 1,1 2,7 ·i{!, mittf ®iite > 3t0 300 2!10 3 4,3 2,2 10 6,3 8 11 12 10 15 15 12 50 50 45 280 340 250 3 1,2 lifen, • 400 270 230 3 3,2 2 11 6,7 8 9 11,5 11 18 14 15 50 35 50 320 400 280 3 1,2 2,7 JCijcfJo Jnen, itJeifle » 400 335 2i:l0 3 2,6 2 10 7 8 14 12 12,5 18 15 13 50 50 47,5 360 455 250 3 1,6 2,5 rtoffeln > 25 27 40 0,06 o;o7 0,2 0,3 0,2 0,4 0,6 0,6 2 1,3 1,5 1,5 3 2.5 6 20 22,5 25 0,5 0,13 0,1 nbffeijdJ . 1500 1400 1400 8 · a 5 34 14 11 56 36 35 56 48 50 140 72 100 5110 240 250 4 2,4 0,7 f)tllcineffrifrl) • 1750 1500 :.!000 19 4,8 10 40 18 20 80 44 60 76 56 80 220 90 200 1500 400 600 4,4 2,8 2,4 ilif(eijrt) . 1500 1200 1400 8,5 2,a 6 
36 

14 12,5 56 28 44 56 40 60 160 60 150 500 200 280 4,5 2 0,8 Jecf • 2200 24002,50 10 8 12 32 28 40 68 60 60 80 95 200 180 200 18 0 1000 600 6 4,8 2,8 llter ». 2UOO 1500 1400 1il 10 7 35 36 40 \!5 60 90 100 1001 110 250 175 300 1400 900 1200 3,5 4 4 argnrinc . 1400 1000 1200 9 8 8 25 20,2 22 30 27 34 42 39 34 150 125 130 750 8011 700 7,5 2,5 6,3 f)meinefdJmnl) » 1600 128.0 1300 11 10 12 30 25,5 28 42 42 43 45 47 50 200 1601 980 1000 9CO 11 3,61 8,1 tböl > 1250 900 900 10 7,2 7,5 30 17,8 22 30 29,7 30 47 40 35 160 1401 110 750 750 650 7 2,7 6,3 f)cllfifdJe mit Sl'opf • 1500 350 700 2,5 1,4 2 8 8 5 30 14 20 15 18 20 60 18 45 280 210 160 2,5 0,5 0,4 tcfer, geftojiener » .57 57 57 1,1 1,1 1,6 2,2 2,2 1,7 8 7 6 16 19 19 35 35 22 110 55 62 0,5 0,5 0,4 er 1 reitiict 75 80 80 0,7 0,5 0,3 3,5 1 1,4 6 5 6 7 8 8 25 10 18 80 55 100 0,5 0,3 0,3 tffmifdj 1 @irf)O\J\>Cll 53 50 60 0,3 0,3 .0,7 1 1 3,1 3 2,8 6,3 6 5,3 7,4 11 6 16,5 121 26 130 0,12 otr 0,17 einfofJlen r ;: ... 3315 4000 2500 20,2 6,9 28,7 22,5 14,5 90 71,6 82,6 140 195,4 207 178 7.35,9 412 642 4748 1903 4000 30 1' ,8 11 :nnnfoztrn 1250 ·575 3,6 6,5 . 7 7 . 32.6 50 112,3 83 - 425,2 200 - 28001375 - 17,5 7,9 3,6 :nunfo l 2085 2 195 1600 10,8 4,6 6,8 10,8 9,9 18,4 48,6 67,5 85 139,3 108 128 620,8 30!! 442 3439115>10 3500 20 12,4 7,6 ·en11l)ol3, gejägt , .... ( l!, 1200 745 
i6b 

9 5,5, 4,5 20 10 12,5 25 50 70 73f 128 400 220 442 5001250 - 4 12 7,7 unb 1 cbm 20 100 0,3 0,7 0,8 0,5 0,7 0,8 0,5 5 1,1 5 8 4,6 5,3 8 15 221> 44 165 0,35 0,32 0,42 1 tri3ität 1 kwh 150 300 450 0,95 1,3

1

1,6 2 1,5 6,3 10 8 19 10 16 40 120 30 140 130 500 700 4,8 0,5 1 troleum 1 reid)oppen 35 160 4t t 2,5 1,s 1,6 5 4,7 5 101 7,3 10 101 9 40 22,5 29 :!00 HiO 2,4 0,7 1,4 3immerluofJmmg, monatrid) 46 162 16 2,5 3,3 2,5 2,5 4 2,5 2,51 4,9 2,5 107,9 111,9 111,9 175 145,2 170 360 360 27U 2,2 2,2 1,8 » . > 120 229 40 '6,7 6,6 5 6,7 7,8 5 6,7 !1,7 5 220 2151 230 350 280 350 720 700 560 4,5 4,41 3,7 I 

·:·:·) illergl. ill1itteil. 1923, @>. 58. 

29. Oftbr. 
.. ili7 iß. 

__ I_ J. 

IDliHinrben .n 

2,5 1,s 
3,6 3 
4,5 4,7 
3,9 4,2 
4,8 4,2 
4,5 6,6 
0,5 0,4 
20 8 
40 10 
20 7,2 
16 18 
25 20 
12 12 
14 14 
11 10,5 
15 4 
3 4,1 
3 2 

1,2 1,2 
44,7 43 
26,1 21,5 
33,2 39,5 

\/8 24 
0,35 0,32 
7,7 6 

3 2,6 
10 10 
201 191 

8 
1 
0 
0 
0 

'o 
5 .3 

,4 
1 

[j.. 
5 
0 
0 
1 
9 
,4 
8 
7 

0:. 
00 



9codJ: ber miif)tigften in )Dar 111ft a D t, @ i e i3 r n nnD ® o r ut 
in ben l!Ronaten liiil )De3en1lier 1923 .< • 

-

5. 9Collbr. 12. 9Colllir. 19. 9Coolir. 26. Wolllir. 3. )Dcabr. 1) 10. )De3lir. 17. )De0br. 

\!ebw\llieD ii rfni ii c ®. j ®. )D. 1 .)D· I _ ®. _I ® . @.j ®. 
-- -- I -

l!Rifiiarben.Af, l!Riffiarben .At, l!Rifiiarbcn Jt, 9JciffinrDen.Af, 9Jtiffiarben Jt. illcifiim:ben .M illlifiiarbett un 
250 ·I : rtßübfidjeil 5Srot 1 17,5 17 195 45 30 150 137,5 120 167 225 250 325 287 200 200 213 175, 180 165 ei3enmef)f > 24 24 132 60 40 75 440 300 210 375 345 440 300 440 250 275 220 220 240 180 aferffolfen ({ofe l . 30 30 11:!0 45 54 87,5 180 240 2'25 400 400 560 500 560 351 420 330 280 350 330 ei\l, mit!(. @üte • 26 30 132 40,3 75 162 192 192,5 270 430 450 430 400 250 380 a40 260 350 260 T!J[w, gef!Je . 35 28 11'<0 50 60 75 217,5 270 168 360 600 500 600 480 330 350 320 450 300 1Jeifebof)nen, tuci[ie » 30 34 180 50 75 70 217,5 240 192 360 650 440 650 440 330 450 320 320 450 280 artoffein • s 2,5 18 5 5 ' 10 20 21 18 40 32 30 32 30 40 32 30 40 50 30 1iilb[fcifdJ • 120 40 160 400 240 600 1800 1000 700 2200 1600 2000 1600 1200 1400 12(10 1000 1100 920 725 djtur ineflcifdj » 160 48 420 600 320 900 2000 1400 1400 3700 2400 3500 2600 4000 1600 2000 2000 1400 1200 160U 

» 120 30 200 400 220 740 1800 920 800 ::!100 1400 3000 1400 2400 1400 1000 1600 1100 800 1200 1Jelf » 200 120 450 400 600 900 3500 2ti<l0 1400 2000 3600 4000 4800 40110 3600 4000 2000 3600 2800 2000 1utter ' » 145 400 500 300 1000 2600 1800 1500 2100 4000 5000 4000 5000 2500 3200 4000 2500 2500 3000 01argadm • 78 80 400 130 120 150 700 588 500 1400 800 8.50 1000 850 800 900 710 650 800 650 d)tucinefdjmaf3 • 150 80 540 300 H60 200 900 690 2000 1340 2000 2000 20110 1000 1200 poo 900 1000 1000 liibö( » 75 68 420 120 132 :i75 240 525 500 800 935 l!OO 1075 800 750 100 400 400 800 600 d) eflfifdJc, mit .l'fopf > 40 40 125 600 1<0 300 800 400 500 1500 1000 1000 1000 1000 500 600 800 800 500 ucfer, ge[to[iener » 20 20 260 67,5 67,5 100 135 384 240 640 640 640 730 800 650 660 600 500 600 450 ·tcr 1 <btülf 20 15 50 80 40 .so 280 140 160 450 350 400 450 1 500 280 350 350 220 250 250 ' oflmifcl) 1 ibd)o1J1Jen 2,8 2,4 5,2 25 42 80 87 100 135 140 260 190 330 150 170 330 150 150 300 i " " 724 295 2100 543 450 2100 2360 2640 30011 :1960 4406 6600 .f400 5500 3400 4400 5000 3400 3800 3150 raunfo fen .E 180 660 354 292,5 - 1500 1170 - 2 70 2400 .2400 2000 2250 2400 1800 2250 1800 -5 572 254 13<!0 429 415,5 600 1920 1680 1200 2800 5400 2ti00 4fi00 2650 2800 3600 2650 2350 2650 rennf)o 3, gejägt ':! E.. 280 144 1320 300 240 1200 1230 960 2400 2000,3000 3000 4500 2000 3000 3 00 3000 2650 unb \!eudjtga\l 1 cbm 1,5 171 !J2 11 31,5 28 25 126 95 210 140 2fi0 14() 174 2:10 140 146 250 140 (c tri1ität (\!id)t) I kwh 51) 401 474 75 75 200 3ro 300 450 5()() 500 790 550 750 500 550 790 500 550 790 etrofcum 1 oppen 20 201 96 32 261 40 120 115 105 100 192 210 230 240 200 180 280 180 180 250 monatfirf) 441 44 35 350 350 280 7001 700 560 3000,3000 2500 4100 3400 4100 4100 3400 4100 4100 4000 I > > 901 S3 7fi 720 660 600 1500/130011200 6500 560015500 8000 7000 8500 8000 7000 8000 

22. )De3br. 

)D. I @. I ®. 

illlifiiarbenun 

175 160 160 
200 240 200 
280 350 300 
260 335 300 
320 375 320 
320 375 320 
40 50 30 

1000 920 700 
1300 12001400 
1200 800,1300 2800 2800 2000 
2500 2500 2800 

67fi 700 650 
920 1000 1000 
550 750 625 
800 320 400 
480 600 450 
200 300 230 
150 150 270 

3400 3800 3150 
2250 1800 -
2650 2350 2650 
2000 3000 2650 
130 2fi0 140 
500 550 790 
160 170 225 

4100 4100 4000 
8500 sooo 8000 

29. )De3l1r. 

)D. j CSi. , ®. 

2)illfi[fiarben .16 

175 160 
200 240 
300 350 
260 350 
300 380 
320 350 
40 50 

1200 920 
1500 1400 
1400 880 
2700 2400 
2500 2500 

700 700 
950 1000 
500 750 
900 400 
480 600 
200 250 
150 150 

3000 3550 
2000 H>50 
2500 2200 
2000 30\JO 

130 250 
51!0 iifJO 
160 180 

6500 6500 
13500 13000 

160 
200 
300 
325 
300 
325 
5 

70 
0 
0 

00 
0 
0 

13 
125 
225 
25 00 

0 
0 

65 
95 
GO 0 ' 
4 
45 
00 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
5 
0 

()() 

22 
27 

315 
233 
265 

14 
79 
22 

580 
115 

') Sn )Darm[tnbt f)nt Dt r nm 3. JDqe m(>cr nirf)t ftattgefuttbcu. - ') Jrn \! aufe bell fam neben ber ljJa1Jiermart bic 01o(bmart mcfJr unb mef)r tn ben $edefJr. . 
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Die bn a6 1923 *) 

IDie ID ic 
cinfd)HefiHd) lBcffeibung @ltid)tag einfdjlicfiHd) lBef eibung 

--- ------ ----
IDnrmftabt lffiormtl IDnrmftabt 1 @iefien 

in illliffionen illlnrf in ill1iffiarben \JJ?nrf 
11. SuH 23 2,566 2,732 :.!,753 5. 'JCou . 23 11 048 9058 52467 
25. » » 5.604 fi,286 5,039 12. 23896 20237 60286 
8. 2!ug. • :!4,428 27,&8 30,737 19. > 93977 85370 86803 

22. » 97,215 91,282 95,122 26. 158 914 157 500 195589 
3. @lept. » 248 176 2!:i4 3 IDq. 172185 207 453 

10. 643 544 586 10. » 136553 147 950 146484 
17. » > 1959 1592 1833 17. • 122076 1ö0553 125 110 
24. » 3362 3245 3794 22. > 11987:J 128068 . 136330 
1. Dft. » 5286 5409 5452 2!!. • 127 940 129276 139 748 
8. . 14599 11913 14752 7. San. :<4 126 759 128927 I 120652 

15. > !!4 790 76 134 90380 14. 120702 124 37;! 118429 
22. > 626 918 328640 339 384 21. 115 Ul9 119 707 114 689 
29. • 1508 643 1 273 790 1 7l7 699 28 . 115289 120477 117 0<!7 

*) lBtrgL illlitteit. HJ23, @>. 42. - IDa bie uer lBorfriqJß0eit einjd)Hefi1ic9 lBeffci bnnq iür 
runb 10J lietriigt, fo beCfen jid) bie ber @emeinben mit ben Snbewffent (lBorfnegil• 

3eit = 100) ; um 2 @lteflen gefiiqt, b. f). burd) 100 getd{t, gelien fie an, auf bn\l lllie\Jie(fad)e bie 
{)nftung{lfoftm gegeniilier benm ber lBorfrieg{l)eit geftirgen finb. 

füt in 
unb :.OOorms, 6is 1923 *) 

SaH 1914 Jf, 
1923 

11. 
:25. • 
8. 

22. » 

3. Gept. 
10. 
17. 
24. • 
l. Dft. 
8. • 

lö. » 
22. » 
29. • 

5. \l1ou.') 
1<!. • '} 
19. 
26. 
3. IDe 3. 

lU. 
17. • 
22. . • 
29. 

36,oo I I I I I I I - I ' 3,50 16,17 11,111 2,17 2,1a1 2,oo 2,oo 11 ,11 10,17 o,ss 3,27 
i n a u i e .n b ffi1 a r f 

23ti671 31ö3J 1967 4100 1717 102671 5300 2600
1 

3500 900 10331 6167 53ö3 3167 1567 
71000 11667 6500 91671 5667 26667 206671 8500, 8500 , 18:53 2700 18833,16833,11833 469;) 

in ill(i{(ionen 9.JCnrf 
. 152 45 29! 34 24 72 62 25 25 6 11 44 39 25 12 

343 148 88 52 711 .185 115 551 47 llt 20 108 98 61 43 

igg 
288'3 793 430 3501 482. 1460 1433 453J 352 113J 165 878 812 5301 221 

10667 2467 1118 732 1233 4833 3217 1::!40 950 423 4!J1 3235 2978 20501 523 
61333 11933 55831 4967 6333 300001163331 73671 5217 2058 2462 20333 18500 14000 4367 
224 ooo 50000 18667 20667 23oool1o2 ooo 5 7667 196ö7 5900 724 7 60000 5:1000 37667 11000 
983 333191667 53ö67,85000.55000,ooo qoo 258 ooo 82833 ,61l667 40667 55000 237 667 218 ooo 161 667 71667 

7400 19'20 
l2250 2750 
44067 10700 
71813 
82il0l) 21667 
78667 21000 
751l3317667 
7:1333 1176-i7 
72000 163ö3 

in illlif(iarb e n :Dc n rt 
439 50!! 820 34001 2698 639 366 1791 14651 134:1 770 610 

5667 8000 10000 :!3500 27667 95001 6900 253:1 3700121833 1931l3 12733 73ö3 
5667 96fi7 10:lö3 38667 29000 9000 69001 251:! 381)'/ 21833'19333 127331 8000 
53a3 93331 !!667 l7000 5900 2200 3700 21500 18667 12067 7233 
4250 7ö67 7667 7000 49001 1867 3000 1883:-116500 10167 65:33 
4250)' 76 •71 7667r35:13'l23333r 7233 4900 18671 30001188.'1316500 10167 6767 
3917 7000 73d3 33667\216671 (j900 4567 1867 283ö 18167 1583ö 9500 6300 

*) lBergl. 9J1ittriL 1923, @>. 43. - 1 ) :Vmd)irf)nitt ber Gtiibte IDnrmftabt unb (S\iefien. 
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J)ie vont 1. 1923 an *) 
!Beamtengegälter, bie feitl)er in ber !Reget monaUid) ausge0al)It murben, mufiten infoige 

bet fd)manfenben in ben retten 9Jlonaten möcl)entHd) unb aurett 3lUeima( 
möd)entHcl) neu unb ausge0al)U werben. @nblid) ift man oom r:' 1923 an aur 
@olbmatf):ecl)nung übergegangen, fobafi aud) tuieber feftgefett werben fonnten. 

@el)älter fid) aufammen aus @runbgegait, Ott5aufd)lag, &rauenaufd)Iag, 
unb örtrid)em 16onber0ufd)Iag. folgenben 9lngaben oerftegen fid) auf jägrfid)e !Beträge in 
@olbmarf. 
A. 9luffteigenbe @runbgel)arte : 
@ruppe I II III IV V VI VII VIII IX X XI XII XIII 

606 666 726 834 978 11 52 1380 1620 1890 2250 2610 3060 3750 
biS bis bis bis bis bis bis biS biS biS biS bi5 bis 
810 888 972 1110 1302 1536 1860 2160 2520 3000 3480 4080 4950 

8 . @inaeigegafte : I. 5280 I I. 5820 III 6420 IV. 7020 V. 8800 VI. 9500 
91eben ben oorbe0eid)neten @runbgel)aiten witb überaU ein Ort5 0ufd)1ag gemä{)rt in ber 
non 60 biS 300 je nad) ber Ortsffaffe. - &rauenaufd) Iag beträgt 84 unb bie 

ft inbequfd)läge 132 bis 0um vollenbeten 6., 150 bis 0um 14. unb 168 bis 0um 2.1. 2ebens, 
ja(Jr. - Bur bes @runbgegaUs, bes Orts•, &rauen• unb stlnberaufd)Iags fommen nocl) 
ö r tri d) e o n b e t3 u f d) I li g e, bie je nad) ben steuerungsuerl)iirtniffen ber @emeinben 0mifd)en 2 
unb 28 u. (in 13 u. fd)manfen. &ür Orte, bie bisl)er bie niebrigften .Sufd)Iiige 
erl)ielten, wirb ein nid)t mel)r ge0af)rt. - 9ln bie !Beamten im @ebiet 
tuitb aufierbem mie bi51)er eine QJ ef a un g s 3 u I a g e gemäf)rt. beträgt 48 unb für jebe5 ft inb 
9,60 befonbers. · 

*) !Berg{. 9Jlitteil. 1922, 6. 49; ferner unb etatiftif" 1923, 735 ff. 

$lntre bet · an bet 
6is 1923 *) 

3% ig 31/2 °/o ig 40/o ig 
-- -

I I 
.-:=e --·-"' ;: ..c. o:=-JO "'::: '"' .:=.-""' :=: :;: '"' o:=-JO 

c:...s::: """' '8'o .:=.-::: >Efo .:=.-::: 
"ES.E ·-"' -.c.S :Sß >6'2 

... _ 
""'-,... ,... 

I """' ::!!:=: 8;: =E 8;: "" @·;::: @·-

I I 
I 

340 102 182 :222 110 149 325 110 
)Jebru nr 240 155 182 200 120 166 250 ·131 
9Jläq 150 120 125 120 100 110 136 116 

135 100 116 130 103 115 145 110 
:mai 130 100 113 125 90 111 120 100 

3000 150 490 2500 UlO ' 514 600 126 
Juli 4000 1200 2271 3975 550 2104 2800 800 

50000 2980 21745 25000 3975 15294 41000 7000 
i n \ln i tl i 0 li ·C n 

2,500 1,ooo 1750 I 
2Ö,ooo: l Dftober 10,000 4,000 6:333 20,ooo 20,ooo 

in llJcill i nrb en 
'.l/ouembet 800,ooo I 1,ooo 322,200 I l OO,ooo 

1 

lOO,ooo I 100,ooo I 400,ooo 400,000 
'1>t3tmber 800,000 170,ooo 423,333 600,000 200,000 392,857 800,ooo 200,ooo I 

' 

8 16°1o ige in 9Jlirfionen: \JCoiJ. 5,00013,000 14,333j '1>e3. 5,0001 1,000 12,583. 
60/o ige l8 r n ll lt f 0 f) 1 e, »? 0 g g c 11 (\ 11 ( e i r) e in !Billionen: 3,500 I 2,250 I 3,100. 

*) l8ergl. 9J1itteil. 1923, 32. 

,§-§ 
:Sgj 
i;;E 
@·-

175 
182 
125 
12G 
110 
3U! 

1980 
19333 

400,ooo 
400,ooo 
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-
1 2tngeb. u. 
2 2tlterilfclJWiiclJC . . . . . . 
3a .ll'inbbettfirlier . . . . . . 

b 2tnbm jJofgen b. @eliurt ob. b. Sfinbbettil 
4 @3dj arfaclJ . . 
5 illCafern unb 
6 IDip!)t{Jerie . 
7 .ll'eudj{Juften 
8 . . . . 
9 Uebertragoare 
Oa . . . . . . 
b 2tnbere ·iillunbinfehionilfrnnfqeiten 

· lla ber . . 
b • anberer Drgane . . 
c 2tfute allgemeine ill(i(iartuberfuloje 

12 . 
13 Snf(uen3a . . . . . 
14 2tnbm übertragbare .ll'ranf{Jeiten 
15 .ll'ranff)citen ber 
16 • • Sfreiilfaufilorgane 
17a @ef)irnfclJlag . . . . . . 

b 2tnbere .ll'ranff)eiten beil \neruenjt)flcmil 
8a illCagen• u. IDarmfatarr{J, lBreclJburdjfall 
b 2tnbere .ll'ranf!). ber merbnuungilorgane 
c lBfinbbarmentaünbung . . . . 

9 Sfranf{J. ber .tiarn• u. ®efcf)leclJHlorgnne 
20a .ll'rebil . . . . 

b 2tnbere \neubi!bungen 
21a @3el0ftmorb . 

b illCorb unb 
c merungfücfung . . 

22 2tnbm benannte 
23 nidjt angegeben 

@eftorbene in .tieff en im 3. miertelin{Jr 
__ ___ a = b = 1922 

nadj lj:.!rouin0en nadj l!Ronaten 

bura " -®tarfeu·11 Dber• i'l 11 -- ff - "'u[i lj_2tug. II @3ent. 
a l b a l b a l b a l b a l b l a l b a l b 

88 110 36 3211 48 45
1

172, 187 59 631 54 6711 59 57 
170 165:11162 151, 129 97: 461 413 172 143: 127 135, 162 ·135 

6 3 1 2,, 3 21 10 7 6 3 3 - 1 4 
4. 9 4 4 - 2 sl 15 2 3 1. 3 5

1 
3 7 

1 4 1
1 

2 -
1

· - 2 6 - 2 1 41
1 

1 -
27 15 5 - 4 18 36 33 16 19: 12 91 8 5 

11 :11 6 
__: 31 11; - _: _j 

3 2 5 2 5 13 6 2 3 4 - 71 3 
24 19 13 51 15 11 52 35 14 10 12 15 261 10 

167 135 80 8JI103 123 350 338 146 114 100 114 104
1

110 
32 21 19 29 so 63 38 2d 21 21 21 t6 
8 9 4 9 , 2 4 14 22 6 81 5 iC 3, 4 

88 89 44 5111 64 84 196 224 72 75 56 75 68: 70 
7 7 7 51 2 1 16 13 4 4. 8 3 4 6 
4 8 4 11 27 9 2)35 18 6 i 14 10 15 4 

fl2 62 24 26 22 26 98 114 38 44 25 27 35 43 
219 215 117 133 120 142 456 490 145 163 145 171 166 156 

93 90 44 63
1 

78 81 2H\ 234 71 73 69 86 75 75 
58 74 29 35 36 122 139 48 48 37 47 371 44 

106 59 15 1 81 49 202 118 44 26 79 48 79, 44 
50 52 21 29 44 · 36 115 117 36 37 47 42 32 38 
2 3 1 . 3 3 6 12 1 4 1 5 4 3 

40 46 23 1 40 31 103 95 33 36 47 24 23 35 

147 t49 87 8o j113 111 347 340 120 135 130 to3 97 102 
14 w 9 w n 14 6 n ß 

36 29 14 1611 13 24 63 69 29 27 18 20 161 22 
3 6 2 4' 4 3 9 13 5 7 4 3 - • 3 

70 31 25 23 53 38 148 92 77 31 36 28 35 33 

42 40 35 30 1 43 33 120 103 46 34 33 34t 36 
55 42 15_E .!.7 

1592 869 868,r.m. 1088 3572, 8462 1276 1136 /165 11601 1112 

2trterllflaffen 

®eftorbene in .tieffen im 3. mirrteljn!Jr 
a = 1923, b = 1922 

--
_ a 3lfi b Ir_ a :! 1/ 

3:1a7me: @f)ejdj!ießungen 
im 3. m.•S. 1923 = 3004 

unter 1 
1- 4 
5-14 

15-29 
30-59 
60-69 

173 159 , 171 192 II 205 168 
66 68 72 51 66 56 
36 39 25 . 29 31 24 

549 519 
204 175 

92 92 

• • 1922 = 3475 

im 3. m.•S. 1923 = 6289 146 to3 I n4 t15 76 113 
306 295 292 288 290 264 
188 185 1 184 170 177 207 
361 336 278 320 315 280 -------

1276 1185 ' 1136 1165 1160 1112 

336 331 
888 847 
549 562 
954 936 

3572 3462 

70 u. megr 
> > 1922 = 6867. 

*) mergf. 9?1itteif. 1923, 57 .. - ') 2tlle Ungaoen heil SnlJreil "1923 finb uoriiiufige. - 2) 2!ftinom. in 
@3tarfe!lb. 1, m DberlJ; -, m -;. menerijdje in @>tatfenb.l, in DbedJ. 2, in 3; 

m @3tnrfenb. 2, m DberlJ. 2, m 19; m @3tarfenb. -, in Doer!J. -, in 5. 



@:>toot 

IDarm[tabt 
lBenl!lf)eim 
IDie6urg 
&roocf) . 

.l)eppenlJcim 
OftenoodJ 

@ießen. 

lBiibingen 

@:>cf)ottrn 

ill1ain; . 

!Bingen . 
DppenlJeim . 
lffiormil 

@:>htdenburg 
OoerfJeffen 
llHJcinfJeffcn 

. ,Pcfjcn 1923 
9Cm 

1. IDq. 1922 

ctm 1. 1923 *) 

I. Il. III. @3 cf) lU e i n e IV. 
-· - Sunguief) 2 Sof)re aft unb älter ' 

3 I I . unter llllonate 1 Sof)r lBuiTen [onftige 
3 oi>l I oil!l 1 @:>tim' Wlilcf)· 

llJlonate l unter 12 unter I unb I füge') r. "l alt 1 Snf)r Saf)re OdJ[en Sfal6m• ,,au" 
alt alt nen I 

456 
1147 
1612 
1673 
1011 
1135 

1020 1075 110 3 3561 234 6 251 
2172 2 143 311 6 SilO 493 13 096 
3 664 1J634 368 11399 806 21483 

535 
1429 
2539 
3155 

2918!,. 6062 46 413
1 

64841 23 514 17616 
3 703 8 912 52 651 4 5!i6 17 864 1024 19 
5 261 11142 55 903 6 828 481 1206 1317 26 760 

141'80 
15356 
13631 

3 349 3 064 436 10 505i 788 19 815 

4<!4 

2188 1960 285 6 376 36·, 12187 
2 135 2 219 336 7 3141 364 13 50Cl 
1145 1 071 123 4 9731 30!-1 8 045 

401 
1649 
1095 

4 413 7 415, 61 751 4 736 451 1187 812 19 450 
6 248 8 580 58 1 364 9 286 40 1 675 1 837 29 088 
2 463 5 876 49 372 4 630 31 630 1136 15 187 
15!i7 6 671 81 245 4 812 23 487 948 14 854 

7 8<!6 
16672 
8648 

17 827 

2631ll 2699 
15861 
17021 1832 
1410 

303 
835 
387 
776 
551 

4847 
4823 
2963 
3635 
3890 
2841 

655 
1887 

7H5 
1557 
1188 

4967 
4655 
2862 
3070 
3 747 
.2921 

550 
1354 

732 
1444 
1184 

426 
664 
228 
393 
511 
149 

203 
638 
639 
459 
150 

16942 
11879 
11184 
1438lJ 
8991 

10107 

3689 
7 385 
4 760 
82!i5 
5 753 ' 

968 
14031 8011 

852 

3078312 912 
26123 14350 
19 623 9 070 
24032 8 765 
20674 8418 
18 465 10595 

62941 10417 
51l44 . 7 066 
6192 8912 
6509 11603 
2568 7 0121 
2 073 6 6431 

123 
Ull 
66 
80 
24 

. 21 

726 
665 
793 

1048 
293 
249 

14570 
68i0 
6189 

11393 
6138 
3959 17031 1037 

5 612 366 1998 4 831 28 434 4 628 
44 12 543 194 2 916 6 2301 35 608 4 276 
175 7 428 112 1 289 4 125 36 252 3 846 
419 12 970 565 3 204 6 525 48 736 5 992 
191 9017 218 21l09 6792 44 593 6149 ---------1--

7 458 1ii 673 15 166 1 969 50 753 3 361 94 380 10 803 26 593 54 658 402 4 699 41 362 
11862 22 999 <'2 22'2 2 371 73 483 6 763 139 70(1 64 110 28 980 51 653 445 3 77 4 49 119 
2 !i52 6 022 5 2.;4 2 089 29 872 1471 47 570 1455 11 716 28 5031 1911 2 

22172 44 694 42 652 6 429 154108 11595 281 650 76 368 67 289 134 814' 1038 110961 115 372 

18163 40 723 41 2281 6 4231149 0621 11 604 267 203 77 116 48 5761 119 4601 1 8 238 86 933 

611 45 
59 
731 24 
15 

1473 
1316 
2079 
2030 

553 
392 

3 264 36 928 10 420 
972 22 409 5 308 

1 26 170 8 046 
3 35 814 13 394 

4R4 17 0!!6 4 066 
425 13 777 2 836 

261 275 909 13129 6171 
13 304 643 15 5 953 
161 187 10091 5180 
15 331 1 C84 17 935 7 026 

1246 17 590 10128 
6 563 8 260 142 764 94 840 

I 
7 84'5 10 103 152194 44 070 

96 1 528 4 222 73 77tl 34 458 
--------

600 159M 22 585 368 728 173 368 

8891 12 825 27 750 305 873 156 444 

*) $crgr. ffi1ittrif. 1922, @3. 110. - ') llJlifcf)tiif)e gelten SHi!Je bie am ßiif)fung!Hagr llJlifdJ geoen ober jicf)toor trooenb finb . 



jfrcije 

'llrouin3en 

1lnrm[tabt . 
men0{jeim . 
1lieourg . 

. 
@roti,@erau 

Df[enbadJ 

@ielien 
m:l0felb 
mübingcn . 
Wriebberg . 

. 

illtain3 
. 

mingen . 
Ü\J\Jenqeün 
Wormß 

· 
DoedJcffen . 
lR{jeinlje[[en 

{
. 1923 

.Peffen 1922 

lnoggen (ji'orn) @crfte .l.:>afer 

I 

512
1 

89051ui,6
1! 431 4tn l 1o,9 - I _ I_ 3o2o 43236114,a'

1 
1o1 5ol 5,o 4o' 8ooi 2o,o ' 490 671313,71235, 1713413,9 

970 17418l l8,o 561 16,o 209 2090 10,o 2578 41354 16,o fi 48 8,o 26 364 14,o 2lli2 38188 17,7 1471 20872 14,• 
1677

1 
<!H 153116,8il ·339 6 081 17,9 41 378 9,2 4 !i36 51743

1

11,2 - - - 36 686 19,1 819 12 913 15,8 2 712 44 608 16,4 
741 10 745 14,5 11 150 13,6 237 2 607 11,o 1l 091 ilH 105 12,3 7 70 10,o 60 li!OO 20,o 467 6 OR4 12,9 419 32 270 13,o 

1080 21325119,7 1. 11·21 1792 16,o 3 36 12,o 49251 15,4 2 16 8,o 37 10·•7 28,8 53084 17,7 1983 3348H 16,8 
575 9 il55 16,3 75 1050 14,o 6111066il 17,5 2323 37675 16,2 112

1 
14 168 12,o 795 12207 15,4 2ä90 40934 17,1 

186 4 196 22,6 4 45 11,3 - - - 3 485 55 2;j6 15,81 37 555 15,o 59 1416 24,o 97<! 22 298 22,9 

2 9971 65 367121,8 290 5 8fi0 20,2 = I - I -_ 4 301 75ll13l 17,711 - 1 - - 861 1150 13,4 2 867 50 404 17,6 5 257 ,1 98 585 18,8 
2065 45005 21,8 7 119 17,o - - 4107 68150 16,6 3 21 7,o 36 870 24,2 1874 36504 1!',5 4551 81844 18,o 
2 562 56 907 22,2 3i4 7801 20,9 - - I - 2 155 40 896 1· 19,o

1 
-_ , - - 45 1 024 22,8 2192 43 i 71 20.o 3 415 67 973 19,9 

4998113629 22,7 777154H2 19,9 1 - o 28">9 5342418,7
1 

- - 118! 2554 21,6 1891 K7626 19,9 20,2 
180 10184 13,1 19 306 16,1 - - - 3 082 37 416 12,1 21 101 5,o 9 162 18,o 1702 15 65iJ 9,2 3172 33 219 10,5 

1429 21504 15,c 34 419 12,3 - - - 2113 25 273 9l 79 8,s 1 12 12,o 2144 27 872 13,o 2 321 30147 J3,o 

849 19 780 23,e 118 2 468 20,9 - - - 2 184 44 430 20) 1 8 8,o 15 :::oo 20,o 1351 25 890 19,2 1 218 26 657 21,9 
914 21448 2.':!,5 137 3 322 21,2 - - - 2 422 50 729 20,91 - - - 98 1 960 . 20,o 51i'4 '114 264 22,o 1899 45 890 24,2 
278 6 270 22,6 1 19 19,o - , - - 2 575 42 743 16,6 - - 0 - - I 9711 46 48ti 23,6 18 897 21,9 
673 14180 21, 48 576 12,o - - - 3 657 n - - - o - - 4 969 9::! 195 11:!,6 1849 37 780 20,4 
659 14442 78 1377 17,7 - - - 3ti94 76010 20,6 - - - 4 80 20,0 4136 92216 22,3 1986 44000 22,2 

5 801 wo - 6W 10 481 16,4 110115 n4 14,3 22 3B1316 60:! 14,'; 391 29G
1 

- 7 25ol
1 

4 840 19,4 7 7831130 555 16,8 13 242 211604 t6,o 
14 831312 596 21,1 987 20,o 1 - o 18 617 301072 14

1 

110 7,9 5 772 19,6 12 670

1

;\!ll t<30 16,7 24 555 4::!9 961 17,5 
3373 76120 22,e 3b2 7762 20,a - - - 14532285681 19,7 1 8 8,o 117 2340 20,o17611371051 21,1 7l:i15173224 22,2 

19,1 uo215774 14,35548ö9oa355 ts,a M 414'-7; 18,74561281478917,9 
20 i:l69 l54 652 .1:.!,5 3500 56 351 16,1 1046 10 926 10,5 55 727 1:.!1 13,o,1 51 30:J 5,9 . . •. 36156 583 749 16,1 45 417 560 575 12,3 

, :, I 
l!nitteif. 1922, @>. 108. - 1ler m:nonu lm lR u n fe l r üben oetriigt im 1923 (oe0tu. 1922) in .s.:>ef[en 38 665 ha (39 158), in @>tnrfmo. 14 601, i11 

Doer{j. 14786 u. in lR{jeinfJ. 9278 ha. @mntet tumben in S;)effen 13224171 dz (142f,3283), \Jom SSeftor 342 dz (364) ; in @>torfcnb . 324,6, in DoerfJ . 289,6 tt . in 
lR{jein[j. 453,0 ha. - 1) m:nd) mit meimi[d)ung 0011 @rii[ern. 



Sfreife 

@ltnnt 

:IInrmjtabt . 
lSentl{Jcim . 
:Iiieburg 
&rbnrfJ 

Dffenbnd) . 

G\ieflen 
\J((Ilielb 
lSiibingen 

. 

. 
eid)otten 

9J1nin' 
Wf3r11 . 
\Bingen 

. 
ein f1 e if cn 

S •• { 1923 .lc,trn 1 !122 

2619 
3377 
4613 
2513 
3989 
253ti 
3463 

• 
91orf): unb &rntcertrüge in bw .lhei)en im Snl)t 191li:l 

Sfnrtoffeln 

[! a §...c 
':=,a- :::> ji 

- -1- -

- dz II dz I 0/o 

268 3301 102,5 12 5881 4, 7 
367 498, 101<,8 6 532 1,8 
50::! 323 108,9 7 459 1,5 
317 4:!4. 126,3 10 430 3,3 
497 6141124,7 16 ö91 3,4 
306 8801121,0 18 631 6,1 
495 512 143,1 28 056 5,7 

I 

3uuerrüben 
ollt ßucfetfobtifatiou 

. I 

,_. I 

;tl i 

dz 

189 4ii 860 242,6 
418 94 100 2::!5,1 
639 . 154 8:!2 242,3 

6 1320 
892 2131:.!6 2i8,9 
89 20 381 229,o 
31 6 200 200,0 

Sflee 1) 

- ------1--..,---

585
1
1 29 722 50,8 296 17 435 58,9 4681 26 568 56,8 2 496 101 99i 40,9 128 565 

lö91 126fl81 9l,o 751 56909 75,s 1237 87,9 4891 3!15764 80,9 ii04544 
2 290 1n6 73!1 7::!,8 883 69 295 78,5 1336 37 311 27,9 4 065 14K 29<! 36,5 185 603 
269tl, 190526 70,6 34 2253 66,3 23301 135662 58,21 3309 17ii080 52,9 310742 

633 ' 33 57ti 53,o 1531 93 90ti 61,3 301 8 428 28.o 5 665 269 150 47,5 :!77 578 
1836 117 835 64,2 17ä 8 650 5U,o 3 250 195 430 60,1 1 785 88 042 49,s 283 472 

561 28 50,9 99
1 

4 9f,O 50,o 327' 6 540 20,o 3 716 95 057 25,6 101 597 
I 

4 227 512 016 121,1 21 4fi3 4,2 73 17 394 238,3 2 349 133 966 57,o 332 23 610 71,1 13461 65 246 48,5 7 075 294 143 41,6 359 3tl!l 
2605 2179741 83,7 598il 2,7 9 2106 2ö4,o 23921 134862 56,4 91 549 61,o 1603 92415 57,710330 423065 41,o 515500 
3145 451430 143,< 26:!12 5,s 136 32544 239,3 2315 1495H4 63,o 177 11044 62,4 2326 134520 57,8 5ti31 29091151,7 425431 
6576 1026242, 156,1 41732 4,1 1050 268112 255,3 22!:181 146384 li3,7 1775146027 82,3 1211 63777 5:!,7 4137 119199 28,8 182976 
1811 164 804 91,( 1939 1,2 - - - 15581 47 814 30,7 461 2 760 60,0 3 <l79 104 506131,9 9 564 280 610 29,3 385 116 
1741 192 7691110, 8 3\11 4,4 - - - 1139 60 690 53,3 61 . ll26 37,7 2 5431 128105 50,4 8 753 309 970 35,4 075 

2 Oll 259 2021121<,9 7 225 2,8 283 96 550 341,2 713 35 642 iiO,o 428 21 062 49,2 8 4401 55,( 424 21 497 50,7 21 937 r f§g · 
398 

1 
2 1 I 

3293 459889[ 139,7 8662 1,9 261 3I8,o 1443 81305 56,3 1482 86134 58,1 61> 3185 48,! 1il42 61328 47,9 67513 
3 0:>2 444 600I 145,7 19 891 4,5 2 616 1 O:iO 418 401,5 1628, 99 ö88 61,o 612 39 168 ö5,o 2191 10 9j0 50, 15·, 6 77 48,9 87 974 
--- ---""----- ----- - --------- - ----------- --------
23110 2 755 100 3,s 2 2fi4 535 809 236,7 9 9!14

1 
G93 558 69,4 3 767 253 398 67,3 9 249 518 719 56,1 25 9271273382 49,1 1792101 

20105 2 565 235 127,s 105 720 4,1 1268 320156 252,5 12111 673 aoo 55,6 2 34'>184 216 78,s 12 308 58ö589 47,8 45 4901717 37,8 ::l30ö487 
13 309 1 767 018 132,7 68 680 3,9 4 064,1629 068 1 400,9 6 092 1l45 28ti 56,7 5 36tl 330 683 1)1,6 52>j . 061 55,6 4 293 203 050 47,4 232 711 

56 524 7 087 834/ 125,4 274 787 3,9 7 596 2485 os3/ 327,2 28197 j1 7121M 60,7 114!'0 768 297 66,; 22 ;:"> 7lO 4331299 
57 067 9649 005 169,1 ,789 550 8,2 10873!3 403 313 3Hi,7 26 242 1384989 52,8 753 730 69,7 22 140 927 706 41,9175 68912553470, 33,7 348117fi 

• 
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gJafitten cßüfteu itt cßeffen 1922 *) 
waren 1922 im !Betrieb: 

I. !8etgwede: 33, bavon 4 in ber \l3rovin0 <Starfenburg ['Ilarmftabt, 9Jieffel, 9lof)rbad) 
@rbad)) unb <Sefigenftabt], bie anbern fämtrid) in ber \l3rovin0 Obetf)effen. 

1. 11 [!Beuern, 'Ilarmftabt, 9Jieffei, Ober•@l:Ienbad), <Seligen• 
ftabt, 2 Bell I!Usfelb)]. 

'Ilie @efamtförberung an verwertbaren !Braunfof)Ien betrng 617 712 t im von 
513 290 494 ./6. 'l)er ein er t belief fid) fonad) auf 831 .16. biefen 9lof)fof)Ien 
murben abgefett butd) al5 'l)e:putate unb 0um <Seibftverbtaud) ber @ruben 
125 814 t im uon 147 904 865 .J6. Bur wurben an eigene 
abgegeben: 487 511 t im uon 358 544 362 .11. 'l)er steil biefet 
ift in ber unter "!. 1. 9log • lßraunfof)len" abge0ogen, ba Pt im bet 

unb <Sd)weierei•@qeugniffe (IIl. 1. unb 2.) roiebet erfd)eint. 
'Ilurd)fd)nittiid) wurben tägfid) befd)äftigt: 1189 I!Irbeiter unb I!Ingeftellte mit einer 

an Böf)nen unb @ef)ärtern uon 206 656 789 .A. 
2. G:i[ener3bergwerfc: 22 [I!Itenf)ain, 2 !Bernsfelb, lBieibenrob, ifelbgeim, iflen[ungen, iflenfunger• 

ifreien•<Seen, ®ambad), ,Pungen, Barben bad), 91ieber-Ogmen, Ober• 
lllosbad), !Rof)rbad) @rbad)), 9tu:p:pertsburg, 2 2 <Stocff)aufen 

I!In rof)em @q natüriid)er 91äffe murben geförbert: 629 677 t. 
'Iler @r0abfa13 ol)ne I!Iufbereitung betrug: 59 242 t im uon 244 208 408 . /6, ber 

je t belief fiel) baf)et auf 4122 .J6. 
9Jiittel6 I!Iufbereitung erft abfai}fäl)ig gemorbener @r0e wurben nod) gewonnen: 122 783 t 

im von 488 174 086 J/6 ober je t = 3976 J/6. 
biefen abgefetten ober abfatfäf)igen @qen waren @ifeneqe mit meniger als 12 °/o 

9Jiangangel)art: 181 053 t im uon 728 847 100 .J6 ltnb @ifenmanganeqe mit 12 bis 
30% 9Jiangangel)alt: 972 t im uon 3 535 394 .16. 

I!Irbeiter unb I!Ingeftellte finb befd)äftigt worben: 1235. wurben an Böf)nen unb 
®ef)ärtern 186 515 397 .16 be0a{)U. 

3. !8ergwerfe 2 unb amar 1 !Braunfof)len• unb 1 @ijener0grube [beibe in 
Oberf)effen]. • 

@5 fanben nur ftatt, bie fd)on mieber einge[tellt worben finb . 
:Ilie !Belegfd)aften finb unter I. 1. unb I. 2. mitaufgefüf)rt, aud) ift ber if)neri be0a(Jlte Bol)n 
bort mit nad)gewiefen. 

II. !Briirf)e unb Qlruben unter 26 unb 0mar: 
1. 18 [!8ern5feib, @ttingsgaufen, @eii5l)aufen, @öbe[nrob, Bangsborf, 

Eid), Bumba, 91iebet•l8effingen, Obbornl)ofen, 2 9leinl)arb5gain, 2 9lübbingßlJal\fen, 2 <Stangen• 
rob, <Steinbad) (strei5 

:Ilie an abfatfäl)igem !Bautit l)at betragen: 8991 t im von 
44 603 410 .16, bie BolJI bet I!Irbeiter unb I!Ingeftellten: 324, benen an Böl)nen unb ®el)ältern 
28 905 999 .J6 ge3al)It wurben. . 

2. Sonftige: 2 <Sd)werf:patgruben [!Beerfe!ben, stiein,Umftabt]; 1 9Jiarmorgrube [I!Iuerbad)]; 
2 Odergruben [,Pomberg, Bell (strei5 I!Il5feib)] ; 3 stiefelgurgruben [I!IItenfd)Iirf, Ober" 
Ofieiben, !Steinfurt]. 

@efamteqeugung: 8856 t im uon 30 532 000 ./6. 
!Befd)äftigt waren tägfid) 111 I!Irbeiter unb I!Ingeftellte. 

111 . 311f faerarbeitung bon stol)len: 7 unb awar: 
1. !BraunlJtejifol)len-lillerfe: 4 [<Seiigenftabt, straf5,,Porloff, 

nmrben l)ergeftellt: 40 764 t im uon 208 408 436 .16. 'l)er einer t · 
Qh:ifetts bered)nete fiel) auf 5509 J/6, bet einer t auf 4201 .16. I!Irbeiter 
unb I!Ingeftellte wurben in ben !Betrieben befd)äftigt: 162 mit einer an 
unb @el)äitern uon 24 810 779 .16. 

2. 1 [9Jieflelj.l) 
3. 2 [Gluftausburg].I) 
*) 9JiitteiL 1922, 6 . 76. 
1) @in0el0a[)len bürfen nad) fiati[tifd)en @runbfäten nid)t gegeben metben. <Sie finb in ber 

mit 



IV. @Sqlinen : 2 (!Bab,91augeim, 
mn @iiebefalo WUtbe gewonnen: 
" mbfaUfaia 
" roger W1utteriauge " 
" eingebicfter " 

13383 t im oon 11 2 114993 ..16 
84 " 

65,4 cbm" 
8 t 

8820 " 
286 627 " 

15 320 " 
3ttfammen 13 475 t } 

65,4cbm " " " 11:6 425 760 .lt. 
an @iai0en gat flettagen: 13 798 t im ).ffierte non 114 821 926 .16. 
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@g wurben 146 lllrbeiter unb lllngefteUte befd)äftigt unb ignen an 2öl)nen unb @el)ältern 
23 214 350 .16 ge0al)lt. 

V. 30 [llllsfeib, !Baben{)aufen, 5 @berftaht (srreHl 
2 @iefJen, @rofJ,3immern, 2oUar, 2 W1aina, 3 W1id)eiftabt, W1ünfter 

(S{reis 4 Offenbad), l.pfebbersl)eim, ffiuppertsburg, @iteinbad) (S{rei$ @rbad)), 
2 

Sn biefen fiit @upwaren aweiter @id)meiaung tnurben 
a) verarbeitet: 39 226 t inlänbifd)es ffiol)eifen, 6950 t aus länbifd)e$ ffiol)eifen unb 

11 096 t @id)rott. 
b) gewonnen : @efd)ingufJ 3 063 t im von 293 191 193 J6 

W1afd)inengufJ 15 077 " 1 612 020 317 " 
!BaugufJ .149 " " 6 246 595 " 
anberer @ifengufJ 34 660 " " " " 3 012 463 356 " 

0ufammen 52 949 t im non 4 9::l3 921 461 .16. 
@g wurben 3919 lllrbeiter unb lllngefteUte befd)äftigt. an 2öl)nen unb @e' 
f)äUern 583 712 949 .A ge0al)It. 

VI. l!djwefelfiiure6etrie6e: 1 [mmöneburg]. 1) 

I. 1. ffiol),!ßraunfoglen 
I. 2. @ifenerae . 
I. 3. !Bergwetfe ol)ne frörberung 
li. 1. !Bau!it 

ber l.probuftion 315 962 886 ..16 
732 382 494 " 

li. 2. @ionftige @ruben unb !Brüd)e " 
III. 1. !BraunprefJfol)Ien 

44 603 410 " 
30 532 000 " 

208 403 430 
112 425 760 " 

4 923 921 461 " 
IV. @iaiineneqeugniffe 
V. @ifengiefJereien . 
111. 2. @id)weierei f 
III. 3. @iteinprefJfogienwerfe 1) 

VI. @id)wefelfäure 

1) lllnmetfung fiel)e 16. 7·6. 

1 405 085 703 

@id)IufJfumme 7 773 322 150 .16 

im 1922 *) 
frür bas S<af)t 1921 ftel)en bie mngaben in srtammern. 

mtbeiter 1189 

" 1235 

324 
111 
162 
146 

3919 

339 

lllrbeiter 7 425 

A. @igentiid)e 3al)I ber !Betriebe in @itartenburg 3655 (4816), 
Oberl)effen 2451 (2971), ffil)einl)effen 2377 (3014), insgefamt 8483 (10801). !Betrag 
bet @)teuer aufammen 1 154 755 .A (912 452 ../6). 

B. 3 al)I ber !Betriebe in @itatfenburg 5 (33), Oberl)effen 4 (43), ffil)ein' 
l)effen 11 (21), insgefamt 20 (97). ben Unternel)mern wol)nten in 3 (55), 
aufJerf)aib 17 (42). ben !Betrieben bauerten eine unb meniger 19 (93), mef)t aHl 
eine 1 {4). !Betrag ber @)teuer auf. 16 700 ..16 {64 380 ..16). 

*) 9J1itteif. 1923, @i. 32. 
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an am 1. ;;uci 1922 uub 1923 "'') 
.ltrafträber .\trafträbcr 

.li'reifc Sl'(fin• fraft, frnft, o(Jm .li'fein• fraft• traft, 
- frafträber wagen 1) magen') frnfträbet roagen ') magen 1) 

'l!rouin0en 
1922 I 19'23 192'2 I 1923 1922 T 19'23 192'2 19'23 192'2 1 1923 19'22 1 1923 

I 

I I 
1:1arm[tabt 259 316 176 202 125 I lö7 . 21 26 28 33 9 10 

37 ii2 36 41 22 30 @id)otten 1:3 10 1.'l 10 4 1 3 llieburg 22 25 20 I 21 11 17 illffiill\ 110 207 319 407 281 263 
G:rbadj . 26 47 32 40 V\ 23 m-f3Ct) . 20 37 25 I 42 16 22 

45 56 62 I 72 45 49 >Bingen 35 ' 34 46 67 41 50 
18 21 24 I 29 ll 18 Dppenf)cim 16 4.'l 28 49 15 I 25 

Offen bad) !;5 169 194 1 212 63 91 5ffiormB . 43 101 96 1 112 
@ic(ien. 54 65 127 123 57 54 -

292 I 365 @itnrfcnourg 492 686 544 617 miBfelb . 29 .'lO 21 17 4 6 Dfm(Jcffen 171 188 276 284 111 1 117 >Bübingcn 17 13 17 20 4 6 
441 

224 422 556 738 451 472 37 70 81 .'l3 38 ---- - -----
.))rffrn 887 1296 1376 1639 854 954 

fomme11 für 1923 (1922) nodj 8 (5) für g.euerlöfd)awede (2 (2) in 
Dffenbad), l (1) in .'l (-) in unb 2 (2) in )illorms), 8 (5) felbftfagrenbe @itta(ien• 
reinigungsma[djinen (6 (5) in ()ffenbad) unb 2 (-) in W1ain3) unb 8 (81 .ßugmafd)inen ogne 
@üterum[aberaum (1 (1) in üffenbad), 1 (-) in 2auterbadj, 5 (6) in W1aina unb 1 (1) in )illorms). 

3n 1923 (1922) gatten von ben 1639 (1376) . .. @;teuer PS 
bis 0u 6 über 6 bis 10 über 10 biS 14 über 14 biS 18 über 18 

523 (411) 639 (487) 254 (2:M) 136 (141) 84 (93) 
mit mntrieb burd) @[eftromotoren waren uorganben in 1923 (1922) 

6 (2): 2 (-) in 2 (2)· in Dffenbad), 1 (- ) in W1ain,t unb 1 (-) in )illorms. 
1639 (1376) wurben uorwiegenb uerwenbet: 3m öffentlid)en g.ugr• 

uerfel}r (ilrofd)fen, Omnibuffe) 100 (109), für .ßwede öffentlid)er !8el}örben 30 (85), für gewerb• 
fid)e, beruflid)e unb fonftige .ßwed'e 1509 (1182). 

!Bon ben 9!'>4 (%4) ila[tfrafttungen gatten .... @igengewidjt 
bis au 10 dz über 10 bis 20 dz über 20 bis 30 dz über 30 bis 40 dz über 40. dz 

68 (50) 134 (99) 104 (111) 269 (278) 379 (316) 
Unter ben 752 (705) ilaftfraftmngen mit mef)r af5 20 dz @igengewid)t wurben uormiegenb 

ue1:wenbet: ffür .ßroede öffentlidjer !Bel)örben (1lloft<, ,Peeres•, W1arine•, @emeinbeuerwaltung ufw.) 
2)41 (91 ), im @ipebiteure, 67 (91), im 
!8rauereigemerbe 52 (53), im W1üUereigemerbe 26 (10), im !8augemerbe @iteinbrüd)e, 
3iegeleien, u. bergL) 67 (46), in {anll• unb forftmirtfd)nftlid)en !Betrieben 19 (9), 
für anbete .Bnmfe 480 (405). 

*) !8crgi. IDlitteii. 1921, @5. 112. - 1) !Uoqugsmeije ,tut be3w . ilaftenbeförberung 
bienenbe 2) ilie ber )illel)rmadjt unb ber finb in ber !8eftanb5< 
tlufnal)me am 1. .vuli 1923 nidjt entt)alten, ba nadj ber !Uerorbnung über ben Shaftfal)raeugner• 
fet)r vom 15. W1ä1:3 1923 ber !8eftanb 3'agr3euge uon biefen !8el)örben bem @itatiftifd)en 
lReidjsamt unmittelbar nadnuweifen i[t. 

füt uub uub J;aubwittrd)aftC. g')d)uCen 1923/24 *) 
3alJL ber am Unterrid)t: 

11 ile1)1:' unb !8erfud)sanjtart für )illein• unb übftbau in üppenl}eim 23. 
2) ilel}ranftart für Dbftbau unb 2anbwirtfd)aft in 71. 
3) 19 ilanbwirtfd)aftlid)e @;djulen unb 3war : ilat mftabt 45, 44, 36, 

,Peppenl}eim 50, W1id)elftabt 27, ü ffenb ad) 26, lReid)eiSl)eim i. ()b . 34, Wsfelb 51, !8übingen 
31 , !Butlbad) 38, @rünberg '25, 2auterbad) ilid) 46, @;djotten 12, W1aina 38, mlaetJ 49, 
@au·migesl}eim 42, @;prenblingen i. lRIJ. 25, )illorms 1) • , auf. 651 

*) !UergL W1itteil. 1922, @;. 13. - 1) ilie @idjule 1uar wegen befonbers ungünftiger !8erfel}rs• 
uergältniffe nid)t in t>er ilage, ben Unterridjt auh unegmen. 
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iu 1922/23 uub 1923 *) 

®interf)albjnf)t 192}1i3 
-

_ 1923 

... :::: ,_. w ;: w ::!= Stubium J:> e J:> 
:::: :.::= :::: s::: 

5 J:>s::: E s:::c:: E s:::c: S:::w "" ....... ........ t:::: 
I ""Gl 

II 
"' t:::: "'Gl <:: _2lir= .Q, 1i .Q, I I = I 

I 
I I 

I II 54 1 31 I {jeofogie . . 44 lO I -:- 1 24 7 - 1 
edjt\llui[[en[dJnft . 201 76 3 23o I 3 235 87 3 325 6 
ebi3in . 109 179 51 339 19 78 134 49 261 18 

ier{jeiHunbe 16 94 27 137 - 9 78 37 124 -
f)Ho[olJ[Jie 52 128 10 ()J 13 
äbagogif 2 5 - 1 -
atlJematif 25 42 6 21 39 4 
aturlui[[enfdjnftcn 23 54 16 24 I 48 11 

. 92 161 8 82 
I 485 

150 7 
)Ot1110liC . 9 440 80 22 4 10 85 22 3 

otfhui[[en[djaft . - · 51 65 - 53 I 69 -
nttbtuirt[ d)aft 102 230 . 7 107 272 1<? 

') . 80 I 219 . 16 74 216 18 
ef 2

) • • • 9 10 1 :l 5 I 7 1 
lnfii[ e wf)Hologie . 13 19 2 13 19 1 2' 
emre l.l\ ilologie 76 --m-1 99 29 68 89 29 

9u4 1ö64 123 - 866 791 - - _I 
125 161 174 1831 

Sm 1922/23 beatu. 1923 1unrben neuimmntrifuliert 432-174, ballen mit 
mie fo!gt: 196-206, 109-97, Dbema!fdjufe 83-104, mit 23-43, 
mit fon[tigem ßwgniil 21-24. mon ben \Jhuimmntrifufierten tunten 148-209, 91icf)tljeffen 284-265 

ßu her ßnTJf her fonnnen 
im 1922/23 9 115 unb 166 
• 1923 13 107 • 138 

*) mergl. \!Jlitteif. 1922, 1§5. 62. - 1) Df)UC biejenigen, bie )Ugfeicf) ftubimn. - 2) Df)m 
bicjenigen, bie jugfeidj [tubimn. 

ied)uifd)e iu 1922/23 ttnb 1923 *) 

Woteifung 

Wrdjiteftur 
.Sugenieurlue[en 

. 

. 
Q":f)emie: 

a) Q":ljemifer 
b) 
c) @erbmid)emifer 
d) . 

9f((gemeim Woteifung . 

Wußerbem @äf!e 

180
1 

201
1 

9, 209
1 

47 129
1 

331 8 177 18 511 200 41, 124 35 10 
3091 26 Ii, 3411 3;, 201 55 - 286 26 4' 316 76 181 59 --

1040 881 22j· 801, 122! 1 970 96 24:!1090 222 755 1131 -
9öl 10 110 1 85 24. - 90 8 21 100 1. 72 271 --

799 52 2· 873 156 5751 142, 1 757 49 22 828 1391 551 138 1 

2441 13 3 260jl I 9 255 121 1 268 11 

= I (36 126 70 ii .. l '37 60 : 
48 111 6 65 54 11 - 'i 1 66 14 9 89 761 13 - 9 

2784 224 . 12 3080 706 192812)446 24 267S 224 6i 2964 699 1833 3)-4321 34 
. 246 164 62 . 20 135 . . . 205 142 49 14 103 

' 

*) mergf. \!Jlitteif. 192'2, 62. - ') Unter ben ttnb oe31u. ben @ä[ten. - 2) 

89 Wu{lfänber bwt[d)tt 9rof!ammung. - 3) 89. 
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uub bet im 1922 6ei beu itteisctusfd)ürreu 
uub *) 

2lbgel)artene 15il}ungen 306. @egenftänbe mit münblidj fontrabiftorifdjem 
merfal)ren 298, o I) n e münblidjes 8570. einaeinen @egenftänbe uerteilen fidj rote 
folgt: @emeinbeuerronltungsfndjen 421, @eroerbefadjen 163, lBefdjroerben gegen lBefdjlüffe ber 
@emeinbeuertretungen 149, .ßanbarmenfadjen 1502, 41, ffreirotuige 2lrmen, 
4Jflege (ortsarme @eiftesfranfe, lBlinbe, @pileptifdje, 15djroadjfinnige) 816, 3roang5er0iel)ungsange, 
legengeiten 620, \]3oli0eiuerorbnungen 95, Ortsbaupläne unb ß'Iudjtlinienpläne 115, lBaubispen, 
fationsgefudje 225, Ortsftatuten 320, Sheisangelegenl)eiten 2964, fonftige @egenftänbe unb Sfrieg5, 
-angelegenl)eiten 1437. · 

*) ID1itteiL 1922, 15. 63. - 91adj Sfrei5au5fdjüffen l)anbfdjriftlidj uorl)anben. 

ltttb Jtd bet im 1922 6ei ben l,)effens 
uub *) 

2lbgel)altene 76. 15adjen mit fontrabiftorifdjem 208, 
1) I) n e fontrabiftorifdjes 947. ftreitigen 15adjen betrafen: mrrmenbange(egen> 
.l)eiten uon Ortsbürgern 2, 15teuerangelegenl)eiten · 4, 15djulangelegenl)eiten 1, @nteignung uon 
@runbeigentum 15, Sflagen gegen bie ß'ürforgefaffe für !Beamte unb lBebienftete ber .ßanb, 
gemeinben ufro. 3, 15treitigfeiten aroifdjen 2lrmenuerbänben 37, @emerbeangelegenl)eiten 78, !ReidjS> 
tagS> unb Ortsuorftanb!lmal)Ien 1, 2lngelegengeiten ber lBaupoH0ei 9, @emeinbeangelegenl)eiten 
.tm aUgemeinen 47, Sfranfenuerfidjerungsangelegenl)eiten -, 2, fonftige 
@egenftänbe 9. 

*) ID1itteiL 1922, @5. 63. - mad) lßrouin0ialausfdjüfien I)anbfdjriftlidj uorlJanben. 

bes 1922 ctmtrid} Clttsgefüöde d)emifd}e 
fud)uugeu von uub *) 

3af)I ber unterfudjten 1,]3roben fteUt fidj in 1922 rote folgt : IDlel)l, lBacf, unb Zeig, 
waren 571, Sfonbitorroaren, ß'rttd}tfäfte, Obft unb :Obftfonferuen 41, 3ucfer, !Sirup unb 4)onig 71, 
Wurft unb ß'Ieifdjroaren, ß'ifdje unb ß'ifdjfonferuen 469, ID1Hdj unb IDlii-d)präparate 6120, !Butter 
unb Sfäfe 165, ID1argarine, fonftige ß'ette unb :Oeie 37, m!ein unb :Obftroein 210, !Bier unb lBrannt-
tuein 39, Sfaffee, Zee, Sfttfao unb C6djofolabe 106, unb ID1ineralmaffer 
133, @ffig, @ffen0e, @eroürae unb @5pe0ereien 500, 1;]3etroleum 1, fonftige @ebraudjsgegenftänbe 171, 
ufammen 8634 \]3roben. 

*) ID1itteii. 1922, 15. 96. - 91ad) streifen l)anbfdjriftlidj uorl)anben. 

ctusfiiubifd)e Jtdeifet J,egifimdiousl\ufen unb *) 
ber 2lrbeiteqeritrale in lBel:Iin rourben in ber .Seit uom 1. -S'anuar bi5 

.31. 1923 623 .ßegitimationsfarten unb 62 lBefreiungsfdjeine für auslänbifdje, in 4)effen 
befdjäftigte 2lrbeiter ausgefteUt; bnuon roaren 495 ß'elbarbeiter, ber !Heft entfällt auf bie 
'1ler 4)erfunft nadj roaren 520 aus \]3olen, 17 aus ber Ufraine, 38 aus ber Zfdjedjoflounfei, 35 aus 
Defterreidj, 22 nus ber 15djroei0, 11 aus -S'tarten unb 42 aus anbern .ßänbern. 

*J @rftmalige 

5;leffifd) er @itnat{liJerlng ; uon lnoet{Jer, @. m. b. s;,.; &eibe in 



Von der Hessischen Geologischen . Landesanstalt herausgeg,eben 
im Hessischen Staatsverlag: 

Topographische Übersichtskarte 
des Odenwaldes und der Bergstraße 

Mit Höhenlinien. - Maßstab 1 : 100000. - 190'7. Preis M. 3. 

Höhenstufenkarte 
des Odenwaldes und der Bergstraße 

Maßstab 1 : 100 000. - 1909. Preis M. 3. 

Geologische Übersichtskarte 
des Odenwaldes und der Bergstrasse 

von G. Klemm. 
Maßstab 1 :100000. - 1911. - Preis M. 6,75 Vergriffen. 

Geologischer Führer durch das Großherzogtum Hessen 
mit 13 Tafeln. 

1911. Preis M. 1.50 Vergriffen . 

Im Vetlage von Gebr. Bornträger in Berlin : 

Führer bei geologischen Exkursionen im Odenwald 
von Oberbergrat Prof. Dr. G. Klemm in Darmstadt 

Mit 40 Textabbildungen. 

Die Kriegsschauplätze. 1914- 1918 
geologisch dargestellt. 

Or. E. Kraus 

Heft 1. 

Elsaß 
von 
und 

a. o. Professor der Geologie in Königsberg i. Pr. 
Dr. W. Wagner 

Landesgeologe in Darmstadt 

Im Verlage von Georg Westermann Bra,unschweig: 

Der Vogelsberg, sein Untergrund und Oberbau. 
Eme gemeinverständliche Heimatkunde 

von Dr. Wilhelm Schottler, 
Bergrat und hessischem Landesgeologen in Darmstadt 



Im Verlage von W. Engelmann in Leipzig: 

Geologie von Deutschland 
Von Dr. Richard Lepsius, 

Geheimer Oberbergrat, 
Professor an der Hochschule, Direktor der Geol. Landesanstalt zu Darmstadt 

I. Band. Das westliche und südliche Deutschl and. 
Mit einer geolog. Uebersichtskarte, eine r Profiltafe l und 136 Profil en im Text. 

gr. 8 o. 800 S. M. 24. 

II. Band. Das östliche und nördliche Deutschland. 
Mit 88 Profilen im Text und 2 Profiltafeln, 

gr. 8 o. 518 S. M 18. 1910. 
!li. Band. 1. Lieferung. Schlesien und die Sudeten. 
Mit 28 Profilen im Text und 1 tektonischen Karte. 

gr. 8 o. 194 S. 'M. 8. 1910. 

Im Ve rlage von justus Perthes in Gotha: 
Geologische Karte des Deutschen Reiches 

bearbeitet von Dr. Richard Lepsius, 
in 27 Blättern im Maßstabe von 1 : 500 000, 

Preis für ein Blat t M. 2. 

Im Kom missionsverlag von A. Bergsträßer (W. Kleinschmidt) in Darmstadt 

Halitherium Schinzi, 
die fossile Sirene des Mainzer Beckens 

von Dr. Richard Lepsius. 
Eine vergleichend anatomische Studie. 

Mit 10 lithogr. Tafeln. 
Abhandlu ngen des mittelrheinischen geologischen Vereins. 

1882. 4 o. Geb. M. 10. 

Das Mainzer Becken geologisch beschrieben 
von Dr. Richard Lepsius. 

mit einer geologischen Karte. 
1883. 4 o. Geb. M. 12. 

Karten des mittelrheinischen geologischen Vereins 
im Maßstab 1 :50 000, nebst Erläuterun gen. 

Preis für ein Blatt 8,40 M. 

Sekt ionen : Allendorf-T reis; Alsfeld; Alzey; Biedenkopf-Laasphe; Büdingen-
G elnhausen ; Darmstadt ; Dieburg; Erbach ; D iadenbach; Herbstein-
Fulda; Lauterbach-Salzschlirf; Main z; Schotten ; Worms. 

.. 



Im Hessischen Staatsverlag in Darmstadt: 
Notizblatt des Vereins far Erdkunde und der Hess. Geolog. Landesanstalt zu Darmstadt 

1.-111. Folge, 1854-1880, in Heften je M. 4,50. 

IV. Folge, Heft 1-35, 1880-1914, nebst Mitteilungen der Hess. Zentralstelle für die Landesstatlstik, 
jeM.4,50.Sonderabdrücke des Notizblattes je M 1.50(soweit vorhanden). Herausgegeb. v. R. Lepsius 

V. Folge, Heft 1, 1915, V. Folge, Heft 2, 1916, V. Folge, Heft 3, 1917, V. Folge, Heft 4, 1918 
V. Folge Heft 5 1919/1922, V. Folge Heft 6 1923, nebst Mitteilungen der Hess. Zentralstelle 

für die Landesstatistik M. 4.50. Sonderabdrücke des Notizblattes je M. 1.50 (soweit vor· 
handen). Herausgegeben von der Direktion der geologischen Landesanstalt 

Abhandlungen der Hesslschen Oeologlschen Landesanstalt zu Darmstadt. gr. 8°. 

Band I. Heft 1. 1884. M. 3.75. R. Lepsius, Einleitende Bemerkungen über die geologischen Auf-
nahmen im Großherzogtum Hessen. - C. Chelius, Chronologische Uebersicht der geolog. 
und mineralogischen Literatur über das Großherzogtum Hessen. - Heft 2. 1885. M. 15. 
Fr. Maurer, Die Fauna der Kalke von Waldgirmes. Nebst Atlas. - Heft 3. 1889. M. 3.75 
H. Schopp, Der Meeressand zwischen Alzey u. Kreuznach, Mit 21ithogr.Tafeln.- Heft4.1898 
F. v. Tchihatchef, Der körnige Kalk v. Auerbach-Hochstädten a. d. Bergstr. (Heft 4 vergriffen.) 

Band II. Heft 1. 1891. M. 7.'50. Chr. Vogel, Die Quarzporphyre der Umgegend von Groß-Umstadt, 
mit 10 lithogr. Tafeln.- Heft 2. 1892. M. 7.50. A. Mangold, Die alten Neckarbetten in der 
Rheinebene. Mit 1 Übersichtskarte und 2 Profiltafeln.- Heft 3. 1893. M. 3.75. L. Hoffmann 
Die Marmorlager von Auerbach. Mit 1 Tafel. - Heft 4. 1895. M. 4.50. G. Klemm, Bei· 
träge zur Kenntnis des kristallinen Grundgebirges im Spessart. Mit 6 Tafeln. 

Band III. Heft 1. 1897. M. 3.75. G. Klemm, Geologisch-agronomische Untersuchung des Gutes 
Wellerhof, nebst Anhang von G. Dehllnger. Mit 1 Karte. - Heft 2. 1897. M. 3. 
K. v. Kraatz-Koschlau, Die Barytvorkommen des Odenwaldes. Mit 2 Tafeln. Heft 3. 1898. 
M. 4.50 Ernst Wittlch, Beiträge zur Kenntnis der Messeler Braunkohle mit Ihrer Fauna. Mit 
2 Tafeln. - Heft 4. 1899. M. 7.50. C. Luedecke, Die Boden- und Wasserverhältnisse der 
Provinz Rheinhessen, des Rheingaues und Taunus. 

Band lV. Heft 1. 1901. M. 7.50. C. Luedecke, Die Boden- und Wasserverhältnisse des Odenwaldes 
und seiner Umgebung. Mit 2 Tafeln. - l-Ieft 2. 1906. M. 7.50. W. von ReicheJ\au, Beiträge zur 
näheren Kenntnis der Carnivoren von Mauer u. Mosbach. Mit 14 Tafeln. - Heft & 1908. M. 7.50. 
W. Schottler, Die Basalte der Umgegend von Gießen. Mit 4 Tafeln und 3 Figuren im Text. 

Band • V. Heft I. 1910. M. 7.50. Richard Lepsius, Die Einheit und die Ursachen der diluvialen Eis-
zelt in den Alpen, mit 12 Profilen Im Text. Heft 2. 1911. M. 3.75. A. Steuer, Ueber den 
Wert ständiger Bodenwasserbeobachtungen für wissenschaftliche und praktische Zwecke 
und die Einrichtung eines Beobachtungsdienstes im Großherzogtum Hessen. 
Heft 3. 1913. M. 7.50 B. Sandkühler, Uber Malchlte u. verwandte Ganggesteine im Odenwald. 
Mit 4 Tafeln, 1. geolog. Karte u. 17 Abbild.mgen im Text. Heft 4. 1915. M. 7.50 H. Engelhardt 
und W. Schottler, Dle tertiäre Kieselgur von Altenschlirf im Vogelsberg. Mit 18 Tafeln. 

Band VI. Heft 1. 1913. M. 7.50. A. Steuer, Marine Conchyllen aus dem Malnzer Becken, I. Mit 8 Tafeln. 
- Heft 2. 1922. M. 6 W. Weiler, Beiträge zur Kenntnis der tertiären fische des Mainzer 
Beckens. I. Mit 3 Tafeln.- Heft 3. 1922. M. 10.50. H. Harrassowitz. Die Schildkrötengattung 
Anostelra von Messe! bei Darmstadt und ihre stammesgeschichtliche Bedeutung. Mit 6 

Band VII. Heft 1. 1915. M. 7.50. W. von Reichenau, Belträge zur näheren Kenntnis fossiler Pferde aus 
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